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DO. CEhr. A. Erufius Anleitung über natuͤr⸗ 
liche Begebenheiten ordentlich und vorfichtig 
nachzudenken. Zweyte und vermehrte Aufs 
lage, 1774. Leipzig, bey Gleditſch. Zween 
Theile, 965 Bogen. 3 Kupferbl. 


ie erjte Auflage fam 1749 heraus, Die 
$ Vorrede derfelben koͤmmt hier im Anfang 
des erften Bandes, die Neue aber im Ans 
fang des zweyten vor, und dem erften iſt 
ein Anhang beygefügt, welcher die feit 1749 freplich 
ſehr bereicherten Kenntniße von der Eleetricität bes 
tift. Zu diefer Vermehrung fommen noch andere, 
diemehrentheils in Form von Anmerfungen dem Zerte 
beygefuͤgt worden, übrigens aber nicht alles betreffen, 
was inzwiſchen in der Naturlehre merfwürdiges ents 
deckt worden. Wir önnten uns daher mit einer kur⸗ 
jen Anzeige begnügen, wem das Werk ſelbſt befanns 
ter geworden wäre, als es wenigftens aufferhalb Sache 
fmift, Wir wollen.uns daher in eine umftändlichere 
Anzeige und Unterfuchung einlaflen. 

Der Titel verfpricht, wo nicht eine phyſiſche Vers 
nunftlehre, doch eine mit der Logik Durchflochtene Na⸗ 
tuelehre, . Zu dieſem Behufe kommen, befonders im 
erſten Hauptſtuͤcke, Betrachtungen über Die phyſiſche 
Waprfcheinlichkeit und Über die Hypotheſen vor. 
Ehen diefes Hauptſtück weiſet aber gleich Anfangs 
dem. Werke feine Stelle näher an. Der Verfafler 
ſondert feine Naturlehre von der Mathefi adplicata, 
und fo auch von der bloßen Maturgefchichte, und ends 
lich auch von einer Bloßen Sanımlung phyfifcher Beob⸗ 
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°® DD Ehr. A. Erufius Anleitung 
achtungen und Verſüche ab; nimmt.aber von allem 
diefem immer mit, was ihm zu feinem‘ Zwecke oder ins 
das Bezirk zu gehören ſcheint, in welches er Die Phys 
fic einfchließt. Dieſes Verfahren iſt zwar nicht ganz 
ungewöhnlich. Der Unterfchied koͤmmt nur darauf 


‚an, daß es ein jeder Verfaſſer auf eine ihm eigene 


Art vornimt. Newton z. E. nimmt aus der Philofo- 
phia naturali das, was ſich auf Principia mathema- 
tira gründen und daraus herleiten läßt. - Gras 
veſande verfährt eben fo,nur daß er, nebft den mathe⸗ 
“ Matıfchen Beweiſen, auch Berfuche angibt, wodurch 
die Säge denen begreiflich werden, die fich in geomes 
trifche Beweife und Rechnungen nicht einlaſſen. 
Muſchenbroeck ift in dem, mas’ Demonftration und 
Caleul heift, [non ungleich mehr Bifterifch, nimmt hin⸗ 
gegen auch ſehr viel mit, was biß dahin noch nicht auf 
matbematifche Gründe bar können gebracht werden. 
Wolf gebt fo ziemlich den Mutelweg. Er ſchikt 3 
"Bände von Verfuchen voran, widmet dann noch eben 
fo viele dem bloß pbilofopbifchen Theile der Natur⸗ 
febre, und läßt das, was jur Mathefi adplicata gehört, 
‚In der Mathefi adplicata gröftericheils ſtehen; und 
zwar um fo mehr, Da er ſelbſt Die Marbematif in dreys 
fache Form herausgegeben hatte. Es ift nicht Leicht 
bieben zu vermeiden, Daß nicht einerley Lehren in zwo 
oder drey verfchiedenen Wiffenfchaften‘ vorfommen, 
wie z. E. Die Lehre von der Bewegung und ihren Ger 
ſetzen, worauf die Metaphnfle, die Naturlehre und die 
Mechanic Anſpruch machen. Unſeres Erachtens 
würde die Naturlehre am beften in den mathemati⸗ 
ſchen und noch nicht mathematifchen Theil uiterfchies 
De, fo daß durch fernere Bemühungen erfterer im:. 
mer auf Unfoften des letztern erweitert würde. “Das 
mit würde zwar vielen Leſern nicht gedient ſeyn, Die 
ohne Schlüffe, Beweife and Rechnungen. dennoch 
. 1F Ph Be: a ee gerne 
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gerne etwas davon wiſſen möchten. : Es kann aber 
Diefen ſodann mit einem bloß biftorifchen Vortrage der + 
bereits berichtigten Gäße gedientwerden, wie es z. E. 
in Aufehung des Inhalts der Newtonſchen Schriften 
ſchon Häufig gefhehen. Mur müflen Diejenigen, wel; 
che einen folchen hifterifchen Vortrag entwerfen wol 
en, die Sadıe felbft. nicht bloß hiſtoriſch, ſondern mit 
den Beweiſen gelernt haben, Damit. fie genau-wißen, * 
was fie eigentlich zu erzählen Haben Widrigenfalls 
geht es Damit, wie mit den Traditlonen, Die mit ber 
tänge der Zeit fo unförmlich, verändert, verftelle, und 
verfälfcht werden,. daß ihre erften Urheber fie nicht 
mehr kennen würden. Echon dermalen finder mag 
Striften, wo dem Newton Meynungen — 
werden, an die er nie gedacht hat, oder die er ggnzan⸗ 
ders vorträgt. en u et 
Unfer VBerfafler ſchickt nun Feine Verſuche oder 
Erfahrungen voraus, fondern führt fie bey jeden Saͤt 
Gen, fo fern er fie nöthig erachtet, theils mit menig 
Worten an,theile beziehet er fich auf diejenigen Schrift⸗ 
ſteller, Die umftändlicher Davon handeln. Eben fü 
verfaͤhrt er in Anfehung der Säße, Deren genaue Be⸗ 
ſtimmung geometrifche Beweiſe und Rechnungen ers 
fordert, und Die Daher eigentlich in die Mathelin adpli- 
catam gehören. Zwiſchen der Ansmeflung der Wire _ 
kungen und der Kenntnis der Urſachen findet er eis - 
nen ſehr großen Jinterfchied. Erſtere ift mathema; 
tiſch, leztere aber gehört fürden Philoſophen, der nicht 
das Quantum fondern Das. Quale zu feinem. Gegen; 
fände macht. Diefes ift fo weit ganz recht. Nuri 
es fehr noͤthig, daß man die Trennung nicht zu weit 
treibe und zur Unterſuchung des leßtern alle Die Kennt 
niße mitbringt, die zu Beſtimmung des erftern erfars 
dest werden. Hr. C. ifi ferner den phyſiſchen Hypo⸗ 
thefen nicht abgepeigt. Cr glaube; daß man ohne Hy⸗ 
ne — —243 2, pothe⸗ 
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potheſen keine eigentlich philoſophiſche (das will hier 
ſagen, auf die Kenntnis der Urſachen führende) Pas 


turlehre fchreiben könne, daß hiebey alles auf die Huss 


wahl der anzımehmenden Säge anfomme, und Daß 
man diefe Auswahl nad) ſehr beftimmten Regel 
treffen und fich mit der verfchiedenen Befchaffens 
heit. der Urſachen näher bekannt machen müße. 
2 dieſem Ende theilt er ($. 15.) dio Urfachen in mes 

anifche, phufifche und geiftige ein. Unter die phy⸗ 
> fifchen zähft er die, fo auf einer thätigen Bewegungs 
kraft der Materie beruhen. 3. E. die Fortfeßung 
Der Bewegung. Hr. C. nennt diefe Urfache im en⸗ 
gern Derftande phyſiſch. Es koͤmmt aber biebey auf 
Die Benennung nicht an, und mit den bloß phyſiſchen 


.  Vefachen wird es immer mißlich ausfehen, zumal wenn 


man im meitern Verſtande alle die Veränderungen 
phnfifch nennt, wobey dee meehanifmus nicht deut⸗ 
lich gemacht werden fann, und die demnach weiter 
nicht als aus dem Erfolge bekannt find, wie z. E. der 
gröfte Theil der chymifchen Berwandlungen. Hr. C. 


‚ gibt übrigens zwifchen den erwähnten drey Arten von . 


Urſachen eine ſolche Drdnung an, daß, wo man mit 

den mechanifihen ausreicht, man feine phnfifchen, und 

wo man mit dieſen ausfönmt, Peine geiftige mit zw 

Hülfe nehmen muͤße. Nur iftes hiebey wicht immer 

"Leicht zu entfcheiden, ob man mit mechanifchen Urfas 
chen ausreiche oder nicht. Vor 100 Jahren blieb 

man fehr weit zuruͤcke, und in den fünftigen Zeiten 

Wird man noch ungleich weiter darinn fommen, went 

Die Dynamic weiter wird gebracht feyn. Syn fofern 
Bann das Unnehmen phnfifcher Urfachen oft allyuvors 

eilig feyn, und dem Nachforſchen der mechanifchen um 

defto mehr Eintrag thun, je weiter die uns in die Sins 

nen fallenden Veränderungen von ihren erften Grund⸗ 

urſachen entferntfind.. Und eine im ar 
Ä Ä | he 
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phnfifche Urſache annehmen, mo eine mechanifche ſtatt 
findet, und wohl aud) Tünftig entdeckt wird, iſt von 
nicht beſſerm Schrot, als eine Qualitatenı oecultam 
gunehmen. Comenius erklaͤrt die Qualitas occulta 
Durch vis in aliud corpus aliquid operandi, quod non 
nifi eflectu deprehenditur, und. gibt die magnetifche 
Kraft, ingleichem die Arzneykraͤfte der Kräuter xc. ale 
Beyſpiele an. Mach diefer Erklärung hätte die Bes 
nennung Qualitgs occulta ganz wohl beybebalten wers 


F koͤnnen, und zwar in jedem Falle fo lang, biß man. - 


den Mechanismus der. Veränderungen, und die Art, 
wie Diefelben gefcheben, würde entdeckt haben. . 

alsdann hört die Qualitas auf eine Qualitas oncalta- zu 
ſeym, und inzwiſchen ſagt man mit andern etwa went 
ger lächerlich gemachten Benennungen doch nicht mehr 

Wir uͤbergehen die Vorſchriften, welche im erſten 

Hauptſtuͤcke angegeben werden, um die Naturlehre in 
eine wißenſchaftliche Form zu bringen. Es wird im⸗ 
mer genug ſeyn, wenn es nach und nach in einzeln Stuͤ⸗ 

cken gelingt, und zwar ſo weit, daß man nebſt dem 

quale auch DAS guantum. ſo wohl in Anſebung des plus 
und minus, als in Anſehung des magis et minus, mit 
nehmen und berichtigen kann. Im zweyten Haupt⸗ 
ſtuͤcke Betrachter Hr. C. die Materie und die Körper 
überhaupt. - Die Materie wird bewegt. Sie ift 
undurchdringlich, ausgedehnt, hat eine Figur, nehm⸗ 
lich fo wohl wenn fie als Klumpen betrachtet wird, 

als fo fern ihre allererften Theile der Bewegung für 
dig ſind. Denn was fi bewegt, muß gegen den ler» 
minum ad queın eine Seite febren, Seite. aber feße 
eine Figur voraus ꝛc. Nach 8. 61. fließt alles dieſes 
aus dem Begriff eines endlichen Subjectes, wie⸗ 
wohl nicht jedes endliche Subjeet Materie iſt. Es 
wird alfo wohl nicht aus dem Begriff deflelben flief 
fen können, dafern nicht — materiellen und im⸗ 
| mate⸗ 
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materiellen Subjecten ein Umerſchied gemacht wird. 


Macht man aber dieſen Unterſchied, fo fällt das Wurr⸗ 
derbare in der Ausſage weg, und es. bedarf keiner Er⸗ 


rinnerung, Die .den Leſer aufmerkfam mache, dab alfe ' 


. Eigenfchaften dee Materie aus dem Begriff eines 


materiellen Subjectes. fließen. Me Materieift fers 
wer ein Ding, Darinn bloße Bewegungsfaͤhigkeit 


anzutreffen iſt. Diefes ſagt Hr. C. wiewohl niche 

dentlich genug im Gegenſatz der Faͤhigkeit zu. denken 
und zu wollen. Denn ſonſt muß doch in der Mate⸗ 
gie etwas ſubſtanzielles ſeyn, welches den Raum aus⸗ 
füuͤllt, dem Ein: und Duchixiagen ſich widerſetzt ꝛc. 

Und dann iſt ben dem Ausdrucke Bewegungsfaͤhig⸗ 
keit noch ſehr zu unterſcheiden, ob es die Faͤhigkeit 


bewegt zu werden, oder die Faͤhigkeit zu bewegen, 


Hder beydes iſt, Denn es find viele Maturlehrer der 
Meynung, daß fih die Materie nur leydend vers 
halte, He, C. macht dieſen Unterſchied, verfchiebe 
aber: die Erörterung aufs folgende, und ift wohl bier: 
inn nicht: ehr methodiſch. Wir haben aus einer im 
ſolchen Fällen fehr natuͤrlichen Ungedult die Steſle im 
Regiſter nachgeſchlagen, wo dieſes eroͤrtert wird. Da 
‚wir aber: duriun unter. dan Wort Materie nichts ges 
funden, fo wird es. darauf ankommen, ob uns beym 
fernern Nachleſen die Stelle auffloßen wird. _ 


Nach $. 62. iſt ein Körper. eine Subſtanz, wel: 
che aus andern wirflich trenubaren Subftanzen, wel⸗ 
che in einer phuficalifchen Vereinigung.fteben, zuſam⸗ 
mengefegt iſt. Ehemals hieß es, daß die Form die 
Materie zum Körper mache, und ‚verbindende Kräfte 
dazu erfordert. werden. Ein Haufen Materie wird 
nicht ein Körper genennt, wenn er auch ein Haufen 
von zufammengeworfenen Körpern ſeyn follte. In⸗ 
deſſen iſt die Bedeutung des Wortes ſchwaulend, und 


as 


s 
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erhält daher fehie nähere Beſummung jedesmal Teich 
ter aus. dem Zufammenbang der Mede . 

Dach $. 64. iſt die Materie von der Natur in 
undenflich Kleine Theile eingecheilt; die Theilung gebt 
aber nicht ins Mendliche fort... Nemlich fie geht biß 
anf den: Grad, welchen-der Schöpfer ein für allemale 
fefigefeßt bat, fo dag die endlichen in ‚der. Welt vous - 
kommenden Kräfte nicht weiter hinaustheilen koͤnnen: 
Die Materie befteht alfo aus Elementartbeitchen, die 
in der Ratur keine fernere Theilung zulaffen, und dag 
bleiben, was fie einmal ſiud. Nach S. 67. muͤſſen die 
weiſten dieſer Elemente thätige Kräfte haben, und dann 
auch ihre befimmte Figur und Größe, und 8. 68. iſt 
die Figur Der vequlären Körper Dazu viel zw einfach. 
Figur, Kraft und Größe müßen auch dabed ungemein 
verfchieden ſeyn ($.70.). Das Vacuum difeminatum 
wird (S. 76.) eingeräums und behauptet... 

Im dritten Hauptſtuͤcke kommen die pönffchen 
Grinde der Bewegung vor. Hier werden wir ge⸗ 
wur darauf zu ſehen habun, was Hr. C. aus der Mies 
chanie oder angewandten Mathematic enddehnt, und 
wie fern er.es entlehnt. S. 80. wird Die Bewegung 
in die gleichförmige,, befchleunigte und bergögerte 

eingecheilt. Dieſt Eintheilung hindert den eigentlich 
wiſſenſchafelichen Vortrag, weil Re das Einfache, von 
weichem man anfangen muß, mit Dem: Zufammenges 
ſetzten vermengt. Jede Bewegung an ſich ift: gleich 
foͤrmig. Daß fie ungleich werden. koͤnne, muß ſodann 
erſt noch bewieſen, und gezeigt werden, wie us damit 
mgeht. S. 81. koͤmmt der Mittelpunct der Schwere 
vor, ohne Daß bewiefen wird, ob «8 immer einen fol 
hen und zwar nur einen gibt, ob er in oder auffer dem 
Körper ift, oder ob beydes ftare haben Fannıc. Im 
$. 83. werden mehrere Arten von Bewegungen aus 
der Erfaßeung hergezoͤhlt. m; Körper ſetzen _ 
| er 
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der in Bewegung durch Druͤcken, Ziehen und Stoſ⸗ 
fen. Die Kraft dazu war entweder In bloßer Rube, 
oder beteits ſchon im Befireben. Mach y 84 find 
ferners Die. Kräfte entweder todte oder lebende. Die 
todte befteht wiederum entweder jn der bloßen Ruhe 
oder im Beſtreben. “Die lebende aber bringt ihre 
Wirkung herfuͤr. Die ſtrebenbe todte Kraftwird doch 
wohl nicht eigehtlich todt genennt, werden Fönnen. 
Und eine Kraft, die fo todt ift, daß fie nach Hr. C. 


Ausdruck erweckt werden muß, wird den Namen eis 


ner Kraft nicht verdienen, zumal da Hr. C. Die Keäfte 
nicht als immateriele Subftangen anſieht. Dieſe 
Eintheilungen und Begriffe find viel zu verworten, 
als daß fie ohne viel genauere Entwicklung und Bes 
richtigung zu einem wißenfchaftlichen Vortrage dienen 
koͤnnen. $. 85. Eine Kraft, die einen Körper in Bes 
wegung feßt, findet allezeit einen Widerſtand. Auch 
dieſer Sa. ift wegen der vielerley Arten von Wider⸗ 
ftand ſehr verworren. Hr. C. begnuͤgt ſich den Wi⸗ 
derſtand in einen thaͤtigen und in einen bloß leyden⸗ 
den zu unterſcheiden; es wird aber die Verwirrung 


damit nicht gehoben. Der leydende Widerſtand iſt 


‚nach $. 86. die von Kepler ſogenannte Inertia oder 
Traͤgheit der Materie. Hr. C. fieht fie für ſo ger 
ringe an, Daß fie niemals merklich wird, und Daher in 
der Naturlehre Darauf nichts gerechnet werden kann. 
Daraus folgt, dag Hr. C. die Inertia faum dem Mar 
men nadh kennt. Freylich benimme Die Traͤgheit der 
Kraft nichts, fie beſtimmt aber den Grad der Ger 
ſchwindigkeit, mit welchem Die Bewegung erfolgt, fo 
daß Kraft, Maaſſe und Gefchwindigfeitein beflimmtes 
Verhaͤltniß unter ſich haben, und dieſes gibt ein ſehr 
‚swefentliches Geſetz der Bewegung ab. Hr. E nennt 
Diefe Inertia die metaphyſiſche, im Gegenſatz derjenis 
gen, die er phyſiſch nenne, und z. E. da finder, pr ein 
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(hwerer Körper auf dem Boden fortzumälzen iſt. 
Diefe phyſiſche Inertia ift eine in der Mechanic unge⸗ 
wößnliche "Benennung, und Der Begriff ſelbſt übers 
aus verworren, da bey einem fortzumälzenden ſchwe⸗ 
zen Körper viele andere Umftände in Betrachtung foms 
men, Die weder Iriertia heiffen, noch mit Der eigentli⸗ 
chen Inertia das Geringfte gemein haben. Hr. C. 
nimmt affzufeicht fo wohl neue Wörter, als befannte 
Wörter in nenen ungewöhnlichen Bedeutungen und 
verfäumt allzuviel, Die Verſchiedenheiten der bißheri⸗ 
gen Bedeutung der Wörter anzuzeigen, welches doch 
ein fehr weſentliches Mittel ift, Der Vieldeutigkeit und 
Daher entfiebenden Unbeſtimmtheit und Verwirrung 
vorzubeugen. $. 87. Daß ein Ball von der Wand 
vbſpringt, braucht die Wand feine thätige Widerſte⸗ 
bungsfraft, fondern nur ihre Trägheit, vermöge wel 
cher fie nicht ausweicht. "Auch diefer Satz ift nicht 
wenig verworren. Einmal muß die Wand nicht Buts 
terweich fen, fonft blieb der Ball ſtecken; das Abs 
foringen rührt demnach fo wohl von der’fchnellen . 
Kraft des ‘Balls, als von der Härtigkeit, Feftigkeit oder 
auch Etaftieität der Wand her. Dazu aber gehören 
verbindende Kräfte und: uͤberdiß noch die ‚Kraft der 
Schwere, welche die Wand auf dem Boden fefte hält, 
auch wenn fie nicht Durch andere Kräfte mit demfels 
ben verbunden iſt. Die eigentliche Traͤgheit koͤmmt 
alſo Hier fo viel als gar nicht in Betrachtung. 8.92. 
In den elementariſchen Theilchen muß irgend eine Ber 
wegung ihrer Subftanz die Bedingung feyn, an wel: 
he Gott die Wirkſamkeit einer Darin gelegten thaͤti⸗ 
‚gen Bewegungskraft verbunden hat, durch deren Ents 


ftehung alfo die letztere erweckt und in Action ges - 


bracht wird. Wir verſtehen Hiebey nicht mehr, als 
daß die Bewegung von irgenwo herfommen muͤße. 
Das war nun freylich Die Stage, welche zu eroͤrtern 


war. - 
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war. Hr. C. nimmt nun $. 93. ferner-an, daß, fp 
Bald. die Figue eines elementarifchen Zheilchens vers 
ändere wird, bie Bewegungskraft deffelben ſich bes 
ſtrebe die Figur wieder berzuftelfen, und, dann audh Die 
Bewegung nach der Richtung der anſtoßenden Urſa⸗ 
che fortzufegen. Solche Theilchen find alfo elaftifch. 
Demnach find ($. 98 ).alle Materien in der Welt, 
nur die außerſten Ausgenommen, in einem widerna: 
türlihen Stand der ; au fammendrüchung; Die Außer: 
ſten aber haben ($. 160). eine bloße Inertia.: Diefe 
möchte nun wohl nicht den ſeyn. Hr, ©. glaubt 
ferner, daß die Waßer über Der Ausbehriung 1.3. 
Mol. 1. 6:8. 14:18. ſich ganz gut Dazu ſchicken zc. 
‚Jedoch wir übergehen, was ferner in diefem Capitel 
folgte, Es ift unftreitäg, daß die Erklärung, wie. die 
Bewegung entſteht, noch nicht weit gebracht iſt, and 
was Hr. C. davon ſagt, ſcheint uns noch me. u 
das zu ſeyn, was verlangt wird. Im gen Ca 
Fonaan . ‚die Geſetze der Bewegung vor. Sr. € ; 
nimmt auch bier nur das phyſiſche, oder eigentlicher zu 
.seden, das quale mit.- Das quantum verweifeter in 
‚die angewandte Mathematik, ſetzt aber als eine Be⸗ 
dingung.voraus, daß man eg fich wohl befannt ma⸗ 
chen müße, ehe man ‚das. quale zu unterfuchen vor⸗ 
nitmmt. Dann aber Fönnten hier viele Säge gang - 
wegbleiben. 3. E. das ate der bier. angegebenen Ge⸗ 
ſetze lautet folgender maßen ($. 111.) Wenn eine 
Subſtanz von verſchiedenen Seiten mit ungleicher 
Kraft ausgedruͤckt wird, fa bewegt ſie ſich gegen Die 
Seite, von welcher der Drud oder Stoß am ſchwaͤch⸗ 
ſien iſt. Dieſer Sag, iſt unbeſtimmt, und verleitet zur 
Mißdeutung. Es-wird darinn nicht geſagt, was die 
ſchwaͤchſte Seite eigentlich ‚bedeutet, ob fie durch die 

„tage, einee Flaͤche oder.einer Linie beſtimmt wird. Fer⸗ 


ner iſt nicht genug angezeigt, wie Die druͤckende Kräfte 
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ungfeich feyn müffen, wenn eine Bewegung erfolgen 
foll, weil es Säle gibt, wo die Kräfte,ihrer. Ungteichs . 
beit unerachtet, fich im Gleichgewichte erhalten, und 
daher auch feine. Bewegung erfolgt: Beßer würde 
es gewefen fenn,. ftart eines fo unbeſtimmten Gaßes, 
die Lehre von der Zufammenfeßung der Kräfte vorzu⸗ 
tragen, und Die Art, mie es dabey zugeht, aufzuklaͤren. 
Dabey würde fodann der Begriff der mittleren Rich⸗ 
tungslinie vorgefommen und aufgeflärt worden feyn. 
Diefes ift nun gerade diejenige Linie, nach welcher die . 
Bervegung erfolgt, fo oft ihr Maag nicht = o wird. 

Hr. C. trägt aber dieſe Lehre erft im $. 132. und f, 

vor, und zwar obne die Schwürigfeiten zu erwähnen, . 
die den Ächten Beweis derſelben ie müpfam und 

ſchwer machen, 


Das naͤchſt folgende Ste Geſetz ſagt; daß einer 
Kraft fo viel abgehe, als fie dem Körper, den fie in 
Bewegung feßt, Bewegung mittheilt, und daß fie deß⸗ 
wegen in den Körper überzugeben fcheine. Auch dies 
fes iſt ſehr mißdeutig. Doch faat Hr. C. gleich dar⸗ 
auf, daB die Kraft nur von ihrem Brftceben zur Bewe⸗ 
gung verliere. Es hätte beygefuͤgt werden follen, daß es 
Faͤlle gibt, wo fie dieſes Beſtreben nach ganz entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung erhaͤlt. Und dennoch würde der Be⸗⸗ 
griff dieſes Beſtrebens nicht aufgeklaͤrt ſeyn. Er ge⸗ 
hoͤrt mit zur Unterſuchung, wie es zugeht, daß Be⸗ 
wegung entſtehen und ſich forefegen Fanıt. . Und dann 
iſt bier der Begriff der Kraft, wenn daduͤrch nicht die 
elaſtiſche Kraft verſtanden wird, ſehr mißlich und un⸗ 
eigentlich. Das ste Geſetz ſagt, daß eine lebende 
Kraft mehr als eine todte vermag, weil jene nach dem . 
Quadrat der Geſchwindigkeit, Diefe nur nach der naͤch⸗ 
ften virtualen Geſchwindigkeit aefchäßt wird. Auch 
bier if der Begriff von der — —— 

alſch, 
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falſch, fo fehr er auch Bey dew Streitigkeiten über Das 
Kräftenmaaß als richtig war. vorausgefegt worden. 
Die lebende Kraft ift weiter nichts als die. elaftifche 
Kraft dee Körper, fo fern fie durch die Bewegung oder 
auch nur durch die Hebung des Gleichgewichtes in 


Stand gefeßt wird, Bewegung zu verurfachen. Daß 


übrigens ein geringer Stoß mehr thun fönne,als ein 
ftarfer Druck, ift ganz — nur muß gezeigt wer⸗ 
rfolg ſo iſt. Hr. C. | 


‘ den, wie es zugebe, daß Der 
Bringt noch eine Menge folcher Gefege an, die-ercheils 
aus der Mechanick entlehnt, theils fie bloß der Erfah⸗ 
‚rung verdanft. Auch bier Bindeter fich wenig an den 
Sprachgebrauch. 3. €. $. 116. ift die Rede von 
Körpern, welche beym Anftoß einander eindrücken 
und deßwegen Feine merkliche Elaſticitaͤt äußern. 
Diefe Ausfage gibrzu glauben, als drückten ſich elas 
ſtiſche Körper nicht ein, welches Doch allerdings ges 
chieht. Der Unterfchied Tiegt eigentlich darinn, 
aß fie ihre erfte Figur wieder herftellen, welches die 
nicht elaftifchen garnicht, Die unvollfommen elaftifche 
nur zum Theil thun. In dem $. 141. wird anges 
zeigt, daß ben dem Fallen der Körper im freyen Raume 
ber durchlaufne Raum wie die Quadrate der Zeiten 

1, 4,9, 16 x. zunehmen. Der Beweis ($. 142) 
gibt aber flatt der Quadrate die Trigonalzablen ı, 3, 
6, 9 x. an, ohne daß Hr. C. den Linterfchied bemerkt. 

Er vermengt hier die Quantitates continuas mit den 
diferetis. Dem Verfafler der Philolophie de New- 


ton miſe & la port&e de tout le monde gieng es gee 


rade eben fo. Erfonnte einfeßen, daß, wenn in dem 


erften Zeittheilchen ein Näumchen durchlaufen wird, 


in dem zweyten zwey müflen durchlaufen werden. 
Daß aber überdiß ein drittes hinzukomme, folglich in 
Dem zwenten Zeittheilchen drey Raͤumchen durchlaus 


fen werden, darüber war bey ihm ein gamzliches Stils 


ſchwei⸗ 








uͤher natuͤrliche Begebenheiten nockgubenfen. 27 
ſchweigen. Dieſes beitte Raͤumchen mar nun uichg 
leicht zu finden, woher es komme. Hr. C. mag wohl 
hieben etwas gemerkt haben, Denn im folgenden 6, 
143. gebraucht er zum Beweis einen Triangel, und 
finder an Hr. v. Gegner einen vichtigen Führer, us 
6.153. leugnet Hr, & Daß die. unter dem Aequater 
nöthige Verkürzung „des Pendulg -eine geringere 
Schwere Dafeibft bemeife- Im enqſten Perſtande 
gehoͤrt wohl die Theorie Der Rolle: nd der Schraube 
wicht in Die Maturlehre, Im $ 271. iſt es gar nich 
mieten, daß Die Beweglichkeit der - Waßertheilcher 
hinreiche, deu. gleihförmigen Druck nad) allen Rich⸗ 
tungen zu verurſachen. Anfers Eeochtens muß Die 
Eloficität der Theilchen mit in Betrachtung ‚gezogen 
werden. Widrigens Falls fann aus der Zuſammen 
kaung des Druckes bewieſen werden, daß derſelbe 
Kbr ungleich ausfällt. Ä J 
Das ste Cap. handelt von den allgemeinſten Ei⸗ 
genſchaften der Koͤrper. Die augichende Kraft wird 
beftristen, und fo wohl flatt derfeiben, als wegen meh⸗ 
terer anderer Waftönde, wird nicht. nur ein Aether, 
kindern fo wiele:befondere Arten deſſelben angenom⸗ 
men, als zu, Erklaͤrung der Erſcheinungen nöchig find. 
A C. bebaͤlt den Namen Aether immer bey, und 
gist jedesmal ‚an, welche beſondere Art er will vers 
ſtanden wißen, Sonſt fpeach man von Materie ds 
dihts, der. Waͤrme c. und fo auch von magnetifcher, 
tleetriſcher 1. Materie: Boy Hr. C. heißt alles dies 
fs Jether, vieleicht. denen zum Trotze, die gar feis 
wen Jether haben einraͤumen wollen, wenn fie auch ⸗ 
— wie 8. 184. geſagt wird, Slemente, maſſu- 
s, moleculas &c. genug augenommen haben. Auf 
bie Benennungen koͤmmt es freylich hiet vicht an, und 
men man auch giuraͤumt, DaB Die Natur mit dem 
wenigſten viel gaerichtet und vier nicht ohne Noth⸗ 
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3-2: A. Cruſius Anleitung " 
wendigkeit die Arten der Materien muͤßer vermehrt 
werden, fo wird doch eine einige Art von Aether oder 
feiner fluͤßiger Mäterie lange nicht genug feyn, alle 
Erſcheinungen und Veränderungen in Der Natur zu 
" Zu erklären. Nach Hr. C. find num die allgemeinften 
Tigenfchaften der Koͤrper: 1) die Porofität. 2) Dee 
Sufommenhang der Theile, und damit auch Die Härte, 
Weichheit, Ziehbarkeit, Zläßigfeit, Sprödigfeit ꝛc. 
Im sten Cap. werden noch andere Eigenfhafe . 
ken der Koͤrper und zwar erſtlich Die Schwere betrach⸗ 
tet. Hiezu gebraucht der Verfaßer eine, allenfalls 
auch etliche, von feinen Arten des Aether, und dieſer 
ſoll die Schwere durch einen Druck verurfachen. "Die 
Schwere iſt von zweyerley Arten. "Die erfte treibt 
die Materie eines Weltförpers gegen ihren Mittels 
punet, die andere treibt die XBeltförper feibft gegen dem 
Mittelpunet, um welche fie fich ſchwingen. Hiebey 
"mußte erft bewieſen werden, daß der Unterſchied nicht 
bloß in Graden, ſondern in der Art beftehe, wera 
es Doch zwo verfchtedene Arten ſeyn ſollen: und dann 
iſt det Begriff. Des Mittelpunets der Figur mit dem 
Punct, gegen welchen die Schwere ihre Wirkung aͤuf⸗ 
fert, ſehr zu unterfcheiden. Ferner haͤtte im S. 239. 
zwifchen Schwere: und Gewicht ein ſehr wefentlicher 
Unterfchied angezeigt - werden niüßen. : Auch ift es 
falſch, Daß es eine abſolute Schwere gibt. . Eine jede 
‚Schwere mit andern verglichen if relativ, das wii 
ſagen, es gibt dabey feine abſolute Einbeit. Was 
Hr. C. bier abfolute Schwere nennt, iſt es nur in 
Ruͤckſicht auf die fpeeififche Schwere, nicht aber an 
und für fi. Hr. C. glaubt aber, Daß die Schivere, 
‚welche den Mond im Kreife erhält, eine ganz andere 
Urt fen, als die, welche die Körper auf der Erdflaͤche 
ſchwer made. ‚Er räumt zwar ein/ daß erſtere nach 
umgelehtter Verhaͤltnis des Quadrats des Menden 


L 








über nathrliche Begebenheiten nachzudenken. 19 


ſchwaͤcher ober ſtaͤrker ift, bemerkt es aber nicht, daß 
eben hieraus folgt, Daß der Mond fo wohl als die 
Körper auf Der Erde durch eine und eben die Schwere 
gegen die Erde getrieben werden, weil nad) den. ges 
naneften Yusmeßungen der Mond in Zeit z. E. von 
einee Secunde gerade um fo viel-mal weniger gegen 
die Erde getrieben wird, um fo viel mal das Quadrat 
ſeines Abſtandes vom Mittelpunet größer ift, als das 
Quadrat des Halbmeßers der Erde, Die Erflärung, 
weiche $..24$. fe von dee Schwere ber Erbforper 
und ihrer Urfachen gegeben wird, kann zimlicher 
Maaßen dienen, den Zufammenhang ihrer Theile 
hen unter einander foßlich zu machen. . Das hat 


aber mie der Schwere nichts zu thun. : Denn wenig . 


der Aether die Theilchen der Körper zufammenbrüdt, " 


ſo folgt Daraus noch Feine beftimmte Bewegung für 


für das Ganze, und wenn auch eine erfolgte, fo 


würde die Richtung nicht nothwendig beftimmt ſeyn, 
fondern fich das bloße Umdrehen des Körpers ändern, 


Wenn ferner S. 247. gefagt wird, Daß Der “Druck des . 


Jethers in der höhern Gegend ftärker ift, mweil Degen 
dort mehr anzutreffen, indem bey der Erbfläche mehr 
Naterien find, die den Aether von dem Ort, den fie 
einnehmen, ausfchließen. ‘Diefer Grund ift nicht 
hinreichend, weil bucch die Materien nur Die Größe, 
nicht aber Die Stärke des Druckes vermindert wird, 
hier aber eigentlich von der Stärfe die Rede feyn muß, 


Der Verfaßer fucht nachgehends aus dem Drud deg 
Aethers die Bewegung und Umwaͤlzung Der Planeteg 
berinleiten. Wie müßen es Kürze halber, fo wie- 


Fine Erflärung det Electricität, die den Schluß deg 
erſten Bandes ausmacht, übergeben. Aus eben dem 
Grunde würde es hier zu weitläuftig feyn, ihm in der 
Erklärung des Feuers, des tichtes, der Wärme und 
Kälte, iu folgen, da wir bereits gefagt haben, daß 
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2° O. Chr. A. Erufins Anleitung Über ıc. 

Eye. C. fo vielerley Arten des Aethers anvinimt, als 
er dazu noͤthig erachtet. Uebrigens unterlaͤßt er nicht, 
ſeine Erklaͤrung auch auf viele ſolcher Faͤlle zu erſtre⸗ 
cken, die an und fuͤr ſich nicht leicht zu erklaͤren ſind, 
und thut ſich hierauf viel zu gute, ohne zu bedenken, 
daß zu Erklaͤrung ſchwerer Faͤlle Hypotheſen gefun⸗ 
den werden koͤnnen, die deßen unerachtet den leichtern 
Faͤllen nicht Genuͤge thun. Allgemeinen Beyfall 
wird er nie erhalten, da ſehr viel willkuͤhrliches und 
oft nicht genug verſtandenes dabey vorkoͤmmt. Hr. C. 


‚wendet ſich hierauf zu beſondern Betrachtungen, nem⸗ 


lich der Luft, des Schalles, der Winde, des Waſ⸗ 
fers, der Salze, Steine, Metallen, Dünfte, Luft⸗ 
erfcheinungen, und dann endlich des Weltbaues, der 


KCThiere und Pflanzen. Diefes find Dinge, wobeg 
mehr unmittelbare Beobachtungen und Verſuche vors 
räathig find, weil fie mehr in die Sinne fallen. In⸗ 
deßen läßt es auch hiebey der Verfaßer an Hypo⸗ 


thefen nicht ermangeln, weil Doch ohne Diefelben fo 
viele Dinge nicht erflärt werden Fönnen. Bir gefles 
Sen, daß wir Die Nothwendigkeit, alles zu erfiären, 
niccht einfeben, und mögen es gar wohl leiden, daß, 
was dermalen mit Demonftcations : Gewißheit hicht 
erklart werden kann, den kuͤnftigen Zeiten aufbrhale 


sen werde. Die Methode, von den Wirkungen ger 


rade hin auf die Urfachen zu fehließen, muß noch ſehe 
wviel vollſtaͤndiger und-jn mehrern Beyſpielen gezeigt 
"werden, als es bißher geſchehen; und Die Zeit, die 
man darauf wendet, ift gewiß beßer angewandt, als 
. - Wenn man Knpothefen auffucht , zumal für folche 
. Zölle, wo das, mas man dadurch eefläsen will, noch 
m nicht genug bekannt 
Sm. 


u" 
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Enchclopaͤdie der hiſtoriſchen , philoſophiſchen 


und mathematiſchen Wiſſenſchaften, groſſen⸗ 
theils nach dem Grundriſſe des ſel Reima 
ne ausgearbeitet, von J. G. Buͤſch, Prof, 

Der Mathe. In Hamburg Dafelöft in der 


beroloifchen Buchhandlung. 17 5 2. und | 


216. ©. gr 8. 
Ir erſte Anlage zu dieſem nuͤzlichen Bude — 


von dem ſel. Reimarus zum Gebrauche für 


Vorleſungen gemacht. Hr. Buͤſch hat d 
ſelben Entwurf, Der fih nur auf die hiſtoriſchen um 
dhiloſophiſchen Wiſſenſchaften erſtreckte, umgearbeite 
und ergänzet, und insbeſondere die mathematiſchen 
noch hinzugefͤget. Man findet in diefem Buche einen 
(ehe durchgedachten umd iehrreichen Ahri des Ina 
baks dee genannten Difeiplinen, des wichtigſten 
was dariun geleiftet ift, und was noch darinnen zum 
thun uͤbrig bleibt. Ein Ve rzeichniß der beſten Schrif⸗ 
ten in jeder iR wicht hinzugekommen wiewohl doch oft 
von einzelnen, die über einen gewiſſen Gegenſtand 
merkwuͤrdig find, eine Fritifche kurze Unzetge geſchieht. 


In der Worrede giebt. uns Age Hr. Verf. Hofnung, 
dieſes noch nachzuholen. Den Anfang macht die Nas 


wargeſchichte, welche 1) in die Gefchichte Des Him⸗ 
mels 2) in die Geſchichte der Erde, und dieſe mies 
derum theils in Die Gefchichte der. Erde insbefondere, 


des Gewäflers und des Luftkroiſes, theils in die Gr 
ſchichte der einzelnen Körper, nachdem. fie pi einem . 


de⸗ drey Natur · Reiche gehoͤren, eingetheilet wird. 
Dieſe — Reiche ae Om. ſe, daß Die 


+ 
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2. .G. Buͤſch, Encyelopädie - 


Mineralien per jüxtapofitionem. ihrer Theile entſte⸗ 


ben, die Begetabilin und Thiere aber per intusfu- 


ſeeptionem wachſen; und daß, ferner die Vegetabis 


fen die Nahrung durch einen von der Natur in fie 


gelegten Mechanismus nehmen, die Thiere aberdurcd 
ine willkuͤhrliche Handlung dieſes thun. Unter pen 


Syſtemen von den Veränderungen, wodurch wufere 
Erde ihre itzige Geſtalt erhalten, nimmt Hr, B. als 
das zuverläfigfte dasjenige an, welches die Erde ur⸗ 


ſpruͤnglich mit einem Meere bedeckt gewefen feyn laͤſ⸗ 


fet, wiewohl er die von andern vorgetragenen Urſa⸗ 
chen der igigen Conformation mit zu Hülfe nimmt Als 


Suͤndfluth dergteichen bewuͤrket Gabe, und das Erd; 
Geben und dergleichen groffe Begebenheiten ſie noch 


Hit Gewürken: Die Linneifhe Merhode in der: Ein⸗ 


theilung der Thiere vertheidiger Hr) B. ſehr gut aus 
dem Grunde, weilfiezählbare und durch einen beſticain⸗ 
ten Ort ſich auszeichnende Merkmahle braucht." Mit 
Wer Geſchichte der Thiere verknuͤpft er die Geſchichre 
des Menſchen, deren Abriß mit lehrreichen Aamtte 


kungen über die Bevoͤlkerung durchgewebt iſt, wie 


3. E. in Bengalen, einem ſonſt hoͤchſt bluͤhenden Lande, 
bloß durch. die Habſucht ſeiner neuen Beherrſcher, det 
Hunger Millionen gefreſſen habe. Italien, Gallien, 
Spanien haben in altew Zeiten unftreitig meßr Ein⸗ 
wohner gehabt als izt; aber vön dem gröffern Theile 
Des Erdbodens und infonderheit: Europens laſſe ſich 
dieſes nicht behaupten. Das zweyte Buch bat: die 


Seſchichte Überhaupt, und ihre Hülfsmittel, als Chro⸗ 


nologie / Seographie, u. f. m. zum Gegenſtande, unters 


cht die verſchiederien Geſchichtspuncte, woraus man 


— 


fie als Gelehrter, als kuͤnftiger Staatsmann oder als 
Philoſoph ſtubiren kann, und zeigt die Theile Dir all⸗ 
— — gemnuei⸗ 


a 


baß die Erde von der von Moſe beſchriebenen Schoͤ 
pfung ſchon groſſe Veraͤnderuugen gelitten, Daß die 


ber hiſt. phil: u. umthem. Wiffenfchaften. 23 
gemeinen Geſchichte an, welche riner nach dem andern 
zur Grundfage für die übrigen. gemacht werden muͤſt 
fen. - Das.dritte iſt der.allgemeinen bürgerlichen, dee 
Statiſtik, der Kirchen: und gelehrten Gefchichte gewids 
met; Die Verwicelung der eurppäifchen Händel, 
die durch die Eiferfucht der Mächte, und die Bemuͤt 
bung, die fogenanute Balanz zu erhalten, eutflanden, 
macht, daß Die Gefrhichte feines Staats. für ſich bes 
fonders volfftändig abgehandelt werden kann. Mau 
müßte ein Lebrbuch haben, woriuu die Erzählung des. - 
allgemeinen Europäifchen Händel ſchon mir der Mitte - 
des funfzehnten Jahrhunderts .anfienge, Der Urtie 
det von Der Kicchengefchichte ift fehr philoſophiſch aba 
gehandelt. . Woher die Verfolgungen, welhedieRen | 
Iiglon veranlaßt bar? Ein verworfener Rath in einen 
wichtigen Sache erregt auf beyden Seiten, ben dem; 

der ihn giebt, und dem der ihn verwirft, heftige Lei⸗ 
deuſchaften. Dies war der Fall zwiſchen den Chrie 
fien und Heiden, befonders wenn. jene füh-in .. 

Eifee etwa nicht gemäßiget haben; hieraus floß dee 
den Römern fo ungewöhnliche Verfolgungsgeift. Die 
Derfolgungen gegen die Juden hatte nicht denfelben 

Grund, weil dieſe ſchon lange aufgehörer hatten, es 
für eine Pflicht ihrer. Meligion zu Halten, die Slide 
feligfeit, welche ihnen dieſeibe verſprach, andern au — 
bieten, (aber Chriſtus wirft Doch dan Phariſaͤern, Die 
Sucht Profelgten zu machen vor); bey den Mahoe 
medanern- werden Die Folgen Des Religionsbofles aug 
öhnlichen Gründen etwas unterdruͤcket. Aus dieſen 
Bemerkungen laͤſſet fich der bittere Religionshaß auch 
in den neuern Zeiten erklaͤren. (Herrſchbegierde und 
Habfucht der Geiſtlichkeit mögen aber doch wohl im 
den den allermeiſten Fällen die Werfolgungen verurs 
ſachet haben.) In dem Abfchnitte von der gelehtten | 
Geſchichte wird erbte, * oe der — 
liſchen 
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VER, Eachciepäͤdie 


tifßen Bihliothek auf Herrn Leßings Nach der ver 
. Iünftine Entſchluß gefaffer iſt, mie dem Jahre 5770 


Jufchlieffen, und allen Fonds derſelden nur zum Mur 
kaufe folder Bücher zu verwenden, Die bis an dieſes 
Jabr erfchiehen ſindwelche dieſt Bibliothek noch 
ticht Bat, Die aber einige Erheblichkeit haben. Die 
Geſchichte ˖ der Kuͤnſte, welche hierauf folgt; enthaͤlt 
Mmsbefondere: Betrachtungen zur Vergleichung ber 
dien und heuern Kunſtgeſchachte. Das vierte Buch 
rang nmftändlich von der Philoſophie, die PRHRF, 

ber ganz kurz, mit eingeſchloſſen. "Der fel. Reima⸗ 
dus hatte hiezu nicht vielmehr als ein bloſſes Buͤcher⸗ 
derzeichniß entworfen, "Daher dieſer Theil ven dem 
Herrn Buͤſch faſt ganz neu ausgearbeitet iſt. Man 


‚findet darinn eitiige der wichtigſten Materien gewiſ⸗ 


rmaſſen abgehandelt, als von den Beweiſen fuͤr 
as Daſeyn der Gottheit, fuͤr die Unkoͤrperlichkeit 


der Seele und den Einwuͤrfen dagegen, von dem Ver⸗ 


Imiffe der Pfychologie gegen die natürliche Theokos 

d, von den Erfänntnißgründen der Moralphiloſo⸗ 
pᷣbie, welche. wir dem tefer empfehlen zu fönnen glau⸗ 
ben. Won den Altern, mittlern und neuern Syfte⸗ 
Men der PhHofophie tft auch ſehr viel unterrichtendes 
geſaget. - Deit Beſchluß machen ein Abſchnitt von ber 
öffentlichen und Sefondern Haushaltung, den Gewer⸗ 
ben und Künften,-in melchem unter andern Die Bes 


griffe vom (Hekde; der Sreulation deſſelben, von der 


andlung, Der Handlungstheorie und Handlungspo⸗ 


‚ Ktil, Staatswirehfchaft, pelitifchen Arithmetik u: ſ. w. 


aus einander gefeget werden. Da der Herr V. in’ 
bieſem wenig Gelehrten bekannten Fache fehon mit 


Außhm gearbeitet hat, fo wird man hier von ſelbſt 
muauches lehrreiche erwarten. — 


J 
+ 
+ 


Die Eneyklopaͤdie der Mathematik ift ein in feis 


wer Are neues Werk, ſehr dienlich, auch ſolchen, 
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der Hifi ph. mahemn. MWifpnffaften. a5 
ſich mit Diefer Wiſſenſchaft nicht abgeben, einen ar 
griff Davon zumachen. Der Vortrag ift natürlicher 
Weiſe nach dein befondern Diſciplinen / geordnet. Bau 
der angewahbsen Mathematib mache der Hr. 3. zwei 
Stoffen; eine, in weicher Die Mathematik ſich durch⸗ 
gangig auwenden laͤſſet (motheſis spplicata,) die 
dern, in welcher dies wicht Statt bat: — 
(Man koͤnmte die angewandte Mathemail aarh ihrer 
Anwendung auf die Maturwifleuihaft, und.auf Das 
bürgertiche heben eumiheilen.. Die phohide angewandte 
Ratbematitbefän ihren theovetifchen Theil, iv web 
Yen ſte der: Geometrie und ˖ der allgemeinen Arithms⸗ 
ut ſaft gleich wurde, und ihren praktiſchen Theil. Dies 
fen khemts · man der Phyſik überlaffen, fü ig De Dir 
ſripliren der: birgerlichen Mathematik den Abhand⸗ 
lungen der Kuͤnſte; mozu ſie gehoͤren, damit nicht dee 
ſchoͤnſte Theil der menfchlichen Kenntniſſe, die theore⸗ 
üfhe Macpemeit, zwiſchen den unvollkommenen Au⸗ 
werdungeni. Derfelben fo ins Gedräuge geriethe, wie 
es it gefchieher.) . Den Grund der Eviden; dr Gens 
metrie feßer::dee. B. mit Mendelsſohn darinn, daß 
in geometrifchen Beweiſen Die Erifienz des Subje⸗⸗ 
"es bloß angenommen wird, und nicht wit hewieſen 
werden Darf. Allein, fezet er hinzu, die Leichtigkeit, 
die unſer Verſtand finder, dieſe Eviden zw. begreifen, 
hat noch einen andern Grund, diefen,. daß, man in 
der Geometrie immer ein ſinnliches Bild das Gegen⸗ 
ſtandes, von welchem eine Wahrheit behquptet wird, 
vor Augen Hat, wenn man nur dabey nicht vergiſſet, 
daß die Wahrheit nicht von dem Bilde, ſogdern von 
deſſen Ideale gelte. Warum man Euflidens Ele⸗ 
mente nicht auf Schulen und Alademien zum Lehr⸗ 
Buche brauchen fönnen ? ‚unter andern deswegen, weil 
unfere jungen Leute, nicht wie die bärtigen Zuböcee - 
des Griechen, ſich bie a des me. Ä 


ur; 


26.3: Buͤſch Encyclopaͤie 
yum erſten Zwecke ſetzen, Federn gleich auf bas prak⸗ 
sifche Wollen gefuͤhret ſeyn. Fehler der neuen Lehr⸗ 
bücher, unter andern, daß: man die allgemeine: Ma⸗ 
thematik zu fruͤh in die Geometrie hinem ;ringet, und 
‚die Lehre von den Proportionen ohne ‚eine hinlaͤng⸗ 
fiche Ruͤckſicht auf die Schwierigkeit mit dem Irratio⸗ 
nalgroͤſſen vortraͤget. Die geometriſche Methode, 
welche mit den Definitioneh und Grundſaͤgen anfange, 
und von dieſen zu den Lehrſaͤtzen und Aufgaben fort⸗ 
Tchreite, : bewähre nicht immer vor Fehlſchluͤſſen, font 
müßte fi) duch Wolfen’ und feine Schäler alle Linz 
gewißheit aus ber Philoſophie verlohren haben Eu⸗ 
flides ſelbſt habe ſich hier nicht immer vorgeſehen, da 
er feine Lehrſaͤtze von Den Parallellinien mid von Dee 
Mroportion auf zween Säge gegrümdet, die in Der 
That ſchwere Lehrſaͤtze find, von weichen er aber Feis 
nen Beweis gab,. weil er fie in die Form von Defür 
nitionen einkleidete (Euklidens Definition. von dee 
Proportion, die nlan nicht hätte verlaſſen follen, möchte 
wohl die einzige allgemeine richtige ſeyn. Es fehlt 
{hr Feine Demmnftration, fondern nur eine: Analyſis 
der darimmen ftedenden Begriffe. Daß zwey nicht 


ſubordinirte Begriffe in einer Definitionftecken, [heine 


alle Schwierigkeit gemacht zus haben.) Machdem der 
Hr. Bi dem Inhalt der. Elementar⸗ und hoͤhern Geor 
metrie erfäcet hat, zeigt er den Inhalt der Arithme⸗ 
tif, wie fie ſich ganz mis dem Verhaͤltniſſen der Zah⸗ 
len befchäftige, worinn Die Arichmetit:der Alten bes 
ftanden, und was es mit den Irrationalgroͤſſen und 
Deren Verhaͤltniſſe für eine Beſchaffenheit habe. Diefe 


— Erinnerungen waren deſto noͤthiger, da der. Unterricht 


in den Lehrbuͤchern hierinn ziemlich mangelhaft oder 
doch nicht deutlich genug iſt. Die Begriffe, die von 
der hoͤhern Arithmetick gegeben werden, ſind ſo deut⸗ 
lich, als es bey einer ſolchen Wiſſenſchaft moͤglich iR | 


x 


Der hiſt. hr, u malen Wiſſenſhaſten. 24 
die man eigemlich ſelbſt lernen muß, unt ihren Inhali 
zu begreifen. Den Beſchluß Des Capitels von der 
reinen Mathematik macht die Erzaͤhlung des Inhalts 
der Trigonometrie. Inder angewandten Maihema⸗ 
tik machet die Erflärung der mechaniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften den Anfang. - Die Wiſſenſchaft von: der Be⸗ 
wegung iſt cheite ohyſikuliſch cheits praktiſch· Unge⸗ 
achtet jener dieſem zum Aienude dienet, FIR doch 
dieſer fruͤher beatbeitet/ und bras chbar gemadke, weil 
man fich auf-die'genauere. Theorie noch nicht · einlleß, 
bis. nachher dich Die Bemühungen der Neuern auch 
jener ausgefühuet: worden, und die Mashematif bie 
Form emo Wiſſenſchaft eihatsn- hat. Die; Alten 
babew geoffe-Dinge in der puatltiſchen Mechanit aus ⸗ 

gerichtet; weil m aussteigen Mefihinenctoeiig 
Theorie dt en, und Aber der Moenſchen Kräfte 

bey ihren n freyer als wir zu gebirten hatten. 
u der Optkt woänfhe Der Berfafler: einen beſondern 
Abfıhnie fin die angewandte Optik woringenze: - | 
Beſchaffenheit des Auges, dernoptiſchen Werlzenge 

und der Kunſt ſie zu vorſertigen erklaͤret —— 
Mes iſt die Aumerkung von der Camera obſeura, daß 
fe den Mahter ehe irre ats. zichtig führen kaan. Sie 
entwirft: freytich die Gegenyſtaͤnde in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe im weichen ſir ins Auge fallen, aber unſere 
Seeſe urtheilet uͤber die Groͤſſen der Gegenſtaͤnde nicht 
aus den Geſichtswinkeln, als dem einzigen Datd, ſon⸗ 
dern hat weit mehr Data zu. dieſem Urtheile. Dieſe 
entbebes das Auge bey einem Gemählde; darum muß 
dee Mahler: die entfernten Genenftände. verhaͤltniß⸗ 
mäßig geöffet. (follte es nicht Heiffen : Fleiner und inate 
ter?) zeichnen, als Die Camera obſenra fie entwirft. 


Mugen Fan er Diefe, muß aber Die Gegenflände 


ſelbit damit vergleichen. Die Muſik hat auch ein 
kleines Capitel Dr, Das von der — 
eentc⸗. 


4 36 Bud, Enrria wish x. 
anti weiäc-e arme Zrurfuun. Gie it 

wo. sous fanems mem Jee elrtımeır Ssemimpe abs 
wisst, 13 CEE Is amuie zusnum, Ba we 
de x Luke, Yıs ententmie un alen SE (Ss 
bar neies kzıf ne eure Somnsenifeiten, 





won ber foridaurenden Nuzbarkeit der alten Tadrif, von 
der Zensifieation, und deren Abhaͤngigkeit von der Kunſt 
bes — ihrem ehemaligen und jetzigen Zuſtande 
ansee —W we Me uw a 


N um. 
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III. 


J. G. Waichs Philoſophiſches Lexicon, worin. 
Die in allen Theilen der Philoſophie vorkom 
mende Materien und Kunſtwoͤrter erkläre, 
aus der Hiftorie erläutert, Die Streitigkeiten 
der Aeltern und neuern Philofophen erzählt,‘ 
Beurtheilet und die dahin gehörigen Schrifs 
ten angeführt werden. Mit vielen neuen 
Zufägen und Artikeln. vermehret, und bis auf 
gegenwärtige Zeiten fortgejeßt, wie auch mit 
einer kurzen Eritifchen Gefthichte der Philoſo⸗ 
phie aus dem Bruckeriſchen großen Werke 
verfehen, von I. Chr. Hennings. 
Auflage. Groß Octav. I. Theil 744 Bes 
— II. Theil 683 Bogen. | 


in philofophifches Lexicon im weitläuftigften 

Verſtande genommen, ift von einem enendor 

paedifchen nicht fehr verfchieden, und weiun 
men fich einen Unterfchied dabey gedenken will, fo ift 
es nicht Teiche die Grenzlinie fefte zu fegen. Und wenn 
man diefe feft gelegt bat, fo ift es wiederum nicht leicht, - 
genau dabey zu bleiben, zumal wenn ein einiger Were 
faſſer Die Arbeit übernimmt. Denn felten wird ein 
Verfaſſer alle die einzeln Theile, die man zur Weltt 
weisheit rechnet, in gleichem Grade und Maaße fich 
Befanne gemacht haben, und damit werden: immer die 
Theile, die fein Lieblingsſtudium find, oder Die er fi 
kines Standes und Amtes halber mehr zu. eigen ger 
macht hat, umftändficher und häufiger vorkommen; - 
als andere, Die weniger in ſein Fach a 2 | 


303. G. Walchs | 
es bieſes treffen wir in dem one ıms liegenden Wal⸗ 
chiſchen Lexieon an. Beym Auffchlagen deſſelben 
findet man z. €, die Artikel Vogelfangen, Meſſen⸗ 
recht, Geſandter, Holzſparkunſt, Kuß,-Tandleten, 
Inoculation, Kleider, Geld, Gaukler, Gaſterey, 
Gaͤrtnerey ꝛe. die mit dem Begriffe der: Philoſophie 
eine nur ſehr entfernte Verwandſchaft haben; und 
wenn man auch zwifchen der philofophia pura, Die 
ſchlechthin a priori geht, und zwiſchen der Philofophia 
adplicata, weiche Kenntniſſe a pofteriori mitnimmt, 
einen behoͤrigen Unterfchied macht, fo find Demnach 
vorerwoͤhnte Artikel in einem folden Grade concret, 
daß man- Das Abftracte, weldyes doch der philofophis 
ſchen Kenntniß. vorzüglich zukoͤmmt, Mühe: bat, dars 
inn zu finden, Unter dem Artikel Geld koͤmmt bier 
eine weitläuftige Tariffe von den alten und neuen Geld⸗ 
forten und ihrem Werthe vor. Cine ähnliche Tariffe 
won Den verſchiedenen Pfunden finder fich bey dem Ar⸗ 
tikel Gewicht. Moch eine andere ben. dem Artikel 
Edelſtein, wo z. E. die holländifchen und Antwerper 
Diamanten nach ihrem fleigenden Gewichte taxirt 
find. Hier kann die Frage entſtehen, ob ein Phi- 
ofopbus qua talis wiſſen £önne, daß Louisblancs, Ma⸗ 
viengrofchen, Zechinen zc. Holland, Antwerpen ıc. in 
dee Welt find, ꝛc. Wenn nun auch folche Tabellen 
in ein philoſophiſches Lexicon gehören follten, fo wers 
den: in dem Walchifchen noch fehr viele andere von 
gleich. auten) Gebrauche nermiffet, die Doch aus Kru⸗ 
fens Contoriſten nur hätten dürfen ausgeſchrieben 
werden. Jedoch alles Diefes gehört beffer in.ein Hands 
Iungslericon. Walch gibt nun in Anfehung folcher 
Artikel den Grund an, daß er fich befonders babe ans 
gelegen feyn Iaffen, die fo genannten practifchen Theile 
der Weltweisheit, nemlich Das Daturrecht, das Voͤl⸗ 
kerrecht, das Staatsrecht, Die Staatsklugheit, die Mo⸗ 
3. | ral, 


u 1 
* 





Philoͤſophiſches Lexicon. 31 
ral, bie! Haus⸗ Felde und Lanbwirthſchaft unftandli⸗ 
cher abzubandeln. Das konnte nun immerhin geſche⸗ 
ben. Nur hätte näher unterfucht werden follen, was 
davon zum philoſophiſchen tericon genammen, und 


was hingegen daraus weggelaffen werden muß. Dig. 


Auswahl hiebey vermiſſen wir durchaus. Z. E. Man 
laſſe es hingehen, daß die Artikel Brod, Del, Bis 
fan, Wein, Bier ꝛc. darinn vorkommen. Sucht 


man 'nun die in gleiche Claſſe gehörenden: Artikel 


Wachs, Hanf, Flachs, Garn, Lein, ꝛc. auf, fo fin⸗ 
der man fie nicht; und in Dem Artikel Bienen mist 


des Wachfes nur gelegentlich erwähnt, dag nehmlich 


die Antillifchen blauen Bienen mehr Wachs uud Ho⸗ 
vig geben. - In eben dieſem Artifei Bienen. nich 
vom Bienenkoͤnig geſprochen, : ohne: dag erwaͤhnt 


wird, daß Reaumur umd andere eine Koͤnigin dar 


ausmachen. Die Sparſamkeit der Bienen in Anſe⸗ 
bung der Structur der Zellen/ daß ſie nemlich, umram 


meiſten Honig zu ſammlen, aim wenigſten Wachabrau⸗ 


chen, Harte ſich ganz gut ih ein ‚Bhilofophifcheb! Lexicon 
geſchikt; und felbft der. Verfaſſer bärtw;fich Die.nanz 
rn vorlegen können, en er, um am mel 
ſten reales zu ſagen, am wenigſten Papier gebräuchen 
fole. Der: Artikel Chriſtliche Religion ‚geht won 


©. 564 bis ©. 601: :.. Darüker. ift es fihnicht zu 


verwundern, da Walch ein Zeologe war." Er führe 
aber als einen nähern Grund. an, Daß die Cheiftliche 


Religion auch ..philofophife). beachtet; werden . 


Tonne. Aus: DiefenaChiunde ader. folgt daß Nmiſchen 


Philoſophie und Encyelopaebie. aller Unterſchied 
wegfalie, weil man uͤber alles philoſophiren kann. 
Dieſes geht mar zu weit. Map⸗:phbiloſorbirt über el⸗ 
was, wenn man die. Saͤtze Der Philoſophie Dahn 
anwendet. Soll num dieſe Anwendung auch Phi⸗ 


leſophie heiſſen ſo muß ie Wenigfies Die ihgee | 
ß ; a ; — | 


— 
/ 


” . 2 N. Male 


Weriteeenniz Benfügen, daß die Saumuluug bes 
GSaͤtze Die Pbilefopkis para, die Anwendung aber Die 
Pbilofopbia adpiicata heiſſen muſſe; und damit würde 
erftere auf: das, fo fich a priori erfennet läßt, wo nicht 
ganz, Doc größtentheils, eingeſchraͤnkt eye. Und 
wenn man auch Eäße, Die. a. poflerieri nd. mit hinzu 
nimmt, (6 muß man wenigſtens einen gewiften Grad 
Der Allgemeinheit beftimmen, Den die tn Die Philo- 
fophiaın pürram aufzunehmenden Säge haben muͤſ⸗ 
fen, Ueberdieß haͤnat dabey auch viel von. dem Grade 
Der Nothwendigkeit ab. Die.phitefonhifchen Grund⸗ 
wahrbeiten.müflen an uud für fich iten ſeyn, 
oder wenteftens aus den vorausgeſetzten Bedin⸗ 
gungen nochwendig fliegen. Damit aber bleibs 
aus den Theilen der ſo/geuannten ‚practifchen Philos 
ſophie ſehr niet weg, was nicht zur -Philof’»phia pure 
gerechnet werden fan, weil es auf Menſchenſatzun⸗ 


gen beruht, Feine Notwendigkeit hat, und wegfaͤllt, 


. f0 ba: man etwas beſſeres findet, auch oft an fich 
ſchon ſchlecht genug ift, um beſſeres zu wünfchen. Ein 
Philoſoph nimmt ferner eigentlich nur das Quaie zung 
Gegenſtande feiner Betrachtungen, und begnüge füch 







in ſo fern, die dabey ſich anbietenden Arten des Quam- 


sum anzuzeigen. Das Mathematiſche kann Demnach 
- ans einem philofophifchen. Lexicon groͤßtentheils weg: 
bleiben. Diefes iſt auch in dem Walchiſchen ziemlich 
geſchehen. Indeſſen hat Hr. H. in dieſer gten Auf⸗ 
Bage einiqe Arcikel beygefuͤgt. Z. E. der Ariel Ge⸗ 
ſchwindigkeit, wo ſehr weitluͤuftig unterſucht, wird, 


idie Geſchwindigkeit die Summe, ddr Die Differeng, ° 


Her das Produet, oder Dar Quotienapon Raum und 





un 


Zeit iR. Dieſe Frage durfte wohl niche erſt eutſchie⸗ 


don werben, da. cs in der Mechauio laͤagſt ausgemacht 
M, wie die Giſchwiudigtfeit Dusch Raum, und Zeit 
beſtienmt wird. Daß Naum md 7 
ed — ind, 





Philoſophiſches Lexicon. . 93 
Find, und eben daher füch weder addinen noch ſuberaho⸗ 
ren laſſen, bedurſte feines langen noch durch Bey 
wiele erlaͤuterten Beweiſes ꝛc. In dem Artikel 
haͤtte nun der Streit vom Kraͤſtenmaaße mit 
gleichen Rechte vorfommen fönnen, ale 5. E. die Ars 
tt Hebel, Sprachgewoͤlbe, Syrachrohr ꝛx. ums 
— vorgetragen, und mit Holzſchnitten erlaͤu⸗ 
rert ind. Ks hätte aber auch alles dieſes in einem 
bio philoſephiſchen Lexiron wegbleiben fönnen, zumal 
da, wenn man diſeiben beybehaͤlt, noch ſehr viele an⸗ 
dere mitgenommen werden muͤſſen, wodurch aber das 
tericon zugleich auch ein mathematiſches Lexioon wird. 
Es — ve ferne auch die Frage, wodurch ein 
— 5 term ſich von folchen, weiche Dig 
—— die Naturlehre, die Chemie, die 
Anatomie sc. zum Gegenſtande haben, unterſcheiden 
mie. Bas der Philofeph hiebey a priori weiß, 
reicht nacht viel weiter als Die transcınbente Cosmo⸗ 
logie geht, und fo: fern fich aus den Begriffen won 
Bei, Raum, Materie; Kraft, Zufemmenfegung, Ber 
Bidung; Körper, Softem von Körpenn ıc. allgemeine 
Geſetze der. Bewegung, Veraͤnderung ꝛc. herleiten 
laſſen. Will man aber das, was in der wirklichen 
Weir vorhanden if, mitnehmen, fo würde von der Ra⸗ 
argefchichte der Hufang zu machen ſeyn. Diefe abet 
hat das individnellefte und: die nedrigſten Arten zum 
unurittelbaren Gegenfanite.:: Der Philoſoph binger 
gen muß bey allgemeinen Gattungen fieben bleiben; 
Da diefe aber nur durch die Abſtraction von den nier 
drigern Arren gefunben und Deutlich genug erfannt 
werden, fo werden die fpeciellern Kenntnifle doch im⸗ 
mer dabey vorausgeſetzt. Es iſt alſo — = 
dings nicht leicht, — was — phie geh 
von dem, was zu den ſpeciellern —— 
Chemie, Maturgeſchichte — Anatomie, Pho⸗ 
DBELXXVUBLS. € ſio⸗ 
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x gehoͤrt, zu unterfcheiden, und daher iſt es 


fiologie | vn 
ſich auch nicht zu verwundern, werm in dem Walchi⸗ 
fihen terieon bald zu viel, bald zu wenig vorkoͤmmt, 
weichen Grad von Aügemeinheit man aud immer 
feſte ſetzt. ER: a 


Das bißher Gefagte. betrife Die Auswahl der 


Materien. Wir werden nun die Art, fie zu behans 
‚Dein ; näher erwägen. "Bas in einem Lexicon won 
Wiſſenſchaften vorzüglich vorkommen foll, ſind Die 
Benennungen und befonders die Kunſtwoͤrter, Die 
der Wiſſenſchaft eigen find. Bon folchen Kunftwärs 
teen kommen in einem pbilofephifchen Lexicon führs 
nebmlich die logiſchen vor, weiche in einem viel ens 
gern Verſtande Kunftwörter ſind, als Die in den uͤbri⸗ 


nen Theilen der Weltweisheit. Hieran hat es nun 


Walch nicht ermangeln laßen. Er läßt zwar viele 

ſcholaſtiſche Kunſtwoͤrter weg, die ſchon zu ſeiner Zeit, 
ads gar zu weit hergeholet und unſchicklich gebildet, 
waren erkannt worden. Aber auch in denen, ſo er 
beybehalten, hätte beſſere Anprdnung und damit auch 
mehr Kürze ſtatt ſinden koͤnnen. Indeßen wenn ſein 
Lexieon bey Leſung der aͤltern Scholaſtiker gleich gute 
Dienſte hun foll, fo machen ſich alls auch noch fo ſehr 
. veraltete Kuuftwörter darinn nothwendig, und zwar 
fo, Daß wenigſtens angezeigt wird, mas fie. Haben bes 
denten follen ‚und warum fie in Abgang gekommen, 
yamal da dieſes letztere niche immer ans gleich gutem 
Grunde geſchehen iſt. u un u, 
In Anſehung der andern Benennungen, woelche 

nicht, wie es in der Vernunftlehre geſchehen, der 
Deutlichkeit des Vortrages zu gefallen und dahrt mit 

WVorbedachte eingefuͤhrt worden, fondern mo: ſchon 
Die Sorache ſo wohl den Namen als den Begriff ans 
gab, koͤmmt es ſaſt immer auf die Vieldeutigkeit des 

Wortes an, und da muͤßen die verſchiedenen Bedeu⸗ 
——— * an tens tun⸗ 


⸗ = 


ftande vorzubeugen: Oft ſind gleichbedeutende Woͤr⸗ 
ter in verſchiedenen Sprachen von ſehr ungleicher 
Herkunft, und auf dieſen Unterſchied muß ebenfalls 


geſehen werden, wenn man genau angeben will, wie 


bie Woͤrter oft ſehr ſtuffenweiſe abſtraete Bedeutun⸗ 
gen erhalten hoben. Endlich geſchieht es auch, dag 


nicht alle einerley Wort in einerley Bedeutung neh⸗ 
men; und beſonders gehen Die verſchiedenen Secten 


und Sectenſtifter ſehr von einander ah. Alles dieſes⸗ 


muß forgfältig mitgenommen werden. Die Arbeit iſt 
aber nicht, leicht, und es iſt ſich Daher aurh Bicht zw 


serwundern,' wenn das. Walchiſche teficon in: diefent- _ 


Stuckt oft zuruͤcke bleibt, und Hr. Hs auch nicht im⸗ 
mer genug darauf Achtung gibt. Z. E. das Work 
Duetilität beißt dem Buchftaben nach im Deutſchen 


Biehbarkeit. Hr. 9. fest dafür Zähigfeit und. an 


dert Daducch den Umfang: der Bedeutumg. Denn je: 
leichter ſich eine Materie aud einander zichen läßt, 
deſto weniger iſt fie sähe: - Bey dent Artikel Dampf: 
ift es wohl dem deutſchen Sprachgebrandhe nicht ſehr 
gemäß, wenn es daſelbſt Heißt, die Duͤnſte ſeyen 
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dungen ſorgfaͤltig angezeigt werden, weil dieſes dad 
ſicherſte Mittel iſt, ‚allem Wortſtreite und Mißver⸗ 


—2 


N 


N 


|) 


wäßerichte vi die. Dämpfe aber fluͤchtige Theile der —E 


feſten Koͤrper. Letzteres paßt ſchicklicher auf den 


Rauch. Hingegen ſagt man von dem im Topfe ko⸗ 


cheuden Waſſer, daß es daͤmpſe, wenn die Luft und: 
Waͤſſert heilchen wie ein Nebel aus demſelben aufſtei⸗ 
gen. Der Dampf iſ Arber, die Duͤnſte find es 
mir, sein fie als Nebel und MWolfeir etſcheinen. 
Alſo haͤtte Kratzenſtein die Begriffe Dünfte, Daͤm⸗ 
yfe, Düfte; Qualm, Nehel, Rauch, Thau, 


Dunſtblaͤsgen, Waßertroͤpfgen ac; zuſammen neb ⸗ 


Men und dann erſt die Unterſchiede beſtimmen ſollen. 
Dieſes Zuſammennehmen verwandter Begriffe geht 
—F 62auuch 


—— 


— 
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auch in einem Lexicon ſehr aut an, wo zjugleich auch 
die Woͤrter feucht, naß, duͤrr, trocken, verdor⸗ 
get 2. unter eined genleinſamen Rubrique vorgetra⸗ 
gen, und: Die einzele Manten,-jeden at feinem Orte, 
nur mit: guf die ‚genteinfame Rubrique 


. 


angeführt werben Toniten.;: Der Worträg: wird. Das 


durch dentlicher und kuͤrzetr. Dieſes har-aber Walch 
Jenilich uns der Acht gefallen. Die Rubriquen Be⸗ 


greifen, Begriff ind vergefien ; und damit maß niaız 
Die Artikel Bild, Dorftellung, Einbilbimg re. 
der, Concept nachſchiagen. u dem legten wird 
richt angemerkt, daß Eomeept oft auch eben.fa viel, 
ag ein Eutwurf bedeutet, den man vatlaͤufig zu Pa⸗ 
Bier bringt. Ale diefe Artikel haͤtten füglich unter - 
eine gemeinfame Rubrigue gebracht. werben. koͤnnen, 
weit fie aͤberhaupt einerten Sache, nur aus verfchies 
denen Gefichtspuncsen . betrachtet, benennen, und. 
durch. das Gegen: und DMebeneinanderfiellen beßer 
aufgeklaͤrt werden. Eben fo haͤtten die Artifel:. Ab- 


firadum, Onreem, &rempel, Beyſpiel x. unter 


einer Nubrique Rehen,fönnen; Daß das Wort Con- 
eretum in der. Phyſte feine eigentliche und urſpruͤng⸗ 
liche Beheutung habe und auch in der Chemie vor⸗ 


komme, hätte dabey angemerkt meiden ſollen. In 


Anſehung ſolcher Woͤrter und Dinge, die ſich, wie 


faſt durchaus: in Der Naturgeſchichte, am fuͤglichſten 


nach Gattungen und Arten in. Ordnung beingen laf⸗ 
fen, können in einen’ philofophifchen Lexicon die nie⸗ 
drigſten Arten entweder ganz wegbleiben, ober bey 


der Rubeif der naͤchſt hoͤhern Gattung bloß erwähnt 


werden, oder man nimmt nur Diejenigen befonders 
or, Die fi, wie z. E. der Magnet unter den Steis 
nen, Durch vorzüglich merkwuͤrdige Eigenſchaften uns 


terſcheiden. 


Der 





Pottofopätiheß Erfioon. ' 7 
Der Werfaßer eines philoſophiſchen Lexicon bes 
hält ferner die Wahl, oh er es bey ber bloßen Erklaͤ⸗ 
rung der Woͤrter will bewenden faflen, oder ob de 
zugleich auch die Theorie und Praris mitnehmen will. 
Erſteres iſt fürzer, letzteres lehrreicher, und kann, 
wie es Savberien im feinem noch nicht ins Deutſche 
überfegten Didionaire de Mathematigae gethan, fo 
weit gerieben werben, daß man die ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft daraus lernen kann. Hr. Sulzer verfuhr eben 
fo, und war dadurch berechtiget ſetnem Lericon deu A⸗ 
el einer allgemeinen Theorie zu geben. Dieſes hat 
una auch Walch und zwar auf eine folche Art ges 
than, daß man Leicht fehen kann, um welche Zeiten 
gelebt hat. Der. Artikel Hererey gebt von S. 1918 
biß 5,1957. Der. Arrikel Teufel von S. ırzr 
biß rızı. Die Artikel Befchreyen, Beſchwo⸗ 
tung, Beſeſſung im erfien Bande von S. 342 biß 
354. Der Artikel Geſpenſt von 1737 biß 1752. ıc. 
Ueberdieß find noch Die Mantiae alle oder geößtens 
teils mitgenommen. ‘Der Artikel Exorcismus aber 
IR vergefien beſonders vorgenammen zu werden. Es 
iR aber ohnehin alles diefes viel zu weitlaͤuftig. Ju⸗ 
deſſen kann es noch dermalen am Donauſtrom guse 
Dienfte thun. Boch hätte aus der Phnfic und Mies 
dicin noch mitgenommen werden föunen, was zunds . 
herer Aufklaͤrung ſolcher Erſcheinungen dient, "die 
man ehemals aus Unwiſſenheit und Uebereiluug den 
Heren, Daͤmonen, Geſpenſtern, Teufeln ꝛc. zuge⸗ 
ſchrieben. Wie haben aber Die Artikel Ascarides, 
Afeiones byftericae &c. vergebens aufgefücht. 
Wald) dehnt überhaupt viele Artikel, wo er feine 
Beleſenheit mehr zeigen kann. Er führt eine Menge 
Schriftſteller aus dem vorigen Jahrhundert an, die 
nunmehr in den Buchlaͤden nicht zu Gaben find. In⸗ 
deſſen har es das Anſehen, er; Want fie ſalbſt g 
we 3 


\ 


BR walchs 

fen Gabe, Wiefes koͤnuer mir von der ren Qufig en 
‚des Han: Hennings wicht fagen. 3.6. der: — 5 — 
Landleben iſt nach Canitz und Hirfchfeld abgefaßt, 
‚und damit fa mager, als er immer ſeyn konnte. Viele 
Buͤcher führe Hr. H. wicht meiter an, als man fie 
etwa aus Wochen und Monatfehriften feuht.. Bor 
‚den Schriften der Academien zu Peters durg und Ber⸗ 


»lin ſagt er, daß fie viel Gate und Neues enehaltem. 


-Disfes hätte unter den gehoͤrigen Rabriquen noͤher 
‚angezeigt ‚werden follen. - Lamberts Organon ſoll ei⸗ 


. nes. der brauchbarften Buͤcher ſeyn. Weiter wird Das 


von nichts gefagt. . Die Artikel Schein, Phaͤno⸗ 
menon findet man wicht, und beu dem Bnfikel Eis 


ſcheinung laͤßt man es hen der Erſcheinung der Co⸗ 


meten, Meteoren, Gefpenſter bewenden. Oft 
Auch iſi eine alte unvollkotnmene Theorie gaurftehen _ 
‚geblieben, me eine. Neuere und richtigerẽ an, deren 
Stelle hätte geſetzt werden: Können. Pirfe ar in 
becpfens nur eitirt. Ger 

Endlich koͤmmt es auch darauf. an, * men in ei⸗ 


‚nem phitofephiſchen Lexicon Die Geſchichte der Phi⸗ 
„‚tofophie; oder auch die Geſchichte Der. hilsfonhen 
„mitnehmen wolle. Walch that das erſtere; fo fern 


-et. bey den meiſten Artikein die Megnuugen der Altern 


und neuern Weltweiſen anfuͤhrt. Ex. bat auch von 
den Namen der Seeten und, Schufen:befondere Arti⸗ 


tel gemacht, mie z. E. Die Artikel Stoici, Scepticismus 
:&c.. Dach find mehrere deufolben erſt von Hr.H. 
beygeſuht werden. Man findet alſo hier. die Ges 
ſchichte einzelen Meynungen unter jeder Rubrik beſon⸗ 
pers, unde damit muß, was die ganze Gedenkensaet 
des einen oder andern Philbſophen betrift, aus meh⸗ 


gen Artibeiz zuſammen genommen werben,” woben 


man .ahör soft ſehr viel vermiſſen wird/ weil 
tich "Ricoh augen em. viel um anderes Meynungen 
. umge⸗ 





GE on 


umgeſehen bat, fondern oft nur feine eigene vortraͤgt. 
Hr. H. hat daher am Ende einen Auszug aus: der 
Bruckerſchen Gefchichte der Weltweisheit Beygefügt, 
der ungefeße 4 Bogen ausfällt, und in Form einer 
Zabelle verfaßt ift, und einen ganz ordentlichen falıs 
mariſchen Begriff gibt. — 
Aus allem obigem erhellet, daß im Walchiſchen 
Werk ſehr viel Roͤthiges mangele, und uͤheraus viel 
Umuͤtzes vorkomme, daß des Hen Hennings Zuſaͤtze 
weder ſehr betraͤchtlich, noch hinlaͤnglich And, und 
daß daher ein recht brauchbares philofopbifches Lexi⸗ 
m von einem oder von einigen dazu gefchickten 
Schriftſtellern erſt noch zu ermarten. y.— 
Fa in = Sw. 





J 1V. —— 

Dt, Friedr. Joſ. Wilh. Schroeders neue. 
Sammlung der Bibliothek fuͤr die hoͤhere 
Naturwißenſchaft und. Chemie. Erſten Ban -⸗· 

des erſtes Alphabeth. Leipzig, bey Flittner 
und Müller: 17752 8. | 
$ ies ift mm Das große-und wichtige Werk, wo⸗ 
> von der Verf. fchon im vorigen Jahre durch eis- 
nen einzelnen Bogen, betittelt, die neu eroͤfnete. 
Uchemie, term geblafen bat, das dan Unglauben der ie⸗ 
zigen Welt zerſtreuen und jedermana in Verwunderung 
Kae ſoll. Ss enthaͤlt nachfolgende drey Abhandlun⸗ 
gen: 1) Herrmann Boerhavens Schutzſchrift für. 
die Alchemio. 2) Die Geſchichte der aͤlteſten Philos. 
bphie und Chemie, ober fo genannten hermetiſchen 
Vhleſgphie der .Egnptier, 3). Die bieroginnpilhen. 
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e des Demoeritus, und des Eghptiers Sy⸗ 


J ne Eommeutar über den Dewmotritus, aus derm 


chiſchen. 

Die eche Abbandlung aberſchlagen wir, da ſie 
—** genug aiſt, und in Boerhavs Anfangogruͤnden 
der Chemie ſich mit befindet. Sie leuchtet inzwiſchern 
wie ein Diamant unter dem Schutt hervot. 

— zweyte Abhandlung, als die Geſchichte der 

eghotiſchen · hermetiſchen Philoſophie if dom 
— Prof. Schroeder ſelbſt eerfaſſet macht den gebs 
heil diefes Bandes aus, und füllt 340- Sei. 


= if — daß =. An vorigen ——— 


von dem beruͤhmten Conring die Möglichkeit der 
Soldmacherfunft beftritten, und dagegen von Dem 
ebenfalls befannten —— vertheidiget worden = 
Ulkein, die des. 


aller feiner Machfolger, bis auf den heutigen Zap ie lie⸗ 


gen jedermann vor Augen; deswegen auch die ver⸗ 


Men und erfahrenſten Chemiſten immer au 
dieſet Moͤglichkeit — = nicht — rele 


men koͤnnen, daß eine ſo wichtige Sache Im Alterthum 


fd lange verborgen geblieben ſeyn koͤnne, und daß dor 
Sonftantin des Gehen Zeiten gar nichts davon rucht⸗ 
bar geworden fen; überhaupt aher glauben, daß. Die 
eingebildete Golbfunft eine blos neuere Erdichtung 


ſpaͤterer Zeiten, und eigentlich gar nicht moͤglich ſey. 


Diefe Beleidigung der Alchemie kvaͤult nun den Verf, 
ſehr, dee mit aller Geflißenheit die Goldkunſt aufs 
neue zu vertheidigen und zu begruͤnden, Won 
gänger Borrich zu rechtfertigen ‚ich angelegen ſeyn 
Haft, und nun Durch diefe Abhandlung die ganze — 
von ihrem Unglauben bekehren will. Es fen darn 
wir wollen feine Beweiſe vernehmen. Das 1 
pitel. Vom Urſprung der — und ec 


| Noeturwiſſenſchaft in der 8D 


der Bibl. für die Höhere Naturwiſſ Chemie. zu 
nes Suertins, Dioborus Siculus, Phito, Ter⸗ 
tullian, Herodotus und noch andere mehr werden 


von unſerm Verf. zu Gewaͤhrsmaͤnnern anugefuͤhrt, | 


Daß wir Die aͤlteſte Nachricht von der Chemie. vom 
ufkanus oder Tubalfain, dem Erfinder des Feners, 
der Naturwißenſchaft und aller Arten. vom Chemie 
erhalten haben. Diefe Erfindung has aber nicht etwa 
das gemeine Feuer betroffen, fondern das elementar⸗⸗ 
ſche verborgne, und noch dazu ſoll er diefe Feine Eu 
kenntniß Durch ganz befondre Höhere Offenbarung ers 
Inge Haben, ſo wie auch nichts gewiſſer fey, als daß 
anf oben Diefem Wege alle Kenntniffe Der Künfte und 
Wiſſenſchaften auf die Menfchen gefomnen wären - 
Unter der Höhern Offenbarung verſteht der Verf. 
nicht blos eine görtliche, ſondern auch die teuflifche 
das mag: wohl wahr: ſeyn, denn wenn irgend eirie 
Kanſt atıf der Erde durch Geiſter den Menſchen ber 
Fam gemacht feyn fell, fü hat ſicherlich Der Teufel ih⸗ 
nen Die Alchemie in den Kopf gefegt, und dadurch 
vet Elar bewieſen, baß er ein Erzhügner fi.) Auch 
sei‘ Hendeh, der Apoſtel Judas, Clemens Mer 
randrinus — — — — * 
fuͤhetz vicht weniger auch ſogar Herael, der e 
oberſtea Engel, nit Nahmen genennet, der Schwerd⸗ 
ter, Worufipacntfche imd alle übrige Waffen zu mar 
hen, SD, Silber und ale Metalie, nebft den Edels 
feinen zu behandeln den Menſchen gelehrt haben ſoll. 
ie | .. nun auf einmahl deu — 
e und ganzen egyptiſchen Phil / 
bios der Erkenntuiß des Feuers beſteht, Das alles 
eramgt und volfommen macht. Wer will mm 
wohl wech vweiter an der Goidmacherkunſt zweifeln, 
denn was Die Engel oder: Teufel gelehrer haben, muß 
jesiehl’ wahr fern. - Die Sefer müffen „freplich Feb 
ſark en ————— glauben, * 
5 | 
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12. EIW. SheoensmnBanumling: - 


kan ihnen niemand weiter helfen. In der ganzem fie 
chemie ift Durch einen ſtarken Glauben alles möglich. 
Zweytes Kapitel. Fortpflanzung der Philoſophie 
ac) der Suͤndfluth in Egnpten und Chaldaͤa. Hier 
machen Noah und feine Söhne, Oſir und; deſſen 
philoſophiſche Nachkommen in Egypten die Stuffenz 
- folge aus, welche nachhero ihre Wiſſenſchaften und 
chemiſche Erkenntniſſe bis in Chaldaͤa ausgebreuet ha⸗ 
ben. Daß Noah ein Chemiſt geweſen, wird daraus 
gefolgert, daß er den Wein erfunden Haben foll. Wie 
mag wohl aber dieſes möglich: geweſen fegn ; de 
ach dem Wr alle Wiſſenſchaften durch Offenbarung 
. 200. den Geifteen auf Die Menſchen gekommen ſeyn 
follen? Waͤre diefe Bereitung duch einen Geiſt of 
fenbahrt worden, fo kann ſolche bem Noah. für Feine 
Erfindung angenechnet werden; ‚hätte ihm aber fels 
bige ein anderer entdeckt, dem fie etwa von einemdure 
fligon Teufel helannt gemacht worden war, fo fünue 
da diefe Erfindung. dem Neah wieder nicht pugeſchrie⸗ 
- Ben werden. Un dergleichen Meinigkeiten aber darf 
- Sich kein Leſer ſtoßen, denn fe. pflegen Die tieffinnigen 
Alchemiſten zu träumen. - Was ift das überhaupt für 
eine Folgerung: weil Noah den ein erfunden hat 
fo iſt er ein Alchemiſt! Sieb denn nicht uuſee meb⸗ 
reßſten Künfte durch Zufall erfunden worden ? Ind zfl 
deun der. Zufall nicht ſehn narlich, daß Noqh, ale 
er.die friſchen Trauben vor ihrer Verderbung nicht 
alte genießen kaͤmen, darauf gefallen, den Saft das 
von zu einem Tran auszuprehen: und auf Gefaͤße zu - 
kuͤllen, und daß ſelcher bernach ohne ſeine Abſtcht und 
Zuthun in die Gaͤbhrung gegarheni? Die Wringaͤh⸗ 
sung erfolgt ja im. ſolchem Gall obne alle Fuuft von 
felbſt. Gollte das leztere dom Perf. unbekaum fenu) 
DDieeſe und andre aͤhnbche Birobarhtangen-Ichreu uns 
nichts mehr, als hen Anfang hex ipzeuen Ben 
* 722 gar? 


— 


Rehrmator der 


- 


detr Gibl:far die hbhere Natıtriff'nuChemtz.: 48 
ſchallen / in ihrer Kiudheit zu erfennen, und: dag endlich 
unſre ganzen jükigen ſyſtematiſehen · Lehren aus lauten 
Anjsknen Beobachtungen der Natur entſprungen find, 
undothwendig vom ·Anfang der Welt zu wachfen.ang 


geſangen haben muͤſſen, nimmermehr aber nach ihren 


ganzen Umfange. dem Damaligen. Geſchlecht Befanng: 
geuseien: ſeyn koͤngen. Das duitte Kapitel enchäse 
die Urkuuden von der aͤlteſten eguptifchen Phaloſophie. 
Ser kommen einige Dbelisten mis hieroglyphiſcher 
Ze inäleichen. das Bild der Iſis zu Sais, 
ſo noch: emand erforſchen und auslegen können, ahen 
dennoch vom: Werf. als Beweiſe angeführt werden; - 
Auf felibe Art ahentfoͤnure man ‚durch die — 
—— beweiſen. Auch Salomon, 
Homer, Strabo, Diebarus 
—— a, von der ennptifihen 5* 


ſorhut angegeben. Viertes Kapitel. Fortpflane 


guil der qͤlteſten Philoſophie Fr den Ehaldäcen.umd 
Egnntiern Durch Abraham. Allmo zuvoͤrderſt die - 





— Schuten: nach hrem Urſprunge beſchrie⸗ 


bet merden, aus zu. nun zueoft Abraham als der 
chulen des Chus und. Mizraim⸗ 

ee wicdu. des. den beflene Fimterricht Sema 
mit / im ihrigen verband. Abraham: wird alſo füg 

de exften Thoyt oder Hermos gebaiseh, der alle Rift 
ſenſchaften aufa neue erfunden und in Steinen aufga; 
Feichnet binterlaſſen bat. Fuͤnftes Kapitel. ‚Ges 
—— ber. egyptiſchen Philoſophie des Hermes, 
6d Iſis und. deren Fortpflanzung unter Joſeph, 
= dem zweyten Hermes der Eghptier. Was Abra⸗ 
ham puoor durch ſoine Reform, geſtiftet, wird. vun 
—— neu aufgeſucht und in Uebung — 
der auch Faun genennet wird. Sechſtes Kapitel 
Unterſuchung des vorzuͤglichſten, worinnen uͤberhaupt 
ti er —— —— Philoſophie * 
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übhre &eheinmiffe beſtauden. Davon ſollen uns die Zeug» 
niffe des Plato, Diodorus Siculus, .—— 
Manethon, Samhuniathon und Salen, J | 
Oſir und Iſis beiebren. Wohl zu merfen,dapmıds'Die 


letztern den Wein und das Bier nenerfundenhaben fol⸗ 


lenz ohufehlbar wird dieſes auch ohne Geiſter geſche⸗ 
hen ſeyn, wertigftens wacht der: VBexfaſſer Beine 
nahmhaft. Noch mehr, fie ſollen auch Chemie "und 
Goldkunſt, tote auch mediciniſche, öfenemifche, ma⸗ 

thematiſche ud metallurgiſche Kuͤnſte, ingleichen Phi⸗ 
Isfophie, Aſtronomie und Muſikkeuntniß beſeſſen Gas 
ben. Siebentes Kapitel. Von den vorbereiten⸗ 
den Wißenſchaften der egyptiſchen Philoſo 


phie, ihrer 
Jurisprudenz und aͤuſerlichen Moral. Dieſe beſtun⸗ 


den in der Gefchichtsfunds, in mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, beſonders in der Aſtronomie, aͤuſern Mo⸗ 
ral, Geſetzen und Landesverfaſſungen, Mechanik und 


andern ſchoͤnen Kuͤnſten. Achtes Kapitel. Won 


der hermetiſchen Theologie, der theoretiſchen ſowohl 
eis peattifchen. Die erſte beſtund im ber Lehre von 
BGatt und der Welt, von den Geiftern und von Deu 
Meuſchen, in Beziehung auf jene; Die praetiſche aber, 

in einer theologiſchen Moral und Ausuͤbung der dehre 
vom naͤhern Umgang und der Verbindung mit Gott 
und den Geiſtern. Meuntes Kapitel. Von der 
bermetifhen Masurrsißenfaft, der cheoretiſchen för 
wohl als practifchen, ober der chemifchen insbeſon⸗ 
. dere. Die Grundfüge ihrer theorerifchen Phyſik ſin⸗ 
den ſich ben ihren Schülern, dem Orpheus, Pytha⸗ 
geras, Plato und Demokrit in der tehre vom ele⸗ 
mentarifchen euer und deſſen verſchiednen Wirkun⸗ 
gen und Modificanionen, wohin auch deren Lehre vom 
den vier angenommenen Elementen zu rechnen, inglei⸗ 
then.ihre Begriffe von der natuͤrlichen Auflsfung amd 
Werwandlung der Koͤrper, wie vemlich nach — 
— ——— 5 


> 








der Vibl. fin ic höhere Naturtsifiih.Efeinte. 45 


Zerſtoͤrung des. einen Körpers aus doßen aufgefößteh 
Teilen ein anderer zufammengefeget werde. ep 
Biefem Lehrſatze aber. dachten ohnfehlbar Diefe Leine 





vernünftiger als ihre ſpaͤtern Nachlommen, die fiedes 


wegen zu Alchemiften machen wollten, ° Wie ſolches 
bey Gelegenheit der S. 207. angefoͤhrten Stelle des 
Pythagoras ſich erkennen läßt, desfätber der Ber 


go Fübn if, Denenjenigen Maulwurfs Augen besgutch | 


gen, welche diefe und andere angeführte Seellen nicht 
durch feine magifche Brillen betrachten wollen. Aber 
wer wird wohl gerne ibm zu gefallen: fein gefundes 
Geficht verderben!‘ Die practifche chemiſche Narı 
wißenfchaft der Eayptier wird durch ihre Verfereh⸗ 
gung des Salmiafs, des Salpeters, det Mumien, 







ugs‘, Seiffe und Ausbrüten- der Eyer und 
aͤchße etwdirſen. Beym Salmiak zeige der 
WHEN 5: 243 + 217. eine große Bloͤgße und 
Wit an richtiger Hiftorifcher und wahrer prackk 
FORD chemiſchen Erkenmtniß, die wir hier um der Küche 
iin nicht wetter! rigen koͤnnen, indem er ſich hier⸗ 
beiftäuf die Ausfptüche: eines — ab: — 
Erzählungen eines Paul Lukus ſtuͤtzet. 
weiß wiehr aber beſtemdete es uns, daß Derfelbe Ge 
* aus einer Stelferdes Plinius die Kenntniß der 





ion bey Berk Egyptiern beweiſen will, und 
ſelbiger Stelle die Beſchreibung der martialb 


Salmiakblumen enthalten ſey. Plinius be⸗ 


ſcheeibe daſelbſt ein an der Luft zerfließendes braun⸗ 
— Saͤlz, das einen ſtarken Geruch wie faule 

Kbeithe haben ſoll; das uns Dem Nilſtrom beym 
Norbwinde erhalten würde, auf ber Zunge beißend, 






bild und Dem Magen unnügfen, Schweiß errege und 


Ifneng Bes Leibes mache, wenn es mit Wein “7 
v — J 5 


Y 


es Ehigs, Biers, Steinfütts, der Farben, Email - 
en Gkoaͤſer, des Papiet 


® 


a6 DEI Dchtocbers ege ee: - 


Bihler eingenöndmen werde. : Es. werde zu 5 Glie⸗ 
derfalben "und. Seifſen oder Schminken ver⸗ 


braucht, and vertilge Die Haaren Geficht. Dieſer 


nnu jo Deutlich emſcheidenden befhwießnen Eigenſchaf⸗ 


zen. vhngeachtetkan dee Verf. noch Nrihrälsu: Daß derjes 


nite unverſtaͤndig uudefelbſtverblendet ſeya muͤſſe der im 


Hieſein Gemaͤhlde: die Rotes ſalis amnonigei mrareiä- 


des nicht erkennen wollte. Mam ⸗moͤges umſeg ke ſer 


rinſtheiden/ obdare geurtheilte Unverſſaud und Sebſte 
derblendung · micht auf den Urthelsderkaſſer ſelbſt zur 


rueckfalle. Die Leſer werden: nimmermehr begreifen 
Loͤnnen, wo death Varf. nur bey dieſor Stelle Dei mar⸗ 
tlaliſche Sublimat: in Sinn gekoemdien fen, wir glau⸗ 


Bande  feider nenen alchemiſtiſchen Bihblothek 
kinen vielverfprechenden Proceß; des aber vdr uns 


Müte haben ſoll, beſchrieben, wozu eben dieſer marꝛ 
tialiſche Sublimat mit angewendet wird. VPermuth⸗ 


lich hat er num dam Urſprung dieſer Arbeit aus Epy⸗ 
tert herleiten wolken;- und weil rap zu dent Gude 


michts noͤchiger war,:ale daß auch ſchon den Ennpeätcıe 


u 


die Bereitung die ſes Sublimats bekannt fegn- mußte; 


b(orſuchte er die Spuren davon auf, und ſiehe da“ fand 


er ſolche gluͤcklich im Plinius. So verhaͤlt ſichs auch 
in mehrern Stellen. G. 236. iſt der Verft aber⸗ 
mahis ſo billig, den Eghptiern das Papier, ohne Zu⸗ 


Kun der Geiſter, zufaͤlliger Weife erfinden zu laſſen. 


Hüus dem. zehnten Kapitel, worinn von der egypti⸗ 
ſchen und hermetiſchen Medicin und Oekonowie ge⸗ 
handelt wird; wollen wir nur zum Spaß Daraus aus 
führen, Daß ſich der Verf. grauſam über der Plintus 
eienruͤſtet, aus Dem er Doch ſo oft Die beſten Zeugniße 
fire ſich geſchoͤpfet, indem derſelbe Darüber gefpettet; 
daß die Magiſten fo, einfältig wären, und im viertägia 
— — gem 


d 
TE 


- , Ben aber, Daß wir ihnen dae-Märbfek dadurch auföfen 
koͤnnen, wenn: wir anzeigen, daß Deufälbe im zryeyten 


ver Bibl. far bie höhere Ranirisif. n. Ehemie. 27° 
gen Fieber ein Glied von einer Krbte mie Katzendred 
aufbinden ließen, und fihilt dies ein unverzenbliches 
Kaifonnement und eine Mafeweisheit:des ſtolzen Une 
verfiandes. Dergleichen Ausfälle auf den Verſtaud 
und Einficht der heutigen Gelehrten konimen oft gus 
nug vor. Auch befinder fih S. 276.: ein recht ei 
baͤrmlicher Beweiß von’ der kuͤnſtlichen SDeftillation 
dee EFanprier, Durch: eine im 16. Buch, 11. Kap. vont 
Plinius befchriebne Bereitung des Pache und deffen 
Dis. Weil die Stelfefurz ift, fo:mollen wir fie deu 
tefeen zur Eutſcheidang hesfegen. ;, Lignum ejus con- 
cilum -fucnis, undique igni extra circumdato, fervetl 
Primus fudor aquæ modo fluit canali: hoc. in Syrie 
Cedrium vocatur, cui tanta vis eft,ut in Ægypto coc- 
pora hominum defundorpm eo. perfufa ferventur; 
Sequens liquor, craſſior jam, picem fundit, „ ‘Died 
überfege der Verf. nun alſo: das kleingeſchnittue Holy 
kochet in Defen, die man rund umber mit Feuer eins 
ſchließt, fo. ſteigt darinnen zuerſt ein Dunſt auf, dee 
aus einer Roͤhre wie Waßer abfließt. Das heißt in 
Syrien Cedernoͤl und hat ſolche Kraft, daß man in 
Egypten die todten Leichname Damit: erhält. Das 
zwente, was abfließt, iſt zaͤher, u. ſ. w. — wund dar⸗ 
aus will er die. Deſtillation der Egyptier vermittelſt 
dem Helme beweiſen. Mach. unfrer Einfſicht lautet 
aber dieſe Stelle alfo: „Das zerſchnittne Holz def 
felben wird in Oefen, durch rings umher Außerlich.ges 


legtes Feuer, erhiker, wovon die erſte Feuchtigkeit - 


gleich einem Waßer derch eine Rinne abſließt. Die⸗ 
ſes wird in Syrien Cedernoͤl genennet, und hat: die 
Eigenſchaft, daß man in Egypten die Leſchname durch 
deßen Begießung aufbewahret. Die fachfölgende 
Fluͤßigkeit nun zaͤher, und liefert das Pech.,, Dar⸗ 
aus koͤnnen wir nun nichts anders, als die gemeind 


uwolllommne Beſchreibung des Theevs. und > 
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| finden, worinn nichts anders ‚als .eide Ansbestung 


des pechigten Holzes vorgehet, von deſſen Befhaffens 
beit der Werk. ohnfehlbar nicht einmahl eine: hiſtori⸗ 
che Kenntniß befigen muß. Am fpasbafteften aber 
iſt es nach, daß wor der angeführten Stelle unmittels 


‚bar hergebes:. „Pix liquida in. Europa € tæda coqui- 
tur, navalibus muniendis, multosque alios ad ufus. „ 
And Daß. fih alfo alles. zufammen auf die. europäis 
ſche Bereitung Bezieher, worinne doch unfers Wiſſens 
Egyypten nicht liegt. Mech wahrſcheinlicher ließe ſich 
daraus urtheilen, daß das auf ſolche Art in: Europa 
bereitete Pechoͤl nach den‘ Morgenlaͤndern ;nerführt 
worden ſey. Eben fo willfüßrlich wird andy ©. 272. 
die klaͤrſte Befchreibung des Plinius verfälfche uns 
Daraus ätherifihe Dele bey den Egyptiern zu bewei⸗ 
ſen. Eilftes Kapitel. Fortpflanzung der älteften 
gayyptiſchen Philoſophie in Egypten bis auf die Zeit 


der Perſer. Mit Deren Beſchreibung follen unfere 


gefer nicht beſchwehret werden, Da noch andre Puncte 


ubrig find, wobey wir uns aufhalten muͤſſen. Zwoͤlf⸗ 
tes Kapitel. Fortpflanzung der Philoſophie auf die 


Abrigen älteften Voͤlker, die von den Egyptiern gelernte 
en; wo beſonders die griechifche Mbiloſopbie näs 
Ru:umterfucht wird. Darinn ‚werden Moſes, Da⸗ 
vid, Salomo und andre. mehr als Alchemiſten bes 
kannt gemacht. Auch befinden ih ©. 323 bis 335 
miancherley Stellen, woraus der Berf. den unterſchied⸗ 
nen Begriff der Alten zwiſchen aurum facere und 


excoquere ja erkennen geben und darthun will, daß 
damahls bie Goldmacheren ‚eine Bekannte Sache ges 


weſen ſey. Haͤtte aber nur der Verf, etwas richtis 


gere Maturkenntniß, etwas gruͤndliche mineralogiſche 


Wißenſchaft und weniger Vorurtheil, fo wiirde er 
Diefe Stellen fämtlich richtiger haben erflären koͤnnen. 
Bir wollen wohl noch oben drein einzäumen, Daß e 
ir 2 *F ns 
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damahligen Metallurgiften geglaubt haben moͤ— 


gen, daß fie durch. die Behandlung mancherleg, 


Steine und Minerglien das am Ende gewonnene 
Gold, nach der eigentlichen Wortbedeurung, gemacht 
hätten, weil fie von ihren bearbeiteten Kö:pern Feine 
genaue Erkenntniß ihres innern Gehalts befi gen ‚aber 
Daraus Fan Die Wirflichfeit ihrer eingebilderen Gold⸗ 


macheren nicht erwiefen werden: vielmehr laͤßt fi 


daraus nicht unwahrſcheinlich vermurhen, daß von 
diefer Einbildung des damahligen an richtiger .mines 
ralogifchen Erfenneng wirflich armen Volks die ganze 


Zabel des Goldmachens entfprungen feyn fönne, die 


wegen der allgemeinen Keißung der Goldbegierde von 
Zeit zu Zeit bis auf den heutigen Tag durch uners‘ | 


fahrne leichtglaͤubige Phantaſten immer fortgepflanzt 
worden iſt. Dreyzehntes Kapitel. Bon der Mer 


sallurgie und hoͤhern Chemie der Egyptier und ihrem 


magischen Steine. - Nun kommen wir erft auf die 
rechten Beweiſe der egyptifchen Alchemie, wovon der 


Verf. bisher nur immer: im Vorbeygehen etwas des 


fagt hat, und zur Entfcheidung der ftreitigen Sache, 


weshalber dieſe ganze Abhandlung geſchrieben worden . 
iſt. Bis hieher haben wir freylich noch keinen egypti⸗ 


ſchen Alchemiſten genau kennen gelernt, aber nun wol⸗ 


len wir in ihre Schulen eingehen. Doch hier gleich 


auf der erſten Seite ſagt ſchon der Verf. daß er auch 


dieſen Theil der Geſchichte nur eben ſo flüchtig durchs 


lauffen koͤnne, al8 die vorigen, ob er gleich der wichs 
tigfte zu ſehn fcheinen Fönnte. Das wollen wir aber 


freundlich verbitten, und uns um defto mehr feft an. 


ihn andrängen und nicht eher von’ dem Platze laſſen, 
bis er bewieſen, was er hobnſprechend verheißen hat. 
Gurt, es ſoll 1) gezeigt werden, daß ſich, ſchon vor 
Conſtantin des Großen Zeiten, Nachrichten vom 


Goldmachen Ind der Alchemie in der Geſchichte fin: 


DEVISE 0° 0 DD. dem 
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den. Hier heißt es nun S. 341. daß er die Spuren 
davon bey denen von den Egyptiern ausgegangenen 
Voͤlkern und Schuͤlern zeigen muͤße, von welchen es 
-  erwiefen ſey, daß fie ihren Unterricht und Anſtalt aus 
‚ Egypten hergebabt hätten. ‘Das ift aber Staub, den 
ung der Verf. in die Augen werffen will, wofür mar 
es ſehr wohl hüten muß, . Was der Verf. von dem 
guptiern bemeifen foll, das will er alfo durch ihre 

Schüler beweiſen, als wenn diefe nicht veränderte 
und ganz eigne Begriffe. hätten hegen Finnen, das 
ohnedem bey der geheimnißvollen egnptifchen Lehrart 
mehr als zu wahrfiheinlich war. Die ©. 342. anger 
führten Benfpiele aus dem Plinius find nicht eine 
faule Feige werth; denn wer Die verdorbene und bald 
leichtfinnige,, bald nachläßige Schreibart des Plinius 
kennt, der wird Die Erflärungen des Verf, über die 
Ausdruͤcke: aurum facere, aurum fadum, aurum 
excodtum, auri fadtura, aurum conficere, conflare 
und liquefacere ganz überflüßig- und umnüß finden, 
Eben fo unbedeutend find auch die S. 345. u. f. ans 
gefuͤhrten Zeugniße aus dem Herodotus Plinius und 
“ Diodorus Sieulus, - Eben fo wenig fan auch die S. 
347. angeführte, fchon von vielen vergebens wieders 
gefauete, Gefchichte der Kolchier für die Alchemie 
beweifen. Kolchis hatte viele Goldgeuben, welche 
ficherlich den Steff zur Gefchichte der dafigen Gold⸗ 
macherey bergegeben, auch wohl die Liefache des Ar⸗ 
gonautenzuqs gemwefen fenn mögen. -Es mag audhı 
wohl der Efubores eine folche noch nie eroͤfnet oder 
ngbar gewefene Grube entdeckt haben, woraus er 
 eenach die große Menge Gold und Silber erlanget 
hatte. Die Gefchichte von den Hepfeln der Helperis 
den und des: Midas find Fabeln; die Gefchichte der 
Indier, Die Das erſte Bold und Sifber gemünzt haben 
follen, und. die,vom Kröfus, fo beyde don deutliches 
u Br a . „ze 
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rer Urt. ſeyn follen, beweifen eben fo wenig, ale den . 


Reichthum des Pythias, die Gewißheit der Alchemie. 
Die vermeynte Goldmacherey des Kallias und des 
Salances find, wie hundert andre Geſchichten dieſer 
Ast, fo klar und untruͤglich gar nicht, wie es ſich die 


leichtglaͤndigen Alchemiſten nach ihrer zerrütteten Eins 


bidungsfeaft vorfielen Was der Verf. von ©. 
353+ bis 370. aus der jädifchen Gefchichte vom dem 
Ausdruc Stein, Puchſtein, Stimmi, von dem 
Gerichtsſchmuck des Ephots, vom Urim und Thus 
mim, von Zeraphim anführet, und was derfelbe vor 
abergläubifche Begriffe darmit verbindet, daruͤber 
mögen fprachkundige Gottesgelehrte urtheilen. Hie⸗ 
her gehöre auch noch, was S. 375. u. f£ von den 
überbliebenen Nachrichten einiger merallifchee Künfte 
in Cgypten und einer wirflichen Fünftlichen Goldma⸗ 
deren insbeſondre angeführt wird, fo S. 375. eine 


Stelle aus dem Diodorus Sieulus erläutern foll, 


Hier Fan nun wieder jedermann auf bie ungezwun⸗ 
genfte Weiſe fonnenflar ſehen, wie verbiendet dev 
Verf. von feinem Vorurtheil von dee Wirklichkeit der 


Goldmacherey ift, und. wieer ganz allein aus diefer 


Geſchichte hätte lernen fönnen, was man ſich in ber 


damahligen Zeit unter der Goldmacherey vorgeftellet 


habe. In diefee Stelle werden an der egyptiſchen 


Graͤnze tiefe Goldgruben befchrieben,, worinnen. mis. | 


etſtaunlicher Mühe ımd Aufwand durch unzählige 
Menſchen, fo aus Miberhätern und Sflaven beſtun⸗ 
den, eine goldträdyeige Erde ausgehauen und mit 


Feuner muͤrbe gemacht wird, bie hernach Durch junge 
Knaben heraus an die freye Luft gefördert, alsdann 
aber von dreyßigjaͤhrigen Leuten in fteinernen Moͤrſern 


Hein geftoßen wird. Bon diefen empfangen fie afte 


Lente und, Weiber , die fie wie Mehl fa klein auf 


Mahlen mahlen, worauf hernach die Meiſter det 
DR. Kunft 
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Kunſt dieſen Steinſtaub weiter zur Voillommenheit 
bringen, indem ſie auf einer ſchraͤgen Tafel mit Waſ⸗ 


fer das Irrdiſche abfchlemmen, wobey das Gold zu: 
ruͤck bleibt, und fich nach ſeiner Schwere auf der Tas 


fel zu Boden fegt: Diefen Goldftaub befommen alss 


“dann wieder andre Meifler, welche ihn mit Bley und 


Salz, ein wenig Zinn und Gerſtenkleyen vermifchen, 


in Schmelztiegel ſchuͤtten, Die fie verfleben, und her⸗ 
nach fünf Tage und Nächte int Feuer erhalten... Da 
denn Die zugefeßten Materien in den Tiegeln verloßs 
"zen gehen, und das bloße reine, und feine Gold ohne 
ſonderlichen Abgang allein noch übrig befunden wird. 
Aus diefer ganzen fo deutlichen Befchreibung fan fich 
nun. der Verf. eine Goldmacherey vorftellen!  O! 
‚difficile eft, fatyram non feribere! Ueber diefen ers 
ften Punct war nun fo viel als nichts beiwiefen. Nun 
ſoll auch 2) erörtert werden, warum im Alterthum 
Die egnptifche Soldmacherey Fein fonderliches Auffes 
ben erreget, und vor Diocletians Zeiten nicht ruchts 
bar geworden ſey? Diefes wundert nun den Verf. 
gar nicht, (uns.auch nicht, weil es Feine Goldmaches 
ten war,) weil auch. nach dem Diocletian zur Zeit des 
Julius Firmieus, Aeneas Gazaͤus, Plinius und Ca⸗ 
ligula, die von dieſer Sache, als von einer ausge⸗ 


machten Warbeit, obue alle Aufmerkſamkeit ſchreiben, 


dieſelbe Künft fein Aufſehen gemacht, (fo wenig als 
noch heutiges Tages-die fortdaurenden Ausbeuten der 
Bergwerfe an Gold und Silber ein.befoudres Auf: 


- ... feßen erregen,) und man auch in feiner Ges 
ſcchichte die gerihafte Epur finde, daß diefe Sache 
jemahls große Aufmerkſamkeit erreger habe. Als 


kein, das ſollte doch vielmehr die Aichemiften Hug 
machen und den Zweifel bey ihnen erregen, ob wohl 
jemabls in der Welt wirklich Gold gemacht wors 
den ſeh, und fie wenigſtens überzeugen, baß jene ver⸗ 

mieynte 
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meynte Goldmacherhiſtorien das Gewicht nimmer⸗ 
mehr haben koͤnnten, ſo ſie ihnen zuſchreiben, weil 
ſonſt nothwendig das Aufſehen nicht haͤtte unterblei⸗ 
ben koͤnnen. Endlich wird noch 3) der letzte Conrin⸗ 


giſche Einwurf beantwortet, welcher die geheimen 


Buͤcher von dieſer Kunſt betrift, ſo die Ptolomaͤiſche 
Bibliothek nothwendig noch enthalten haben muͤſte. 
Auch dieſe ſollen nach dem Verf. noch vorhanden 
ſeyn, nemlich die Schriften des Syneſius, Soſimus, 
Stephanus und Olympicdorus, nebſt andern in egy⸗ 
dtiſch griechiſcher Sprache geſchriebnen, als Hermes 
Trismegiſtus, Johannes der Prieſter, der Democri⸗ 
tus und Zoſimus aus Panopolis und ihre Commen⸗ 
tatoren; von’ welchen Schriften aber ihr angegebnes 
Alter mit hinlänglichen Gründen fchon laͤngſt beſtrit⸗ 
ten worden iſt. Das war nun das vorzuͤglichſte Ka⸗ 
pitel der ganzen Abhandlung, ſo alles entſcheiden 
ſollte, und das am Ende ein großes Nichts bewieß. 
Das vierzehnte Kapitel enthaͤlt mehrere Bekannt⸗ 
werdung und Fortpflanzung der Geheimniſſe der egy⸗ 
— Philoſophie unter den Perſern, Griechen und 
Roͤmern. Da wir im vorhergehenden keine Geheim⸗ 
niſſe gefunden haben, fo. wollen wir uns auch num. 
nicht um Die Fortpflanzung befümmern. Im funf⸗ 
zehnten Kapitel wird endlich die Vertilgung der egh⸗ 
ptifchen Philoſophie in der Welt und deren Wieder⸗ 
herſtellung in neuern Zeiten beſchrieben. Es ver⸗ 
drießt uns, noch länger bey dieſer Abhandlung zu 
verweilen. - Wir wollen aber unſern Leſern nur dieſes 


wenige noch anzeigen, daß nach den mancherley Perio⸗ 


den und Veränderungen endlich Durch eine aus dem 
Drient urſpruͤnglich entftandene Geſellſchaft die alten 
Geheimniſſe wwieder-gefammilet worden, die fle in der 
Eile für fich bebielte und meiter fortpflangte; welche - 
n unter dem —— — ——— —7* 

that. 
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that. Es iſt uns aber auch noch eine Geſellſchaft 
Bekannt, die bis auf den heutigen Tag vorhanden iſt, 
weiche ebenfalls ihren Urfprung von den Egnptierr 
herleitet, und befonders ihre hohe niagifche Wiſſen⸗ 
ſchaft erhält und ausüber, deren doch der Verf, nicht 
mit einem Wort gedacht hat; ihre Mitglieder find 
anter dem Nahmen Der Zigeuner bekannt. Diefes 
haben wir als einen Fleinen Pendant zur Vollkom⸗ 
menheit der egyptiſchen Gefchichte der Wiſſenſchaften 
mit anzumerfen nicht unterläffen wollen. Nun erbels 
bet aus dieſer gansen weitläuftigen Abhandlung übers 
haupt fo viel, daß bey den Egpptiern verſchiedne 


Künfte und Wiffenfchaften vor andern Völkern Der 
Bamahligen Zeit ausgeüdet worden, und darinn find | 
wir mit dem Verf. einftimmig, obgleich die jegigen 
Egyptier ein dummes Volk find. Wir wollen auch 


noch mehr thun, und zugeben, daß die damahligen 


Fuͤrſten, Priefter umd Oberſten im Volk, auf deren 


Unfoften die Bearbeitung einiger Mineralien und 
Steine geſchahe, aus Unwiflenheit und Mangel der 
noͤthigen minerafogifchen Erkenntniß fich wirklich eins 


gebilder haben, daß das am Ende daraus erzielte _ 


Gold gemacht und zufammengefeßt worden ſey; und 
daß in folchem Fall nichts wahrfcheinlicher fenn koͤnne, 
als daß fich dieſer Begrif auch unter den Poͤbel augs 





gebreitet,. und Daß verfchiedene Darunter aucd) andere 
Mineralien im gleicher Abſicht zu bearbeiten, und alfo 


ach ihrer Einbildung die Goldmachesen zum Gegens 


ſtand ihrer ei gehabt haben koͤnnen. Sie koͤn⸗ 
nen in dem Fall auch Schriften aufgeſetzt und hinter⸗ 
laſſen haben. So bald aber der Inhalt derſelben 


Sägen und nach aller vernuͤnftigen Menſchen Ver⸗ 


ſtande abgeſchmachte Hirngefpinfte ausmacht, fo folgt 
Doch daraus nichts gewiſſer, und wenn gleich Dergleis 
chen Schriften uoch vom erften Jahrhundert der gr 
u = — er⸗ 
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berruͤhrten, daß zwar dieſe vermeynte Kunſt alt genug, 

aber durch leere Einbildung entſprungen ſey; daß aber 

aus ſolcher Dummheit der Alten die Wirklichkeit die⸗ 

ſer Kunſt nimmermehr bewieſen werden koͤnne, wie 

Er denn auch von dem Verf. nicht bewieſen wor⸗ 
en iſt. 

Die dritte Abhandlung beſteht in den hierogih⸗ 
phiſchen Fragmenten des Democritus oder des Egh⸗ 
püers Syneſius Commentar über die Buͤcher des 
Democritus von der Tinetur des Goldes und Sil⸗ 
ders, au den Prieſter Diofeorüs, Darinn iſt 
fein Menfchenverftand zu finden, man mag vor ober 
ruͤckwaͤrts lefen, wie man es in taufend andern Ders - 
gleichen phantaſtiſchen Schriften ſchon gewohnt iſt. 

Und dieſe Schrift hat fih der Verf. dem König 
von — zu dedieiren En 


T. 
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ntee allen. Känften, Gewerben und Handwer⸗ 
fen, ift wohl feines, Das leichter zur ewigen: 
Verdammnig führen kann, als bie Recenſen⸗ 
Bi, Da haben wir nun ein Werk vor uns, das 
feinem Inhalte nach von groſſer Wichtigkeit ift, und 
zum Theil intereffante auch brauchbare Bemerkungen 
enthält; auf Der andern Seite aber nicht felten fo 
falfche, fchiefe, tächerliche Saͤ e aufſtellt; durch und 
durch fo viel Pedanterey in und Ausbruck 
D 4 rigti 
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ſeigt; daß man von Diefer Seite zu einer hoͤchſt bittern 
Beurtheilunq civiliter zwar Recht haben, aber Doch 
dem offenbar guten Herzen des Berfoflers und feiner 
aufcichtig guten Meynung moraliſch himmelſchreyend 
Unrecht thun wuͤrde. Er ſagt ſelbſt am Ende ſei—⸗ 
nes Vorberichts, und beweiſt es im Werke verſchie⸗ 
dentlich: daß feine Abſicht nicht fey, jemanden’zu bes 
lehren, fondern nur feiner Mitbürger Wohl und Ber: | 
‚guügen befördern zu helfen. 
Mit einem fo qutberzigen befcheidenen Manne, der 

an manchen Stellen uns wuͤrklich belehrt, muß man 
ae ein frommer Recenſent fprechen. | 

- Wir übergeben alfo die ganze zu dieſem Werke | 
oben nicht eigentlich gehörige Betrachtung, über 
Den Einfluß des Elima in die menfchliche Gefinnung 
und Gef: tzgebung. Sie iſt ſchon im Jahr 1742 
entworfen, eine nun verjaͤhrte Jugendſuͤnde des Ver⸗ 
faſſers: doch bedingen wir uns dabey aus, daß der 
verſprochne zweyte Abſchnitt der Betrachtung, bey dem. 
zweyten Theile des Werks zuruͤck bleib. Der 
Verfaſſer qlaubt nicht, wie. laͤcherliche Bloͤßen er ſich 
heyn dieſer Materie, welcher er durchaus nicht gewach⸗ 
ſen iſt, in Thatſachen, Raiſonnement und Ausdruck 
giebt. Koͤmmt der zweyte Abſchnitt doch heraus; 
ſo halten wir dieſes fuͤr eine Aufforderung: unfere Ber 
hauptung zu beweifen. 

Nun zum Werke ſelbſt! Der erſte Theil, der jegt 
Hor uns liegt, bat folgende Haupteintheilung.. ‚IL 
- Haupterforderniffe zur Anlage, und Verſchoͤnerung 
einer -Stade. I. die Lage. II. den Eintritt ing 
Stadtgebiethe. IV. den Einmtitt in die Vorflädte 
V. das Innere der Vorftädte. VI, die Hauptſtadt. 
- VII. Hauptgebäude einer Stadt. VIIL. 
Ergö;iihfeiten. IX. Bequemlichfeits:Unftalten. X. 
Sehüfen der‘ Verſchoneruns Und dann - eitte 
vw. x uga⸗ 
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Zugabe vom Anwachs und Berfchönerungder Stadt 


Rom. Dasübrige wird im zwenten Theile erfcheinen. 


Wir wollen uns bey dem Unlagicalifchen diefer 


Eintheilung- nicht aufhalten, auch es uͤberhaupt bins 
geben laſſen, daß im ganzen Buche fehr viel Aufges 
wärmtes, fo wohl aus des Verf. eiguen, als auch 
andern! Werken über Die Policen wieder vorkomme; 
und Daß der arme tefer alle Miinuter ein Zeuge von 
des Verfaflers tiefen Verbeugungen und oft abges 
fhmachten Complimenten geaen Fuͤrſten, Senate; und 


andere in Anfehn flehende-Männer, oder von Dank⸗ 


fagungen für bier und dort erzeigte . Höflichleiten, ers 


haltnen Rbeinwein u. dgl. ſeyn muß; ſondern gleich 


zuſehen, mas im Werke ſelbſt vorzüglich gut und ſchlecht 
fen, und einiges Davon. anzeigen. - 


Aber nun finden wir in dem Paragraphen ſelbſt 


gleich nicht, mag Die Ueberfchrift verfpricht. 3. E. 
$.1.— Was die Erforderniffe zur Anlage und Vers 
fhönerung der Staͤdte ſeyen; — Was rathen Die 
Leſer, was der Berfaller dazu bauptiächlich angiebt ? — 
Mille und Vermögen: — Ie freylich gehören 
die zu allen Dingen in Der Welt; zum: Buͤchetſchrei⸗ 
ben auch. — Wenn Det Wille, nach unſerm Verf. 
von einem großen Geiſte belebt wird; ſo geht es mit 
ber ſtadtiſchen Schöpfung am geſchwindeſten. Das 
Vermoͤgen erbielt Rom. vor dieſen durch Raub; 
Hamburg, Bremen u. ſ. w. durch Die Handlung; 
vorjezt.erbältman e6 durch Quatember, Sbocke, u. 
ſ. w. Machtwaͤchter- und. Laternengeld; Ampoften, 
Zoͤlle u. f. m. — Nun ſind wir Alfo auf acht Sei: 
ten mit den Haupterforderniſſen fertig, und kommen, 
fhon $. 3. auf — — — Die politiſche Zierde einer 
Stadt; und die iſt dann ein gutes Regiment. — 

Wie ſich doch fo eine Stade geſchwind bauen läßt! 
Aber ai $- 4 erſcheiut erſt: Model der Ausfühs 


Di is 3 


! 


u gleichen haben. Damit ift auch diefes abgethan! 





BZ Pe Willens . 
zung guter Anftalten. — — Und unter dieſem Titel 


werden wir benachrichtigt, daß es. nüglich fen Cenſo⸗ 
ren zu haben, daß Genf und Genova-wärklich Ders 


6. 5. von dee Subordination: Nach des Verf, eig: 
nem Ausdruck läßt fich hievon nichts bedeutendes ans. 
führen. 8. 6. von Perfonenregiftern. — Daruns 
ter ſteht Doch wenigfiehs etwas, was dahin gehört. 
6.7. von der Porsdummifchen  politifchen Einrich⸗ 
sung. — Iſt aus der Befchreibung von Berlin 
und Potsdam. — Diefes ift die ganze erfte Abthei⸗ 
{ung des :erften Abſchnitts, und mag zur Probe ger 
sung ſeyn. Die zweyte von der fage.einer Stadt iſt 
nichts beſſer. $. 13. einmal ein guter neuer Vor⸗ 
ſchlag; wie nemlich die Neifenden am beiten von al 
In ihnen während ihres Aufenthalts bauptfächlich zu 
wiſſen nörhigen Dingen zu unterrichten find. — 
. Dev mehrfte Theil der Fuhrleute ift Doch nicht immer 
befoffen, wie S.16 gefant wird. — $.19; In man⸗ 
cher deutſchen Provinz flürzen die loͤblichen taudftände 
auf dew fchlechten Wegen lieber den Hals ab, als. da 
fie in deffen Ausbeſſerung willigen. — Wohl ges 
geben! — 9. 51. Wir mögten body wiffen, was 
das für Haupeftädte find, die nur einen Haufen von 
‚Paltäften- ausmachen , und wo man Goldſchmiede, 
Bildhauer, Maler, Schwerdifeger, Sattler. und faſt 
ale übrige Handwerker, nur in den Vorſtaͤdten aufs 
ſuchen muß. — $. $6. werden dic Dörfer um Leip⸗ 
39, Golitz, Schönefeld zc. zu Toffeehäufern um dee 
Stade gemacht. Wie fann ein Mann, der fo viel 
gereifet ift, das fagen? Wahrſcheinlich aber liegt der 
Fehler im Ausdruck, Micht zwey Blätter des Werks 
‚ find von bergleichen Fehlern frey. S. Sı ift wieder 
7. E. die Anzahl der leichten Fuhrwerke um keipjig 
nzaͤhlig. 8. 66-gereicht es ber. Dreßdner Brüde 
a a : iur 
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zur Zierde, daß Die Hingehenden einen befondern Fuß⸗ 
weg haben, Die Hergehenden auch. $. 80. Zu Wien 
fichen die Gaſſenlaternen 20 Schwitte ein fiber Das 
andere. — Der Borfchlag $. 81. daß bey tiefem 
aufthauendem Schnee jeder Bauer, der Holz oder 
Torf zue Stadt gefahren, ein Fuder Schnee mit hin⸗ 
aus nehmen müffe, ift uns neu, nicht übel, und au⸗ 
wendbar. SS. 84. Warum muß die Münde einer 
Stade ihren Einwohnern bequemer feyn als Das Bier. 
eck? Dee Berfaſſer ſagt: ihrer Natur nach und als 
Im Anfepn nach. — Was heißt das? — Nenn 
eine Stadt aus. lauter gleich⸗ und geradlinigten 
Straßen befteben und gar ihr Zuſammenlauf rechte 
Binfel ausmachen foll ; wie der Verf. durchgehends 
unterden Begriff von Regelmaͤßigkeit zu ziehen ſcheint; 
hil die Ruͤnde nicht einmal möglich. Doch es wird 
gewiß Beine auf die Het regelmäßige Stadt, wie Mans 
beim ift, wieder gebanet werden. Der erſte Anblick 
dieſes Orts gefällt freylich, aber das macht bie Neu⸗ 
beit, Nach kurzer Zeit wird diefe Regelmäßigfeis 
inder Stadt eben fo unerträglich langweilig, eig it 
einem Garten von ftadienlangen geraden Gängen, zwi⸗ 
(hen Hecken und ewigen Hecken. Es wäre eine wich⸗ 
ige enge: wekces find bie ſchoͤnſten Linien für 
die Straßen einer Stadt ven gegebnte Große 
md Lage? Sollten bie alten Griechen und Mor 
mer auch nicht hierin die Verbeſſerer unſers Ger . 
ſhmacks werden koͤnnen? Wir glauben nicht, daß 
fe jemals ſolche quadratiſche Städte gebauet haben, 
wie Monheim iſt. Nancy fcheint dem Mecenfenten, 
in Abſicht auf die Werhättniffe der verfchlednen Dis 
teetionslinien der Strafen, und der Mannigfaltigkeit 
derfelßen, weit mehr ein Muſter einer ſchoͤnen Stadt 
in ſeyn, als Manheim. — $. 144. Was mag das 
fr eine ſeltſame Weiſe ſeyn, mit welcher, nach des 

en N Ä . Wirte 
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Birf. Ausdruck, die Waſſerkunſtleitungen in Lon⸗ 
don bewirkt ſind; Ohne Zweifel meynt er damit die 
Waſſerkuͤnſte bey Chelſea, London Bridge, und York's 
Building, die durchs Feuer in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. — Warum dieſes nun nicht geſagt, oder gar 
geſchwiegen? — Es iſt falſch, daß in London und Am⸗ 
ſterdam nur in den Herbft: und Wintermonaten oͤf⸗ 
- fentliche Schauſpiele zugelaſſen werden. 5147. — 
„Die Logen muͤſſen ben Badewannen aͤhnlich, nicht 
„viel voraus Reben — je weiter Die Vorderbuͤhne 
„ing Parterre geht, deſto deutlicher wird die Vor⸗ 
ſtellung. — Das Aeuſſere der Schauſpielhaͤu⸗ 
„ſer betreffend, ſo muͤſſen Glieder der Beſatzung nicht 
„weit Davon entfernt ſeyn — Wenn hohe Gäfte 
„fommen, $. 152. fo ſinnen die obrigkeitlichen Ders 
„ſonen auf alle Mittel ihr Verqnuͤgen zu befördern. 
„Der Churfürft von. Coͤlln befuchte .eheden Ham⸗ 
„burg, und ward vom ‚fchönen Geſchlechte empfan⸗ 
gen — Die Thurmbläfer in Hamburg find die 
„ mehreſte Zeit Birtuofenin ihrer Kunft —„ . Was 
- if diefes alles für feltfames Geſchwaͤtz? "© im 
Traum fann man wohl von Policenfachen (reiben, 
aber gewiß nichts würflich machen. 
VUeberhaupt gehört das “Buch zu der Anzahl de⸗ 
ver, die mit Sachen angefuͤllt find, die kein vernuͤnfti⸗ 
ger. Menſch bezweifeln kann; aber auch. jedermann 
obhbnehin weiß. Sollte denn ein Mann, der den Grund⸗ 
zig einer großen Stadt zu — und auszufuͤh⸗ 
sen im Stande iſt, ohm Hr. W. nicht wiſſen, daß 
eine Stadt, die zur Haͤlfte an der Ger liegt, nicht nach 


alllen vier Weltgegenden Borftädte haben fönne, p. se. 


‘oder Daß die Lampen in großen Schaufpielkäufern 
| nic mit een BR angefült ſeyn muͤſſen? 
— Tr. 
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Kupferbl. une 





gen in diefem Bande find folgende: 1) Hal⸗ 
lers erfte Rede von den Getraidearten, ‘Der 
Verfaſſer hat noch nicht alle auftreiben Binnen, und 
beſchreibt hier wenigſtens die , fo bereits vorrätbig 


find, da fein Alter ihm niche hoffen Täßt, zu einer volls 


fländigen Sammlung Zeit zu erleben. 2) J. A. 


Murray Beſchreibung ‚einiger neuen- und feltenen . 


Pflanzen im Goͤttingiſchen Kräutergarten; meiftens 


nach feinen. eigenen Benennungen. Die Pflanyen 


find: Thlaspi eeratocarpum, Geum laciniatum, Poly- 


gonum undulatum, Polygonum haftatum, Coluten _ 


perennans, Celtrum vespertinum, Oenothera finuata; 


Rumex dentatus, Raphanus’ fibiricus, Rheum hibri- 


dum, - Sie merden nach allen ihren einzeln Theilen 


befchrieben und in Kupfer vorgeftelft. Der Verfafe \ 


fer wünfcher fich und der Kräuterfunde Gluͤck, daß die 


Hiße bes Syſtemgeiſtes nachgelaffen, welcher diena 
türlihe Ordnung und Verwandſchaft der Pflanzen : 
Bisher nur allzuviel verworren, eine Menge barbari: 
ſcher Benennungen aufgebracht, die Pflanzen ſelbſt 
aber oft den gröften Kraͤuterkennern unfenntlich ge⸗ 
madıt bat. 3) Richter von der ſchicklichſten Zeit. 
Brüche zu ſchneiden. Die Abhandlung will eigent⸗ 
lich ſagen, man müfle fo viel. als gar.nie zum Schnitte‘ 
feine Zuflucht nehmen, fondern hoͤchſtens nur dann,’ 
Ä | weenn 
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De phyſiſchen und mathematiſchen Abhandlun⸗ 
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. wennfich eine Durch feine andere Mittel zu hintertrei⸗ 
bende fchmere Entzündung einfindet. 4) Wrisberg 
anatomifche Beweiſe, daß die Kinderpoden auch in 
den innern Theilen des teibes ausbredyen, und zwar 
nicht bleß im Halfe, Magen, Gedärmen, fondern auch 
in der Lunge, Leber, Gehirne ꝛe. Bey diefen anato⸗ 
miſchen Unterſuchungen kriegte der Verfaſſer ſelbſt zus 
weilen einige Blattern am Arm, ungeachtet ex. ſie ſchon 
ehemals in aller Form gehabt hatte. 5) Beckmann 
Verſuche vom Wachsbleichen. Der Verfaſſer hat 
dieſe Verfuche aufs Gerathewohl angeſtellt, mit Dem 
Vorſatze, ſie bey der Societaͤt vorzuleſen, wie ſie auch 
immer ausfallen. Die Frage war, ob das Wachs 
mittelſt aͤtzender Waſſer, z. E. Scheidwaſſer, Vitriol⸗ 
ſaͤure ze. kuͤrzer und beſſer gebleicht werden koͤnne, als 
nach ber gewöhnlichen Art. Am Ende wird der der⸗ 
malige Zuftand des Wachshandels Befehrieben. Ham 
burg bat 14 Wachsbleichereyen. Im Braunſchweig⸗ 
ſchen find deren 3, wovon jede jährlich ı g0000 Fb. 
Wachs bleichet. Jaͤhrlich geben 1000000 Pf. 
Wachs nach Spanien x. 6) Errfeben vom mine⸗ 
raliſchen Purpur. Die Schwuͤrigkeit, denſelben gut 
und ſicher zu erhalten, beſteht fuͤrnehmlich in der Auf⸗ 
loͤſung des Zinnes und in dem Verſuͤßen der Solu⸗ 
tionen mit deſtillirtem Waſſer. Das Zinn muß num 
ſtuͤckweiſe nach und nach in Koͤnigswaſſer ſolvirt wer⸗ 
den. Das Gefäße wird dadurch weniger. erwärmt, 
und man hat das Niederfchlagen des Zinnfaldyes we⸗ 
niger zu beforgen: - Es ift unnoͤthig, die Sofution 
fo ftarf zu machen, als es an fich möglich iſt. Auch 
die Solution des Goldes in Koͤnigswaſſer bedarf des 
‚böchften Grades. der Saturation nicht. Den beyden 
Solutionen wird, wenn fie ſchwaͤcher find, 100mal, 
wenn fie. flarf find, 200mal fo viel deftillirten Waſ⸗ 
fers zugegoſſen. Und dann erhält man eine fehr — 

F urs 
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Yurpurfarbe, die befantermangen zum CHasfärben 
und Schmaltiren, auch auf Porcellane gebraucht wird. 
Die Farbe enthält zwar mehr Zinn als Gold. 
Es ſcheint aber Doch, daß das Zinn dazu nur den Koͤr⸗ 
per, Das Gold aber eigentlich Die Farbe gebe. 7) 
Käfiner vom der Gefchwindigfeit der Kurbelbewes ' 
gung, Die firaft des Krumzapfens ändert ſich nach 
feiner Stellung augenblicklich, und geht von o an bis 
zu der geöflen Stärke. Man bat fie gewöhnlich nur 
in Abficht auf das Gleichgewicht berechnet, und theils 
das Mittel aus allen verfchiedenen Graden genom⸗ 
men,tbeils füch begnüget, nach dem Carteſiſchen Grunds 
füge, Das Product der Laſt und ihres durchlaufenen 
Raumes dem Producte der Kraft und Des von der⸗ 
felben in gleicher Zeit Durchlaufenen Raumes gleich 
zu ſetzen. Der Verfaſſer zieht nun hier die Traͤgheit 
der Laſt in Betrachtung, und ſieht ſich um, wie bey 
ſo veraͤnderlichem Widerſtande der Laſt die Geſchwin⸗ 


digkeit erwaͤchſt und ſich immer veraͤndert. Die For⸗ | 


mein find fo. befchaffen, daß ſich Die Zeit eines Um⸗ 
laufes nur durch Naͤherung finden täßt. Uebrigens 
wird bier nur noch Der allereinfachfte Fall betrachtet 
und, was das Anreiben ander Geſchwindigkeit Aus. 


deren kann, nicht mit in.die Rechnung. gegogen. -8) 


Meifter Erſter Theil einer Unterſuchung, wie weit es 
die alten Maler, Bildhauer und Baumeiſter in der 
Dptie, und hefonders in der Perfpection gebracht has 
ben. Es gibe noch immer folche, die den Alten alle 
neuere Erfindungen zufchreiben, und Damit eben fo 
viel fagen, als DaB auch die erft. in den kuͤnftigen Jahr⸗ 
hunderten zum: Borfchein kommenden Entdecfungen 
den Griechen und Römern längft fchon befannt ges 
wefen. Bon dem, was die Alten von.der Perfpection 
mußten, finder man nur einigefehr unbedeutende Spur 
sen im Euclid, nad einige ſebt verworrene ir im 
truv. 
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Vitruv. Hingegen fehlt es nicht an folchen Stellen, 
wo die griechifchen. Mater aufs äuflerfte geruͤhmt wer⸗ 
den, fo daß man Bedenken tragen muß, ihnen alle pers 
ſpectiviſche Kenntniffe abzufpreben. Hr, M. ſam⸗ 
melt hier alle Argumente pro et contra, ingleichenalfe 
Stellen aus dem Bireuo, und zeigt, daß aus dieſen 
Stellen wenig oder nichts zuwerläßiges geſchloſſen 
werden fann, und daß es ſchon viel ift, wenn die Ale 
ten vom Augenpunet, vom Horizonte und von fenfs 
rechten Linien ſo viel gewußt haben, als noch derma⸗ 
len die der Perſpection Unkundigen, das will ſagen, 
die meiſten Maler, wiſſen. 9) Ebenfalls Hr. Mei⸗ 
ſter von dem Baue und Endzweck der aͤgyptiſchen Pre 
raͤmiden. Es werden hier alle Meinungen erzähle, 
Die Hr. M. bey alten und neuen Schriftftefleen bat 
aufbrinaen fönnen. Er ſelbſt tritt gleich anfangs dee 
Meinung der Alten bey, daß nemlich die Pyramiden 
Grabmaͤler geweſen, und vermuthlich mittelſt eines 
don Ziegelſteinen maſſiv aufgeführten Geruͤſtes ers 
bauet worden. Wenn in der That an der großen 
Pyramide 360000 Mann 20 Jahre lang ſollen gear⸗ 


beitet haben, fo deucht uns, daß fie einander vielmehr 


hinderlich als beförderlich gewefen ſeyn muͤſſen. Diefe 
Mpramide ift eine Maße von 105 Millionen Eubics 
fügen. Wird diefelbe auf 20 Jahre vertheilt, fo 
kommen auf jeden Tag: 14300 Cubicfuß, und Damit 
auf jeden Mann täglich nur + s Eubicfuß, weiches fo 

viel als nichts ift. 
Diie in diefem Bande vorkommenden biſtoriſchen 
and aa Abhandlungen find folgende: 1) 
Hr. Walch von der Aechtheit der Schriften des Ire- 
naeus wider die Keger. Dieſe Abhandlung ift durch 
Hrn. Semlers Zweifel veranlagt worden. Hr. 
W. ſucht alle Stellen in dem Eufebins, Baflius , Epi- 
phaxius, — und ie af, we etwas 
aus 
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ae dem Irenaeo-angsBihrt veird, und zeig im Irexaco 


ſeihſt az, wo dieſe Stellen ſtehen. Endlich unters 
fücht er die Semferfchen Gründe. 2) Hrn, Heyne 


! 


zwedter Verſuch, die hetrurifhen Aiterrhümer dee 


Kumſt, fo wohl der Art, ale der Zeit nach, in Ord⸗ 


nung zw Bringen, Die Bekauntſchaft der hetrurifchen 


Republik mir den Griechen fieng erſt zu der Zeit an, 
da die hetrurifche Republik ihrem Ende nabe Fanı, ie 
griechiſchen Künfte aber erjt anfiengen empor zu fleir 
gen, In dieſe Zeit müßen alfo die meiſten und ſchoͤn⸗ 


ften Ueberbleibſel der griechiſchen Kunſt in Hetrurier 


aefeße werden, Hr. H. nimmt dieſem nach die Ver’ 
Seilung vor. Mau Farin ihm aber, ohne die ſaͤmt⸗ 
Kihen Die Etruſciſchen Alterthuͤmer berteffende Bücher 
wor fich zu haben, nicht wohl folgen‘; " 3) Hin. J. 


TH, Murray zweyte Abhandlung uber bje Verglei⸗ | 


hung dee Mordifchen, Briteifchen und. Irrlaͤndiſchen 
Aterrhümer. Hier werden die Rigierungsform, der 
Ndelffand, die Landtage, die Subordinatioh, die 
Gefeße, die Runenſchriften, Gedidhtg,. Gefchichters 
siblungen 20; betrachtet, und alles zufammengefane 
melt, was man davon wißen oder auch vermurhen 
fan Den Belchluß diefes Bandes macht Hmi' 


Hepme Lobrede auf den letzthin verſtorbenen Hrn 
Rode: ro \ ; i z | Ri 
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ober auch noch "der wichtigere Umſtand des gemeine: 
- gand: und Dovfadels Hinzu, daß die meiften kaum ihb⸗ 
zen Nahmen fchreiben koͤnnen, oder wenn fie auchmeh 
fhreiben können, dieſes doch hoͤchſtbeſchwerlich fin⸗ 
. den und unter Diejenigen Beſchwerlichkeiten rechner, 
bavon die Befreyung. unter die: Vorzüge und Frey⸗ 
Beiten des Landlebens gehöret. 
,.. Sobald fie hingegen in folchen Umſtaͤnden fich 
Befinden , wo: fie glauben, einen Verwalter annehmen 
zu koͤnnen, dann ändert ſich auch ihre Philoſophie, 
Dann tft des Fall da, wo man. Dem Purſchen, dem 
VBerwalter, wie fis fagen, den Daumen auf dem 
Auge halten mus. Wenn der Werwalter auf fich 
nimmt, oder von der Obeigfeit dazu verpflichtet wird, 
Die Schaldner zu befriedigen, and doch noch möchents 
liche ober monathliche Handgelder zu liefern verſpricht, 
mit der abſoluten Bedingung, jeboch daß weder Der 
.  guädige Herr Junker, noch Die guädige Frau, noch 
die guädige Fräulein, noch die. Kammerjungfes, mach. 
der Lakah oder Gutſcher ſich unterſtehen, nur ein Co 
oder einen Bund Stroh zu verkauffen oder an den 
Kraͤmer und Inden zu vertauſchen, ohne daß es arts 
zus und aufgefchrieben werde, dann, dann. fehen - 
orſt Die Rothwendigkeit und Den Mutzen davon ein, 
‚dann find fie felbft wißig genug, ihren Ereditoren, die 
für ihre Bezahlung Gerüchte von ihnen haben wollen, 
. zu antworten, Daß fie das nicht für fich thun Fönnten, 
fondern erſt mis dem Verwalter fprechen und in ſeinen 
Buͤchern nachfchlagen laſſen müßten, dann ſuchen fie 
ſelbſt einen Ruhni ber Aceurateſſe darin, niemanden 
einen Groſchen zu erlaſſen, unter den. Vorwande, 
dasßſ fie ihm gerne oerlaſſen wollten, wenn es nicht zu 
viel Schreibereyen in ihren Büchern verurſachte; ba 
fangen fie aber auch an, dem Verwalter nachzurech⸗ 
nen, dann heißt es, der. Diann- tft bey us. reich ge⸗ 
a | 2: 0 worden, 







Sn 





euf dad Privatvermdgen augewendet. 69 


worden, weil wir es nicht verſtauden hatten, ibm auf - 
die Finger zu ſehen, ader feine Rechmutg zu — 
indeſſen muͤſſen wir es ung doch gefallen laſſen, weil 

wir hefennen muͤſſen, daß wir badri hm weiter aefonm 
wien find, als were tlg ſelbſt unſere unaufgeſchrie⸗ 
bene Wirthſchafft fnetgeteieben hätten. Uber allem 
unſern Freunden wollen wir rarben, ibrem. — 
und Toͤchtern früher Geſchmack am. Schreiben: und 








Reömen, als am Putze, Spiel und ſinuloſen franzda 


ſiſchem Geſchwaͤhze benbringen zu Jaflen, Damit wie: 
nicht in Die Gefahr Fommen, am Ende you unferu ein 
genes Bediemen und Schraibern abzuhaͤngen, die eb; 
wie die Exempel lehren, endlich über: ans Binaufe 
ſchwingen, daß wir zuletzt es. moch-für ein geofies: . 
Sluͤck für einen Zug des. Edelmuchs anſehen müflen,, 
wenn fie unſra Toͤchter, denen ſie vor einigen Jahren 
—* Schuhe reinigen, heyraches, um die Guter 
nicht den Creditoren in die Haͤnde kommen zu laſſen. 
Hier iſt der Sitz deß Merberdens. ſo mancher Adelichen 
Lndfamilien, die alleine durch ihren analphabetiſchen 
St ſich — daß ſie entweder mie Derf⸗ 
barbiern, Kuͤſtern, Jaͤgern ꝛc. ſich mesallinen, oder 
in reichen buͤrgerlichen Pachtern als Kammer⸗ oder 
—— — ſich vermiethen, oder in den Staͤd⸗ 


tn mit Putzmachan and Schmarotzen ſich durchbein⸗ | 


gen mußten. Die Einwendung aher, dab Kaufleute; 
wit ihrer größten Hechnungsgeſchicklichkeit doch ban⸗ 
querout werden, beweiſt nichts dagegen, wei ein 
Kanfmann, Der feine Buchhaltung wobi verſteht, doch 
vermitteiſt dieſer Wiſſenſchafft bey ſeinem Bankrut 

inet noch weit beſſer ſteht, ala sin geweiner ad⸗ 


edelmann in ſeinent größten Flor. Ein Kaufimann, 


der durch einen Baukrut ganz niebergeworfen wird, 

der kat gewiß auch nicht richtig Buch gefuͤhrt, fonderu 

fine Bediente alleine wicthſchaſtmiaſten hin — 
TE s 
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70 Grundſaͤtze der Rechnungswiſſenſchaſt 
ges Geheimbuch ober Hausbuch aber vernachlaͤſſiget. 
Wer von den kaufmaͤnniſchen Verhaͤltniſſen nur einige 
Kenntniſſe hat, dem werden Beyſpiele genug bekannt 
ſeyn, da Maͤnner durch einzelne unerwartete Fälle ges 
ſtuͤrzet, aber, wenn ſie qute Buchbalter und Wirthe 
waren, durch ihre eigene Creditoren wieder gehoben 
and Öffters in. beffere Umſtaͤnde gefeßt worden, als 
ihre. vorige waren, Da hingegen andere, die nicht fo 
. Bief geftürt, aber als fchlechte Nechner und Buchhal⸗ 
ger befannt waren, ohne Eriöfung in Der Grube Tier 
gen geblieben, der Benfbiele Nicht. einmal zu gedenken, 
Raven Rabener, patriotifchen Andenkens, uns einige 
nisgerbeitt bat, we der Bankrut als ein Bereiches 
vungsmittel ſatyriſch Behandele wird, das aber eine 
große Fertigkeit in der Buchhaltung vorausſetzt. 
uch der. andere Einwurf, daß. unfere Vorelteen feine: 
Bechnung geführt haben, und doch reich geworden, 
bat feine Araffı, weil wir Wirfung und Urſache da⸗ 
bey vermifchen. Unfere liebe Alten brauchten ben ihrer 
einfachen Lebensart. wicht den zehuten Teil unferer 
beutigen Bebürfniffe des Luxus, ſie lebten won Ihrem’ 
Produkten, und was fie nicht erbauten aber doch zu 
haben wuͤnſchten, das ertaufchten fie, was fie nicht 
ertaufchen fonnten, Das adquirirten fie auch nicht; al⸗ 
les übrige, was der Schmid, der Wagner, der Tags 
ı Höhner se, ben ihnen verdienten, ward auf Ketbhölzer 
geſchnitten und mit Früchten bezahlt; fo viel von der 
aufgefiynittenen Schuld getilget wurde, fo viel wurde 
wieder abgefchnitten. Bey einer foichen Einrichtung 
Beauchten fie frenlich weder Dinte noch Feder, aber 
auch faft gar Feine baare Gelder; daher legten fie die 
WBaarichafften, welche fie auf den Märkten aus ihren 
verkauften Produften erlöften, in den. Schoß, und 
lieſſen ihre Kornhaͤuſer zur wohlfeilen Zeit von dem weiſ⸗ 
fen Kamen überfpinnen. Ihre baare Oelder brauch: 

| — | ten 
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‚af das Pridatvermoͤgen angeihendet. 
ven ſe zu nichts, als um mehrere Güter zu faufen und 
hee Toͤchter auszuftatten. . Ihr Wohlſtand flo affe 
nicht aus Der Unterlaſſung Der Buchhaltung, fonderm 
aus der Einfalt der Sitten und Bebürfaiffe. - 
AIn unſern Tagen hingegen, mo jene Einfalt 
Langß erloſchen iſt, wo nichts mehr getaufiht, mo alles 
gekauft und geborgt wird, wo Man nicht fragt, tele 
viel Walter Korn der Mann auf ſeinen Böben liegen 
hat, fondern was für Capitalien er befigt, da har fich dee 
me Geſichtspunkt verruͤckt; da ift der Nabbulifung, 
zuuial in den Ländern, wo der Advoeatenton der Tom 
der Regierung und: des Volks if, auch in don geringe 
fen Bauer gefahren, daß er feinen Stoſchen an feinen 
Weamten bezahle, ohne ſich daruͤber in ein Buͤchlein 
rau. laſſen, da leugnet er auch dem reblichſten 
Undbirthe feine Forderungen und Darlehne weg, 
wenn dieſer gutmuͤthig oder ſicher genug geweſen iſt, 
ſe than; ohne Handſchrift zu borgen, oder, wenn t 
weiterdaß die Buchhaltang nicht ordentlich gefuͤhhrt 
wich und feine Schuld nicht aufgeſchrieben tft, der 
Adechate hilfft ihm wohl ſelbſt dazu, und.ftärke ie 
ger, die Schuld abzuſchwoͤren, weil er weiß, 
daß der Gläubiger fein unrichtig gefuͤhrtes Buch nicht 
beſchoren kann, oder weil die Beſchwoͤrung eines 
Buttje, worinn die Schuld quaeflionis nicht einmal 
Reit, ihm auch niches beffen würde. In dieſem fo 
ſehe Meränderten‘ Verhaͤltmiſſe der menfthlichen Be⸗ 
daͤrſinſſe zw ihren Ermwerbungsarten liege der Grund 
dee Mothwendigkeit, über.feine eigene Haushaltung 
Rakkung zu führen; und es ift ein hoͤchſt abges 
ſchitktes und falſches Vorurtheil, Deswegen Feine 
— fuͤhren zu wollen, weil die Menſchen ſich 
feine ſchuldig ſind; denn es iſt nicht uur dieſe 
Satz an ſich falſch, weil jeder Menſch allerdings ſchul⸗ 
— Tu 
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ze Grawmbſage ber Rechnurgewiſſenſchaft⸗ 
aa Hanbinugan Rechenſchaft zu gufen, zuorunsie Dies 
ümmige gewis ane von den michäigfien iſt, wagıit zwir- 
mus gegen die Dermirke unfers eigenen Bewiflens bes 
ruhigen innen, Das Bermoͤgen, wolches une Gott gur 
Merwaltang anwertrauet bat, wicht unwuͤrdig verwal⸗ 
ao zu haben ſandern es iR ſoger eine ehreuhafte Nies 
Achaͤftigung, Werwalter und Cantroͤleur ſeines eige⸗ 
men Veroꝛdgeus zu ſeyn, ebreuhaflter, ais das Vetmso⸗ 
an eines Fuͤrſten, oder eines audern, dem wir Renen, 
ge erwalber/ der uns bey Strafe Der Infamit ers 
ruflichtet, feinen Graſchen Einnahme unaufgefehriehen 
ya laſen. Alufene Frauen ſachen fein unmurdiges fos⸗ 
dern ein vornehries Geſchaͤfte Darin, ihre Kleider, ihr 
einen Genithe, ihre: Soithzen, ahnen. Schmand und 
re Bieinadien in beſondern Schraͤnken und Fuͤchern 
. ‚fleißig zu vermaheen und nach jedesmaligem Sebrauch 
ein jedes wieder an feinen beſondern Ort zu briager, 

Be chun eben. das dabey, sone wir thun, wens wir ar 
Matt ber Seider, die wir aus unſerer Kaſſe nalen 


ah aicht wieder dahin bringen, Das Zeichen derſelben 


ir uuſte Buͤcher einfchreißen, oder die Belder, Die wir 
‚sinwehmen, indem mir audere Etheke unfers Mermbs 
gens dafuͤr bingeben, an ſtact derſelben Stärke in ben 
Buͤchern bomerſen; man bat nie vom einer Frau ges 
Hetat, Daß fie: eine ebie Feepheit doein fuche, — 
der Bank eine Müge, doet auf dem Stuhl einen 
ling, unter dem Tiſch einen Faͤcher und — Bett 

- ein Galsgchäuge ‚liegen zu haben, weil fie. nicht wiſ⸗ 
fe, vor wen fe die Sachen perwahren follte, da fie 
Sauter ehrliche beute im Haufe babe, fie ſelbſt aber ſich 
nicht befichten koͤnne. Eine folge Tran würde. marı 
amicht aur verlachen, fondern auch als eine. cyniſche 
Weoltweiſe haſſen. Und doch wollen wir die Moth⸗ 
mendigkeit unſre eigne Rechner zu werden nicht einſe⸗ 
bin. . Dieſelbe Kioge iſt denn auch hier Die: — 
te, ui —— "um 





ud tpeknutenubien ange: 73 


Ueſache deſes Buch ea gemeſen, {nur Schede; daß 
man aicht ven her Einſalt her erſten Urſachen in dee 
pr erg amgefangen: hat, um zulehtt auf anf Die 

verwirkelte mund. überiatiene zabeltifche Mersantilueche 
unngemeinppyßf üherzugehade.) Im J. 1762. fieng 
man ju⸗ Wien an, an der Ausführung des Gehankens 
zu arbeiten, daß die Rechuugawiſſeuſchaft in eine 
theorcciſch⸗ und praltiſcho Säuldifeiniin: nergandek 
werbad mörhte, und man fand für: gut, einen ſolchen 
Oegeuſtand une erſt mirmit / inan ein 










N") 

— Duni i. eine Famitze, hie ei⸗ 
— Dlittengüsep.bafigt, gewählt, am zu 
*** weiche: zur demuͤber ae biefe-Müter ger 
bie Einuahrden und Husgaden auf 
toufnugsifche Weiſe in. Rechnung hringen müfle; 
zu Dong Ende wählte mon ‚wen fravzoͤſiſche Hands 
Iungäfpeifefitiler de Ia.Barte: und Tirandean, su fie. 
ins miiefehe uͤberſehen zu Inßen, daraus auiKand Die 
in F-0762. 0. Wien⸗ im Drnck erfdftenene Eins 
kitgng-gu.cisem verbeflesten- Kamerairechnungs⸗ 
fuſerau⸗ Die Verwaltung einer Herrſchafft ange 
wanbt... Und nun — behrſtuͤhle errichten, 
um über ' Die Schemen, oͤber ihre Fehler med Wor⸗ 
tpeibl; ga ſpelkunuren: mon onduete noch andere macher 
menge 5 — und arbeidete Daran. Die kauf⸗ 
manoſche italiaͤniſche ſognannte doppelte Buchhal ⸗ 
rd — — — aus gab.,us.,3. 1770. 

er oe 

haktung. — arbeiteta Darauf 
isımas meeiter fort, allgemeine Sche Ju finden, bie auf 
elle Seren der Rechuung peften, nur fo weſentlich ger 
macht spenden fännten, daß die verfäuntte Hılsendung 
— sder uw — — Denon — 
der Merwerſſichleit — ſeyn * —E = 






















euheickt Runch ya anüchen, Daur wurde 





74 Grundſaqe der dtechnugewiſſenſthaft 
durch erliigten die kameraliſch⸗ arithmetiſchen Vor⸗ 
leſungen der Ritterakademie einen neuen Werth, * 
der Kayſet erklaͤrte ſie zu einer weſentlichen Diſci⸗ 
plin, die auf zwey Haupmbfichten - gebauet ſeyn ſollte. 
1.) Sicherheit oder Wahrheit aller in der Rechnung 
aufgeführten Poften. 2.) Bequemlichkeit des. Mevis 
fors, um der ganzen Werwaltung nachzufpüren. Und 
gegenwärtiges Buch ift denn alfo die erſte Frucht Dies 
fes neuen Katheders, die den Beyfall aller Kenner, 
aller Freunde der Ordvung und aller derjenigen vers 
dient, die da aus Erfahrung. gelernt haben, wie boͤchſt 
wichtig die Rechnungswiſſenſchafft iſt 
Sso verdienſtvoll aber ‚die ini dabeh ſeyn 
mag, fo ſind wir doch inmes mach überhaupt der Mey⸗ 
nung, die wie fir dem II. Stuͤck des z3ften Bandes 
©. 198: 599: ben Gelegenheit der Wiedeburgiſchen 
Anleitung bereite geaͤuſſert Haben, Daß das Tabellen 
weſen zwar zue Bequentlichkeit, aber nichts zur Voll⸗ 
kommenheit der Wahrheit Seytrage, vielmebe dee 
Wahrheit Schaden thue. "Man gewöhnt ſich damit, 
Wahrſcheinlichkeit für Wahrheit anzunehmen, ſteht 
durch ein polgopteifches Glas so Figuren; und es war 
.. ame eine einzige wirkliche, Wir fanden, Daß unfere 

"Augen uns betrogen batren, und daß die Ueberein⸗ 
ſtimmung und Aehnlichtoit noch kein Beweis der Wirk⸗ 
lichkeit geweſen. Nur erſt Ueberzeugung in die Zah⸗ 





len gebracht, die das Weſen der Rechnung find, fols 


che Ueberzeugung, wobey wir: gewiß find, Daß die ans 
gefetzte Einnahniszahl 100. niche 200. und die ans 
geſetzte Nusgabezahl Ko. nicht 25. fey,und dieſe Ueber⸗ 
zeugung ain Der erſten beften natuͤrlichen Zeit: oder Sas 
chenfolge den Zahlen einverleibt, dann fen es gleichgültig, 
vb, um diefe Einverleibung zu bewerfftelligen, 50 oder 
100 Bogen Papier verfchrieben, :2. 3. oder 30 Li⸗ 
j wien ron werden, * Unterſucher der Rechnungen 
mag, 


auf dat Yripatdiemdgen angewendet. 75 
mag, gleichwie der Acktenreferent en, wie 
rs ——— eier Lan rede 


eidlich über eine und Diefelbe Sache abgehört werden, 


und Der eine davon ſagt auf die an ihn gefcheherie 
Frage: „Er koͤnne mit Aufeichtiafeit fügen, daß die 
„Sache ſich nicht alſo verhalte, ob es ſchon das An⸗ 
„ſehen habe, daß damit anders verfahren werden fcy;, 
fo weiß der Richter zwar bald, doß Diefer Zeuge eben 
ſowohl verneine, als der andere, welcher gerade ji 
Nein geſaget. Indeſſen wenn man’ den Jengenrus 
sul fo einrichten wollte, daß befondere tinien gezogen 
und Davon eine Columne für Die Antworten, die mie 
ein, eine andere Columne für die, welche mit Ick 
wieder eine andere für die, welche mit ceſſat ausges 
drücke werden koͤnnten, ze. beſtimmet und in jene Co⸗ 
\umme füe Nein nur nerade zu der Mahme dee weiße 
Aufig werneinenden Zeugens, gleichwie des kurz ver⸗ 
neinenden ‚'eingefchrieben werden wollte; ſo würde 
ae doch F Richter daruͤber — — 
ieſe Sorge Des Zeugen Examinatoris für Die Be⸗ 
quenhlichfeit der Michters als eine unverlangte, zu we⸗ 
mi BER zu viel beweiſende, und in Das.richterliche Amt 
rende Sorgfalt etklaͤren.— 
8 Kiefem Geſichtspunkte müßten alle derglei⸗ 
Ger Papierſpahrende, aber nicht auch Zeitſpahrende 
hl manche Tabelle von einem Bogen gros erfors 
d Zeit, als eine gemeine Rechnung von To, 
rn echnungsvorſchlaͤge und Tabelfenfünfte beur⸗ 
werden. Injwiſchen bleibe dieſem Merle doch 
das unftreitige Werdienft, daß es ein gewiffes 
Vorteil widerlegt, womit die Merfantitsechner ſich 
lange plagten, daß die hochgelobte Sitatiänifche Buchs 
haltıny für die Kaufmannſchaft unique, folglich in Ans 
fehung: aller andern Rechnungsarten individual ſey. 
Wir haben von der innerlichen Struktur dieſes wich 
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ud: ſchaͤtzbaron Buchas noch folgenden 'angızeägen 
= AIſte —— bat eine weitlauffgge Wein 

ng jur Gegenſtande, wit eiver aus 
Fe Einleitung; das etz eins Gefellſchafes hand 
Aung. apeine Voarlaſſauſchaft und Erhſchaft. 4 


ein Verher vud Zahlen. 5) ein Schuideoweſen 


6) eine Haushaltung (als der weſenlichſſe Gegen⸗ 
Mand· des Buchs) ms Jaurnol und. Hauytbuch· 7) 
eine Hauptravnung⸗ Endlich auch er —— 
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dugtt 5. Kupf fert. es 


Nahe Geſchichi⸗ FF ein Gedanfe 4 ®. R. 





In ihr ſollten verurtheilte IEhiener blog 
* Wabrhbeiten oder Grilken.m-d. 9. vor⸗ 
dommen und ihre Boſchaffenheit mit Zeichen. bemerkt 
worden. Es ift dem Ree. nicht vecht Peyslich,. ob aus 
einem · der aollſtaͤndigſten MWorrerbuͤcher E. der franj. 


Formey von einer negativen ;nsnelopädier 


Med. ihrem, ſolche Woͤrter, wie Die von den Wahr⸗ 


ſagerkaͤntden, Alchonie, gonz ſollten ausgefigichen und 
ahqgeſqaffe werden? (proferits et oomma kifles d’un 
ſent tralt de plame) Das waͤre wohl nicht buvlich, weil 
man alte Irrthuͤmer kennen muß, muralg. Jorthuͤ⸗ 


wies. Ueber manches andere, das Hr. Br in dieſe 


negattve Encyclop. bringen will, möchten ‚nicht alle 


uneden,wiser, z. E. die Geomeirie des Unendlichen 
rer Oi E 


bins 


S 
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biteisbrälgen;:. —A für le plun-fain. 
de tome lea fantönnds euflären. Hr. 3. negative En⸗ 
eyelopädie wäre ein Index expurgatorius! Led koͤnute 
leicht auch das Sqhicſaal des roͤmiſchen haben. Hr. 
taıhert exzaͤhlt und pruͤft einiges zus Mechanik, 
Geomarie und Afizonomie gehoͤrige, Das ein Hr. 
be Yady aus Polen geſandt — ‚Den der Gelegens 
heit Befehreibt er ein Mittel, das in Zürich ift vorge⸗ 
ſchlagen werden, Schiffe wider den Strohm gehen. 
zumachen. Unter dem, was der Akad: übergeben wor⸗ 
den, iR ein weißer Reiher mechmürbig, den Hr. Wein⸗ 
zeich, Jäger zu Oranienburg gefchoften, Er har viel 
üuuöges mit quiſts äguptifchen Ibis. Vom 
Scuabelbis zum Aeuſorſten der. Klassen vier Fuß lang, 
von dee Erde bis: an. dan Leib nur. einen Fuß body, 
feine Federn. ganz. weiß, der Schnabel gelb; nur das 
Aeuſſeeſte Daran ſchwarz, fo wie Pfoten und Klauen. 
Gr ward bey einem. See geſchoſſen, in,einiger Ent⸗ 
ferrung- ven einem Haufen gewoͤhnlicher Meiber, die 
ihn verfofgten, Lobſchrift auf Hen. Touſſaint. 


7. 
5.Phyſiſche Claſſe. 

‚EL: St: Marggraf von den wahren metalliſchen 
T des Bramnflsins (Magnelie,) Er hat feine 
Eiſentheilchen darinnen entdecken können, weder durch 
de Dasbn ficken Proben, noch nach Hrn, Weſtfelds 

iften: . M. Brauuſtein wer aus den _ 
‚Hofanfein ben Ilefeld ber» Er hat auch 
u dela range weſche aus Piemont arhalten. 
diſchen muthmaßte er etwas Kupfer. Alan 
in keinem entdecken koͤnnen. 
H. Ben. Gleditſch legte Abbandlung von Doch 
(Mas f. die M ee — und f. & 
bhae Pfirſchbaͤume, die rei rſchen getragen, im 
wow. Se Moes für oiche Vflam⸗ 
jen 
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zen, Die ſich ſouſt nicht gut aufbringen laffen, ſur Fofche, 
die m Waſſer, Sümpfen und Torf wachen, Die auf den 
‚ Alpen ur feuchten mofichten &egenden machlen. Hr. 
Gl. giebt nur einen Auszug eines Verjeichniſſes fol: 
cher Pflanzen. Diefer Gebrauch der Mooſſe wäre 
wichtiger als der meditiniſche von drey oder vier Ars 
gen, ftatt deren man felbft andere wirkfamere Pflanzen 
har, Mooſſe brennen auch que, und: schalten Feuer 
viel Tage lang unter der Aſche. Daher entſtehen 
zuweilen Waldbrände, Se ERS: 
II, Hr. Francheville über ein Naturphaͤnomen 
im Thierreiche: Der Akademie ward‘ berichtet, ein 
Koͤnigl. Jaͤger habe den 3. Yan. 37773. bey Potsdam 


einen weiſſen Raben geſchoſſen. Der ganze. keib 


ſchmutzig weiß, noch mehr, das Aeuſſerſte der Flügels 


oben an ihnen geanlichte Federn, Der. Kopf auch graus 
kicht, wie auch die Pfoten, die: Haut erhoben wie 


- Sifhfhuppen. Hr. Fr. bringe mit vieler Beleſenheit 
vor, was von weillen Naben iſt gefchrieben worden. 
Des iezigen Abkunft weiß man freylich nicht: Er koͤnnte 

wohl aus Island her ſeyn, vielleicht von den Raben 


abſiammen, die ein vormaliger beruͤhmter Seeraͤuber 


Fioceo mit ſich führte, dieſe Juſel zu eutdecken. Wegen 
dee grauen Federn hält ihn Hr. Fr. mehr fuͤr eine 


raͤhe. — * 
IV, Sri Lambert Conſtruetion einer ballififchem 


zu Buͤtzow als eite Diiputation des Hrn, Grafen v. 

Graͤvenih in Bealeitang Hrn. Prof. Karftens her⸗ 
ausaekommen And, obqleich dabey ein paar Voraus⸗ 
Fgungen gemacht ſind, die der Richtigkeit ein wenig 
Nachtheil britgen. naͤhmlich ein Bogen ann + Br, 
Kruͤmmung fen ſehr wenig von feiner Sehne untere 
ſchieden, und der Winfel; den dieſe Schne mir dem 


Horizonte mache, falle. ıns Mittel zwiſchen ben * | 


| 


Seale. Er har ſich Dabey Der Tafeln bedient, welde 
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keln, welihe bie. Senden. Enden des Bogens mit dent 
— machen. Hr. ¶. Scale beſteht eigentlich 
aus acht krummen Linien, Deren jede Der Weg einen 
Bombe wäre, die unter 45. Gr. in Luſt von einen ° 
gewilien Dichte getvorfen würde, bie Parabel für 
einen — wo nichte widerſteht, macht den Anfang. 
V. Derfelbe, erzaͤhlt einige phufifche Beobachtun⸗ 
gen, VBelanptermaffen berechnet man die Entfernung 
eine Gewitterwolke, aus der Zeit zwiſchen Bliz und 
Donner, auf eine Secunde 1050. patifer Fuß gerechs 
ner Br ir erinnert fich wicht, einen ‘Donner ſpaͤter 
als 40. Sec. nach dem Blitze gehört zu haben. So 
wäre ie: Gowitterwolle nie weiter als 2 geographi⸗ 
fihe Meilen von ihm geweſen. Sicht man nicht nur 
ben Bitz, ſondern auch das Feuer aus der Wolke 
herausgehen, und nimmt die Höhe dieſer Stelle.mis 
einen: Anadranten fo kann man fich ein recht winklich⸗ 
tes Vreyeck vorfielten,; deſſen Hypothenuſe die Weite 
vom Auge bis an die Gewitterwolke iſt Das Perpen⸗ 
dickel von der Gewitterwolke lorhrecht auf dem Hori⸗ 
— In dieſem Drethecke hat man Hypothenuſe, 
den Winfel dem Perpendickel gegen: über, alſo 
ade man Das Perpendickel. Hr. % fand den 
25. Ma 1773. um 4. Uhr, einem folchen Winkel 
Ir. sad, und hörte den Donner nach 30 Serunden, . 
ufowar bie!Bolfe von ihm 30. 10go== 31500 guß. 
Aus dieſer Hypothenuſe und er gemeſſenen Winkel 
fin det ſich dee Wolke verticale Höbe 5985 Fuß. Wie 
ee von andern Wolken, er = Gewitterwolken,) 
Hoͤhe und Geſchwindigkeit gemeſſen hat, laͤſſet ſich 
bier ige vorſtellen. (Es iſt auch vieles daben ſehr 
4:5 Wenn man, vom noch neuen; oͤder ſchon 
alten Wonde;den Theil, den die Sonne nicht — | 
tibaserieucheen, neben der hellen Sichel ſieht, fo bad 
He. tom benz üchte dieſes Thelles, vn —8 
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bie 20 ‚si zomahl 'oungeäffesin, vichts heſanders 
wahrnehmen foͤnnen. Deu 14. Febr. 1774 betrach⸗ 
tete er den Mond mit eucemekleinen Fernrahre, deſſen 
er ſich bedient Kometen zw. finden. Das: Obiectiv 
bat 7 Zoll, das Ocular 1 Zall, ew faſſet 6 bie yBead, 
und verträgs 8 bis 12 Siniaöfinungen, alfa fisßt man 
die Sachen fo Heil als mit bloſſen Mugen ‘Durch 
dieſes Fernrohr nun ſah er erwaͤhntes Licht, nicht 
aſchfarben, wie es die Fravzaſen nenusn: (cendrée) 
ſondern olivenfarben, ine gelbe fallend, na Forbe 
wie 20 Sean Gummi Guttaͤ mit ı Gran. dunel Ber⸗ 
linerblau geben. Der Mond hatte: g.5. Brad mehr 
Reeiaſcenſion als die Sonne, feine Abweichung war 
73 Grad nordlih. Er war dem atlantiſchen Mesto 
vertical, die Sonne dam füblichen Peni., . Mnder⸗ 
ten eo alſo Wolken nicht, fo konnte das fühähe Ame⸗ 
rica eine zubaͤngliche Menge-grünlichter Sttahlengegen 
den rei zuruͤckwerſen, föneın Dufefar- —— 
dieſem gemaͤſſe Facbe zu. geben - Ark: ſah chen dieſe 
Farbe durch eine gemeine kanguette« Aber durch ein 







Ferurohr von 3 Fuß ſchien ſie ihm siehdunkter, daß 


ee ſie vielleicht nicht bemerkt haͤrte, weer ſtrnur durch 
dieſes Jernrobr geſehen haͤtte. So: viel lagdarau, 
ihr alle Helligkeit zu erhalten, und une ein⸗ Ferorohr 
F en das hoͤchſtens ſeche bis‘ ſebenmahd ver⸗ 
Nogerte. 
- = VE He Beguelin über die Aenderuagen des Bar 
wamsetexs. VII. Defieiben Le 
2 ein 1773. u 


Mathematiſche Claſte. 

Hr. de fa Geange neue Auflsfung ber Aufgabe: 
wie ſich ein Körper. von willkaͤhrlicher Ser m. 
in den feine: befchleunigende Kraft: wirke, -, Hr Eu⸗ 


— und d’ — ſetzem zum Voer 
| ang, 
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08, man fenne die Stellung ber drey Aren des. 


gleichförmigen Drehens. Hr. de 1. Gr. ſucht die 
Aufsfung ohne Betrachtung dieſer Aren, die mau 
vielmehr aus der Aufldfung herleiten ſollte. Se 
wendet er hiezu nur Die ordentlichen Grundfaͤtze der 
Dynamik an, braucht aber unterfchiedene neue und in 
- Fällen dienliche analytiſche Kunſtgriffe. 

U. Derſ. über die Anziehung ellıprifcher Spaͤroi⸗ 
den. Mac taurin hatte die Aufgabe ſynthetiſch aufk 
geloͤt. Ben analytiſchen Aufloͤſungen ward es ſchwee 
die Integrale zu finden. Man ſchraͤnkte ſich auf ein 
Sphaͤrord ein, das wenig von Der Kugel adwich, oder 
brauchte Reiben, wie Sompſon. Hr. d, l. Gr. ber 
frene hier die Analyſis von dem Porwurſe, daß ſie far 
dieſe Aufgabe zu unvermoͤgend ſey. 

IH. Deſſ. analytiſche Anioſung einiger Aufſqa- 
ben von dreyeckichten Pyhramiden. Sie betreffen 
Flaͤche, Innhalt, eingeſchriebene und umſchriebene 
Kugeln, Schwerpunct.u. ſ. w. jeder dreyeckichten Ps 
ramide, von der man die ſechs Seiten weiß (ſo nennt 
Hr. dꝛ I. Gr. die geraden Linien, in Den bie Flaͤchen, ing 
welche Die Pyramide eingeſchloſſen iſt, einander ſchneb⸗ 
den.) Er bewerfitelligt. alles durch Rechnung fo, daß 
sicht einmahl Figuren nöchig wären, Folgendes find 
einige der bier vorkommenden Saͤtze. Ein paar drey⸗ 
dichte Pyramiden haben eine gemteinfchaftliche Geunde 
flaͤhe. Die Selten der. Pyramiden find gugebeis 
Man fucht die Linie von einer Epiße zur andern. 
Mau fucht in einer gegebenen Pyramide rinen Punet, 
von dem vier Linien much Der "Pyramiden vier 
Ecken gezogen, vier Pyramiden geben, die den Punes 
zur gemibinfchaftlichen Spige und der Pyramide Flaͤ⸗ 
chen zu Grundflaͤchen haben; und daben gegebeue Vers 
haliniſſe haben. ‚Einer Prramide Schwerpunee iſt 
auch der gemeinſchaftliche Schwerpuner wies. — 3 
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— bie ſich jeder an einer Et der Pyramide bes 


5 in. Hr. oh, Bernoull vergleicht einige alte 
Mondshenbachtungen mit Mayers Tafeln. Der Beob⸗ 
achtungen ſind 10, von 720 J. vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung, bis 1573. Hr. B. berechnet fuͤr das 
Mittel jeder dieſer Mondfinſterniß die Laͤnge Der 
Sonne, nach de la Cailles Tafeln, des Monds feine, 
na den neuen mayerifchen, und nach Caßinis ſei⸗ 
ven, und ſetzt Danchen den Unterfchied jeder berechne⸗ 
sen $änge des Monds, von der berechneten känge- der 
Sonne, als. Sehler Ver Tafeln. Mit Rechte. erins 
ugrt er, daß die Zeiten der aͤlteſten Obfervationen fehr 
unbeſtimmt angegeben find, daß ſeibſt in den Schrift: 
ftelferin, die fie erzäßfen, Variauten vorfommen, auch 
die Meridiane, unter Denen fie gehalten worden, nicht 
gar zu genau befannt find; daß nicht allemahl das 
Mittel der Finſterniß für die. Zeit der Oppofition dürfe 
‚ genammen werden, felbft felten gleich weit vom Aus 
fange. und vom Ende fen. Hr. B. glaubt, Mayer 
abe mehr Grund gehabt, Die mittlern Bewegungen 
3u ändern, als eime Saͤculargleichung einzuführen, 
über deren Groͤſſe ſich wohl noch nichts entfcheiden iaſſe. 
M. erinnert felbft, er habe die Finſterniſſe 977, 
978 bey der Anordnung feiner Tafeln zum Grunde 
gelegt. Sind aber dieſe Beobachtungen richtig, wars 
um mären es nicht aud) einige. Der Altern? Und mie 
reg flimmen denn Mayers Tafeln nicht fo gut übers 
Waͤren aber etwa die Beobachtungen, auf die 
aper gebaut hat, fehlerhaft, fo. märde es. dadurch 
auch aa Grund feiner Tafeln. 

V. Bon ebendemf, einige Yufgaben, ben. Ges 
beauch des Kauteuneßes zu erweitern und zu erleichs 
ten. Den Unterſchied der Abweichung und Recta⸗ 
— awiſchen — UNE iu — wenn 


uns 
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kuͤrzere Diagonale micht dee täglichen Bewegung par. 


rallel ſteht, und feiner von beyden Sternen Durch der 
Diagonalen Durchſchnitt gebt. (In Abſicht auf den 
legten Umſtand ift dieſe Aufgabe allgemeiner, als die 
in Käftuers aftronomifchen Abhandlungen VII, Abh.) 
Den Winfel der Seite mit dee Fürzern Diagonale fept 
Hr. B. 63 Gr. 27 M. . (Er iſt genauer 63 Gr 
26 M. 6 ©. es koͤmmt aber Hier auf eine Minute 
nichts ar.) F 

VI. Hr. Beguelin, von den Triangularzahlen, 
in Beriehung auf Fermats allgemeinen Lehrſatz von 


den Polygonalzahlen, nähmlich: jede ganze Zahl 


laſſe fich durch fo viel Polhgonalzahlen darftellen, ale 
das Polpgon, dem fie gehören, Seiten hat. Hr. B. 
hatte hiebey im vorigen Bande Den Nutzen des Satzes 
des Zur, Gr. zu zeigen gefucht (I. D. B. 26 Band 
265.) Jezo fücht er den "Beweis für Die Triangus 
larzahlen inden Gedauken, wenn Die Wahrheit eins 
mahl auf metaphyſſche kehren im einfachften Falle 
werde gegründet fenn, fo werde man. Daraus mit geos 
meteifcher Nothwendigkelt mehr zufanmengefeßte 
Faͤle der Quadrate herleiten. Allemahl geben felr 
che Unterfuchungen neue Einfichten in die Diatur und 
Eigenfchaften dee Zahlen, Fu 

VIE He tambert giebt das Refultat von Uns 
terfuchungen über die Unrichtigfeiten Der Bewegun⸗ 
gen Saturns und. Jupiters. Seit Heveln hat man 
zuverläßige Obſervationen Saturns uud Jupiters 
(mit der Sonne), von jenem ſeit 1640, von dieſem ſeit 


1657. Kr. t. bat Formeln geſucht, nach denen die, 


heliocentriſchen elliptiſchen Laͤngen aus Halleys 


Tafeln, wegen der gegenſeitigen Wirkungen dieſer Plas . | 


neten, zus verbeſſern find. Als Epochen dienen ger 
nannte beyde Jahre. Die Rechnungen, Die ihn auf 

diefe Formeln geführt Haben, eg Hr. nicht — a 
2 


! 


- 
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VVlilII. Hrn. Lamberts Verfuch einer Theorie Des 
Begleiters der Benus. Hr. Hell bat richtig gezeigt, 
‚ ein optifcher Betrug koͤnne einen Beqleker der Be: 
nus darſtellen; ob Das, mas einige Beobachter dafuͤr 
angenommen baben, ein optifher Betrug‘ ſey, (äße 
fih, da wir ihre Werkzeuge ſelbſt, ihr Berfahrennicht 
genugſam, kennen, richt ausmachen, und Hr. H. ent⸗ 

ſcheidet auch darüber nichts. Hr. $. hat alfo vers 

fucht, was aus des Hrn. Montaigne vier Beobach⸗ 
tungen folge, welche die vollftändiniten find. Er ents 
marf die vier Steffen, welche der Trabant gehabt has 
ben müßte, auf einer Ebene um Die Venus, und fuchte 
nun eine Ellipfe durch fie zu legen, fo daß die Muss 
ſchnitte der Ellipfe aus Dem Brennpuncte, in dem ſich 

Die Venus befindet, fo gut als möglich, wie Die Zeiten 
verhielten, woben freylich geringe Fehler Der Beobach⸗ 

tungen u. d. g. nicht unbeträchtliche Aendernngen mas 
"chen würden. Diefe Ellipfe gab ihre 11 Tage zur pe⸗ 
riodiſchen Zeit. Er bezeichnete auch den auffteigens 
‚den Knoten felbft, Hen. Baudouins Angaben gemäß, 
ffand deffelben tänge o Zeichen 16 Gr. die fänge Des | 

Apogers in der Bahn 43. 13 Or. (Wem au Ety⸗ 
mologien bier gelegen wäre, den würde fagen Apapbro- 

dites) dir Bahn Neigung gegen die EHiptif 632 Gr. 

der Ellipſe grofle Are, fenfrecht auf kinien von dee 

Sonne oder der Erde nach der Venus geitellt, ers 
Scheint dee Sonne unter einem Winfel von etwa 20, 
M. der Erde, in der V. mittlerer Entf, unter etwa 
IHM. Nus Beobachtungen der Herren Roͤdkier zu 
Copenhagen und Montbarron zu Aurerro finder 
‚Hr. 8. aum eine Revolution von obngefähe 11 Tas 
gen, und fo beftätiger und berichtiget er die Theorie 
durch Vergleichung mehrerer Beobachtungen. Aus 

dieſer Theorie berechnet er Tafeln; diefen "gemäß 

Fonnte der Trabante ben den beyden legten — 
* FJ 9 1 
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gäushen der Venus Ducch Die Sonne, ich nicht in dee 
Saune zeigen; Aber 1777 d. 1: Iunius etwa um 2 
Ilßge nachmittag. wird Venus über dee Sonne in 3 
ii, nordlicher Breite ſtehen, und der Teabanı fo 
weit von ihre, daß er etiva un 3 oder 4 Uhr in die 
iberritt, und nabe beym Mittelpunete 
Duschgebt. Sind alfo die Tafeln nicht ſehr falfch, 
ober iſt der Trabant nicht durchſichtig, ſo wird man 
uw alsdenn wahrnehmen. Mit der Bedingung: 

ein Trabant? fieng Hr. L. feine Abhandinng an. 

VIIII. He. Eaffıni de Thury Methode, die Res 
feasionen zu beſtimmen, um zu eutfcheiden, ob fienords 
wärs und ſuͤdwaͤrts bey gleichen Höhen gleichviel bes 
tragen, und ob die Aenderungen, Die fie nach der uns 
serfihiedenen Temperatur der Luft feiden. gleichförmig 
ar. Das Allqgemeine der Methode ift folgendess : - 
ua wähle ein Paar Sterne, Deren jeder eine nicht 
allzagroſſe Mittagsböhe, etiwa ein wenig über vier 
Geat, bekoͤmmt, nur einer. nordwaͤrts, Derändere füds : 
wärs. - Ihre Abweichungen find bekannt, auch die 
Deihäbe. Daraus. berechnet man jedes wahre Mit⸗ 
taguböhe. Es wäre eigentlich am bequemften, wen - 
die Rechnung beyde Mittagsboͤhen genaugleichgäbe, - - 
weil aber dergleichen Paar Sterne nicht wohl. zu fiue 
den MR, begnuͤgt man fich, daß diefe Höhen nur ung & 
einige Minuten unterfchieden find. Nun beobachtet 
man beyde Mittagshöhen. Sind die Nefraitionen 
bey gleichen Höhen nordwärts und füdwärts gleich, : 
har die beuechneten Höhen gleich, ſo müflen auch 
Die Beohachteten gleich ſeyn. Sind die berechneten 
Höfen nicht gleich, fo nimmt man eine Tafel der Ren  - 
fractionen,, und rechnet daraus, wie viel der andere 
Stern Refeaction lite, wenn ‚feine Höhe ſo groß als 
des. erſten feine waͤre. Go finder man, ob bey glei« 
en Höpen Die :Mefsactionen nordwaͤrts und füd« 

£ 0,53 | waͤrts 
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. "wärts gleich find oder nicht: Fire jeden: Oet vird es 
din Paar Sterne geben, Die ſich hiezu ſchicken. ‚Sir 
Maris find es bie Capella und A des 
Shre Mitsagehöhe ind jenes beynahe 35, Diefes. — 
nahe 75 Di. über 4 Grad (Bon jenen die kleinſte 
verſtanden) Daraus findet Hr. C. die. Refrastier 
uin Süden ohngefaͤhr 20 ©..geöffer, als in Norden. 
X. He. le Grange, arichmerifche Unterſuchingen. 
Bervefien Diviſoren der Zebien, und wos‘ - er 
fammenbänge | 


Philoſobhie. | | 
I. St. gFoemey uͤber die Ergoͤtzungen. Man ſoll 





Seine wählen, Die wicht mit dem Geſchmacke au Arbeit 


beſtehen koͤmen, ud ihnen mır fo viel Zeit. und Auf⸗ 
merkſamkeit goͤnnen, Daß die Arbeit nicht darunter lei⸗ 
bet. Diefen Orundfäßen gemäß: wird viel Gutes uͤber 
 umterfchiedene Arten der Ergoͤtzungen geſagt. 

II. Hr. Cochius, ob jede Reihe nach einander fe 
gender Dinge (Succeffion) einen Anfang haben muß ? 
Ob dieß firh beweifen ließ? bat Leibniz ſchon Bour⸗ 
guet gefragt. Man ſetze eine Kraft, die ſtrebt der⸗ 
gleichen Reihe hervorzubringen, dazu zulaͤnglich und 
ungehindert ift, und nothwendig exiſtirt. Vermoͤge 
ber erſten Borausfegungen entſteht alſo eine Reibe, 
und vermoͤge der letzten hat fie keinen Anfqug · 
Eine Reihe ohne Anfang inuß alſo möglich ſeyn, denn 
Be fließt aus einer möglichen Vorenafegung. - Der 
Rec. hat mit Berguügen bey einem Philoſophen ˖ Die. 


wahre Art Möglichkeiten zu beweiſen gefeben, ie man 


in der Geometrie braucht... Lingeometrifche Philaſo⸗ 
ahen fehlieflen fo: Das Ding if möglich, denn ich 
Ei keinen Widerſpruch darinnen.) Eine Reihe zus 

igee Dinge führt auf eine erſte ig > aber. deßt 
wegen nicht eben auf ein erſtes Cilich Auf dieſes 


erſte 





de PAR: des Sc. er desBsL.. 1773. 97 





are nanftrifche Mme. man durch/ Zuhlen, anf jene 
koͤmmt man durch die Aufloͤſung der ‘Begriffe, und 


man darf nicht. ohne Beweis Das atithmetifihe erſte 
mit dem logiſchen varwechſeln. Die. exfte Urſache 
alfo jeder zufälligen Reife muß nothwendig fern, ihe 
Dafeyn bat nie angefangen. Iſt fie. alſo da geweſen; 
ehe fie wirkte, und hat fie num angefangen zu wirfen; 
po koͤante man ſelbſt ſchlieſſen: es fen nicht einerleny 
Begriff: Ein wirlendeßs Weſen vor der Wirkung 
und daſſelbe nach der Wirkung, und fo müßte bie 
nothwendige Urſache eine Aendernmg gelitten haben, 
wenn ihre Wirkung angefangen hat. Daß dieſen 
ton mittelbaren: Wirkungan nicht: folgr, zeigt Hr. 
Cſchließt aber: eine unendliche Reihe fen nicht una 
wöglich, nd wenn man fie als unmittelbare Wirfung 
Ener nethwendigen Urſache betrachtet, koͤnne fie nicht 
eiamahl einen Anfang gehabt haben; worauf er auch 

Eiwuͤrfe widerlegt: , | 0 

l, Sen. Lamberts zweyter Verſuch Der- Taxeo⸗ 
metrie von Abmeſſung Der Ordnung, wenn man Das 
ben die Wichtigleit der Regeln, und den Vorzug, den 
eine vor der andern verdient, beurtheilen ſoll. Hiem⸗ 
Lanberis Säge, zu Denen ſelbſt Figuren zur Erlaͤute⸗ 
ung gehören, laſſen ſich hier nicht wohl auſſer dent 
Zuſamwenhange erzaͤhlen. ne ! 
.Echoͤne Wiſſenſchaften. 

L Hm, Thiebault Foriſetzung der Analyſe win 
Sem Beauzee Granseneire generale; voll guter An⸗ 
Weftegen aus der Philoſophie der Grammatik, un 
meiſtens auf Die framgöfifche angewandt, . 

I. Derſelbe, von der Ausſpeache. Ohne Zwoi⸗ 
Il derlieren wie ſehr viel von. den Schönheiten det 
alten Schriftſteller, weil wir ihre Nusfptadpe fo mes 
Ng kennen. Und anſere — Sprachen zu lefem, 
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verunſtaltet uns noch wohl manches, z. E weil wir 
Abe Verſe feandiren..gelerne haben, ſo leſen wir fie 


Immer ſo zethackt. (Es kann wohl feım, daß es deute 
giebt, die lateiniſche Verſe fo leſen, ats ob fie ſcandir⸗ 


‚sen, eben wie ſchlechte frangöfifche Mereucs die Reime 


fein deutlich Hören laſſen. Sonſt aber kann mau fich 


| leicht gewöhnen, den Rhythmus des Verfes zu: em⸗ 


pfinden, ohne ihn zu ſtandiren. Der Mesenfent hat 


. juweilen Leuten, ‚Die ‚mehr lateiniſche Verſe machten 
als er, einen Vers, den fie falfch anführen, nur aus 
dem Gehoͤre getadelt, fie fcandirten, und fanden feis 


nen Tadel gegruͤndet.) Daß dis lateinifche Sprache 


nicht habe koͤnnen die allgemeine Sprache der Gelehr⸗ 


ten bleiben, leiser. Hr. Th. daraus her, weil jede Ma⸗ 
tion fie anders ausfpreche, und. folglich Die Gelehrten 
in ihr nicht mie einander reden Fönnen, (Sie thaten 
e8-Boch etliche Jahr hunderte, nachdem die jetzigen eu⸗ 
ropaͤiſchen Nationen ſchon alle unterfchieden waren. 
Deutſche, Franzoſen and Italliner koͤnnen ſehr wohl 
mit einander Latein reden, beſſer als Deutſche, Die uns 
lerſ hiedene Mundarten haben, mit einander deutfch ; 
nur der Engelländer mürde dem feften ande etwas 


. mehr Mühe machen, und doch würde. man. fich Da 


hen an sinander gewoͤhnen. Auch wäre-Die latei⸗ 
nifche Sprache nicht eigentlich dazu. Die gelebrre, mit 


einander zu reden, fondern zu ſchreiben. Wenn 


auch zu Eraſmus Zeiten die Gelehrten in Engelland 


- alla latein fprachen, fo mußte er Doch Die Landesfpras 


he. des gemeinen Lebens wegen fprechen, oder einen | 
Dollmerfchee Brauchen. Daß grofle Gelehrte des 


. 16. Jahrh. Die Sprachen anderer Länder zum gemei⸗ 
. en Gebrauche wohl verflanden. zeinen manche Bey: 
ſpiele, als: Aabehais, Panury, Friſchlins, Fulius Re- 
wvivus u. ſ. w.) Hr. Th. balligt Daher, Daß man 


jetzo das Franzoͤſſche zur gelehrten Sprache — 
= nr "1: 
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sicht als ob er ihm befondere Vorzuͤge ver andern le⸗ 
benden zuſchriebe, fondern weil es mehr A:adtre por- 
to ift, als das Latein, nach einer einförmigen und bes 
kannten Are ansgefprochen wird. (Wenn auch hier 
bey niche zu erinnern wäre, daß das Franzöjifche bey 
den Nachkommen der Refugies ſich fhon in mancen 
weſentlichen Stücken, als der Ausfprache,ändert, und 
doc nicht jeder Gelehrte die Achte Ausfprache aus dee 
erften Duelle fchöpfen fann, fo bewiefe. es Doch nur 
ben Gebrauch des Franzöfifchen. zu Unterredunaen, 
Daß aber auswärtige Gelehrte darinnen fchreiben ſoll⸗ 
ım, ſollte ſelbſt niemand, der dieſe Sprache bo haͤlt, 
wünfchen, Denn ſe muß nothwendig in fremden Fe⸗ 
dern verderbt werden, wovon fchon genug Beyſpiele 
vorhanden find.) Hr. Th. raͤth alſo die Ausſprache 
durch Schriften feſtzuſtellen. 

UI. ‚Bon ebendemſ. einige Fragen aufzuiäfen. 
Was iſt der Unterſchied zwiſchen der Wiſſenſchaft dee 
rer und der Sachen ? Welche von beyden ift die 
wichtigſte? Und (das ift eigentlich Die Abſicht vorher 
gehender beyden) foll man. den Kindern lieber eine 
Menge nicht zuſammenhaͤngender Begriffe beybrin⸗ 
gen, oder nur die allgemeinen Grundſaͤtze deffen, was 
fie lernen follen, und, fie dabey gewöhnen, folche Grunds 
füge gehörig zu brauchen? 

ill. Hr. Bitaube uͤher einen. fonderbaren Widers 
fpruch der poetifchen Harmonie, daß hiatus im Gries 
chiſchen und tareinifchen oft für eine Schönheit gehal⸗ 
sen worden find. Ben diefee Gelegenheit, da fich in 
unſem Empfindungen vom Woblklange ſo viel Ver⸗ 
aͤnderliches zeigt, wuͤnſcht er, ein philoſophiſcher Litte⸗ 
rator, wie Hr. Sulzer, möchte unterfudıen, warum in 
der Mufif, wenigftens der größten Menge, nur im⸗ 
mer das Neue gefälle? Diefe Aufläge Hrn. Thiebaufe 
find ‚765 abgelefen worden. 

5 5 V. Hr. 
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verunſtaleet uns noch wehl munches, z. Er weil tote 
. Are Verſe ſcandiren gelernt haben, ſo leſen wir fie 


immer ſo zethackt. (Es kann wohl ſeyn, daß es vLeute 
giebt, die lateiniſche Verſe fo leſen, ale ob fie ſrandir⸗ 


‚sen, eben wie ſchlechte franjoͤſiſche Aeteurs die Reime 


fein deutlich hoͤren laſſen. Sowftaber kann man ſich 


leicht gewoͤhnen, den Rhythmus des Verſes zu em⸗ 


pfinden, ohne ihn zu ſtandiren. Der Musenfent bat 


juweilen Leuten, Die mehr Satetnifche Berfe machten 
als er, einen Vers, den fie. falſch auführten, mir aus 
dem Gehoͤre getadelt, fie feandirten, und fanden feis 


nin-Tadel-gegrimder.) Daß die lateinifche Sprache 


nicht habe koͤnnen die.allgemeine Sprache Deu Gelehr⸗ 


ten bleiben, leitet Hr. Th. daraus her, weil jede Ma⸗ 


tion fie anders ausſpreche, und. folglich Die Gelehrten 
in ihr nicht mit einander reden koͤnnen. Gie tbaten 


es doch eiliche Jahrhunderte, nachdem die jetzigen eu⸗ 
ropaͤiſchen Nationen ſchon alle uuterſchieden waren. 
Deutſche, Franzoſen und Italliner können ſehr wohl 
mit einander Latein reden, beſſer als Deutſche, die uns 
lerſhiedene Mundarten haben, mit einander deutſch; 
nur der Engellaͤnder wuͤrde dem feſten Lande etwas 


mehr Mühe machen, und doch würde. man ſich da 


ſchan an sinander:gemößnen., Aunch waͤre die latei⸗ 
niſche Sprache nicht eigentlich dazu die gelehrte, mit 


eiuander zu reden, ſondern zu ſchreiben. Wenn 
auch zu Eraſmus Zeiten die Geiehrten in Engelland 


all⸗ latein ſprachen, fo mußte gr Doch die Landesſpra⸗ 
che des gemeinen Lebens wegen fprechen, oder einen 
Dallmerfcher Brauchen. : Daß groffe Gelehrte des 


. 16. Jahrh. die Sprachen anderer. Länder zum.gemeis 


nen Gebrauche wohl verflanden, zeinen manche Bey: 


© fpisle, als: Rabelais, Danury. Friſchlins, Fulius Re» 
drive u. ſ. w.) Hr Th. balligt Daher, daß man 


jetzo das Franzoͤßſche zur gelehrten Sprache 
.. ns — nicht 
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wicht als. ob er ihhm befondere Worzuͤge vor andern les 
benden zuſchriebe, fondern weil es mehr %:aötre por- 
tee ift, als das Latein, nach einer einfoͤrmigen und bes 
kannten Art ansgefprochen wird, (Wenn auch bier 
bey nicht zu erinnern waͤre, daß das Franqoͤſiſche bey 
den Nachlommen der Refugies füch Schon in manchen 
weſentlichen Stücken, als der Ausfprache,ändert, und 
doc nicht jeder Gelehrte die ächte Ausſprache aus der 
een Quelle fchöpfen kann, fo bewieſe es Doch nur 
ben Gebrauch Des Franzoͤſiſchen zu Unterredunaen; 
Daß aher auswärtige Gelehrte darinnen fchreiben ſoll⸗ 
tm, follte ſelbſt niemand, der dieſe Sprache hoch hält, 
winfgen, Denn fie muß nothwendig in fremden Fe⸗ 
dern virbetrbt werden, wovon fchon genug Benfpiele 
vorhanden find.) Hr. Th. raͤth alſo die Ausfprache 
durch Schriften feſtzuſtellen. Ba 
Ul. Bon ebendemf.: einige Tragen aufzuloͤſen. 
Was iſt der Unterfchied zwiſchen der Wiſſenſchaft Dee 
Wirte und der Sachen? ‚Welche von benden ift Die 
wihigfe? Und (Das iſt eigentlich Die Abſicht vorhens 


gehender beyden) foll man. den Kindern lieber eine 


Denge nicht zufammenhängender Begriffe beybrin 
gen, oder nur Die allgemeinen Girundfäge deſſen, was 


feinen foflen, und, fiedaben gewöhnen, folche Grunb⸗ 


ſthe gehörig zu brauchen ? 

IM, Hr. Bitaube über einen. fonderbaren Widers 
Prud der poetifchen Harmonie, daß hiatus im Gries 
chiſchen uud Lateiniſchen oft für eine Schönheit gehal⸗ 
tnmorden find. Bey diefer Gelegenheit, da ſich in 
unſem Empfindungen vom Wohlklange fo viel Ver⸗ 
aͤnderliches zeige, wänfcht er, ein phitofophifcher Sitten - 
tator, wie Hr. Sulzer, möchte unterfüdıen, warum im 
der Muſik, wenigftens der größten Menge, nur im 
er das Neue gefaͤllt? Dieſe Auffäge Hrn. Thiebauft 
Ind 1765 abgelefen worden. BE 

RR V. Hr. 
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v Ho. Weguelin delite Abhandlung uͤber die Pheloſo⸗ 
* der GBefchichte. Abtheilung der Seſchechte in Die 
gamen Staaten und einzelner Perſontm amd Betrach⸗ 

tungen uͤber die erſten Gattungen der mus Se 
. Ahichte: 

VI. ‚Dom Dernem, über den Gebraug ber Als 
— wird von dieſem Gebrauche bey unter⸗ 
ſchlednen alten Volkern gehandelt. Die neuen Raͤth⸗ 
ſel haͤlt D. P. wie billig, für nichts weiter, als hoͤch⸗ 
ſtens einen Zeitvertreib beter, die nichts heſſers zu 
Thun wiſſen. 

VII. Sr. Borrelly, über die Mittel die uüglichen 
Kuͤnſte in. einem Staate blügend zu machen. 

VIII. Deſſelben Antrittsrede, Über das gehörige 
Betſabren bey Entwicknug des menſchlichen Verſtan⸗ 
Des. Diele beyden Auffaͤtze laſſen ſich mit Vergnuͤ⸗ 
gen leſen, aber chen, weit es arg ia find, 
R — fe feinen RN: | 
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Wahre: KErforfchung ber Alteften dogmatifchen 


ninte foll ohne Ausnahme und Partheylichkeit 


„ de 
alle Stelten, welche die Gefhichte irgend: einer Res 


\sionsidet betreffen, nebft grammatifalifcher Apiänterung | 


vs Sinmes derfelben enthalten. Eine Gefchichte ber. | 
in Dogmatik erzählt die Refultate diefer Erforſchungen, 


das iſt, die Geſchichte jeder Idee durch alle Se . 


sungen von Lehrer zu Lehrer, von Sahıhundert BD ahr⸗ 
Jundert, won. Jeſus Chrifius bis herab auf die, &p 


ie Stellen ‚felbft wird fie vieleicht am Rand anzeigen, 


ober gewiß nicht ausſchreiben. Viefe zwey Bücher find 


noch nicht geſchrieben worden. Obgenantes laͤßt uns ohn⸗ 
Ahr, wo die Centuriatoren und Scultetus, ſagk wenig⸗ 


(ons ſeit Semler nichts Neues, kan aber gieichwot wegen’ 


ncillag 


Kine Schreibart, und Mäffigung von jungen Geifllihen 


ot oheNysen gelefen werden, Zu Unterfuhungen über 

die dogmatiſche Geſchichte gehört mehr Gelehrſamkeit; zug 

—2 ſelbſt aber mehr Philoſophie und 
DEE Re an mann um 


I... 


— 
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Meteiäflen ya Kanzelvottrag. Ein jeglicher prüfe 


fin Skiftiwert, Paulus. Adorf und Ruͤrn⸗ 


Br berg, 


t 
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bermalg eine kleine Shirt, weihe durch. Hrn. Spals 
dinge Buch Aber die Nutzbarkeit des Predigtamts 
‚ veranlaffet worden ift._ Sie enthält befcheidene Unterſu⸗ 
dungen, Erinnerungen, Bebenklichkeiten, Zweifel, wie 
man es nennen will, über neuere Vorſchlaͤge zur beſſeren 
und vortheicho fteren Einrichtang des Sanzeidorzlaget, bes 
fonders wider diejenigen, welche das Feld der Lehrfäge, die 
dem Wolfe zu predigen find, nach bes V. Meinung, zu enge 
amzaͤumen, und mehr oral, als Dogmatik, mehr praß 
. tifche gemeinnäßige Mahrheiten, "alt unfruchtbare Theo⸗ 
tien und ſchwere ſpekulative Dogmen wollen öffentlich von 
der Kanzel — haben.: Der B. iſt Hr. Doͤderlein 
in Altpouf. Man hoͤrt in ihm: einen ehrlichen Mann, dem 
die Wahrheit am Herzen liegt, über dieſe Sache ſprechen, 
- Und man fhäßt ihn wegen feiner billigen Denkungsart und 
Befcheidenheit im urtheiten um fo mehr hoch, je weniger man 
einer jolhen Maͤßigung an mehreren Männern, die fi mit 

ihm über einerlei' Sache beſchweren, zeither gewohnt iſt. 
Alſo nach vorläufigen allgemeinen Betrachtungen uͤher 
die Wichtigkeit und den Zweck des Dredigtamts, bie jeder 
billigen muß, koͤmmt die Brage in Unterfuhung: Was ges 
Hört von Selten des chrifitichen Lehrers dazu, daß ber Zus 
‚ Hörer die Gemuͤthsruhe and Die guten Gefinnungen erhält, 
bie er durch feinen Vortrag zu erhalten fucht? Was find 
die Materialien des hrifffichen Unterrichts ? Was muß 
der Lehrer predigen, um ir nuͤtzen? — : Die bibtifchen 
* Unterſchied. Moraliſche Wahrheiten und Glaubens: 
lehren zugleich, (hieran iſt kein Zweifel) wie es die erſten 


Boten zen gerhan Haben, Das ganze Evangelium trägt 
er 


auf Ruhe der Seele für bie Menfden an, und die ent: 
ſpringt aus guten ungen und der Ausübung ber Tus 
gend. Aber diefe tft nicht der einzige Grund unſers Tro⸗ 
fies und unferer Hoffnung nach demfetden. Ste kann auch 


nicht Hinlänglich zu unferer Beruhigung ſeyn, denn unfre 


beſte "Tugend und Nechtfchaffenheit iſt nicht volltommen. 
or ern gefänbiget und behalten Schwachheiten,: Was 
erhe 
Aengſtlichkeit? Das göttliche Wohlgefallen an dein gebef: 
Ferteyn Leben hebt fein Misfallen an dem vergan . 


gen 
9 


— 


zartes Gewiſſen aller daraus entſpringenden 


Bender geren nicht 
auf. Hier tritt uun.das Evangelium mit ffinen Erfläruns | 
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gen een, und ſagt dem Menfehen: „Du kannſt hey redik 
„her Liebe zum Guten dein Herz vor Gott ftillen, und die 
gluͤckſeligen Hoffnungen, die im Vertrauen auf eine 
„Ihwache Tugend wanken müffen, durch die Werficherung, 
„daß Sort um feines Sohnes. willen bir gnaͤdig ſeyn 
„werde, befeftigen. Reinige did) nur immer mehr. von 
„todten Werfen, und arbeite an der Verbefferung deiner 
„Geſinnung mit der Kraft, die dir Gott darreicht, Dies tft 
nun fein entgegengefezter Weg zur Ruhe, der ung gezeigt 
wird, fondern nur ein anderer, der mit jenem zufammens - 
wife, uns aber ficherer, mehr durch Machdenten, als durch 
ein dunkeles Gefühl auf die Bahn der Tugend leitet. Das 
bei if weniger Veranlaffung zur Unruhe, dem unvermeids 
den Gefährten einer fehlerhaften Rechtſchaffenheit. Es 
wire Undank gegen einen erbarmenden Gott, derung fefte 
Ruhe gönnt, und Unbarmherzigfeit gegen die Menfchen, - 
wenn ein Prediger feinen Zuhörern diefe der chriftlichen 
sehre eigenen Anmweifungen zur Gemuͤthsruhe, deren fie 
nit entbehren können, verfchweigen wollte, Er darf, et 
je fie ihnen nicht vorenthalten. (Died hat auch Fein 
Gefkliher Prediger, am weninften Spalding je verlangt. 
Der Troft , der in den evangelijchen Verheiffungen von der 
Gnade Sottes für umkehrende Sünder liegt, muß allen ges 
prediget werden. Hieruͤber iſt gar kein Streit, weil es 
niemand unter alten und neuen Lehrern leugnet. Allein, 
da die Ausleger der h. Schrift über die Art, wie Chriſtus 
nuſere Begnadigung bey Gott vermittelt habe, wie wie 
dur) ihn Gott angenehm gemacht worden find, gewiffe 
Erklaͤungen und Hypotheſen feftgefezt haben, weiche einige 
in den von den Apoſteln gebrauchten Ausdrüden, Vorſtel⸗ 
ungen und Redensarten unmwiderfprechlich, andere nicht 
Anwiderfprechlich gegründet finden: fo iſt Die Frage in Ue⸗ 
beriegung gelommen: Ob es in dem populären Bortrage 
der chriſtlichen Religion (in concione ad populum) zür 
Detuhigung ber Gemuͤther wegen - vormaliger Sünden, 
ſchlechterdings nothwendig ſey, dergleichen beflimmte Hy— 
potheien, die am Ende nach den Fähigkeiten des Volks für 
daſſelbe zu fein und fpefulatio werden, mir vorzutragen® 
Ob es unter allen nur eine einzige.gebe, welche allein arks 
genommen und gelehrt werden müfle, wenn der unvolltoms 
mene fündige Menſch völlig vor Sott’in feinem Gewiffen 
beruhiget werden foll? — Oder ob es genug ſey, daß 
man nad) den Zeugniſſen Jeſu und ſeiner Apoftel dem ne 
ſten 


t 
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vorne Haft" durch deinen’ Erlöfer unter ber and der 
ingung bie Gewißheit, daß du von Gott begnadiget 
Bift, ohne darüber mit einem jeden ſpekuliren zu wollen, 
‚wie er dazu gekommen ſey? Da find nun einige iht leben: 
de Bottes gelehrte für das letztere, andere hingegen. für das 

erſtere, welchen aud der V. baitritt.) 
Doch wir fahren in der Anzeige des Inhalts der Ma⸗ 
terialien fort. — Es ift bei dem unbeſtimmten Sag, daß 
die Verkündigungen der Apofel ihre Abficht bei dem und 
.. dem nur auf die erfte Kirche, und für die Gemeinen, denen 
fie zu naͤchſt beſtimmt waren, Brauchbarkeit gehabt hät: 
ten, Gefahr zu befürchten. -Dabei fönnte man manche 
Staubensartitel ausmerzen — Wenige Blätter der Dis 
bei nütten alsdenn weiter. Wir hätten eine göttliche Dfs 
fendarung und doch keine Gewisheit mehr, was wir glau⸗ 
ben follten. - Einige Anweifungen des N. T. gehoͤren nicht 
. - für anſre Tage unmittelbar, aber das gilt doch nicht von 
* allen. (Dies behauptet auch feiner) Allgemeine Religions: 
-wahrbeiten , die die erfien Gemeinen wiffen meiten, müfs 
fen wir der. unfrigen auch vortragen. (Kein Zweifel, Aber 
über den Begriff der allgemeinen Religiongwahrheiten find 
wir eben uneins) Es muß für bie Erweiterung und den 
Wachsthum der hriftlichen Erkentniß geforgt werden, fonft 
- führen wir wieder Barbarei ein — Nicht alle Wahrhei⸗ 
sen gehören freilich für alle, Man muß vorzüglich die leich⸗ 
ten treiben „ aber die ſchweren nicht ausſchließen; die Chris 
ften nicht arın an Erkentniß laſſen, da fie rei daran mer: 
: den follen — Die difciplina arcani der erften Kirche ver: 
hehlte niht Slaubensicehren, fondern Formeln und Se 
Bräuche vor den Katehumenen, und ift fein Muſter für 
ans — Die Bibel ift für alle, (aber wohl nicht alles in 
der Sibel für. alle) alfo muͤſſen den Laien auch Die dunkeln 
ſchweren Stellen erklärt werden (fo viel ſichs thun laͤßt und 
Nutzen bringt, allerdings). — Zu Spekulationen oder 
fpisfindigen Gruͤbeleien mäffen wicht alle Theorien in der 
Religion. gemacht und umter Diefem Vorwande verworfen 
werden (das thut auch Fein verftändiger Thenlog), Jene 
Haben keinen Einfluß auf die Sittlichkeit und \find dem 96 
meinen Chriften zu nichts nuͤtze. Theorien, oder beftimmte 
Borftelungsarten, Erklärungen und ſyſtematiſche Berknuͤ⸗ 
. Pfungen verſchiedener Lehren, die deutlich in ber heiligen 
. Schrift vorgetragen find, über deren Möglichkeit, Entſte⸗ 
hungtart und genauere Beſchaffenheit wir aber — bes 
| imm⸗ 
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kiumten Anweiſangen haben, und durch bald nehr, bald 
weniger willkuͤhrliche Erklaͤrungshypotheſen mehr Licht zu 


verbreiten hoffen (wiewohl fie manchmal noch dunkler das 


durch gemacht werden), die können, wenn gleich nicht ins 
mer einen nahen, dennoch einen entfernten Einfluß in’ Die 
Moralität —— der nicht gleich beim erſten Anblick in 
die Augen faͤllt. Sollten die hoͤheren Vorſtellungen der 
Religion ihn nicht haben, ſo muͤſte man den Menſchen alle 


Bernunft abſprechen, und die Erfahrungen verkennen, die 


body mehr gelten, als Raiſonnement. 3. €. die Betracht 
tung der göttlichen Erbarmung und Liebe, welche ihr Koſte 
barites zu unferer Errettung aufopferte, war für taufende 
wehr Antrieb zur Gottfeligkeit, als der Eigennuß des Phis 
(ofophen, und der Henker des Tyrannen, und das dunkis 
motaliiche Gefühl, das fo nahe an Schwärmerei grenzt. 
(Diefes Deijpiel paflet, wie uns. duͤnkt, nicht wohl hieher. 
Velder chriſtliche Gottesgelehrte hat denn je geleugnet, 
dad die in der Sendung und Aufopferung des Sohnes Gods 
te geaffenbarte Liebe des Vaters ein großes Motiv zur 
Öottjeligkeit fen, und als ein ſolches allen Ehriften gepres 
diget werben müflfe? Ber hat fie jeunter die unfruchtbas 
von Theorien und fvefulativen Spikfindigkeiten gezahlt? 
Dohl aber Hat man die Fragen dafür erärt: Ob Jeſus 
Ihritus nach athanaſianiſchen oder arianifchen Lehrbe⸗ 
immungen Gottes Sohn fen? Ob er nach der Vorſtel— 
ung des Srotius, oder eines andern, die Gluͤckſeligkeit des 
er, diean ihn glauben, vermittelt Habe? Die Empfius 
Jung und Anwendung der durch Ehriftum geoffenbarten 
.iche Gottes, jagt man, iſt von beiden Hypotheſen miahs 
haängig, wirkt, es ſey ſo oder fo damit, in beiden Faͤllen 
einerlei. Und eben darum ſind dergleichen Hypotheſen in 
Anfchuag des praktiſchen Chriſtenthums von feiner Wich⸗ 
tigkeit, Spricht: die eine Partei: Ja! aber auf die und 
ee führt durchaus der Flare Ausfpruch der heil. 
t, ſo erwiebert die andere: Meint er führt nit - 
nothwendig darauf. Und da wird dann ber Stvbeit blo 
exegetiſch, Der ſchon fo.lange- gedauert hat und auch wohl 
lange zauern wird, als. ein: jeder die Freiheit zu Haben 
glaubt, die. ftreitigen Schriftftellen nach feiner ſubjektiven 
en den Zufammenhang der uͤbrigen erkannten 
Vahrheiten zu. deuten) — Es tft Undank, einen linters - 
ticht zu. verſchmaͤhen, den Gott uns gab. (Ganz recht! 
wenn.ch erſt ausgemacht iſt, daß gewiſſo theologi te 
a | pothe⸗ 
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potheſon Bet dern gottlichen Unterricht zum Grunde liegen, 
daß dieſer jene ſchlechterdings involvire. (Hieruͤber wird 
aber eben geſtritten.) — Ze ' 
Die Eiferer gegen die ſpekulativen Lehrer des Chrfftene 
ums (nicht des Chriftenthums, fondern der gelehrten 

. Dogmatif) hoffen durch Die Entfernung derfelben viel zut 
Befdtdetung ber. Religion zu. gewinnen. &ie erwarten 
Bavon Befehrungen des linglaubens, und ein brüderliches 
Bufammentteten ber entzweiten Kicchengefellfchaften. Aber 
daraus wird nichts werden. Den Unglaͤubigen find niche 
‚Bloß did Geheimniſſe des Evangeliums verhaßt, fondern 
Vie Forderungen deffelben weit mehr. Ihrer Tugendpflich⸗ 
ten wollen fie ſich gern entihlagen, (Dies iſt zum Theil 
wohl wahr, aber gewiß doch nicht ganz allgemein.) — Theo⸗ 
logiſche Fragen, 3. E. wie in Gott drei verfchiedene ohne 
Nachtheil der Einheit exiſtiren — andere ſyſtematiſche Dieis 
‚nungen, Mebenpuntte, Erflävungen dogmatiſcher Saͤtze, 
sheoretifche Behauptungen, ob zwar Streitfchriften barüber 
gewechfelt worden, find eigentlich nicht,der Grund vonder 
nnung der Kirche in verichiedene Parteien. (Nicht? 

‚ was. denn? Was trennte die Kirche im vierten Jahrhun⸗ 
dert In, Arianer und in Ortbodogen!, Was trennte nad 
angefangener Reformation die Proteflanten?) — Die 

. Unionsmethode, durch Unterdrückung mancher Wahrheit, 
Cein anderes hält fie aber nicht für Wahrheit,) Friede und 
Einigkeit zu flifften, taugt nicht, wall der Preis zu theuer 
iſt. Leicht iſt der Weg die Ungläubigen zu gewinnen, wenn 
‚bie. Vernunft ihr anftößige Lehren ausmerzt, und das Chris 
ſtenthum in den Naturalismus verwandelt. (Um Verge⸗ 
bung! wo die chriftliche Religion, auch ohne der Wernunft. 
anftößige Säge gelehrt wird deren feinen Jeſus je behau⸗ 
ptet hat, da iſt Deswegen. nicht bloßer Naturalismus. — 
Glaube an die göttliche Sendung Jeſu und an feine Aufer⸗ 

ö a unterfcheidet den Ehriften von den Daturuliften ) — 
ur leichteren Bereinigung der chriftlichen Parteien iſt 
bas Mittel, wovon man fie fo viel Gutes verſpricht, theils 
bedenklich, theils ungewiß. — Die Disharmonie in Theos 
rien wird immer bleiben, wenn auch die Namen der Par⸗ 
seien aufhören, (mag es boch, da es nicht anders ſcyn 
Sann, wenn wir und Dann nur brüderlich in Meinungen 
bulden, ba wir indes Hauptſache alle einig find,) Das Bert 
ketzern und Verdammen — da fey Bott var! das iſt abs 
ſcheulich. Der beicheidene Verfechter der Wahrheit, ” 
er 
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ber unwuͤrdige Polterer find ganz verſchiedene Perſonen. — 
Und wenn die Vereinigung dadurch, daß man Specula— 
tionen bloß denn Katheder vorbehält, gu Stande kommen, 
fü wied- fräh odeb fpät ein. neues Senie aufſtehen, das deu 
—— Verabredungen verabſchenet, bie Feſſeln ber 
alten Meinungen nicht tragen will, neue Theorien macht, 
und ſelbige in die Sittenlehre einflechtet. So haben wir 
dann eine nee Revolution und abermalige Trennung. — 
Es ſcheint die göttliche Vorſehung wolle fich das Werk den 
Bereinigung felbft vorbehalten. Waruni wollten wir ihr, 
‘he 6. für fie Zeie iſt, potarbeiten? (vorgenrkeitet muß 
nun wohl bei allen, was die Fürfehung unter Menfchen, 
hersöshringen-will, von Menſchen felbft, die ihre Werks 
vun ne unte — das an nur ims 
merfort mehr nach Chriſti, als nad) Zurhers oder Zwins, 
gels Lehre, fo — Fuͤrſcehung daraus ſchon Gutes 
made) Mit weichen Nedlichkeit kann man Aber den Vor⸗ 
trag der Iinterfcheldundsichren "fo hittere und gebäffige 
Aeuſſerungen thun? (mer die thut, thut übel, Spalding 
dar noch Nie bitter und gehaͤſſig gefchrieben.) Der Dres 
diger, der ſie vortraͤgt, iſt dazu angewieſen, er lehrt ſie 
mo [nem Gewiſſen; und uͤberlaͤßt ſie der eigenen Priͤ⸗ 
fung der Zuhoͤrer, ohne die Seligkeit daran zu binden. 

kann niemand etwas haben. Bar muß niche 
jede Partei ihre Unterfcheibungsichten, wie es doch geſchicht, 
le zu Chriſti Lehren machen wollen, Seiner denjenigen. 
Piebiger für einen aͤntichriſtiſchen Irrlehrer erklaͤren, ber 
fie nicht dafuͤr erkennt, und nach feinen Gewiſſen fie nicht 
lehret. Der wirkſamen Erkenntniſſe find viele, die ſollen 
getrichen werden. Bey Abſonderung der dogmatiſchen Lehe 
zen von den moraliſchen Forderungen erlangt fein Gemuͤth 
deſtigkeit, es lehnt dann diefe leicht won fich ab. wi 







recht WMas dar feſte Fundament dem Gebäude iſt, I 

die Glanbenſlehre ber Moral, die ohne jene Auf San 

Rlınde;-- Yber zwiſchen Marer,. wohl erwiefener Glaubens: 
lehre und zwiſchen gelehrter Schultheologie und deren Sub⸗ 
tilitaten, iſt ein himmelweiter Unterſchied. Wer hat je. 
behandtet, daß man zur Ausübung ber Religion ihre Theo⸗ 
tie ale zu wiſfen brauche?) Dan mug nicht Wahrheiten 
vom cörpore doftrinee chriftianae abfaͤgen. (Freylich 
wohl, nur muß erſt ausgemacht fenn, daß etwas —“ 
ſey. Und überdies iſt vieles Wahrheit, das deshalb nicht 
le eg Mittel wäre zu.dsfperat. Man 
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muß fie populär vortragen, fie in einem hellern Lichte zei 
gen, damit die Ingelehrten was beftimmtes und richtiges 
dabei denfen. (Sehr gut! aber wie? wenn man nun ge 
wiſſe Säße voller Widerfprüche fände, ſobald man anfinge 
Mar darüber zu denten) Der Prediger muß ein Dann 
feyn, dem die göttliche Wahrheit theuer iſt, und feine Sorge 
näher am Herzen liegt, als ihre moͤglichſte Bekanntma⸗ 
ung, die Aufflärung der Unwiſſenheit und der Zweifel 
dagegen, die Befeftigung durch faßliche Gründe; und die 
ftete Einlenkung der Erkänntniffe des Chriſtenthums zur 
Ausübung. — . Dem fann niemand mehr beiflimmen als 
der Recenfent. — 


* 2. 
Nachdenken uͤber mich ſelbſt. Joh. VII, 17. So 


jemand den Willen deſſen, der mich geſendet hat, 


thun will, der wird dieſer Lehre halber verſtehen, 
ob fie aus Gott fen. Offenbach, bey Ulrich Weiß, 
„3775. 45. Seit, 8. | u 

Finmal, fügt Hr. Lavater, (denn biefer ift der Verf.) 


„V muß ich doch wiſſen, wiemein Herz befchaffen iſt; 


einmal muß ich es doc) bey mir ſelbſt ausmachen, wie ich mit 


Gott, meinem Schöpfer ſtehe, und was ich für meine eige⸗ 


ne Perſon fuͤr ein Schickſal zu erwarten habe, wenn dies 
kurze Leben, Gott weiß wann? für mid) zu Ende ift.,, 
Um diefeb.auszumachen, zieht er zufoͤrderſt die merk 
wärdigften Ausſpruͤche der h. Schrift aus, in welchen das: 
jenige, was Gott von den Menfchen fordert, enthalten iſt. 
Dann Hält er: unpartheyiſch ſein eignes Herz und feinen 
bißherigen Wandel dagegen, und befennt, daß er, nach 
bieſer Vergleichung, wohl.einfehe, daß er noch kein Ehrift, 
und alfo auch noch Fein auserwählter Erbe der Seeligs 
keit fey. (Ein wenig andächtelnder Cant): Er will fih 
beffern : aber ach! wie darf bey der Kenntniß der Schwäs 
chen feines Herzens, und bey dem Bewuſtſeyn, wie oft es 
ihn nun bißher fhon hintergangen habe, wie barf er 


. hoffen, daß es fünftig gelehriger feyn, daß es feinen neuges | 


often Vorfagen diesmal treu bleiben werde? In diefer 
Befümmerniß erinnert er fih, daß ung eine höhere Häffe, 
der Geift Gottes und. Chrifti verfprohen fey, der dasje⸗ 
nige in uns bewerkſtelligen folle, was uns ſelbſt zu leiften 
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nbglich iſt. Dazu will er alſo durch ein unaͤblaſſiges 


Gebet, doch auch unter einer getreuen Amwendung alles 
Ihm beywohnenden natürlichen Kräfte, feine Zuflucht neh⸗ 
men. „Ich will mich, ſagt er, unter unaufbärlicdyen 
Seufzen und Findlichem Anfchmiegen an die Gnabe meis 


we Gottes, auf die Verfuchungen gefaßt machen, (was 


mögen wohl eigentlich Berfuchungen feyn?) die (denm) ich 
ſchlechterdings nicht auöwetchenfann ; — injwifchen aber 
immerbeten, und wieder beten — — und wo ih einen Aus 


genblick erübrigen kann, in die (der) Stille, in mein (met - 


vom) Kämmetlein, in einen (einem) Winkel, wo mich nies 


mand ſiehet, ald Sort, mich auf mein Knie, auf mein Anz 


seht niederwerfen,:flehen, "beten, ringen, eu mag geben 
oder nicht gehen, biß zuletzt das harte Herz weich, vie 
dunkle Seele heiter wird, ‚fie Pönnte vielleicht and no 
dunkler Dadurch werden) wie das Licht, (das letztere mögte 
fh wohl nicht erringen. laſſen; dazu wird ruhiges Nach⸗ 


denken nöchig ſeyn.) von meinem Gebete twieder aufſtehen, 


ſo ſpaͤt ich kann — (man fann des Guten auch zu viel thun) 
and dann wieder vor Gott und mit Gott fortwandelnu. f. w.,, 
Diefer ganze Anffag iſt, wie man ans der je3t gegebenen 
feinen Probeenfehen wird, aus einer jo inbränftigen-giäs 
henden Andacht gefloffen, daß es wohlni t viel Lefer geben 
wid, weiche Hrn. Lavarer. auf dem aͤbertriebenen Fluge, 
den feine erhißte Einbildungskraft nimmt, überall nachfols 
sen fönnen. Dreier ecftatiichen Ir runſt muß man vers 
muthlih auch die Vernachlaͤßigung de grammtatifajifchen 
Regeln zufchreiben, weiche hie und da ein wenig zu fichts 


bar it. Den Beſchluß macht ein Gebetied um den Bey⸗ 


fand des heil. Geiſtes zur Bepreitung feiner Leyden⸗ 
haſten. ee | 


r B 5 + 2 
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Eheiftiche Lieder der onterländifchen Jugend, heſon⸗ 


ders auf der Landſchaft, gewidmet von Johann 


2* 


Caspar Lavater. Zuͤrch, bey Jobanı Cabpar 


legler. 1774. 52 Seit, 8 


. en * — 
as für einen Platz Hr. 2. unter bett geiſtlichen Lie⸗ 


derdichtern behaupte, iſt ſchon bekannt. Es vers 
ent alſo nur angemerkt zu werden, daß er in gegenwaͤr⸗ 
G2 tiger 


. 
’ 


* 


kuͤr Kinder ungemein ſchwer machen. 
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tiger Meinen Satmmlung fich weder merklich abertroffen, 


“noch merklich verſchlimmert habe. 


, Daß dieſe Lieder hauptſaͤchlich für Kinder gefchrieben 


ſeyn follen, würden wir eben fo wenig, als daß fie vornehms 


lid) für Schweizerifche Kinder gefchrieben find,. aus dem 
Linhalte errathen haben, wenn der Hr. Berfaffer nicht da⸗ 
für geforgt Hätte, daß wir durch den Titel davon benachs 
vrichtiget wuͤrden. Manche, den Fähigkeiten und deu ſchwa⸗ 
hen Kenntniſſen gewoͤhnlicher Kinder eben nicht angemefs 
fene Stellewürde uns vieleicht gerade das Gegentheil haben 
vermuthen laffen — — 
Das mechaniſche bes Verſes iſt nicht ſelten vernachlaͤſe 
figet worden; einzelne Verſe find rauh, andere, beſonders 
uͤr Kinder, etwas unverſtaͤndlich; die, deutſche Sprachlehre 
at auch nicht immer ihre Rechte geltend gemacht. Hier 
find ein Paar Beylagen zu dieſem Antheile! 1) In Abſicht 
‚Io Versbanes und beſonders des Reims: | 


Seit, 12. Mer it mein Naͤchſter mn ? — Ein jeder - 
SE Renſch, ÄfR einer meiner Beiden. 
o) In Anfehung der Haͤrte einzelner Werfe: - 


Geit. 4. Gab ich min Lehen, Rund und ande _ 
— Ich ſelber Aug mir und Verſtand _ 
3) In Auſehung ber Unverſtaͤndlichteit 
Geil, 0, Beleben fie durch deinen Beil, - 
a © Der alles kann, und alles weißt. 
Auch einer, der kein Kind mehr iſt, muß erſt durch Nach⸗ 
denken entſcheiden, ob das weißt die zwote Perſon * 
wiſſen, oder die dritte von weiſen ſeyn fol, 
Seit. 4. 6 Danke die, der alles ſchafft, 
Ri | ‚jeden Sinnund jede Kraft, " 
Fuͤr eltern, Lehrer, Brüder Dir, 
ch gab ſie nicht, du gabſt fie mir, . 


Dat verworfene Div muß den Sinn des drliten Werſes 





; — Seit. 


n 
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Seit. t. Sind nicht, gleich mir, Feiner minder, — 
‚Alle Menſchen deine Kinder, Ei 


Geil, 38. Der Tünger Schwaͤchſter iſt ein Held, 
| Der Welten ſich entgegen ſtellt. 


— gr der Schwaͤchſte untet unfern Sängern fic'dabey N 
enken ) u ! — 


⸗ * 


Im Schaun, im Trinken deines Lichts, 
Biſt alles du! Gonft alles Nichts: 
(Und was bey dem Schaun und Trinken deines Lichts!) : 
4) a Anfehung der Spread: Mängel, wobey wir einige . 
Ohmeigerifche Worte (3. €. Forcht ſtatt Surche) um des⸗ 
nilen übergehen, weil diefe Lieder der Schweigerifchen 
Jugend gewidmet ind: - - | 


Et Wa, Vater, was rommt (Battkömmt)mihtsendie, - 
set 16. Mas Tranfz das heut mein Labfel IR, 
Seit. i. Wie fühlten fies auf ihren Knien, 
Dh vielleicht iſt das eine 6 ein Druckfehler. ; 
> a e ” ee t, ® 


drenndſchaftliche Unterredungen über die Wirkungen 
der Gnade. Vier Theile. Neue vermehrte Auf⸗ 
lage. Halle, in Verlag des Waiſenhauſes. 1774. 
8.456 Seiten. Pa Zr 


NieRenashrung diefer neuen Auflage beſteht darin, daß 
| die Fragen, bereeffend die Wirfungender Bnade ec. 
Bihe 1772 beſonders herauskamen, als der wierte Theil. 
dazu gehruckt, auch hle und da einige Anmerkungen und 
Srhterungen., die ſich auf gemachte Einwendungen bezie⸗ 
hen, een Drt eingefchaltet ſind; fonft iſt biefelbe 
em ganz: unneränderter Abdruck der.erfien B. XIIL. I. 63 ff. 
von uns angezeigten Ausgabe, denn, fo viel wir haben wahrr 
uchmen konnen, ed müfte uns denn, wie leicht gefchehen: 
nn, eine Heine Aenderung unvermerftentioffcht fenn, hat 
ver V. nicht für nochig gefunden, weder in den Unterres 
dungen, vo iden Sengen, Au geringfeandert zu —— 

— 63— .9 


[an 


wa Runge, Nachrichten - 


- ober auch nur eine Sylbe auszaftteihen. Die melften Zus 
fäge find zu den Sragen, in Nüdfiht-auf.die Erinneruns 
gen und Antworten Des Rec. inder Bibl.XX. 2.413 — 431. 
die der V. In feiner Zufchrift von ihm verlangt hatte, gemacht 


worden. Sie müffen tem fharfiinnigen Manne wohl ſehr 


wenig Genuͤge gethan haben, denn ſonſt daͤchten wir, er Hätte 
befonders die Vorftellungen, welche man Mm bei Gelegen⸗ 
heit der fünften und achten Trage, wegen einiger etwas uns 
freundiich von ihm beurtheilten Schriftausleger und Tugend: 
"prodigerthat, etwas bei fich gelten laffen.. Allein fie Haben 
ihn nicht bewegen können, von feinem fatyrifchen Spott 


[I 
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uͤber jene und ſeinem unguͤnſtigen Urtheil von dieſen ein 


Woͤrichen zuruͤck zu nehmen. Was er in der erſten Ausgabe 
von beiden geſchrieben hatte, ſtehet alles auch in dieſer neuen 
woͤrtlich da, und unſere Erinnerungen, find völlig mit Still⸗ 


ſchweigen übergangen. Der Rec. will nicht vergeblicher 


Weijſe neue Anmerkungen dazu, machen, denn es ſcheint, ale 
wenn der Herr. an der von ihm vorzüglich. gebilligten Dies 
thode die h. Schriit auszulegen, bie Lehre Chriſti zu pres 
digen, und duch ſie Menfchen zu Gott zu bekehren, nicht das 


minbefte für fehterhaft und verbeſſerlich hielte. Es ſey ſo, 


wiees ihm belieht. Auch dasjenige, fo er dem Rec. bei der 


erſten, zweiten, eriften, dreizehnten und funfzehnten Frage 


uͤber die unmittelbare Einwirkung Gottes in die menſch⸗ 


liche Seeie, beſonders in die Seele bed. Kindes im Mutters 


leibe und bei veffen Taufe, Äber den Kiyderglanbas, den 
ävedwrov yuzınoy, Die fleiſchliche Vernunft, die narürlichen 
‚ Kräfte des Menſchen u. |, w. entgegen fegt, fey aus gleis 
‚Her Urſache dem Urtheil der Sachverſtaͤndigen übosgafen, 
die uns etwa mit einander vergleichen und eines jeden Wer 
Hauptung ohne Vorurtheilpräfen wollten. Denn der Rec. 
Mag gern, wenn en jeine Meinung einmalgefagt hat, Ber: 
nad ſtille Schweigen, und andern die Priorität ihrer Eine 
fichten vor den einigen augeftehen — Nur ein Naar Worte 
au ten, was ber Hr. V. & 450 ffı von dem biblifchen 
Begriffe bes ſeligmachenden Glaubens fagt: „Dad Weſen 
„deſſelben, heißt es, fey ein Versrauen und zum Unterſchied 
“ „bon derSeibfigerechtigkeitein Vertranen auf Snade, wel: 
„he nach bibliſcher Beſtimmung die Verſoͤhnung ift, und ſich 
„auf die Wahrheit grundet: Chriſtus iſt für mich geſtor⸗ 
„ben. Wer dan ſeligmachenden Giauben in die Annehmung 
„der. geſaminten Lehre Chriſti, ohne deren näheren Beftims 
„mung ſetzte, dem muͤſte dieſer Begriff zu enge — 
Er 7 A Re: F „Lewis 
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„Owie er dem Rec. geſchienen hatte) der käme aber damit 
„in en fo weites Feld ‚hinein, daß Euſebius ihm daraus 
„einen feinen Naturalismus. und zwar mit glüdticherm 
„Erfolge herleiten wollte, als der Rec. aus deſſen Gedan⸗ 
„ten von Ligenwirken in einen feinen Fanaticismus her: 
„zuieiten vermeinte. Der Glaube an Zofum werde ja im 
„Begenfak der Furcht und des Erſchreckens den Bekenneun 
„Chriſti angedrungen, er gründe fh anf WWerheiffuns 
„gen ber Gnade, ftehe der Buffe zu Gott und dem Glau⸗ 
„sen an Sott zur Seite, beiffe ein Glaube an Jeſu Blut, 
„werde als eine gute freudige Hofnung, im Gegenfag 
„dee Verachtung ber Gnade, und des Wegwerfens der 
Hofnung in fo manchen Stellen. des N. T. befchrieben, 
„and von: Zee oh. 6. ein Effen und Trinken feines Leis 
„dei und Blutes genannt, von welcher Stelle Hr. D.. 
o„Erneſti gefagt hätte :: man könne den wahren Sinn 
„des Ausdrucks an Ehriftum glauben, der fid) fo zerren 
„und drehen laffen müffe, damit er ejnes jeden Meinung 
„gerecht werde, aus keiner andern Stelle des N. T. fo 
„fcher und genau beftimmen, als aus diefer., Der Reec. 
antwortet hierauf: Wer hat den je geleugnet, daß der 
ſeligmachende Glaube an Ehriftum das fefte Vertrauen 
auf die göttliche Gnade, die freudige Hofnung zu Gott, 
als ein wefentliches Stück deſſelben mit in fich begreife? 
Aber :e iſt nur ein Theil davon, die Annehmung. der 
gefammten Lehre Jeſu, wozu auch die trene Befolgung 
feiner Gebote gehört, macht das Banze aus. Damit ſich 
nit einer oder der. andere ungebefferte Menſch nur an 
den sinen Theil des Glaubens, an das Vertrauen auf 
Snabde Halte, und fich eine falfhe Hofnung mache, muß 
man die Chriften immer aufs Banze führen, denn das 


willige Beſtreben Ehrifti Gebote zu haften, ift doch am. 


Ende das einzige,,von ihm felbft angegebene unverbächs 
tige.-Lennzeichen, woran: man es wiffen kann, ob man 
dem feligmachenden Glauben habe und fih die MWerheifs 
fungen der Gnade fiher und freudig zueignen koͤnne. 
Bean man alle Stellen des N. T., we Vom wırsdur dis 700 
zus ober 1a zere, oder im 73 Bro Aula die Rede tft, ſam⸗ 
mein follte, fo würde ſichs zeigen, daß folches in den allers 
meiflen in der weitern, nicht aber in der engern Bedeutung 
ja nehmen ſey. Wir Lönnten fie aus. den Neden Jeſu zu - 
dunderten anführen.: Wenn Jefus den Unglauben ber Aus 
den ſtraft, meint er allemal —— ſeiner — 
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: den Sendung: und gefammten Lehre, - MBenn er bittet; fie 
 "mörhten boch feinem Evangelio, dem Worte, das er im 
Damen Gottes zu ihnen. redete, glauben, fo will er chen 
ſo wohl feine Gebote, als feine Vetheißungen der göttlichen 
Gnade von ihnen angenommen wien. Leber feine zu ftif: 
ende Verſoͤhuung nach unfern Begriffen, hatte eu noch gar 
Beine Erklärung von fih gegeben. Die eingebildete, wor 
Bott ungÄltige Immer, von welcher er fein Volk abfühs 
sen weilte, war die aͤußerliche, juͤdiſch gefeßliche Werkhei⸗ 
ligkeit der Phariſaͤer, nicht aber ungeheuchelte Frömmigkeit 
‚und Tugendkebe, die eine eben ſo wefentliche nota characte- 
riſtica bes feligmachenden Glaubens ifi, als das Vertrauen 
‚auf Die Gnade Sottes durch Chriſtum. Daß nad Chriſti 
Himmelfarth die Apoftel bei der Prebigt dad Evangeliums, 
beſonbers gegen gläubig gewordene aus dem Andenthum, 
fo oft auf das zuverfichtliche Wertuauen au Gott, auf.die 
durch Chriſti Ted den Menfchen gewiß gewordene Gnade 
Gottes zur Vergebung ihrer Sünde dringen, davon liegs 
der Grund in den ängftlichen Zweifeln vieler Neubekehrten, 
b fie aud) zum Antheil an der Gnade Gottes gelangen und 
elig werden würden, wenn fie nicht aualeich noch ferner 
as ganze mofaifche Geſetz von Wefchneidäng, Opfern, Faſt⸗ 
tagen u. ſ. w. hielten. Aus dem ganzen Inhalte des Bries 
fe8 an die. Hehraͤer iſt es fihtbar genug, warum der Apos 
ſtel den Tod Ehrifti als das große allgemeine Werföhnopfer 
Ale die Sünden der Welt vorfellt, weiches alle weitere juͤ⸗ 
diſche Opfer zur Erlangung der Gnade Gottes unusthig 
machte. Daraus folge nun nicht, daß es fihriftmäßiger 
ſey, den Glauben an Chriſtum auf das Vertrauen zu fels 
ner Verſoͤhnung einzuſchraͤnken, als ihn auf die willige An⸗ 
nehmung der gefammten Lehre Joſu auszudehnen, die ja 
jenes nicht ausfchließt, aber noch ein eben fo näthiges Ans 
guediens, ben Gehorſam gegen das göttliche Sittengefeh 
mit in ſich begreift. Euſebius verſuche einmal bei Erklaͤ⸗ 
zung ber eigenen Reben Jeſu das Glauben an ihn in der 
engfien Bedeutung zu nehmen, und fehe dan, was für 
sin ſchieſer Sinn herauskommen. wird — Alto bei wen 
bie Buße oder Zukehrung zu Bott erſolgt iſt, der ſoll nad) 
den Apoſtoliſchen Comahnungen Gott nicht mehr als einen 
ſchreckenvollen Wichter anſehen, ſondern Vertrapen zu feis 
mer. Gnade durch Chriſtum faſſen. Wie erfreulich, wie 
teoftvoll für den Sünder, der die geſammte Lehre Jeſu hin⸗ 
fort zus Richtſchnur feines fittlichen Lebens macht rn ' . 
Sa | aube 
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Glaube an Jofn Aut Heißt, nach dem Sproachgebruuch des 
N. T. der Glaube an — — 5* — Wir ha⸗ 


ben Freudigkeit zu dem Eingauge durch das Bine Jeſu, 
heiße: Wir dürfen durch den fir und geflorbenen Jeſum 
eine freudige Zuverficht auf Gottes Gnade ſetzen, freubig 
zu ihm beten, freudig eine felige Zulunft erwarten — Wie 
tönen nun wohl die von dem V. angeführten Stellen bes 


weiſen, das an Chriftum glauben etwas anderes Heiße, als. 


fein ganzes Evangelium annehmen? Ein feier Naturas 


lismus Sönnte wohl aus dieſem Begriff vom Glauben nicht - . 


anders.hergeleitet werben, als daß man Jeſum ſelbſt zum 
Naturaliſten machte, denn feine- eigenen Worte führen 
fiherfich auf feinen andern. Joh. 6. redet er freilich auf 
eine verdeckte Art, nach der Weile ber juͤdiſchen Lehrer, 


kgärlich von der ‚Hingabe feines Leibes und Blut zum - 


Heil der Menſchen. Allein fo wie von ihm, alt dem vom 
Simmel gefommenen Brodte des Lebens, eflen , nichts 
anders Heißt , als ihn für den von Gott gefandten Meffias 
erkennen und feine feligmachende Lehre als göttliche Wahrs 
heit annehmen ; fo bedeutet auch das effen feines Steifdyes 
und einken feines Bluse befonders die — Annahme 
der Lehre von feinem Tode, den er der Welt zu Gut leiden 
würde, famt allen durch ihn beftätigten Verbeißungen der 
göttlichen Gnade für jeden Sünder, ber Hinführe dem ges 
treuzigten Chriftus würde gehorfam werden. Chen darum 
nun, weit jener bildliche Ausdruck keinen andern Sinn lets 


bet, darf der Rec, ihn nicht erſt zerren und Drehen, das 
mir er feiner Meinung gerecht werde. Er flimmt von - 


ſelbſt genau zu feiner Definition vom Glauben, bie weder 
wu weit, noch zu eng if, ' - q, 


Die Pflichten dee Verehfichten in einer Sammlung 
von Amtsreden, bei Einfegnung angehender Eher 
leute. Vierter Theil. Zuͤllichau, auf Koften- 


der Waiſenhaus⸗ und Srommannifchen Buchhand⸗ 


lung. 1775. 8. 272 Seiten, 


Hi —— find fünf und zwanzig in dieſem Theil, theils | 


Verlobungen, theild am Hochzeittage gehalten, 
insgeſamt aber des Herrn Feldpredigers Lachmann eigene 


Arbeit. Uns mollen fie nicht fo recht behagen, ohnfehibar. 
“ | 5 abe 


— 
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aber haben andere Leute mehr den Sinn dazu, Ihre Liebe 


’ 
— 


lichkeit zu ſchmecken. An reizenden Schilderungen der ſuͤſ⸗ 
ſey wonnevdinen ehelichen Liebe und Zärtlichkeit, wie fie 


. ein empfindfamer Redner. mit warmer Einbildungstrafe in 


den .gefälligften Ausdruͤcken nur mahlen ann, um bem 


‚ Brautpaar und den Hochzeitgäften das holde Bild zum ers 
goͤtzenden Anfchauen darzuftellen, fehlt es darin gewiß nicht. 
Wir wänichen nur, daß alle von dem V. kopulirte Perſo⸗ 


nen die geiftige wonnevolle Suͤßigkeit des Eheſtandes fo 


nachempfinden mögen, als er fie ihnen in der Vorempfin⸗ 
dung zu often gegeben hat, fo werden viel zärtliche Eher 


Verbindungen duch ihn geknüpft feyn. Wenn es möglich 
wäre, daß Ar. 2. ned den fimpeln natürlichen Ausdruck 
der Nede den gefuchten ſchoͤnen Phraſen, die ex fehr'zu lie: 


| 
| 








Gen fcheint, vorziehen lernte, und die Philofophie, fo er ges 


legentlich anbringt, durch eine mehr populäre Sprache ets 
was verfiändlither machte, fo. möchte es nicht übel feyn. 
Wir find auf Stellen geflogen, wo alle Zuhörer ihn ſchwer⸗ 
lich gleich werden verftanden Haben. Manchmal fpricht er 
ans dem Herzen, und denn fagt er etwas gutes, weit oͤf⸗ 
ser fünftelt er an dem Vortrage und dann wird alles geziert. 
Gleich an den erften Perioden kann man es ihm anmerken, 
wenn er ſich vorgenommen hat, ausnehmend fchön und eles 


gant zu reden. 3. B. die Werlobungsrede an zwei Stans 


besperfonen,, von der 30heit der menfchlichen Seele in 
den Empfindungen der Kiebe, hebt. [0 an: „Wenn wir 
„einen aufmerkſamen Plick auf unfte Natur und auf uns 
„ſelbſt richten, fo bemerfen wir, daß wir uns nie unferer 
„menſchlichen Würde fo deutlich bewußt find, als wenn wir 


„und geliebt fehen; ober! wenn wir une in der Lage. bei 
‚„teadhten, daß wir ben vorzüglichen Werth eines andern 


„in unferer Seele ung nicht nur darftellen, fondeen felbft 
„durch die Liebe empfinden können. Die Freude und das 
Gluͤck eines Menfchen zu feyn, ihm eine immer wirkfame 
„AUrſach feiner Zufriedenheit und Ruhe zu werben, fähig 


„ „feya, durch das Gefällige, das mit unferee Perſon ver 


„bunden iſt, ein menfchliches Herz zu entzüden, das in 


„ung lebt, wie wir in ihm leben, wenn Freude das Leben 
„iſt. — Wie viel Erhabnes liegt in unfern zästitchen Em: 


„pfindungen! Unſer eigenthüämlicher Werth bleibe vielleicht 


„bisher durch den Leichtfinn der Menſchen unbemerkt, bald 
„vom Neide verhält, bald durch bie Eigenliebe von füch 


nteldft eingenommenesr Menſchen unterdruͤckt, oder auch 


7) übers 
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„ſiberhaupt det Gelegenheit hervorzutreten beraubt, unſre 
„Demuth verbarg ihn fo gar vor uns ſelbſt. Die Liebe 
„aber fuchte alle unfre Vorzuͤge auf, fie erkannte eine Guͤte 
„in uns, ſie entbeckte Aeußerungen in unferm Betragen, 
„welche ſie auf die fchöne Quelle derſelben zurücführten, 


— — 
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„auf das Ganze, defien kleinere Theile fie bemerktes fie . . 


„jann, fie forfchte, fie verglich Gedanken mit Gedanken, 
„Empfindung mit Empfindung, Handlung mit Handlung, 
» Wort mit Wortes alles verfchönerte fi unter ihrer Bes 
„trachtung, fein ruͤhmlicher Zug der edlen Seele, kein pers 
»fönlicher Werth blieb unbemerkt, ungefchäßt, alles warb 
„ihr Entzuͤckung, und jede Entdeckung ein neuer Reiz — 
So was philofophifch und-fchön gefagt ſeyn follendes Hört 
und lieſt man allenfats einmal, wern man’s hören und les 
fen muß, (viel Standes; und Nicht⸗Standesperſonen vers 
fiehen es auch wohl nicht einmal, weil es nicht in fhret 


GSprache geredet ift) zum.zweitenmal wird es widrig. Keie 


ner muß es in geiftlichen Amtsreden nachahmen; denn ders 


gleichen ſuͤße Ehrien eines neologiſchen Trauredners find - 


niht um ein Haar teidlicher, als die für finnreich geachteten 


Bortfpiele und paränetifchen Gemeinfpräche, welche uns. 


’ 


fere Väter bei dieſer Gelegenheit anbrachten. 
Unfer Tadel trift bloß die zu gezierte Einkleidung vies 
ke, wo nicht der meiften Reden des ®. Den Unterricht 


ſelbſt, den er den. Ehegatten über ihre Pflichten ertheilt, . 


wird jedermann mit und billigen. - Aber S. 99. in der 
Villen Rede an zwei gefchiebene Perfonen, die nach 
erfolgter Ausſoͤhnung wieder in die Ehe traten, über 
Matth. 19.6. tft dem V. ein falfcher, wenigftens ein unbes 
ſtimmter gweibeutiger Gedanke entfahren: „Wenn mein 
„Ehegatte feine eheliche Treue und Liebe Bricht, fo fließt 
„mir Daraus Fein Neche 38, auch die meinige aufzuhe⸗ 
„ben. Eine Pflichtvergeffenheit rechtfertiget die andere 
„nichts fonft Würde — keine Sünde ſtrafbar ſeyn, da ein 
n Verbrecher. fich immer auf taufend feines gleichen berufen 
„tönnte, „ Wenn Kr. L. damit fagen will, daß ber. bes 
gangene Ehebruch des einen Ehegatten nicht den Ehebruch 
auch des andern rvechtfertiget, fo hat er. Recht, Aber aus 
dem folgenden fcheint es, als ob er fagen wolle, det durch 
die Untreue des andern beleidigte Theil: gewinne dadurch 
kein Recht, die Ehe mit dem Treuloſen aufzuheben; und. 
dad wäre falfch, „Wenn die Eiche eines Ehegatten nicht 
„mehr das innigſte Wohlgefallen an beim andern feyn 
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“aber haben andere Leute mehr ben Sinn bazu, Ihre Liebe 


. ein empfindfamer Redner. mit warmer Einbildungstrafe in 


- 
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Brautpaar und den Hochzeitgaͤſten das holde Bild zum ers 
göoͤtzenden Anfchauen darzuftellen, fehlt es darin gewiß nicht. 


nachempfinden mögen, als er fie. ihnen in der Vorempfin⸗ 
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lichkeit zu ſchmecken. An reizenden Schilderungen ber ſuͤſ⸗ 
fen wonnevduen ehelichen Liebe und Zaͤrtlichkeit, wie fie 





den. gefälligften Ausdruͤcken nur mahlen fann, um bem 





Wir wuͤnſchen nur, daß alle von dem V. kopulirte Perſo⸗ 
wen die geiftige wonnevolle Suͤßigkeit des Cheftandes fo 





dung zu often gegeben hat, fo werden viel zärtliche Ehe⸗ 
verbindungen durch ihn geknüpft feyn. Wenn es moͤglich 
wäre, daß Ar. 8. noch den fimpeln natürlichen Ausdrud 
der Mede den gefuchten ſchoͤnen Phraſen, die ex ſehr zu lie: 
Sen fcheint, vorziehen lernte, und die Philoſophie, fo er ger | 
legentlich anbringt, durch eine mehr populäre Sprache ets 
was verfländliiher machte, fo. möchte es nicht übel feyn. 
Wir find auf Stellen geftoßen, wo Alle Zuhörer ihn ſchwer⸗ 


‘Sich gleich werden verftanden haben. Manchmat fpricht er 


aus dem Herzen, und dann fagt er etwas gutes, weit oͤft 
ser fünftelt er an dem Vortrage und dann wird alles.geziert. 
Gleich an den eriten Perioden dann man es ihm anmerken, 
wenn er fid) vorgenommen hat, ausnehmend fchön und eles 
gant zu reden. 3. ©. die Werlobungsrede an zwei Stans 
besperfonen,, von der Goheit der menfchlichen Seele in 
den Empfindungen der Liebe, hebt. ſo an: „Wenn wir 
„einen aufmerkjamen Blick auf unfre Natur und auf uns 
„felbft richten; fo bemerken wir, daß wir uns nie unferer 
„menſchlichen Würde fo deutlich bewußt find, als wenn wir 


uns geliebt fehen; ober! wenn wir une in ber Lage. bei 
‚„trachten, daß wir ben vorzüglichen Werth eines andern 
„in unferer Seele ung nicht nur darftellen, fondeen felbft 


„durch die Liebe empfinden koͤnnen. Die Freude und das 
Gluͤck eines Menichen zu feyn, ihm eine immer wirkfame 
„Urfach feiner Zufriedenheit und Ruhe zu werden, fähig 
„ſeyn, durch das Gefaͤllige, das mit unferer Perfon ver 
„Hunden iſt, ein menfchlihes Herz zu entzüden, das in 
„ung lebt, wie wir in ihm leben, wenn Freude das Leben 
„iſt. — Wie viel Erhabnes liegt in unfern zästlichen Em: 


Hpfindungen! Unfer en. Werth bleibe vieleicht 


„bisher durch den Leichtfinn der Menſchen unbemerkt, baid 


som Neide verhält, bald durch bie Eigenfiebe von fich 


‚„feldfk eingenommener Menſchen unterdruͤckt, oder auch 
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„überhanpt der Gelegenheit hervorzutreten beraubt, unſre 
„Demuth verbarg ihn fo gar vor uns ſelbſt. Die Liebe 
„aber fuchte alle unfre Vorzuͤge auf, fie erfannte eine Güte 
„in un, fie,entdedte Aeußerungen in unferm Wetragen, 
» Weiche fie auf die fhöne Quelle derſelben zuruͤckfuͤhrten, 
„anf das Ganze, defien kleinere Theile fie bemerkte; fie 
„fann, fie forfchte, fie verglich Gedanken mit Gedanken, 
„Empfindung mit Empfindung; Handlung mit Handlung, 
„Wort mit Worte; alles verfchönerte fi unter ihrer Der 
„ ans, fein ruͤhmlicher Zug der edlen Seele, fein pers 
»fönlicher Werth blieb unbemerkt, ungefchäßt, alles ward 
„ihr Entzuͤckung, und jede Entdeckung ein neuer Reiz — 
So was philoſophiſch und ſchoͤn geſagt feyn follendes Hört 
und lieſt man allenfals einmal, wern man’s hören und les 
fen muß, (viel Standes; und Nicht; Standesnerfonen ver 
ſtehen e8 auch wohl nicht einmal, weil es nicht in ihrer 
GSprache geredet ifl) zum zweitenmal wird es widrig. Kei⸗ 
ner muß es in geiſtlichen Amtsreden nachahmen; denn der⸗ 
gleichen ſuͤße Chrien eines neologiſchen Trauredners ſind 
nicht um ein Haar leidlicher, als die fuͤr ſinnreich geachteten 


Vortſpiele und paraͤnetiſchen Gemeinſpruͤche, welche uns . 


fere Väter bei diefer Gelegenheit anbrachten. 

Unfer Tadel trift bloß die zu gezierte EinHeidung vies 
ler, wo nicht der meiften Reden de6 V. Den Unterricht 
felbft, den er den Ehegatten über ihre Pflichten ertheilt, 
wird jedermann mit und billigen. - Aber S. 99. in ber 
Villen Rede an zwei gefchiedene Perfonen, die nach 
erfolgter Ausföhnung wieder in die Ehe fraten, Über 
Matth. 19.6. iſt dem V. ein falfcher, wenigftens ein unbes 
fimmtes zweideutiger Gedanke entfahren: „Wenn mein 
„Ehegatte feine eheliche Treue und Liebe Bricht, fo fließt 
„mir Daraus Fein Recht 31, auch die meinige aufzuhe⸗ 
„den. Eine Pflichtvergeffenheit rechtfertiget die andere 
„nichts fonft würde — keine Sünde ſtrafbar feyn, da ein 
y Verbrecher, fi) immer auf taufend feines gleichen berufen 


ntönnte.„, Wenn Kr. 2. damit, fagen will, daß der bes 
gangene Ehebruch des einen Chegatten nicht den Ehebruch 


auch des andern rechtfertiget, fo hat er Recht. Aber aus 


dem folgenden Tcheint ed, als od er fagen wolle, der durch 


die Untreue des andern beleidigte Theil. gewinne dadurch 
fein: Neche, die. Che mit dem Trewiofen aufzuheben; und. 
das wäre falfch. .„ Wenn die Liebe eines Ehegatten nicht 
amehr das innigſte Wohlgefallen an dem andern ſeyn er 
„ 
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„fo kaun fie doch ein in und wohnender allezeit. lebendiger 
„Antrieb feyn, ihn gluͤcklich zu machen, eine flete Bemuͤ⸗ 
„dung ihn zu beſſern, Mitleiden mit ihm zu haben, daß 
mer ſich durch feine Werfündigungen die Gerichte Gottes 

„‚zuzleht; fie kann Geduld in Ertragung des Unrechts, Ge: 
„ber für ihn, Sanftmuth und Freundlichkeit bei uns wies 
‚„bderfabrenden Beleidigungen wirken — Jeſus im Leiden 
„ſchalt auch nicht wieder — Die härteften Feinde werden 
„durch Sanftmuth bezwungen — Die Liebe kann böfe 
„» Ehen wenigftens ertzäglich mahen. So aber nicht nur 
„der in Ehegatte, ſondern auch ber beleidigte es an ihren 
„Erweiſungen fehlen läßt u. f. w. fo find beide alddenn in 
„dem Fall, ber die gemeinfte Urſache der Ehefcheibungen 
nf, Dies ift wohl alles ganz gut und erbaulich zu hoͤ⸗ 
zen, Aber das Chriſtenthum verpflichtet doc) feine ehrliche 
Ehegatten zur Fortfegung der Ehe mit dem, der fie gebros 
chen bat. Es wird von Seiten des beleidigten Theils aus⸗ 
nehmende Scosmuth feyn, wenn er dem andern die begane 
gene Untreue vergiebt, und auf verfprochene Beſſerung bie 
Ehe fortſetzt. Aber das Recht verleht er nicht, went er 


ſich zum Segentheil enifchließt. Der V. weiß wohl, daß 
Chriſtus Math. 19. wider die leichtfinnigenEhefheidungen ' 


am ungältiger, nichtöbedeutender Urſachen willen, nicht 
“ wider die des Ehebruchs wegen, redet. Wer fann einen 
rechtſchaffenen Mann je tadeln, daß er ſich von einer Ehe⸗ 
brecherin ſcheidet? Es können Urfashen ſeyn, die ihn dazu 
. swingen, wenn fein Herz ihr auch vergäbe. Ein Geiſtli⸗ 
. Her 3. B., der nad) öffentlich bekannt gemordener Untreue 
feiner Frau die Ehe mit ihr, fortfeßte, wärde doch wohl 
fehr anſtoͤßig werden. Gewiſſens halber muͤſte er fih wohl 
von ihr ſcheiden. Der Zweck ſeines Amts wuͤrde es wohl, 
wie es ſcheint, nothwendig machen, und die chriſtliche Sits 
tenlehre könnte ihn fchwerlic zum Gegentheil bewegen. 
Mit dieſem vierten Theil fchließt dr. 8, die Trauungss 
reden, und das iſt auch vecht gut, denn ſchon in vier, ges 
ſchweige in noch mehr Bänden folcher Neden kann es ohne 
Wiederhoßlungen einer und derfelben Gedanken fchwerlich 


abgehen. . u 
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Univerßrät zu Frankfurt an der Oder, Syſtem der | | 
weni Theologie in vier Büchern. Erſter 
Band. Nürnberg, in der Felſeckeriſchen Buchs 
handfung: 1775. 496 Seiten in 4. Zweiter 
Band, 778 Seiten. | = — 


Menger dar ſich viel von der Dogmatik des ſel. TSUners 
verſprochen. Der ungenannte, nur mit ©. unters 
(hriebene Herausgeber macht auch ein groß Nühmens das 
von, und hofft, fich mit Bekanntmachung eines ſo ſchaͤtz⸗ 
baren Werks ungemeinen Dank dei der Welt zu verdienen, 
Bir gehören nicht zu denen, die es ſo auffererdentlich fchäßs 
bar finden, fo fehr wir auch den V. hochachteten, weit er 
ein einfichtsvoller, in feinem Amte vedliher und unermuͤ⸗ 
deter Mann war; koͤnnen auch nicht abfehen, wie und was. 
«s zur befferen Lehrart in der Dogmatik, oder zur größern 
Auftlärung in der Theologie beitragenfoll. Der philofes 
iihe Theil des Werks, in Anfehung der Lehre vor Gott, 
son feiner Fürfehung und der Unſterblichkeit der Seele, ift 
sat, aber. in dem eigentlich theologifchen Hat der ſel. Mann 
befto weniger geleiftet. Diefelben Sachen und Lehrfäge, 
die in allen ältern Dogmatiten, im Ealov, Quenſtedt, 
Gerhard, Buddeus u. f. m. ſtehen, findet man Hier in 
ber, dem ſel. Bi eigenen, firengen demonſtrativen -Lehrart, 
unter vielen Abtheilungen und Unterabtheilungen, Mit grofs 
jr Reitläuftigfeit ebenfalls vorgetragen. DerArtitel von 
vr heil, Schrift geht voran, in dert Übrigen iſt mehren« 
Heils die gewöhnlichfte und allgemein eingeführte Ord⸗ 
nung, in der fie auf einander folgen, beobachtet. Scho⸗ 
aftiihe Auslegung der Bibel, und ſcholaſtiſche Syllogiftit, 
wenn man.dabei ein richtiges und für unfere Zeiten. brauch⸗ 
bares Syſtem der dogmatifchen Theologie fchreiben ann, fo 
hat es der V. auch gefchriehen. Der Himmel tung einen 
bewahren, es ganz durchleſen zu müflen, oder eine Nevis 
IS he angeführten Beweisgruͤnde, Erläuterungen und 

Srifterfläringen für diefe und jene Lehrfäge anzuftellen, 
Es kann ſeyn, daß der fel. T. in feinen erfien Amtsjahren 


auf der Univerſitat die Dogmacik buchſtaͤblich fo geleſen 


habe; daß in der Abſchrift von dem Manuſcript, fo er eis 
nem Freunde zum Geſchenk machte, -auch Fein Jota veräns. 
Dt werden; aber in der Ichten Zeit feines Lebens, dafuͤr 
wollten wir wohl ſtehen, hat er fie ſicherlich beſſer ur Ne 
| | : azu 
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Dazu Hatte in Mann von fo gutem Kopf zu lange und ars 
haltend die. ſyſtematiſche Theologie gepräft, und über die 
Gründe, worauf mian. ihre Lehrſaͤtze bauer, nachgedacht, 
und feine übrigen Schriften beweifen ed auch, Warum ber 
Herausgeber nun .mit Diefem Werke, darin man Thlnern 
gar nicht kennt, noch hervorruckt, willen wie. nicht. - Aben 
"fo viel wiffen wir wohl, daß er für die Ehre des Mannes, 
ben er mit uns noch. im Grabe ehrt, beſſer würde geſorgt 
haben, wenn er es .unterlaffen hätte, a. 
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Der Chriſtus Gottes nach dem Begriffe der heili⸗ 
gen Schriften, zweiter Theil, wotinne inſonder⸗ 
heit die Natur und Beſchaffenheit des Reiches 
Chriſti bargeleget wird. In Auszügen aus gehal⸗ 

tenen Predigten, als einer fortgehenden ÄAbhandiung 
zu betrachten: vorgeſtellet von M. George Da⸗ 
‚ie Pezold, Pfarrern zu Sebnitz. Glogau, bey 
‚Günther, 1775. 1 Alph. 6 Bogen in 8. 


Die Lehre von der Derfon und dem Amte unſers Er⸗ 
loͤſers, in Predigten rein Biblifch vorgetragen von 
D. Carl Sriedrih Bahrdt, der Gottesgelahrt⸗ 
2 Öffentl. und ordentl. Profeſſor, Conſiſtoxialis, 

VDefinitor und Prediger an der Gt. Panfratiuss 

kirche zu Gießen. Frankfurt am Mayn, bey den 
Eichenbergiſchen Erben. 1775: 22 Bogen in 


i gr. 8+ i J v 

N We wir von der Arbeit des Arm. Pezolds denken, iſt 
ſchon bey Recenſion des euften Theils dieſer Schrift 
angezeigt worden. Wir ſinden auch er Sana uns 
fer Urtheil zu aͤndern; nur müßen -wir zum Beweiſe unfes 
rer Unpantheilihkeit Hinzufügen, daB fich der Verf. hier 

stiche immer fo. ängftlich in den Schranken des Kompens. 
diums Halte, wie er bey den Abhandlungen des erſten Theils 
gethan hatte. Er nimmt fi vielmehr die Freyheit, aus 
Ber. befannten prophetiichen: ‚Theologie des Hrn. Cruſins 
vtele chaͤtze apokalyptiſcher· Weisheit hervorzuholen, um 
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tamit fette Betrachtungen über das Reich Chriſti zu dere 
chern und quszuſchmuͤcken. Da. dieſe Cruſiusſche Schrift 

ſchon anderwaͤrts in dieſer Bibl. beurtheilt worden iſt, ſo 
verweiſen wit unſere Leſer darauf, und verſichern nurnoch/ 
daß ſie in des Hrn. Pezolds Predigtauszuͤgen Feine Heffere 


Erklaͤrungen und neue Beſtaͤtigungen iener Hypotheſen an⸗ 


treffen werden. 


Hr. Bahrdt handelt zwar in ſeinen vor uns liegenden 


Predigten ebenfais die Lehre von der Perſon und dem 
Amte Chriſti ab; man kann aber ſchon im voraus vermu⸗ 
then, daß er in der weitern Ausführung der Materien nicht 
edenden Gang nehmen werde, wellhen Ar. Pezoid ges 
waͤhlt hat. In der That ift der Unterfchied unter beyden 
Arbeiten ſehr; merklich; odgleih Hr. Bahrdt, laut des 
vorängefegten Schreibens an feinen Kollegen, den Hrn, 
Lirchenrach Benner, recht eigentlich die Abficht hat, in 
diefen Predigten feine Rechtglaͤubigkeit in der Lehre von 
Chriſti Gottheit und der durch ihn geleiteten Genugthu⸗ 
ung darzuthun. Zu dem Ende: verweifet er feine Lefer bes 
fonders auf die erfte und achte Predigt in diefer Samm⸗ 
lung. Da viele begierig feyn werden, zu hoͤren, was dies 
fer font fo werbächtige Mann hier zu feiner Rechtfertigung 
vorbringt, fo wollen wir foiches mit wenigem' anzeigen, 
ohne ms iedoch in eine ausführlichelinterfuchungder Bahrds 
tiſchen Erflärungsart einzulaffen. a i 

In der erſten Predigt Handelt ber. Verf. von der Perſon 
efa über den zweyten Haupt⸗Artikel des Katechismus. 
Im erſten Theil der Rede yeigt'er, in wie fern die Perfon 


Jeſu aus zwo Vaturen beſtehr; und im zweiten, was . 


diefe Lehre für einen wichtigen winfuß anf unſer 
moralifhen Verhalten habe, Nach vorangefchicter Ans 
mertung, daß man bey Unterſuchung diefer Materie nicht 
weiter gehen folle, als man durch die Heil. Schrift geführt 


wird, wobey ſich Jedoch der Verf: nicht behutſam genung. 
ausdruckt, geht er zum Beweiſe des gewoͤnlichen Begrifs 


von der Perſon Jeſu fort, DaB er Gott und Menſch in 
unzertrennter Perfon fey. Zuerſt beweifet er die-wahre 
Menſchheit des Erloͤſers, wobey wir uns nicht aufhalten 
dürfen. Darauf behauptet er weiter: in Jeſu wohne 
noch ein anderes Wefen, welches von der Menfchbeir, 
die aus Maris gebosen wurde, wirklich und wahr 
haftig unterſchieden ſey. Diefen Satz füchet er nun, nach⸗ 


dem er zuvor den Socinianern ſeitwaͤrts einen Hieb — 
— — 
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Gen, durch Anführung: verſchiebener Schriftſtelen zu erwerẽ⸗ 
fen und zu erlaͤutern. Aus Joh. 1, 14. 18. 3, 11.13. 6, 46. 
38. 7, 29. geigt er, daß dies Weſen eine vom: Vater wirr⸗ 
lich verſchiedene Perſon ſey, welcher vom Water göttliche 
Weisheit, Kraft, Maieſtaͤt und Herrlichkeit mitgetheilt 
worden, und bie hernach um dieſer Mittheilung willen Sohn 
Gortes genennet werde, Die Art und Weife, wie dieſe 
ne geſchehen fey, wii er zwar nicht erklaͤren, ihre 
ichkeit aber fucht er ‚noch durch viele andere Betrachs 
"sungen über Stellen des. und M. T. zu Beflätigen., Nach 
©. 22. hat ſich Gott dieſe Perſon völlig gleich gemacht, ihr 
die ganze Kühe feiner Weisheit, Macht und Haheit mitge⸗ 
theiit und fie zur Gemeinſchaft ſeines goͤttlicher Thrones 
erhoben, Dieſer Sohn Gottes iſt dann vom zimmel ges 
kommen, er bat ſich mie einem ſterblichen Menſchen ver⸗ 
einige und eine wahre menſchliche Natur au ſich genoms 
men; mitwelcher er gleichwol nur eine Perſonauemacht. 
Diefer mit ihm vereinigte Dienfch thut nichta fuͤr ſich, fons 
dern der Sohn Gottes if in und burd) ihn wirkſam, fo dag 
z 2 Handlungen der ganzen Perſon zulommen, und. beyde 
ejen als ein gemeinschaftlich Handelndes anzuſehen find: 
x fo wie Leib und Seel in dem Menſchen ein Ganzes ausınas 
hen u. ſ. w. — Dies ift die Erklaͤrung des Zen, Bahrdte 
über einen fo fireitigen Lehrpunft. Ob fie orthobder fen, 
wollen wir bier nicht unterfuhen ; wir forgen iedoch, daß 
fie ſchwerlich bey firengen Eiferern Beyfall finden werde. 
Daran wäre auch fo viel nicht gelegen, wenn fie nur Klar⸗ 


heit und Gruͤndlichkeit geung hätte, um Freunden der lau⸗ 


teren Wahrheit die geſuchte Beruhigung zu verſchaffen. Ar. 


Bahrdt ſcheint zwar manche Klippen zu vermeiden, an wel⸗ 


chen ſteife Syſtematiker ſcheitern; allein, wenn man feine 
Erklaͤrungen näher betrachtet, und Folgerungen daraus zieht, 
fo ſtoͤßt man doch zulezt an dieſelben. Das Harte und Anı 
ftößige, was in der gewöntichen Lehre von Vereinigung 
zweyer Nataren in einer Perſon enthalten iſt, ift Hier nicht 
gemildert, und noch weniger gänzlich gehoben. Manche Bes 
weisſtellen werden zwar richtig erfläret; es wirb aber mehr 
daraus gefolaert, ale andere darinnen antreffen werden. 


Wenigſtens glauben wir nicht, daß er gelehrte Wänner, die 


etwa inbiefer Lehre arianiſch oder ſocintaniſch denken, wirk 
lich von der Richtigkeit. feiner Erklaͤrung überzeugen werde. 
Under hätte daher allerbing? beſſer gethan, wenn er fie nicht 
‚gerade zu-für sein bibliſch ausgegeben und in einem weniger 

| nt 


8 


bon det Bottöngelahlhei: "ud 


wifcheibendeni Tone Baden geſprochen hüttez 55 bals wir 
bie fimple Wahrheit der Schrift: Der Sohn Gottes iſt 
Menfdy geworden, weiter. entwiceln wollen, fo ſteht zwat 
iedem eine gewißenhaftellsterfinchung der Sache frey: aber 
niemand barf zu ſeinem Bruder, der anders denkt; fagen: 
Du irreſt —. Denn ein ireder fan teren, und niemand wich, - 
fo lange die Welt ſteht, beweiſen koͤnnen, daß er ſich in um 
ſtreitiger Poßeßion der Wahrheit befinde 
In berradyten Prebigt, worin von der verfährlenden 
Braft des Todes Jeſu — wird, iſt Sr: B: unſeret 
Meynung nach nicht glücklicher gensefen. Wenn gleich dew 
ſelbe viel Hilfiger benkt und beßer .erftärt, als tanfend ans 
dere Dogmatitker; fo verfällt er doch in den gewoͤnlichen 
Schler, daß er die uneigentliche Nedensarten und dunfie 
Bilder, welche in dieſer Lehre fo Häufig vorkommen, dur 
andere. srieigentläche Vorftelungen und neugemahlte Bil 


ver zu erklaͤren ſucht. Das Auge des forfchenden Verſtan 


bei wird auf dirfe Weiſe nur von einem Bilde zum andern 
zelenket, weiches letztere zwar vielieicht mit feineren Farben 
gemahlt tft, Die aber lan noch zu dick cufgetrat⸗ 
gen find, als daß die natürliche Geſtalt der Wahrheit ohne 
nene bazu kommende Erläuterungen völlig und richtig er 
kant weiden koͤnte. Daß dies hier wirklich der Fall fen; 
volle wir dem Verf., ſo kurz als möglich, aus feiner Prei 
digt beweiſen. ir nehmen daher den zwehten Theil ders 
ſeiben, worin gezeigt werden ſoll, in. wie fern ver Tod 
Jefa ein Verſoͤhnungzstod fey, vor uns: Seit: 209: heißt 
tzu „Durch den Tod: Jeſu fen nicht nur die Herrſchaft, 
ſondern auch die Strafe ber Sünden aufgehoben worben; 
und zwar dergeftalt, daß Bott dieſen Tod an State: der. 
Strafen, die er dem Menſchengeſchlechte gedrohet hatte 
freywihig angenommen habe, — . Dies iſt die.algerheine - 
Eklarung der Sache. Nun unterfucht der Verf., was 
Otrafe ſey, und theilet die Strafen der Suͤnde, wie get 
woͤnlich/ in natuͤrliche und willkuͤhrliche. In Abſicht 
der erſteren behauptet er, daß fie durch Chriſti Tod nicht 
aufdchahen worhen waͤren; von den letzteren pofittven 
Strafte aber ſagt er; daß fie Gott um bes Todes Jeſu 
willen erlaße. Schon bey dieſer Eintheilung nnd der weis 
urn Erklaͤrung derfelben hätten wir ſehr viel zu erinnern; 
Die ganze Diaterie won den Folgen der Sünde muß neh 
genaner unterſucht, die Grenzen. zwiſchen ben natuͤrlichen 
und ri en Strafen befer beſtimt, "und -afedeng 
BRibE.X 2.3:1.0%: 9 aus⸗ 


pa Kurze Nachrichten. - 
aushrälichh gezeiget werben, in wie fern dleſe letztere durch 
Chriſtum aufgehoben worden find. Hr. Badrde geht hier 
wuͤrklich zu flüchtig bey feiner Unterſuchung fort. Er zeigt 
nicht beſtimt und deutlich genug, was Bas für willkuͤhrliche 
Strafen find, weiche Gott mit der Uebertretung feines Be 
en verbunden — er ˖ entwickelt auch die goͤttliche Ab⸗ 
chten bey Androhung und Volziehung dieſer Strafen nicht 
recht; ob nemlih die Beßerung den Menſchen der eigent: 
liche Hauptzweck berfelben ſey, oder.ob Bott dennoch ſtra⸗ 
fen könne und wolle, wenn gleich diefer Zweck auf keinerley 
Seife erreicht werben kan. Wäre dies alles moch völliger 
and einander gefezt worben, fo würde die ganze nachfol⸗ 
ende Erkiärung der Kraft des Todes Jeſu eine andere de 
alt erhalten haben. Doch wir wollen den Berf.. weiter 
bören. S. 214, fast er: Gott koͤnne die willkuͤhrliche 
Strafen. nur um folgender zweyer Urſachen willen aufhe 
Gen: erftlich, wenn fich ein unartiges Wolf vor ihm demuͤt 


thigt und. Beßerung angelobt u. ſ. w. und zweytens, went. 
auf eine andere Art die Ehre feiner Geſetze gerettet und fein 
‚Misfallen an der Sünde. genugiam erklärt warden üb 


Beyde Urſachen fallen fih nun in dem Werföhnungstode 


Jeſu vereinigen. Denn diefer Lob war zuvoͤrderſt ein 


Bundesopfer, d. i. Jeſus verbürgte fich dabey fir unfert 
Beßerung ; er nahm es auf ſich, dieienigen, Deren Stelle 
er vertrat, zuk Erfüllung ihres Eides anzuhalten und zur 
Heiligung zu führen u. ſ. w. zZernach aber war biejer Tod 
Eine Verguͤtung dexienigen Strafen, welche die Menſchen 
perwirks hatten. Daher nennet die Schrift denfelden ein 
Söfegeld.; nicht als wäre er die nemliche Strafe geweien, 
die wir hätten leiden follen, welches bey der Unſchuld Jeſu 
unmöglich war; fondern fein Leiden und Tod wurde von 
Gott jo hoch geachter, daß er zugleich erklaͤrte, diefes blu 
tige Opfer fo anzufehn, als Hätten die Menfchen bie ver 
wirkte Strafe ſelbſt erduldet. Gott wolte nah) ©. 22% 
um diefes Einen Unfchuldigen willen des ganzen ſuͤndlichen 


Geſchlechts fhonen u. ſ. w. Drittens endlich, Jefus ward 


(©. 228) durd feinen Gehorfam bis zum Kreutz unſer 
Serr, der nun als der Liebling Gottes das Recht hatte, 
unfere Begnadigung von feinem Vater zu fodern u: ſ. 
m — Dies if nun kurz die Erklärung des Verf. yon det 
Art, wie der Tod Jeſu unfere Verſoͤhnung bewirket habt. 
Wir bitten bier alle, die eine freie Unterfuchung der Wahr⸗ 


beit lieben, und vornemlich den Hr. Bahrdt ſeibſt, es eb 
- : „ 


don der Gottesgelahrheit. ung 
Hätte und ernſthaft zu überlegen, ob wohl durch dieſe Boss 
kelungsart etwas reelles zur Aufklärung biefer wichtigen 
kehre gewonnen worden fey; und ob wir. vorhin zu viel ges 
hät haben, da wir behaupteten, daß fich der Verf. zur Ers 
utetung der biblischen Bilder und Anfpielungen nur ans 
derer und nener uneigenslicher Vorftellungen bebienet Habe? 
Et ift wahr, die Schrift redet von einem Mittler, vom 
Bunde, der bey Jeſu Tode beftätigt worden iſt, vom Opfer, 
Loͤſegeld, Verföhnung u. ſ. w. Diefe N densarten find 
ſiguͤrlich, und muͤßen erft erklärt werden, um bie darin 
verhergene reine Wahrheit heraus zu finden. Der Verf 
wil das thun, und kedet daher von einer von Ehrifto ges 
leiteten Bürsfchaft wegen unferer Beßerung, von einer ges 
fhehenen Bergätung unferer Schulden, von einem erlangs 
ten Rechte unſere Begnadigung von Sott zu fodern. Nur 
fragen wies iſt dies deutlicher, iſt es eigentlich von der 
Lahe getedet? — Bedarf der Allwißende eines Buͤrgen 
nen Beßerung der Menfchen? Iſt ihm feine genaue 
Kenmiß aller Dinge nicht Buͤrgſchaft genug für dag, was 
aihehen wird? — Kan fich iemand für die Beßerung ei⸗ 
ad andern verbärgen, da es hiebey auf eines ieden eigene 


Entihliefung und ganzes Verhalten hauptfächlich antomt? 


Und wäre das auch in bisfem Falle möglich gewefen, wars 
an mußte denn Chriftus erft ein fo blutiges Bundesopfer 
leinem geliebten Water darbringen, um ihm Jon diefer Beſ⸗ 
ſetung Gewisheit: zu geben? Weiter: was heißt das, Jes 
ſus leiſet durch fein Leiden und Tod eine Vergärung für ' 
die mit unfern Suͤriden -verdiente Strafen ? Der Berf. 
Nat zwar zur Erläuterung: dieſes Satzes: Gott habe dies 
Opfer fo Hoch „geachtet, daß er fich erffärt habe, um defs 
ſelben willen, die Menfchen zu begnadigen; allein er bes 
denkt vlelleicht nicht, daß auf die Weife die ganze Verguͤ⸗ 
fung für etwas uneigentliches und bloßes Wortſpiel erkläre 
werde. Denn dadurch erfange tch Feine eigentliche Vergüs 
tung für einen erlittenen Schaden, 3. E. für die Verlegung 
Meines guten Namens oder Ehre, wenn ich aus Adtung 
gan einen dritten, fo viel Verdienſte berfelbe auch immer 
haben mag, iemanden feine Bergehung verzeihe. Ich fan 
m uneigentlichen Sinne von der Sache fo reden; ich fan 
WE die bloße Fürbitte eines andern eine Vergütung nens 
"m, aber in der That if fie das nicht. Der Verf. ſieht 
flhes auch ſelbſt ein und befennet frey ©. 217. „ 2 
Vd Jeſo fe a A eine Hi 
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liche Erduldung der von uns verbienten Strafen, ſonde 
Gott febe ihn nur als eine Vergütung an, oder welche 
einerley ift, er thue nun .fo, als wäre er volllomme 
Hefriediget, als hätte der Erldfer das wirklich alles 9 
leiſtet, was wir leiften folten — m Ernſt, wen 
Dies nicht umeigentlihe und zum. Theil verworre 
Worſtellungen von der Sache find, fo wißen wir nid 
wo wir fie ſuchen folen. Um nichts deutlicher und b 
flimmter ift dasienige, was der Verf. beym dritten Pun 
— da er aus der Belohnung und Erhoͤhung Jefu anf de 
\ Thron feines Vaters ein gewißes befonderes Recht herleiten 
will, weiches derfelbe erlangt haben foll, für ung Begnadis 
gung und Seligkeit von feinem Vater zu fordern. — Der 
aum erlaube uns nicht, mehrere Fragen und Anmerkungen 
zumachen. Werin wir indeßen das alles zufammen nehmen, 
was hier mit vieler Müheansgeführt worden ift, wenn wir 
Befonders die bildliche Hülle von den darunter liegenben eü 
. en Lehren hinwegziehn, und alfo tieferin die Entwi⸗ 
+ delung aller befonderen Vorftellungen hineindringen; ſo be⸗ 
j ſteht die ganze Summe der hier erwiefenen ſimplen Wahrheit 
etwa in folgenden Sägen: „Jeſus ift von Gott in die Welt 
SEHE eins worden, um ihre Beßerung und ganze Städjelist 
Rkeit aufs'moͤglichſte zu befördern, weilder Allwigende vorhers 
he, daß er dazu die gefchicktefte Mittelsperfon ſey — fein 
eiden und Tod hatten die unmittelbare Folge, daß der gans 
zen Welt, d. i. Auden und Heiden Vergebung der vorigen 
Sünden gepredigetwärde — fein Tod und die darauf erfolgs 
te Kuferftehung und herrliche Erhöhung deßelben geben den 
großen Verheißungen des Evangeliums die Höchfte moͤg⸗ 
tihfte Sewisheif und Klarheit, und den Vorfchriften dei 
felben den Eräftigften Nachdruck,, — Gin mebreres haben 
wir bey der forgfältigften Unterfuchung nicht herausbringen 
können, und mehr folgt auch aus allen im erftem Cheile 
biefer Predigt vorgetragenen Schriftbeweifen nicht. Koͤn⸗ 
nen andere mehrdarin finden, fo gönnen wir ihnen das gern, 
Wir reden indeßen nach unferer Heberzeugung, und urtheis 
ten ohne Anfehen der Perfon. Hr. Bahrdt, den wir fonit 
wegen feiner Wahrheitsiiche und wegen vieler guten Einfichs 
‚ten hochſchaͤtzen, beftärkt uns durch diefe feine Erflärung 
noch mehr datin, daß alle Werfuche ganz vergeblich find, den 
F gewörlichen kirchlichen Lehrbegrif von der Genungthuung 
Chriſti durch eine mildere Erklärung vernunftmäßiger zu 
machen, fo lange man in der Hauptſacht durchaus nr 
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bleiben will. Entweber man beige fich in Demuth unter 
bad kirchliche Syftem und verbanne dnbey alle tiefere Yin‘ - 
terfuchungen der nachbentenden Vernunft: oder mar fuhe - 
und überlege fo lange, Bis der forfchende Verſtand feſten 
Antergrund und das Herz Beruhigung findet; folte man 
gleich Darüber mit dem Titelirgend eines verhaßten Ketzers 
gebrandmarfet werden, | 

Alle Adrige Predigten, bie in biefeer Sammlung enthale 
ten ind, müßen wisübergehn, Wir verfichern jedoch 
unsere Leſer, daß fie darunter mehrere ſchoͤne und leſens⸗ 
würdige Betrachtungen finden werden, Und fie würden 
ale noch vorzüglicher gerathen jeyn, menn Hr. Bahrdt 
weniger im rebneriſchen Ton und mehr. in der ſimplen 
Sprache Des Herzens geredet Hätte, az 


Kihard Prices, Mitglieds der König. Geſelſchaft 
der Wiſſenſchaften, vier Abhandlungen, I. von dee, 
Vorfebung. II. ven Geber. Ill.:von der Ver. - _ 
einigung tugendhafter Menfchen in dem himmli⸗ 
ſchen Zuſtande. IV. von der Wichtigkeit des 
Chriſtenthums, der. Natur der hiſtoriſchen Evidenz 
und den Wundern. Erſte Abtheifung, nach der: 
zweyten vermehrten Ausgabe aus dem Englifchen 
uͤberſezt von Mr. J. B. R. . Leipzig, bey Hilſchern. 
1774. 10: Bogen in 8. 
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ir wiſſen nicht, fuͤr welche Gattung von Leſern dieſe 
vier Abhandlungen des Hrn. Price von dem Ueber⸗ 
ſetzer eigentlich beſtimmt find, da fie ſich in der Ausfuͤhrung 
ganz und gar nicht gleich ſehen. Die erſte und lezte haben 
ein fehr gelehrtes Anfehen, find .voller abftrakten und: zum 
Theil fpekulativen. Unterfuchungen; und können alſo nur 
von Sachverftändigen gennzt werden. Die zweyte und 
bitte dagegen find plan, enthalten zwar fehr gute, aber doch 
befannte Wahrheiten, und fcheinen lediglich der Erbauung _ — 
des Leſers gewidmer zu ſeyn. Von allen hier abgehandel⸗ 
in Materien finden wir ohnedas ſchon deutſche Original⸗ 
ſhriften, die nicht nur in gruͤndlicher Bearbeitung ber Sa⸗ 
Gen, ſondern auch m ——— Einkleidung derſelben dieſe 
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angluſche Produfte weit übettzeffen. Unter allen dunkt uns 


— 
. 


woch die zwente Abhandlung vom Gebet die vorzäglichfte 


zu ſeyn; wenigſtens wird fie Lefern, bie nur Erbauung fus 
Sen, angenehm und nüzlich feyn koͤnnen. Auch in ber lez⸗ 
ten finden ſich viele gute und richtige Betrachtungen über 
die biftorifche Eyidenz und über die Wunder; doc fehls 
es dem Ganzen an Vollftändigkeit und ‚der Widerlegung 
des belannten Widerfacherg der Wunder Hrn. gume an 
@tärke und Klarheit... - Bey der erfien Betrachtung über 
die. Surfehbung hätten wir am meiflen zu erinnern, wenn 
wir ung ins Detaif einlaffen koͤnnten. Zwar bat der Verf. 
‚ty der Hauptiache echt, wenn er wine fpecielle göttliche 
Farſehung annimmt, er bringt aud) manche guse: Beweife 
bey, und widerlegt einige Einwuͤrfe dagegen ziemlich, trefs 
fend. Ob aber der Beweis, welchen er aus der allen Kör: 
pern eigenen Kraft, der Trägheit für die göttliche Faͤrſe⸗ 
bung mit einer fehr abftrackten Miene vorträgt, uͤberzeu⸗ 


gm genug’ gevathen fey, mögen geübte Lefer benrtheilen. 
A ® 


unferer Empfindung iſt er eg nicht. Und eben fo we: 
nig bat ung Hr. Price überzeugt, wenn er zu ber goͤttli⸗ 
hen. Fürfehung einen beftändigen Eiufluß feiner göstlis 
Gen Brafe und eine gelegentliche vermittelung rechnet; 
wenn er bie und da unmirtelbave Wirkungen Bortes be: 
hauptet, und gar von einer beſtaͤndig fortwährennen Schoͤ⸗ 
Pfung und neuen Werken Gottes redst. Alles, was er 
aut Beſtaͤtigung feiner Meinung und zur Wibderlegung der 
erttgegenitehenden auf vielen Seiten vorträgt,ift mehr ſchein⸗ 


bar, als gruͤndlich. Indeſſen laffen wir gern iedem feine 


Freiheit, in. rar Materie zu denken, wie er 
ber dieſe Priceſche Abhandlung ans 
bepe zu urtheilen, ais wir. — * 


Schrift⸗ und vernunftmaͤßige Erklaͤrung über die Auf: 
erfteßung. der Todten, von Chriftian Baſtholm, 
Mag. d. Phil. u. Garn. Pred. in Friedrichs hafen. 

- Kopenhagen, 1774. 8 EB 

&: kurze aber gute Abhandläng. Der V. erfordert zur 
v Auferftehung bloß den Urftoff des gegenwärtigen Leis 

bes, der anſtatt Der groben Zufähe, die wir von der groben 


Materle erborgt haben, Atheriiche Theile anpehmen u 
; er 


- 


1 
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Er gründet ſich vornemlich auf 1. Kör. 19. Diefe Wen: 
ſtellung hat nichts dev Rechtglaubigkeit nachtheiliges, und- 
hebt viele Einwürfe der Ungläubigen. 

Die Schrift verdient ganz gelefen zu werben. Mur 
wollen wir anmerken: 1) dag wenn et den Seidenwurm 
S. 31 zur Erläuterung anfähres, ed ſich irrr. Nicht dies 
kr, fondern andere: Raupen, ſind es, von denen geſagt wers. 
den kann, fie verlaſſen die Erde, bucchitreichen die Luft, und. 
breiten ihre glänzenden Flügel gegen die Sonne and. Vers. 
muthlich hat der V. nie Seide gebauet, wie der Re. 

2) die, Durchdringlichkeit eines verklärten Leibes 
kann mit bem Beiſpiel des erftandenen Heilandes nicht bes 
wiefen werben, da deſſen Durchdringen durch die verfchloßne 
Thüren zweifelhaft ift. | an 

3) gebet er zu weit, wenn de S. 57 meinet, daß bie. 
Milionen Eier der Mutter, die Hier wicht entwicelt wors 
den, nicht verlohren gehn, fondern in der Auferftehung mit. 
ihren Seelen hervorfommen werden. Die Auferfiehung - 
werde ihre erfte Geburt Kr ber weife Schöpfer fönne fie... 
nicht umfonfterfchaffen haben, Allein..diefer Beweis ift! 
nicht hinlänglih. Es if vieles in der Welt um des Zus 
(ummenhanges des. Ganzen wegen: ba die Abſicht des Schde.. 
pferd nicht geweien, daB es durch mehr Stuffen entwickelt 
werden ſoll. — — che De F 


Unterricht und Troſt det dem Abſterben naher An⸗ 
verwandgen,in einer Sammlung von Umtsteden bei. 
Leichenbegaͤngniſſen, von verfchiedenen Verfaſſern. 
Mit einer Voxrrede von J. E. Troſchel, Pred: in 


2** 


Berlin. Zuͤllichau, 1774. 8. 138. 


% find drei und dreißig Otuͤck Leichenreden bei vers. 
ſchiedenen Vorfaͤllen. Sie find gui. Der Verleger: 
verſpricht noch mehrere. Da aber ihr Zweck ſeyn ſoll, jun ⸗ 
gen Predigern zu Anleitung einiger Ausarbeitung zu die⸗ 
nen, ſo ſind mehrere Bände unndthig, da ſo viel Stäfe: 
su einer Anleitung genung find, Die Vorrede empfehlen 
wir Predigern beſtens. Sie enthaͤlt viel nuͤzliches und 
wahres, obgleich Hr. Troſchel eine gar zw ſchlechte Ides 
von den gewöähntichen Leichenreden.in feinen Städten un“ - 
Dörfern zu haben ſcheint. An Fleinen Orten gefchehen fie 
ſelten, weil wenig ſtreben und in — ſind au 

. , 04 eze 


[4 


ne Kurze Rarhrichten . :  - 
In bie vorigen Bubörer, fo daß ſie nicht zu gemein wer 
ben und dem Eindruck verlieren Emmen, 


Freie Nachabhmungen des H. Ebryſoſtomus . Am⸗ 
ſterdam. 1774: : 9 Bode: . 


Sieſes find vier Predigten des Hrn. M. Johann Reiſig 
u Der gewöhnliche Gang in unfern Predigten Hat et» 
was fchweres ynd unnatärliches an fich. Erft ein Fingang 
Über einen Spruch, der oft eine befondere Nede ausmacht. 
Denn zur Ermünterung der Andacht gefungen, gls wenn 
die ſchon gefungnen Lieder ung night hätten ermuntern ToL- 
len. Dein Propofition, Einteilungen und Untereintelr! 
lungen, denn weitläuftige Erflärungen der Wörter, eine 
Herſagung des Syſtems und zulezt ermahnt nid geträftet. 
Warum nicht lieber nach einem Gebet ben Tert 'verlefen, 
in einem natärlihen Zuſammenhang die darin liegende 
Lehre jo populär als moͤglich vorgetragen und gleich auf die 


Zuhörer angewendet? Dies war die Art der Alten, wel 


hen wit Hachahmen fpiten. Keine Kichenordnung hindert 

nd daran, bioß die Gewohfkheit, Wie kit reißt man 
1%) gluͤcklich bang Ind, wenn man es nur getreſt mager? 

- Wir gratulicen dem V. zu feiner Art des. Vortrags. 

te iſt natürlich leicht und angenehm. Auch die Gedanken 

Ö tuehvenfeilgsichtäg, und grade anf be rechtem Zwech 

ve Belferung des Menfchen abgezielt. Nur hier und dort 

at er die Sacıe nicht recht dirchgedacht. In der erften 

redigt ©. 33 rear im —— Kampf 

dis Gnade des geräfteten Richterg und den Eingang. in 

„ben Himmel m Eile feiner bältiichen Macht ſucht ſtreitig 

„zu machen., Sollte dieſe Botftellung wohl richtig fein? 

Iſt nicht ein aufgewaͤchtes und nun. richtig urteilendes Ges 


wiſſen bei einem Lafterhaften, oder auch wohl eine irrige 


Borftellung von Gott bei einem Frommen die,Urſach diefer 
Beaͤngſtigung? Solte wohl des Satan feine ganze Macht 
gegen einen Tranken anfbieten, dem er Dahurch Doch keis 
nen wirklichen Schaden verurfachen wird. Stirbt der 


KRechtſchaßfne mit der größten Aengſtlichkelt der Seele, fo 


findet et einen vichtige und gnaͤdig grteilenden Richter : und 
iſt der Kranke laſterhaft, fo wird bei ihm und den herum⸗ 
chenden Freunden ein fehr heilfamer Abfchen gegen die 
Sünde und ein tiefer Eindruck des beuorfichenden — 
— u | . bewirkt. 


- - 
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Sewirkt. Sette der bofe Feind fo nuͤglich fich Gemähn, fe 
werben. | 


er: „bie Inden tadelten an Jeſu, daß er grade fo vers 
„fuhr, fo vedete und handelte, als 0b er Gott wire, fo 


„wahrhaftig, fe volltonimen als der Water. Daher will 


„der Herz Ihnen zeigen, daß — wer wahrhaftig Gott iſt, 
„gleich feinem Vater... Dies bat der Herr wohl niemale 
gewollt, vielmehr zeigt. er das Gegenteil felbft im vorhas 


In dee zwotten Predigt über oh. 5 9— 3a fügt 


‚ bendem Torte: da er alles vom Bater zu haben zugeftchts 


Und den Sohn wie den Vater ehren muß dem Zufammenz 


Hange nach erklaͤrt werden, ihn mit bem Vater zugleich che - 


ten, und ihm ſomohl als dem Vater gehorchen. 


—— 


Verſuch im freundſchoftlichen Briefen einer genauern | 


Beſtimmung des Geheimniſſes Gottes, und des 
Vaters, und: Chriſti, von M. oh. Aug. Urk 
fperger, Paſtor und Senior zu Augsburg... Vier⸗ 


tes Stuͤch. Sraukfurh und Leipzig, 3774 Ar. 


128. 


Mic dieſen Stuͤck wich, der erſte Vaud der Dreieiniga 


feitgiehre, der allbereits auf drei Alphabet ariges, 


wahren, befchloften, zu welshem ein. algemeineg Titelblatt - 


ksta iB: Nenue Entwigfelung ber alten Dreteinigkeits⸗ 
t re. 


gleich einen katechetiſchen Vortrag derſelben, und noch eine 
Hartz * — RN ber H. Geiſt die Mutter des, 
Sohnes Gottes ald Sohnes Gottes ſei. 

Bas das Erſte beisift, beruft ſich Rec auf bie Re⸗ 
eenfignen im. 26. und folgenden Bänden diefer A. D.: unb 
vogleich der Hr. ©. meinet, ſolche in feineg Erinnerung 


\ 


widerlegt. zu haben, und fi einbildet, daß feine Wibderles 


gung hicht - Beantworter werden koͤnne; fo wird. er bie 
Seantwortung in befagter B. ebenfalls finden, Das Ur⸗ 
teil wird dem Lefer überlafien. —— ae 
Es kommt gar nicht darauf an, ob eine neue Lehre 


mit einer alten Lehre. bes an vereiniget — Fe, 


’ 
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und daher don einem freundſchaftlichen Zeitumsſchreiber 


mit Ehren durchgekommen ſei: oder ob. bet Erſinder cine 
avoße dee von feiner Erfindung und die, zuverſichtlichſte 
Gewißheit Habe. Die Sefchichte zeigt uns beſtaͤndig die 
ardite Freudigkeit der Schwärmer bei den ſeltſamſten Ein: 
fällen ihrer verdorbnen Einbildungskraft. Es kommt bloß 


darauf au, nd ein Saz gedacht werden koͤnne und richtige. 


. Gründe habe. Beides fehlt ber Urlfpergerfchen Lehre von 

der Dreieinigfeit. — 
| Der Hr. S. bekennet ſelbſt, daß die Athanafifche 
Dreieinigkeit nicht nur auf bie Frage wie, fondern auch 
ſelbſt auf die Frage was gar nicht gebacht werden koͤnne. 


r ſagt in dem Vorbericht „Solange die Mitteilung des 


„ göttlichen Wefens in Sort eine nothwendige Handlung 


„zur Darftellung feines göttlichen dreieinigen Weſens feldft 
„ſeyn foll, fo dag ohne folhe Mittelung des Weſens Gott 

3, nicht ſelbſt dreieinig und alfo auch nicht volllommen fubs 
„ſiſtiren können, wie bishero geglaubt worden: fo tft ats 
„les puoteftivend ohngeachtet, alsdann ohuftreitig has Wer 
„fen Gottes verbuppelt und verdreifältiget worden, war. 
„alſo der Zahl nach nicht Eins, fo ke man auch diefe 
„Folge gefeugnet; oder bie Wahrheit iſt nicht richtig, daß 
weimol Ens zwei, und dreimal Eins drei iſt, eine Wahr: 
4 die ohne merkliche Beraubung der Sinne und Ver⸗ 
ſtandes von Niemand a kann. Iſt aber 
alles proteſtirens des Hrn. ©. ohnerachtet nicht auch das: 
Weſen Gottes verdoppelt und verdreifaͤltiget, wenn ich nach 
ſeiner neuen Erfindung. in dem einigem Gott brei Subs 
ſtanzen, oder wie er Fieber will, drei Subſiſtentien, deren 

- tede feinen eignen Verſtand und Willen bat, annehme, und 
atto drei Seifter glaube? du dreimal Eins ohne merfliche 
Berdubung der Sinne und bes Verftandes nicht Eins, fone 
dern allemal drei ausmacht. — ee “ 


+7, Ülles‘ proteſtirens des Hrn. S. ohnerachtet, daß 
WVerſtand und Willen fo wentg weientliche Eigeufchaften eis’ 
nes hoͤchſten Geiſtes find, ald Sehen und Hören, welches in 
der h. Schrift Sort ebenfalls beigelegt wird: fo werben 

doch Berftand und Wille allegeit wefentfihe Eigenfchaften- 

auch des hoͤchſten Weſens bleiben. Hören und Schen be: 
flimmt ein Empfinden durch materielle Glieder: aber Bers 


ftand und Willen zeigen eine Erkenntniß und Kraft ohne - 


alle Beſtimmung des Wie an. OSo viel mit Verſtand und 


Bit: 


- 
® \ ; 
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Villen fobbſiſtirende Weſen, fo wiel find Beier, und fo 
viel vollkamnane Geiſter, fo viel Götter. | 
Der Hr. S. handelt wider fich ſelbſt. Er will dara 
aus, daß iede göttliche Perſon Verftand und Willen habe, 
nicht fchließen laſſer, daß iche Perfon ein beſondrer Geiſt 
fel, weil Werſtand und Willen uneigentlich vom hoͤchſtem 
Befen geſagt wuͤrden, und doch banet er feine ganze Err 
indung auf das. Wort Zeugen und Ausgehn, weiches doch 
Borte And, ‚Die, wo ie ein Wort in der Weit, am allerunei⸗ 
sentlichften von Gott gebraucht werden können. „Zugleich 
mengt er ganz faliche Säze mit ein. Er meint, ein Kind. 
werde nicht Menfch durch die Zeugung, als Menſch fei es 
vorhin ſchon da, er werde durch die Zeugung nur. fichtbar. 
und der Sohn feines Vaters. Wie unrihtig iſt dies gen. 
dacht? Der Menfch ift vor feiner Zeugung da, wieder Keim. 


um Baum im Kern, aber nicht als Menſch, und wäre er. 


als Mensch da, ſo wäre er fchon auch denn ein: Sohn fets. 
ms Baterd, ı Wenn ich alles, was bei den Zeugung des 
Denihen vorgeht, auf Gott anwenden wollte, was wuͤr⸗ 
den da. wor Seltfame Gefchichte zum Vorſchetn kommen? 
Chen fo. ift es mit dem Ausgehn, Freilich ein Mienfch, der. 
ausgeht, ift vorhin fehon da: aber was heißt dies Wort, 
wenn es wom- Sohn und Geift Gottes gebraucht wird?, 
Das es vom Sohn heiffe, ift in den vorigen Mecenfionen, 
hinlänglich gezeigt worden. Beim Geift muß zuwoͤrderſt 
ausgemacht werden, ob: ev eine Kraft Spttes.gden eine bei, 
(ondere Derfon fei, und nad) diefen verfchiednen Begriffen. 
wird auch Das Ausgehn fich leicht beftimmen laflen. . 
Den katechetiſchen Vortrag der. neuen Dreiginigfeitse, 
lehre reffend muß man fiih wundern, daß der Jar. ©. 
ald ein extahrner ‚Lehrer unfiubierte und. junge Leute mit 
mboggäiflichen .umd zum Ehriflentum gar nicht gehörigen. 
Dingen. beſchwexren will... Hat Jeſus, baden die Apoſtel. 
mit ſolchen unnäßen Spehrlasionen ihre Zuhoͤrer iemals 
verwirget?: Des Jünger ſei doch nicht über feinen. Mejfter!. 
Der Rgienfens, der in den. erſten Jahren feines Amts eben? 
falle ein Haufen unfaßlicher und unnsthiger Dinge ſtinen. 
Katechumenen vorſpekulirt, iſt durch eine bei mhe vierzige 
jährige Erfahrung eines andern belehrt worden. Cr lehrt, 
fie eg. blos nach: der Bibel und. nach den drei Artikeln des 
qriſtiichen Glaubens Gott den Vater ald ihren Herrn und 
Schöpfer, Zefum Ehriftum Gottes. eingebohrnen Sehnuns. 
ſern Heren als ihren. Erlöfer, und den heiligen Geiſt als ih⸗ 
ren 


r 
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ven Lehrer und Fuͤhrer zu ehren, zu lieben, ihnen zu verera uen 
und zu gehorchen: und zeiget ihnen, wie fe durch bie Taufe 
auf ben Nahmen des 8. S. und heil. G. ausbrädiih und 
feierlich hierzu verpflichtet und Herechtigetfind.: -— - 
Znlezt entdedt der Hr. S. im zehnten Briefe an edle 
vnd aufsichtige Kenner ber Wahrheit, bag der heil. &. Die 
Mutter des Sohnes Gottes als Sohnes Gottes ſei. Wir 
wollen feinen Beweis mit-feinen eignen Worten anführen. 


Er ſchreibt ©, 324 „Mit der Vernunft find wir hierin’ 


bald fertig. Diefe zeigt uns als einen algsmeinen Er⸗ 
„fahrungsſaz, dag niemals bielenige Kraft, welche zeugt, 
„‚ ober die Zeugung empfängt, zugleich auch gebieret. Selbſt 
„in Sußjeften, mo diefe brei Kräfte zu Einsin verbunden 
„find, unterfcheiden fie ih doch von einander deutlich. 
„» Barum folte in Gott, wo drei perfänliche Kräfte twefettte 
„li feyn, eine zugleich geugen und BER die zweite 
bio Zeugung empfangen, und die driäte, die doch auch dar⸗ 
„um vorhanden iſt, dag fie etwas thue, folte gu ſolchem 
„Werke nichts beitragen und thuen? Nein, neir,: fie hat 


. „the ganz eignes ſchon duch die Natur der Sache "anges 


2 


xruxch Bepar 
ſus und wir find nicht Achte Bruͤber, wir haben nicht die 


„mefines Teil, fie iſt die gebährende Kraft in Goti, gleicht 
„wie die zwei andre, die in Gott zengende, und die Zeu⸗ 
„gung empfangne Kräfte find. So viel von der Wer 
» nunft. Nun zu ber Schrift. — — Laͤßt nicht Got 


ites Wort uns richtig muthmaßen, daß, da in der Offen: 


„bahrung des Weſens Gottes ber h. Geiſt dieienige gott⸗ 


Zliche Kraft iſt, welche bie Menſchen aufs neue geiſtlich 


„gebiert, auch ſchon fein Antell, ehe er noch in einem 
eunem Verhaͤltniſſe ale Geiſt Gottes von Gott ausgeht, 
„dieſer bei der Darſtellungg des Sohnes Gottes geweſen, 
„daß er ſich zu feinem Ausgange ala die.in Goti gebähs 


„rende Kraft verhalten, das iſt ben Ausgang bes Sohnes . 


m Sottes. durch Geburt befördert, wie ihs der Water gezeus 
„get, dev Sohn felbft aber ich zeugen und gebähren ie 
„fen; und dadurd) ala der göttliche Sohn eriählenen, 6 
„kommt hierzu, daß wahre Ehriſten aͤchte Brüder Jeſu 
„feya fallen. Mun heiſſen ja das aͤchte Bruͤder, die einer⸗ 
„ii zeugende und einerlei gebaͤhrende haben: alfo muß 
dieienige Kraft Gottes, die Menſchen zu Chriſten gebiert, 
„auch ge Sefum im Verhaͤttniſſe der. feinen Ausgang 

ehnrt befoͤrdernden Kraft geftariden fenn, oder Se 


„nemlichen zu zeugenden und zu gebaͤhrenden, wir find 
2 | u ö nnd 


J 
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„ nicht in allem gleich gemacht dein Ebenbilde bes Sehne 
» Er Bibel hat uns hintergangen und das iſt un⸗ 
„mög. — 

Was find das vor Schläffe, wenn man unelgentliche 
Vorte eigentlich nehmen und Gleichnißreden über das ter⸗ 
tium eomparationis ausdehnen und daraus Folgerungen 
machen will? Was ift wohl fo felsfam, fo ungereims, das 
man nicht auf ſolche Art aus der Bibel beweifen koͤnne. 
Des Recenienten Werftand ſteht Bier ſtille, er legt die Fe⸗ 
der nieder, um von einem fonft vedlichem und gelebrtem 
Mann nicht härter zu urteilen. Es würde ihm leicht feyn, 
wenn Ehriftus fih einen Weinſtock und noch dazu eis 
nen wahrhaften Weinſtock und die Sünger Neben nennt, 
nach der Urffp. Art zu beweifen, daß Chriftus und Chriſten 
wirfliches Holz ſeyn; daf die Jünger mit Chtifto zugleich 
geftorhen, weil bey dem Erſterben des Stocks auch die Rex 
ben erſterben; daß ihre Seelen alfo mit Chrifto im Paras 
diefe geweſen; daß daher die große Veränderung in ihnen, - 
die Verachtung des Gegenwärtigen und die Freudigkeit im 
Leiden und im Tode entflanden ſei. Eine neue Entdes 
dung, die nicht wider das Syſtem, die reich an guten Ger 
danken ift, und vieleicht manchen Sprüchen der Bibel ein 
Licht geben koͤnte. Und wie viel ändre neue Entdeckungen 
würden aus andern Sleichniffen des Hirten, des Köntges, des 
Braͤutigams gemacht. werben Fünnen? Bas wuͤrde aber 
aus der Bibel und der hriftlichen Lehre werden? 


Peter Allixs vernuͤnftige Betrachtungen Aber die 

Buͤcher der H. Schrift, die Wahrheit der Chriftl« 

. Religion dadurch zu Befeftigen.- Aufs nette her⸗ 
ausagegeben und mit vielen Anmerkungen vermehrt. 
von Philipp Sriedrich Mügel, Rektor der Schule 
zu Schwadach. ser Theil. Schwabach, 1770. 
83. 11 B. — | 

— — ot Theil. 177. 14 B. 

— — ztet Theil. 17745. 17 B. 
— — rer Theil. 1774. 183B. = 
>, war ein großer Mann zu feiner Zeit, und feing . 
Schriften find aͤberhaupt Mit virlem Beifall atfges 
| nom⸗ 


* 


Ausg gatis, declarata, Edidit, obfervationibus: illuftra- 
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nommen worden. Dieft ſeine Betrachtingen- finb’oft anf 


t worden. Der iezige Herausgeber hat die erſte Heberz: 
fezung verbeffert und mit Noten vermehrt. - Die Äbſicht 
bes Verfaſſers ift, die Wahrheit der Chriftl. Retigten am 
feichteften zu vertheidigen, wenn er die Wahrheit ber Ges 
fehichte, die In der Bibel enthalten find, erweifet- Sein 
Dian und Ausführung an fich find gut: nur verfällt er in 
ben ſehr großen, obgleich, gewöhnlichen Kohler, daß er das 
was faum einige Wahrſcheinlichkeit has, als gewiß annimmt. 


— und 1702 ſchon ins Deutſche von Eſchenbach uͤber⸗ 
5 


Kains Mord, Lamechs Bigamie, Chams Wergehung, die 


ſchaͤndliche Handlungen ber Toͤchter Loths find ihm Ber 
weife der Verheiffung von des Weibes Saamen. - Wird 
nicht ein Unglaͤubiger durch folche Einfälle mehr zum Sport 
gereizt, als zur⸗Ueberzeugung gebracht werden, 


Provinzialbriefe uͤber die Sittenlehre und Politif der 
Jeſuiten unter dem Namen Louis de Mantalte an 
einen Provinzial und an Die ebrwuͤrdigen Väter 
dee G. J. gefchrieben von Blafirs Paßkal, 
nebſt dem Leben des Herrn Paßkal und det Ger 
ſchichte dieſer Provinzialbriefe. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen und Latein, uͤberſezt. Lemgo, 1773« 
gr. 8. 15B. ——— — 
Derſelben zter Theil. 1774. 15 B. 


Dee feit einem Jahrhundert beliebten und oft aufge⸗ 
| legten Briefe verdienen noch iezt gelefen zu werden. 
Sie enthalten die befte Schilderung von der leichtfinnigen 
Sittenlehre und ganzen Denfungsart der Sefuiten: und 
zwar durch dem fcharfiinnigften und redlichfien Mahn. 
Die Ueberſetzung ift getreu und Schön. Diefe beiden Theile 
enthalten von.achtzehn Briefen die gehen erſten. Es muß 
alfo noch ein Theil folgen. | 


'Immanuelis Hofmanni, Läng. Graec. in Ac. Tub. P. 


O. Demonftratio Evangelica per ipfum ſcriptu- 
rarum confenfum in Oraculis ex V. T. in N. alle- 


vit 


« ' 
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‚vie, vitam Audtoris et commentatiönem'hiflorico- 
theologicam de redta ratione allegata ifta inter- 
pretandi praemiſit Tob. Godofred, Hegelmaier, 
Coll, Bebenh, Prof. et V.D.M. Tom. I. Tub. 
4 2 Alph. | u | : L_ i N 
er Zweck des feligen Hoſmanns ift die chriftliche Relis 
gion durch. bie Weiſſagungen des A. T. zu beweifen. 
Er geht die Sprüche des A. T. die im N. angeführt find, 
nach ber Ordnung der Buͤcher des N. T. in denen fie vorkome 
men, durch. Bei jedem Spruch zeigeter erftlich die Allega⸗ 
tion, und vergfeicht die Ausdrüäde im A. T. mit benen im 
N. a weitläuftig und muͤhfam. Diefe Arbeit ift wohl 
überflüßig. Es iſt wahr, die Worte im N. T. gehn: bald 
vom Sebräifchen, bald von den LXX, balb von beyden ab; 


Ber wird fich daran fiofien, wenn: mam hedenft,, daß die . 


Apoftel die Sprüche des A. I. nach dem Werftande und . 
aus dein Gedaͤchtniß angeführet haben, wie bereits der H. 
Hieronymus bemerkt hat. Zum andern zeigt er die Applis 


tation, und da iſt eigentlich ber Streit bei den Weiſſagun⸗ 


sen des A. T. die im N. bei der Sefchichte des Meſſias 
angeführt werden: " Die Frage ift, find es wirkliche Alles 
gationen, bie eine beweifende Kraft haben, oder bloße Afs 
kommodationen, die zur Erläuterung dienen? &o unbe 
dachtſam iſt der ſelige Hofmann nicht, wie Kalov und andre, 
bie alle angeführte Stellen zu beweifenden Allegationen wis 
der die offenbare Wahrheit machen: indeſſen ſieht ex doch 
vice als Alfegationen an , welche bloße Akkomodationen 
And. Er far auch nicht anders handeln nach feinen anges 
nommenen Srundfägen, die mehrenteile eins find mit ' 
den Grundſaͤtzen, bie Herr Hegelmaier der Hofmannſchrift 
vorgeſetzet hat. a ee ae ga 
Herr Hegelmaier nimmtalseinen Hauptgennhfagan, . 
daß Chriſtus und die Apoftel den eigentlihen Sinn dee . 
Veiſſagungen alödenn genau beobachten, wenn fie. diefels 
ben als einen eigentlichen Beweiß anführen wollen. Ich 
gebe gern zu, daß kein Ehrift diefen Saz leugnen wird. 
Ein Chrift, von welcher Partei er fey, wenn er Ehriftum 
auch nur als einen außerorbentlichenlehrer erkennet, wird 
zugeſtehn, baß eigentliche Weiffagungen vom Meßias im A. 
T vorhanden find. - Man fehe. nur an die Stellen. Luk. 19, 
34 und K. 24, 25 — 27, 6Es iſt ame nicht zu leugt 


- des Meßias zu erweifen. Aber fin 


BE Runge Nachtibten 


fen, daß rinige von diefen Weiffagungen in den Bauͤchern 
des N. T. angeführt find, um bie Perſen und Schickſale 

ale m. T. ange 
führte Weiſſagungen von diefer Art, und find fle alle in der 
Abſicht zu erweiſen angeführt? H. Degelmaler geſteht ja 
felbſt, Chriftus und die Apoſtel koͤnten die Sprüche des A. 
&, in einem andern allegorifchen Verftande anführen, wenn. 
R nicht die Abſicht zu erweiſen, fonderh nur zu eriäuterh 

atten, —— — N 
Woher weiß ih nun, was die heiligen Maͤnner für 


eine Abficht gehabt Haben? Cs feheinet, als sb ich es aus 


der Art der Anführung erfennen muͤſte. Wenn der Evans 
gelift.fagt Math. 13, 34. 35. Solches alles redete Jeſus 


durch Gleichniße, auf daß erfüllet würde, das geſagt if 


dur) dem Propheten, ich mill meinen Mund aufthı in 
Gleichnißen u: f. f. fo kan ich nach unferm Sprachgebrauch 
nicht anders denken, ats dag Math. bie Abſicht Habe, die 
Rehrart Ehrifti aus dem A. T. zu erweifen, und folglich | 
den eigentlichen Verſtand der angeführten Stelle aus Pi: 


98, 3. vor Augen gehabt habe. Sieht man aber dieſen 
€ Pieim an, fo zeiget der Augenſchein, dag Affaph die Ges 


chichte des jüdischen Volks erzähle, und daß nicht die ges 
ringfte Spur von einer Abſicht auf den Meßias zu entdete 
ten fei.. Herr Hegelmaier Hefteht diefes.felöft,; und ninıme | 
dieſe Anführung für eine bloße Afommedation an, Und 
dergleichen Anführungent finden ſich mehr: Es ift alfo auss 
gemacht, daß bie heiligen Männer bie damahls Abtiche 
Sprache geführet, da nach dem Gebrauch der Rabinen Die 


Worte: auf daß erfüllet würde, nicht mehr heißen, als es 


teiffe auch Hier ein, oder man fan auch hier fagen. Man 


muß alfo nethwendig eine andere Regel fuchen, nach. weis 


cher'man Beurteilen koͤnne, ob eine aus dem A. T. ange: 
ührte Stelle zum Beweiſe angeführt werde: und da iſt 
eine andere möglich, als dieſe. Wenn der angeführte Spruch 


des A. & feinen Worten und dem Zufänmenhange ned, auf 


feine Perſon bequemer, als auf den Meßias, gedeutet wer⸗ 
den fan, fo hat fie eine beweifende Kraft, und hat zum Bes 
weife auch angeführt werden follen: Alle andere Stellen 
des A: 8. ; die offenbar auf andere Perſonen oder imflände 
gehen, find bloße Akkommodationen. Die Klage beim Je⸗ 
renias 31, 13 geht offenbar auf die Babyf: Gefuͤngniß. 
und wird Math; 2. auf den Kindermord akkommodirt. 
Hingegen Micha 5, z3 wird mit Recht in chen. dem — 
F Zu — te 
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von der Gottesgelahrheit. 129, 
tel nor den Gelehrten in Jeruſalem zum Beweiſe angefühs 
tet, uns den Gebuhrtsott ded Meßias zu beftimmen. Es 
iſt kein Menſch ſonſt zu finden, deßen Ausgang vom Ahfang 
und von Ewigkeit geweſen. An den Setübabel zu denken 
iſt ſehr ſchwach. Er war zu Babel gebören und fam nicht 
Pu Bethleheit. Sein Ausgang mar noch weniger Yon 

wigkeit:_ und diefe Worte von feinem Altern Geflecht zu 
tiaren iſt ſehr unuͤberlegt. Beiden Juden waren alfe Ges _ 
ſchlechte gleich alt, fie waren alle Nachkommen des Abras 


hams. Von diefer beweifenden Art werden noch miche Ste . ' 


im des A. T. im N. angeführt, welches hier zu erweiſen 
anſer Zweck nicht iſt. a 
Herr Hegelmaier nehnt Weißägungen von dfefer Ark 
allegata primi 'ordinis, fie find aber wirklich nur die einzie 
en, Man weiß niht, was man denken foll, wenn eegg 
ale urteilet. Wenn in der Stelle des A, T. offenbaht von 
einem anderm Subjekt geredet wird, als im N.: fo für es 
Gott unperwehrt, das erfte Subjekt dem Propbeteh nd 
Gemüt zu geben und zugleich eine Yusficht auf ein entfernt 
ters und wichtigers Hinzuzufügen. Und wenn fein Menſch 
dae entfernte Subjekt iemahls würde aus des Propheten 
Borten heraus gebracht haben, ſo müffe man fi nich 
wundern, da der Berftand der meiften Weißagungen bei der 
Efullung erft völlig eingefehen werde. SE 
Die Frage ift gar nicht, was Gott thun koͤnne, ſon⸗ 
den Was er gethan habe. Wenn Gott bei einem nahem 
Subjekt Die Ausficht Auf die Zeiten des Meßias mit Beiges 
fügt häfte ; wen er gewollt, dag diefe Weißagung die Mens 
jhen in den Zeiten des Meßias vonder gejchehenen Ankunft 
öchelben „überzeugen folte: jo müfte Gott ſolches in Ber 
Beißagung auf eine Art ausgedrückt haben, daß ein Menſch 
bei treuer Anwendung feines Verftandes es heraus bringen 
Ente und muͤſte. ‚Alles dieſes erfordern die unleugbaren 
Eigenfhaften Gottes; feine Weißheit, Güte und Gẽrecht 
tigkeit. Sa, fast man, Gott hat mir doch yachmahls burg" 
die Apoftel angezeigt, daß er in der Weißagung von einem‘ 
Haben Subjekt das entfernte mit angedeutet. Obgleich 
feine Spur davon zu finden iſt, fo muß ich doch den Apor 
ſeln biindfings glauben, Das werd ich aber nicht thun und 
bins auch möcht ſchuldig. Ich glaube einen Gott der; was’ 
bie Erfentniß betrift, nichts als die treue Anwendung meit 
ned Berftandes fordert: Wo mein Berftand nichıs etitdetn 
Ki tan, da iſt auch nichts, Und wenn ein Apoſtet eine? 
BDaii.XXVD.LSt, 3 forget 


i Er ————— —9 er 

Ad | = Kurze Nachrichten 
Hliche Weißagung zum waͤrklichen Beweiſe Anführer‘ und 
ih Alaubend machen wolte, daß en 31, ı5 vom 
indermard zu Bethlehem gereder habe, fo werde ich ihn 
eben desivegen für feinen einfichtsvollen Mann haften oder 
an feiner, Ehrlichkeit En: So urteilen Porphyrius 
und Julian Über die Anführungen des Hofeas ız,.ı, und 
Maib.r, 15. Und wer fan es ihnen verdenten, fo lange 
man vorgiebt, daß Math. die Flucht des Joſephs aus dem 
Hofeas erweifen wolle? Dies find die berrübten Folgen, 
wenn man die Saiten zu hoch fpanniet. Man giebt dem 
Unglauben Waffen in die Hände, welche man ihnen wicht 
rauben fan, als bis man zugefteht, daß Math. nichts, als 
eine Akkommodation im Sinne gehabt habe. 
Mas Herr Hegelmaier in der Idee eines Propheten 
und einer Weißagung feldft hier. finden will, verſtehe ich 
nicht. Ein Prophet muß doch wenigftens etwas von der 
.Sache ſagen, die er anzeigen will, es mag nun Jo Dunkel 
fein, als es wolle. Auch die Worte, die meiſten Weiher 
gungen werden bei der Erfüllung erft völlig eingefehtt, ger 
de gar nicht zu diefer Sache. Ein dunfeles Wort in der 
Weißagung wird bei der Erfüllung deutlich” Aber Wondh- 
ar fein Wort in der Weißagung fteht, davon kan in Eiwiar 
eit nichts deutlich Werden. Non entis nülla Tunt prae-' 

Be ee Re a 

in hat noch andere Erfindungen, um ae "bloßen 
koimodationen beweiſende Allegationen ju machen. Die 
roteffanten haben mit groͤſtem Recht feftgefezt, daß, wie 
in andern Büchern, alſo auch in der Bibel, ein teder'Auss 
ruf nür einen einzigen Derftand habe, Mean unterfcheis 


bet aber zwifihen dem Verſtand der Worte an ſich und amt 


hen bem —— eines ganzen Vortrages. H. Hegel 
maler, beruft fi hier auf die Fabeln des Aefops. Meit der’ 
Gabel bat es feine Richtigkeit. Eine. Fabel den bloßen Wor⸗ 
eäh nach laͤßt (ch gab nicht denken. Es werden Thiere res 
end eingeführe , der Lejer fieht von ſelbſt, daß der V. er: 
was anders im Sinn habe. Es muß eine Moral darunter 
verborgen liegen, und dieſe Moral iſt der eigentlihe Sinn 
des ganzen Wartrags, Dies findet auch bei Gleichnißen 
tatt. Aber iſt die Wehklage des Jeremias bei der Baby: 
loniſchen Gefaͤngniß, iſt die Erzuͤhlung beim Hoſeas von 
der Ausführung Iſtaels aus Aegypten eine Fabel? Haben 
P% en nicht ihren eigenen Und richtigen Verſtand von 
“ | ei w 2 ia; .. an 
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von der Gottegelahtheit. 178 


an macht Vorbilder; man ſagt, die Sache oder die 
Herſon, von der ” 4. T. redet, fer eine Abbilbung eines 
andeen Sache oder einer andern Perſon im M. T. Ich 
werde niemals leugnen , daß eine Handlung eine Abbiti 
dung einer andern Handlung ſein ˖koͤnne. Es können fi - 
fentlige Feierlichkeiten eingeführes werden, ut uns aw eine 
xihtige Sache zu erinnern. Chriſtus befiehlt, alle Mem 
fdien, die feine Lehre annehmen, unter das Waſſer zu tam 
den, Bas hat das Untertauhen mit der Religion zu thun? 
: . on 9 eine a... fein. — Untertaus 

en iſ der Menſch weg, und es koͤmmt gleichſam ein neu 

hervor. Ein Juͤnger Chrifti foll ein'ganz anderer Mienfe 
in, ald er. vorher geweſen. Brod und Wein genießen, in 
Abſicht auf die Religion, ift an füch nichts. Es muß etwas 
abbidendes fein, es ftellt vor unfere Teilnehmung an dem 
Perſehnangstode des Erlöfers. Auf eben diefe Art ift die, 
erſte Feierlichkeit in der Welt, das blutige Verfähnopfer, . 
ein Bild des für die Welt leiden folenden Meßias. Ab . 
wirkliche Sefchichte? Wie kan ich da etwas anderes bes 
fen, ald die wirklich gefchehene oder verkuͤndigte Geſchichter 
Und hätte Gott gewollt, daß ich bei der Wehklage Des A 
remias und bei Der Erzählung bes Hoſeas auf. Herodis Kir 
dermord und. Jo ſephs Flucht denken folte, fo wäre er viel 
zu weile und, zu trem, als daß er ſolche feine Abſicht nıke 
nicht verkändfich gemacht haben folte.. Es koͤnnen Ges 
ſhichte mit andern Gefchichten eine Aenlichkeit haben, aber 
niemals koͤnnen fie etwas erweilen. Ich kan ˖ aus der Weh⸗ 
klage bei der Babyloniſchen Gefaͤngniß niemals ſchließeuͤ, 
— — ein Blutbad zu Bethlehem habe anſtellen 

en. — we in 

Und die Vorbilder, ‚die im a gefucht werben, 
(nd in der That nichts. Der Hohepriefter, fo fern ee 
um Opfer. gehört , Fünte noch in feinem Amt ein Worbitb 
baeben, aber nicht als Perfon. David, Salomon und 
andere können etwas Anliches mit dem Meßtas Haben, und 
un Erläuterung angeführet werden. Moch iezt vergleicht 
Maneinen Helden unfver Zeit, mit.einem Helden des Alters 
ums, Aber es liegt nichts beweiſendes in diefer Aenliche 
keit, Sch fan nicht fagen, weil David dies von fich klaget, 
> dat diefes Leiden auch den Meßias treffen mußen, und 
diſt ein Beweiß, daß er der Meßias ſi. 
Frei fein vom Vorurteil des Alten, frei von der Ges 
derde zum Neuen, erleichtert ungemein bie Erflärung jan: 

; . 2 a 
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aus dem I. T. im N. angeführten Stellen: Und Re if 


doch eine Sache von der aͤußerſten Wichtigkeit. Den Apo⸗ 
Rein ſchuld gehen, daß fie aus einer Stelle beweifen wogdien, 
darin von einem andern Subjekt geredet wird, iſt die gröfts 
Beleidigung diefer heiligen Männer: und alles zu Akkom⸗ 
modationen machen, iſt die groͤſte Beleidigung für unfern 

östlichen Eridfer, der mit duͤrren Worten ſaget: ſuchet 


in der Schrift, denn fie iſts, die von mir zeuugt. 


Br. 


IR: Moplgegründete Vorſtellungen einiaer Erwegumase 


| undllebungs: Wahrheiten, v. Joh. Mich. Schmidt. 
Schwabach, 1774. 8. 20 88. 


(Ser %. hat fehr wichtige Säge zu feiner Abhandlung 

s erwählet, als: ob eine Religion ſei, ob es eine offens 
Harte Neligton gäbe, daß wahre Religion eine einzige ſei, 
woher die Vielheit der. Religionen komme, bie Religion 
muß frei gewählt werden, was die Wiſſenſchaften für einen 
Einfluß in die Religion Haben, u. f.f. Es iſt aber Schade, 
‚Ya diefe wichtigen Saͤzze nicht nach ihrer Würde bearbeis 


et find, auch. der Vortrag ſchlecht und voller Provinziais 
Woͤrtter iſt. Sonſt zeiget der ®. ein für die Religion wa 
mes and dabei tolerantes Hr. — | 


Wilhelm Burfitts praktiſche Ertlarung der Leidens⸗ 


geſchichte Jefu. Meinungen, 1774. gr. 8. 18. B. 
ETbendeſſelben Geſchichte der Auferſtehung und 
— Himmelfabrt J. C.6. B.— — 


Er 1 — 

ui fchrich eine Betrachtung Aber das N. T. Nam⸗ 

bach. überfeßse fie unter .bem Titul: Prafsifche, Ere 
Aldrung. Der V. des Hegenwärsigen- nimmt das Leiden, 
Die Auferſtehung und Himmelfahrt aus: diefem Werke ber 
ſonders heraus. Da Burkitt ieden Evangeliften befonders 
durchgeht, und:bei.iebem das wiederholet, mas er bei eben 
Her Geſchichte im vorhergehenden Evangeliſten ſchon gejagt 


hatte, Rawbach auch: die unnoͤthigen Wiederholungen bei⸗ 


behalten: fo hat ber iezige Herausgeber die Paptonsges 
ſchichte, bie Auferſtehung und Himmelfahrenach allen Evans 
geliſten aus dem. Vurkitt u irumpengezagen- nad — 
a Be — .O6F005 
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E vom Der Cotteßgeloheheit: ug 
Arhedangen vermieden. Erklarung ſchwerer ©teffen rn 
zum dir wicht fuchen, wohl aber Feuchtögre —— 


Wi. 


Eenmlung einiger Predigten von Gebh. Frieb. 
Auguſt Wendeborn, Evang. Pred. ın Loudon. 
Brauuſchw. 1774: gr. 8. 1 Alph. 4 Bogen. 


ieſe Predigten empfehlen ſich ſowohl durch den Aus⸗ 

druck und Ordnung, als durch richtige und nuͤtzli 
Gedanken. Nur in der Pr. von der wahren und ewigen 
Gottheit des Erloͤſers find viele falfhe Schlüffe. Der. 
behauptet fo gar, daß mit bem Athanafifchen Lehrbegriff die 
Verſohnung durch Chriftun, das Vertrauen auf ihn unb 
die Befolgung feinen Sittenlehre wegfiele und die ‚heilige 
Lqrift zus groben Abgötterei verführe. nz 


Harmoniſcher Vortrag der heil. Geſchichte N. T. 
aus den vier Evangelien in ihrem hiftsrifchen Zus 

- fammenbange, hernach in ihrer Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit, von M. Koh, Mich. Uhlich, 

| e y Superint, in Bitterfeld. Leipzig, 1774 
BR % | 


De Verfaſſer zeigt in der Vorrede eine ante Abſicht. Er 
will die evangeliſche Geſchichte in angenemer Kürze 
drwagen, mit den in den Sachen feldft liegenden Urfas 

verbunden hinlänglich erläutern, durch Worte. und 
Redensarten, die iederman verftcht, ausdrukken: aber er 
dat feine Abſicht zu erreichen nicht geſucht. Cr hat bet - 
den ſchwerſten Geſchichten die Erläuterung vergeffen: auch 
ans Lathers Werfion Worte behalten, bie der Ungelehrte 
nicht verſteht. Wer denket beidem Wort Schäzzung Luf. 3, 
an: Aufichreißung der Familien nebſt ihrer Nahrung und 
Vermoͤgen ? Wer denkt einen Stern, der ein Haus bezeichs 
amların. Marh.22 Jeſus forderte, heißt «8, bei Mart. 
V 36 ur Stauden. Denke nun ber Lutherſche Lefer das 
Vertrauen auf Chriſti Verdienſt, fo denke er gewiß nicht ° 
sihtig; denn davon wuſte ber. gute Jairus nichts. Es 
Wiftfergess du vch Ausgießung H. G. wacht re 
2 —313 e 


& Rurie : Fra richten N} 

Bie anb inet if das Wort Geift, und Was henke 
men ver dem, das die Apoftel bekem⸗ | 
&s finden ſich aber auch wirftidh unwichtige Anmer: 
gun und Exkidrungen. Bom Zacharias heift — 1: 


nEy 
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€ weißaget Sachen, die er nur aus göttlicher Eingebung 
aufm konnte. Und das ganzetsdtiedenthält grade ſppiel, 
als ide der Emuel verfindiger hatte. Seite 64 „Chriſtus 
wirt den weichen Sünaling auf die Beobachtung des Sit: 
get, weil der Süäncieng mer wom Thuen richt vole 
SQiaunn nodete.. Wie feste denn der Sjüngling befler 
ſeagen und Chriſtus beifer anımeren? Man Leje doch Die 
Beruprrkigt Chreſti, und ı Zeh. 3,7. Man ſehe die Zeug⸗ 
niffe Getera m LT. HSeſek. 18, 21, 22. Mid. 6,8. und 
CEdrigmms ſagt deche ich und der Water find eins. Chriſti 
Serdienſt and der Glaube an ibn bleiben demohngeachtet 
Arden, weil wir dach ihe nicht nur die Kenmiß der Tu⸗ 
end erlangen, fenderm auch der göttlichen Gnade und der 
ergebung der Sünden perfihert, Freudigkeit und Kräfte 
erdatten. Aus Ich. 5 will der Berfafler die Hypotheſe 
Ves Ichanafus bewriien, da de Chrifus mit Maren Wor⸗ 
sen jagt, daß er alles vom Vater habe und nichts von ihm 


M. Chr. Gottl. Steinbergs bibliſche Erzaͤhlungen 
nebſt ihrer Verteidigung. Zter und letzter Theil, 
Breeßl. 1774. 8. © Aph. 2° nn 


De Berfaſſer endiget biemit dieſe Schrift, im weicher 
man die in der Bibel vorkommende Geſchichte vom 
Anfang der Weit bis auf den Tod der Apoſtel in einem ans 
‚genehmen Zujammenbang findet. Sie wärde noch nüzlis 
cher fein, wenn der Verfaſſer nicht gar zu ſehr bei deu ges 
ähnlichen ÄReinungen bliebe,und Dadurch verhinders würte, 
„Die Ehre der Bibel. noch beffer zu verteidigen. War beruf⸗ 
„Ken und Auf die Rezenſtonen des erften und zweiten heil 
‘in der Ag. B. und werden einige‘ dergleichen Fehlerauch 
ben dieſem Iren Theil anmerken. S. 3 5. laͤſt der®. :unferr 
‚göttlichen Erloͤſer vom Teufel durch die Luft aufdie-Zinne 
Ses Tempels und aufden Berg fühlen, Wein Gerz em⸗ 
pöret ſich bei.diefen Gedanken, fie ftehn auch nicht in der 
Dibel. Es heißt, er führer ihn mit ſich. En gingen) 
——— 4 
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| vaoy xr ottesqelarbeit. 235 
Treppen und. Wege hinauf. S. g7. der Beſeßn 
—— wegen De Sen Fre bie ——— 


„ihre Wohnung hatten. Diefer Elende war entweder . 
wahnwizzig ober befeßen, Im erften Fall waͤre es Einbils 
dung, im andern eine Rede des Teufels, der keinen Glau⸗ 
ben verdient. Die Worte Luf. 8, 30. müffen fo paraphraz, 
jet werden : denn nad. feinem Vorgeben waren viel Teufel. 
in —— Welcher Vernuͤnftiger kan ihrer 6000. in 
einem Menſchen denken? Ueberhaupt beduͤrfen die Geſchichte 

e Beſeßnen mehr Aufklaͤrung. S. 303. Die Wahl des. 
as durchs Long war eine Uebereilung der Apoitel. 
a8 8008 hatte nirgends weder Befehl noch Verheiflung. 
Die sol ges deutlich, dag Chriftus durch den Saul die 
erledigte Stelle ſelbſt erfeßen wolte. ©. 23. bei den Deus 
jötekken, und ©. 29. bei den Zöllnern wäre eine Erklärung * 
mit ein paar Worten nöthig, was und wer fie gewefen. 








Varſuch einer Harmonie der heiligen und Proppans  , 


ſeribenten in den Geſchichten der Welt, don den Zer⸗ 
ten der Richter bis auf den Untergang des Koͤnig⸗ 
reichs Iſrael, von M. Kaspar Gottlob Langen, 
Pfarr. zu Wolkenburg um Leipz. Kreiſe. Barem, 
75 4. 2. Alph. 
ger Verfaffer will den Schuckfort fortfeßen bis dahin, 
7 wo Prideaur anfängt. Er ift fo beicheiden, daß 
er dieſen beiden berühmten Geſchichtſchreibern nicht gleich? 
achtet, no) für einen Driginaljchriftiteller gehalten zu 
werben verlangt. Aber warum hat er ſich nicht mehr Mühe 
Egeben, es jo viel als möglich zu werden? Zufanimenges 
tagen Hat ex genung, aber es müfte mehr Ordnung, ein 
beſſrer Ausdruck und überall mehr Nachdenken und Unter⸗ 
) 2 hen. nit 
a Ecken: Dieſer erfte enthält die 
2 Richter, „Die eigentliche Duelle ift. das Buch der 
v. ‚Er fängt mit der Unterſuchung diefes Buchs 
at, Mit Recht fagt er, daß es. mehr als einen Verfafler 
habe, die ſaͤmtlich unbekannt find. Nun hätteerdie Slaubs 
wärbigkeit dieſes Buches unterfuchen ſollen. Die Juden 
haben Bücher, die von göttlich begeifterten Perfonen ges . 
ſchrieben und daher göttlich find. Wenn aber Schriften . 
von unbefannten Berfaflern S ſolche göttliche ie 
er ze j 4 F nẽ 
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BE Serge Rachricheex 
hingefegt werden, fo werben fie dadurch fü wenig getttich 
808 ie Süden ber Maffagder, weil fie mit in unferer Bis 
ei ftehen. Bu u 
"7 Das Buch der Richter bleibt alſemal ein wichtiges 
Denkmahl der Jadiſchen Geſchichte, und wie gluͤktich wuͤrt 
den wir ung ſchaͤzzen, wenn wir ein ſolches Dokument von 
ben alten Deutfchen auffinden koͤnnten? Diedarin enthal⸗ 
‚ tere Nachrichten verdienen auch alle Aufmerkfamfeit und 
Paßen fehr gut in jenes rohe Zeitalter. Aber denn hätte 


nicht alles fo wegerzählt werden müffen, wie es im Buch 


tet, fondern die Wahrheit der Gefchichte hätte aus dem 
Umftänden felbft mehr geppüfet oder mehr beurteilt und bes 
tiefen werden len. Da Bott eine befondere Vorſorge 


andern Umftänben fi als wahr und richtig legitimiren: 


hi die Juden hatte, würde manches Wunderbare nach ber 
nanches aber möchte wohl die Prüfung nicht aushalten, fons 





derlich in. der Geſchichte Simſons. Dies ift ein Mann 


Don heſonderer Leibesſtaͤrke, Murh und Haß gegen bie Dhis 
Bfter, . Seite Dentungsart tft aber fo fchlecht, daß man ihn 
humoͤglich als einen von Gott begeifterten Mann anfehn 
Haan, "Der Einwurf, daß Hort alich Lafterhafte zu feinen 
erzeugen Brauche, ehrt hier nicht her. Die Frage 
iſt nicht, ob Bott fie hrauche, fondern wie er fie brauche: 
2 er durch feine Almacht unmittelbar‘ in ihnen und mit 
Ha Gars? davon wird ſich ſchiverlich ein Erempel quf⸗ 
Anden laſſen. | - | — 
VUeberhaupt erklaͤrt der Verfaſſer burch unnäthige Wun⸗ 
Br Barum fol Sangar, ber ſechs Hundert Mann flug, 
Leiten Sehülfen gehabt Haben? ge ift ja ganz gewoͤhnlich, 
daß der Anführer allein genennet wird. Die Gefchichte 
der andern Voͤlker hätte er nicht hinten anhängen und iebe 


beſonders erzählen, fondern fie fo wohl unter fich ale mit 


"der Heiligen Geſchichte in eine Werbindung feßen follen. 

. Vom Gottesdienſt, bürgerligden Einrichtungen unb 
zebraͤuchen der bamäligen Zeiten unter Juden und Heiden 

hat der V. vieles geſamlet, wird aber oft in Sachen, bie 
Man aller Orten findet, zu weitlänftig, ‚ohne fie genau zu 
gemein 

; | Br, 


Nee 


- sonder Gottesgelahrheit 7 


ann Chriſtian Pauffens Betrachtungen über 
die Wahrheiten der chriftlichen Religion. Drittes 
Buch. Vom Meufchen. Hamburg, im Verlag 
von Chriftian Herolds Witwer 1774: Kir 8. 
167 Seiten, | | 


ben das, mas unfere Kindes nach der fogenannten 
Ordnung bes Heil! 1) von der weientlihen Befchafg. 
fenheit des Menfchen,, 2) von feinem nrfprünglichen Ins 
ande, oder vom Stande der Unfchuld, 5) von defien 
Verluſt, oder dem Fall unferer erften eltern, 4) von dem 
Stande der Sünden, in der Schule mit wenig Worten zu 
lernen pflegen, das hat der 8. zur Belehrung und Ey 
Sauung erwachfener Chriften in diefem anderthalb Alphas 
heth — Buche mit unboſchreiblicher Weitlaͤuftigkeit 
aſcetiſch ausgeführt, wiewohl er die abgehandelte Lehre ſei⸗ 
nen Leſern doch nur in der Kürze vorgelegt zu haben 
glaubt, Welches Buch muß für Hrn. Haulfen groß und 
lang ſeyn, menu das feinige kurz iſ. 
& . | a 


D. Johann Friedrich Tehers Theorie dee Heifte . 
ben Beredſamkeit. Leipzig, bei Friedrich Gott⸗ 
hold Jaeobaͤern. 1774. 8 226 Seiten, 


re biefem veränderten Titel iR het 8. Zunſt zu pre 
digen, oder Linfhräntung der homiletifchen Regeln 
auf inen einzigen Brundfes A. D. B. XX. 2. 484 fulg.) 
nen aufgelegt. Um der Welt zu zeigen, daß ex fich bei der 
erßen Ausgabe nicht. ähereiit, fondern die nächige Ueberle⸗ 
gung, die der Autor dem Publicum ſchuldig ift, gar wohl 
au Mache gezogen habe; um auch feine unrähmliche Unbe⸗ 
Kindigfeie in feiner Denkungsart, keinen Verſtand, det 
weh zu wenig gefehtes Weſen hat, zu verrathen, bat Sr, 
Tmeder. Berbefferungen in feinem Buche, noch Zufähe Bas 
du gemacht. Vielmehr iſt alles um deswillen wörtlich beim 
> geblieben. art — nie e —— als den 
vorigen, drum waͤhlte er ihn. d der Bars 
bericht vor der erften Ausgabe find Weagehliehen, ftatt dos 
ven ift aber eine Abhandlung von der Defonomie der Kants 
zelrede vorangeſetzt worden. die — der 


x 
’ 


18 | „Bas. Mroitrißen 


Danßz kunſt, Bautunfec. wit bet Peedigha ©. 3 35. GR 
dei u da doch fonft die Seitenzahl beider Editionen 
ulanınenjtimmt. Gegen das Urtheil, fo wir in nnferer 
Bist. „auf deren Billigkeit | der rechtfchaffene Mann wenig, 
„ber Theologe aber, der es mit dem Sanon hält, .gar keine 
„Rechnung machen kann und deren thaologiſche Artikel 
weltbefanntermaßen ganz unbedeutend find „ von biefem 
erke gefället' Haben, Hält der durchgängige Beifall, dey 
vs fonft erhalten hat, ‚den Hrn. D. ſchadlos/ welches uns 


au echt angenehm iſt. 
nr geneh En. 


Li 


Bet der vollhaͤndigen Nachricht von der Be⸗ 
ſchaffenheit des reformirten Religionsweſens in der 
kayferlichen freien Reichsſtadt Worms, und von 
, dem offenbaren Ungrund Des. von dafiger reformitz 
RT. Gemeinde angefangenen Klagewerfs, darinen 
- der weitere Erfolg, Benebft einer: Abfertigung des, 
unter dem: Titel einer unpartheiifchen Beurthei⸗ 
Jung, erfchienenen. Sendfhreibens, und der. endliche 


> Ausgang Diefer bei Katſerlicher Majeſtaͤt höchſt⸗ 


J preislichen Reichshofrath anhaͤugig geweſenen 
Klagſache, dem unpartheiiſchen Publico vorgelegt 


® 


. gebeudt und zu finden bei Otto, Wilhelm Kranz 


vbuͤblers binterbliebenen Wittib. 1774 8 Bogen | 


in Jolie. 
8 — he auf unfer Urthoil von dem erſten Theil 
diefer Nachrichten in unferer Bibl. XX. J. 145 f., 


nn nd begnügen ung, die S Bung davon, deren npalt 


daben. 


— wo an ar Ze 3 


—7— fuͤr Rinder- von n teiferm Alter. Zweites 


at Lejpzig,' bei M. G. Weidmanns Er: 
Reich. 3774: Br 174 Feilen. | 


S- 2 Ri Auch 


ee Nebſt Anlagen fub No. I. bis VI. Worng, 


inlängligh aus; De nach erhellet, hier blos angezeigt zu | 





don der Golleegelahrheit. 9 


Hr‘ für dies Bandchen wich man dem Seh. P. Stur 
danfen. Die Predigten Bandeln 1) Bom Jugendlichen 
Leihrfinn. 2) Bon jugendlichen Ausſchweifungen. 3) m. 
4) Bon deren elenden Folgen. 5). Bon dem Vachdenten 
eines leichtfinnigen Sünglings über fein Leben. 6) Von 
ber Freude der Aeltern über die Beſſerung der Kinder. 7). 
Von den Hilfsmitteln, den jugendlichen Borſuchungen zu she 
- derfiehen. 8) Von den Tugenden des jugendlichen Alters. 
9) Von der Pflicht der Kinder, zu Sefn zu kommen. 10) 
Bon der Heftändigkeit im Quten, Diele. beiden find bes 
fonders den Kindern beſtinimt, welche zum -exften Genuß 
bes heiligen Abendimahls zubereitet werden und zir diefem 
Zwed_empfehlungswürdig. 11) Ermahnungsrede an die 
Jugend vor der Confirmation. - Wir-därfen das Lob, dag 
len gebuͤhrt, nicht wiederhohlen, - 


. 
02 


® 


Herrn Cfaubius Fleury, weiland beruͤhmten Ab 
von Locdieun, Priors von Argenteuil und Koͤnigli⸗ 
hen Hofpredigers Allgemeine Kirchengeſchichte des 
Denen Teſtaments, vom Anfange der chriſtlichen 
Zeier echnung bis auf gegenwaͤrtige Zeit. nn 
ter Theil. Frankfurt und leipzig. Verlegts Jo⸗ 
hann Chriflian Koppe, 1774: 4. 512 Seiten. 

Kiefer Then faffet den Zeitraum der Geſchichte vom Jahr 

1283 bis 1351 infih. Mehr brauchen wir unfers 

Leſern wohl nicht zu fagen. 


“ 


B. = i 


Jortins Reden über den Nutzen und die Wichtigkeit 
der Kirchengefchichte,, vor einer Verſammlung von 
Geiſtlichen gehalten. Leipzig, in der Weygand⸗ 
ſchen Buchhandlung. 17774. 8. 110 Geiten, 

E⸗ ſind ihrer dreie. Die erſte handelt von dem Nutzen 

der Kirchengeſchichte überhaupt‘ die zwote von dein 

Urfprunge und Fortgange bes Pabſtthums; die dritte von 

dem Urſprunge und Fortgange der ‚Reformation, - a . 

n gute, 


J 


. \ 


6 Kur;e Radriäten: 


ute, aber bekaunte Sachen. Wenn ein Deutfcher Kite 
en gehalten Hätte, würde kein Engeländer fie je uͤberſetzt 


Yaben. Aber bei uns iſt ige das vechte Ueherſetzerland. 
. . : . Ez.. 3 


Der Ehrift und der Bürger in jedem Alter und in al 

‚ten Ständen. Bon C. Loͤper. Erſter Band. 
Mien, im Verlage der von Ghelenſchen Buch⸗ 
bandinng. 1774. 8. 358 Seiten. 

Ein moralifche Wochenschrift, welche den Zweck hat, eine 


yeligiöfe und meife Erziehung des Menfchen, worauf 
fein ganzes Gluͤck beruhet, au befördern, Alles, was tn 


bdieſe wichtige Materie einſchlaͤgt, wird nach und nach voll; 


[1 + 
* 


* 


ſtaͤndig und zuſammenhaͤngend darin abgehandelt werden. 
Doch wird ſich Hr. L. nicht zu genau an eine ſyſtematiſche 
Sremung binden.In den drei Abſchnitten dieſes erſten 
Bandes geht er dig Jahre des Kindes, des Rnaben und 
des Juͤnglings durch, wo nichts yon dem übergangen 
wird, was Aeltern und Lehemeiſter zur Bildung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes/ in der Kindheit und Augend zu beobachten 
Haben. : Dein Buch iſt Dem Recenfenten eine unterbaltende 
‚and nügliche Lectur geweſen. Schon viele, die nie ein 
Kind erzggen haben, Haben gleichwohl über die Erziehungds 
kunſt geſchrieben. Hr. 2. aber harfich nicht ohme auf eis 
gu Beobachtung, Erfahrung und Hebung gegründete 

dentniß ber Sache, an ein ſolches Werk gewagt; Und 
"eben dadurch Hat es einen großen Borzug vor vielen ander 
von ähnlichem Anhalt, die large nicht fo praftifch gefchries 
Sen find; bekommen. Wir find verfichert, daß diefes Buch 
da und außerhalb Wien fehr vielen Rutzen fliften werde, ems 
‚pheble es jedem riftlichenPatrioten, welcher wuͤnſcht, daß 
“in unfern Kindern ein gutes Geſchlecht von Menfchen aufs 


vwachfen möge, zum Gebrauch, und fehen der Fortſetzung 


ficht genommen hat. 


deſſelben mit Vergriügen: entgegen. Es that nichts, daß 
der V. — quf Kinder vom Stande Rück 

r war mit ihnen am bekannteſten 
«und. die Aeltern und: Lehrer derſelben loſen ſolche Buͤcher, 
‚wie dieſes, doch mehr als andere. "Wenn die Höheren und 
ebleray Otande einer Nation nur erft wohl erzogen ſind, fo 
hreitet Ark: Die hefiste Erziehungsart von denen auch “| 


\ 


| 
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die nießyigern und geriugeren Stände aus; denn Religion 
and Sirtlichfeit in einem Wolf pflegen nicht von ben gemeid “ 


nen Leuten zu den Vornehmern hinauf, fondern von dieſen 
zu jenen herab zu Reigen. — ⁊ 
0 


Predigten über den Charakter Jeſu in feinem Sehen 
und feiden, von D. Johann Adolph Schine 
meier , Conſiſtorlalrath, Prediger der fönigle : ' 
Stiftsfirche und Profeflor. der heiligen. Sprachen 
dei dem alademifchen Gymnaſium in Stettin. Ex 
ſter Theil. Flensburg und keipzig, in der Kor⸗ 
tinfhen Buchhandlung, 1774. 8. 590 Seiten. 

Heilige Reden Über wichtine Wahrheiten dea Chris 
ſteuthums von Johann Friedrich Haͤſeler, Pre⸗ 
diger an der St. Johanniskirche in Wolfenbuͤttel 
x. Dritter Theil. Braunſchweig und Wolfen⸗ 
buͤttel, im Verlage der Gebruͤder Meisner. 177% 
8. 250 Seiten. Ka ei PS e 

Predigten von Johaun Gottlieb Friederich, Her⸗ 
Meklenburgiſchen Hofprediger in Ludewiqs⸗ 
luft. Vierter und letzter Theil. Leipzig, bei Wil⸗ 
heim Gottlob Sommer. 1774. 8. 440 Seiten. 
t. D. Schinmeiet, nirumiehriger Prebiger bef det deut 

ſchen Gemeine in Stockholm, hat ſich ein noch nicht 
zu häufig bearbeitetes Thema au jeinen Predigten gewählt, 
und 06 mit. der ihm gemähnliden wortreichenFloquang 
ganz gut ausgeführt. Hier tft der kurze Inhalt famtlicher 

In diefem Bande enthaltenen Predigten. uͤber willführliche 

Terre, die wohl getoähle-find. 7) Die würdigfte Faſſung 

zur Gedaͤchtnißfeier des Todes Jeſu. 2) ze, dag fchöufte 

Bröi einer wahren Größe, 3) Das Eigenthamliche der 

Lusens Jeſu. 4) Die großs Wiſſanſchaft, wahl und wuͤr⸗ 

zig zu leben. 5) Das, glänzende Leben Jeſu, im einem 

War kurzen, aber vortreflichen Eritwurfe, 6) Das Vers 

Nenk Jeſu um die Erleuchtung der Welt. 2 oe 5 

0 — 
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Koferumg da Welt. 8] a⸗ eiaes Bkittiend.: zwiichen. 
Gott und dem Menfhen. 9) Das vortrefliche ‚Herz Jeſu 
aus feinem. Verhalten kurz vor feinem Leiden. 10) Die 
Würde des Abendmahls aus der. mohlthätigen Absicht feis 


nes Stifter. 11) Das ungegründete Aergernig an dem 


DVermitrelungsgefchäfte Jeſu. 12) Daß Aefus in feiner 
<odesangft nicht ſowohl Maͤrtyrer der Tugend, als ein 
pfer für unfere Sünden ſey. 13) Die Groͤße der Chrb 
en unter den Trübfalen. 14) Das Ehrwürdige der Tu: 
dend in deu Augen des Laſters. 15) Der Sieg der verfolg: 


ven Unſchuld in dem Gewiffen ihrer Verfolger, 16) Die 
Schwachheit der fich ſelbſt üderlaffenen Tugend. ı7) Das 


weile Verhalten des Chriſten bei den dreiſten Aufaͤllen auf 
einen Glauben. 18) Daß uns eine. erhabene Geburt oder 

tand Peine wahre Größe giebt,. wenn wir nicht groß 
durch Weisheit und Tugend ind — Den Gäfelerfhen 
Reden dieſes dritten Theils geben wir vor den erfteren den 
Vorzug. Det V. kömmt, zu feinem Lobe müffen wir es 

gen, von dem geblümten poetifirenden Vortrage, den er 


onft zu lieben fchien, ganz ab. Seine erbaulichen ſechs 


Wredigten handeln von der fpäten Buffe; von dem Leben 
und Ende des heiligen Simeons von der Billigfeit.der 
Forderungen Gottes an das tnenfchliche Geſchlecht, in An: 
ſehung der Religion; vom Gebete; von ben heiligen We— 
en Gottes bei den Widerwaͤrtigkeiten die es Lebens; von 
Vortheilen, welche die Welt durch die Ausbreitulig des 
enthums erhalten Hat. Unter diefer Testen Predigt 
Inden ſich viele Moten und Eitaten aus Profanfcribenten 
ber, die fittliche Verfafung der Heiden vor Chriſto — 
In Anfehung der Predigten des Hrn. Sriederiche beziehen 
“hr und auf unier Urtheil in ber Bibl. XXL 2. 420 folg. 
ee en an 5 
; i * ee ; 
3 i E j Reh, E > 
2. Rechtsgelahrheit. 
‚Mich, Hear. Gribneri, ICti, Principiorum Iurispm. 
Gentiae Naturalis Libri’ IV. quibus luris Naturræe et 
Gentium publici et privati univerſalis ſumma ca 
pita oæbibentur. Editio guinte denuo secognitz, 
De | "emen- 
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- 


von der Rechtsgelahtheit. 2. 

emondata et aᷣnnotatiõnibiis aucta. Vitembergat | 
et Servellae, apud Sam. Godoft. Zimirerinan® 
num, MDPCCLXXIV. 8. 385 Seiten, 5 


Hjftenfens harte man diefe neue Auflage eines bekannten 
Lehrbuches ſparen körinen ; da wir längft weit befiere 
neuere Bücher in Diefem Fache haben. Ste ift aber vers 
muthlich dedfdegen gemacht worden ‚weil man noch dit eis- 
nigen Orten bey den akademiſchen · Vorleſungen an dem Bus 
he gesägt ſeyn wird; und dann hat es durch die Demuͤ⸗ 
hung des. nun verſtorbenen Hrn. Hofraths Buͤlau zu Zerbſt 
weit mehrere Brauchbarkeit zu dieſem Zwecke erhalten, als 
es vorher wirklich Hatte, Dieſer Gelehrte, deffen Tod als 
lerdings zu. bedauren ift, hat ſich bey- der ihm von dem Ver⸗ 
Ger aufgetragennen- Ausgabe als cin Mann, von lass 
Öfhmac und Belefenheit bewieſen; in feinen Anmerkun⸗ 
on allenthatben die wichtigften Begebenheiten aus der.nehie; 
en Behhichte zur Erläuterung und Anwendung der Grund; 
(übe des Naturrechtes kürzlich eingefchalter, und dem tünf; 
tion Lehrer manche gute Winke und Anwelfungeh zum 
niklihen- Nachdenken gegeben, ohne feine Wiſſenſchaft 
auönikräen, und das Buch ſelbſt mit entbehrlichen Zafa 
en und Anführingen zu uͤberſchwemmen: eine Befcher 
benheit, die nur dem wahren Genie eigen zu ſeyn pflegt. : 


a e: 


Des Hin. Pilatt befkeittene und verföchtene Wirklich 
kei his narelichen Geſetzes. Aus dem’ Icatränk 
. hen ätexfehe, und mit einer. Vorrede begleitaf von 
Wilfelm Heinrich Winnig..Frankfurt und Leip⸗ 
is za ah Se. 
in aites Buch "Mit Linem Reit Titel, Weiter innen 
wir hierlber richte fagen? baſes völlig daſſetbe Key 
Jatob Etro gu Lindau bereits 12967. herausgekommene 
Bert, veſſen Werth laͤngſt NAH Verdienſt anerkannt nah 
entſchieben iſter Wir vermuthoten dießmal wenigſtens, Rs 
einen Anhang, die von Hm. Winnig ſchon ehebem in det 
Vorrede derſproͤchene Ueberſetzung der Ragionamonti in 1 
torno alla. legge neturale et ivile des Hrn. Pilati; finden 
über ftatt deſſen dad Verfprechen mir eben den Worten wies 


bethohit, deiſenn Erfaltng wei voch vewne gehen Hrn | 


8 
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7 Sure Raheihtn-. 


and auch neh, niche bloß in Abſicht eines Theiles, ſondern 


ber ganzen Abhandlung wuͤnſchen. — 
Godofredi Achenwalli, dum viveret anguſſiſtimo Ma- 
= Britännise Regi atque Eledtori Brunfvicos_ 
üneburgico ab aulae conhliis; et in Univerdirate 
littefarum Georgia — luris Naturae et Gen- 
tium ac Politices PP, O. Iuris Gentium Europaea- 
rum practiei primae Lineae, fragmentun libelli ob 
b. Auctoris mortem adfecti nunc tandeın in kıcemi 
editum. Gottingae, apud Boſſigelios, patrem et 
filium, ololoccixxv. 72 Seiten in ds 
De gegenwärtige Fragment iſt zufolge des Vorberich 
tes Aus den von dem ſelig. Verfaſſer hinterlaſſenen, 
von bes Koͤniges von Großbrittanien Majeſtaͤt erkauften, 
und der Goͤttingiſchen Univerſitaͤt geſchenkten Handſchef 
ten genommen, und ſo, wie es da war, abgedruckt worden; 
abgleich die Verleger die weitere Ausarbeitung gewuͤnſcht 
‚haben, und noch wünfchen, wenn jemand dazu geneigt ſeyn 
möchte und Ihnen davon Nachricht geben wollte Mat 


- wird alfo in demſelben keine vollftändige Abhandlung von 


Europaiſchen Volkerrechte ertärtert, die auch die Auffchrift 
nicht verſpricht. Wirklich enthaͤlt die kleine Schrift auch 
nur das Friedensrecht, das hier in den Gewohnheiten in 
Anſehung der Erhaltung und Beegheit des Staates, feines 

Gebietes, feiner Ehre, und der Meere zufamihengefäßt, 
und in eben fo vielen Hauptſtuͤcken des zweyten Abſchnittes, 
‚in ganz. kurzen Saͤtzen in: der. befannten Manier, des Derr 

faflers vorgetragen iffungchdem er in dem erſten Abſchnitte 

‚won den Quellen und der Verbindlichkeit des Üblichen WEL 

berre Gtes, und in ber vorangehenden ‚Einleitung von .defs 
fen Begriffe, Geſchichta und, Beweißgruͤnden gehatidelt hat: 
Veyde letztere Stücke machen den befien nd, brauch⸗ 
bateften Theil dieſes Fragmentes aus, und ehthalten in dee 
That eine, fehr.richtige und fruchtbare Anleitung zur künfz 
tigen Ausarbeitung deſſelben. Es verfichtaber Hr. X. uns 
ter dem üblichen Europaͤiſchen Voͤlkerrechte ſolche werbinds 


liche Gewoehnheiten, die aue, oder doch Die mehreſten Mächte 


Yon Europa gegen einander Beobachten ; und untericeis 
det es dadurch von den bey den Innern Angelegenheiten eis 
ii. 2 = * nes 
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von der Nechtogelahrheit. dag 


ned Staates gewoͤhnlichen Gebraͤuchen (Tare-praltiico pu· 
blico), dem natuͤrlichen innern und äußern Wöllerrechte, 
und demjenigen, das ſich anf befondere Verträge gründete 
Seine Geſchichte faͤngt er von Dem Woſt-haͤliſchen Frica 
den, ‚und feine wiſſenſchaftliche Abhandlung von ‚dem 
Kriegs: und Friedensrechte des Grotius an, in welchem ſolt 
ches west in Verbindung mit.dem Maturrechte entwickelt 
worden, von welchem es aber Puffendorff nachher getrent 
wet, und dadurch zu deſſen Wernachläßigung. Gelegenheit 
gegeben haben fol, Den Urſprung dieſes Rachtes leiterep 
aus dem gemeinſamen Wohl der Voͤlker; dem natürliches 
Gefühle der Billigkeit; der groͤßern Aufnahme der Stdaten - 
Hugheits der Einfü Bug der chriftlichen Religion; Derums. 
gleichen Macht ver Natlonen; der Nachahmung bed Ver 
fahrens angeichener Voͤlker; der genaueren Verknuͤpfung 
der Europäifchen Maͤchte durch beftändige Bündniffe und, _. 
die Handlungsangelegenheiten; der Meigung ber Hoͤfe zur 
Pracht; .der neueren Art Krieg zu führen, und den beftäns 
digen Herren; der nn Einrichtung der Europaͤiſchen 
Staaten; ihren befländigen Unternandiungen- und ihren, 
allgemeinen Syſteme her... Den: Srund-der Verbindliche 
keit deſſelben ſetzt er endlich mit Ausichlieffung der Werjähe 
rung theils in den fogenannten Freundfchaftsverträgen, die 
font von feiner Bedeutung feyn wuͤrden; theils in der aus 
der bisherigen Benbachtung der öffentlichen Gewohnheiten 
aufihre fernere Befolgung entſtandenen rechtlichen Bermus 
thung, die fo lange- fortwähre, als man die Veränderung 
feiner Gefinnungen nicht erfläret, welche zwar jedem übers, 
haupt frey bliebe; aber hoch fü zeitig gefchehn muͤſſe, daß 
der andere nicht durch das billige Vertrauen. zu unferer ſon⸗ 
Risen Gewohnheit in Schaden gefeet werde. J 
- Alles dieſes zuſammen genomnmfen ſcheint und das 
Übliche Boͤtkerrecht nur die Bedingungen einer wechſelſei⸗ 
tigen, verhaͤltnißmaͤßiggleichen, gemeinnügigen, und mehr. 
freundfhaftlihen Behandfung‘ zu enthalten, als wozu bie 
Völter.nach dem bloß natürlichen Rechte gegen einander vers 
bunden find, deffen Strenge man ſobald mit Verluft aller 
von diefen Bedingungen abhängenden Borthelten und Bes 
guͤnſtigungen unterworfen witd, ald man Gelee verliebt, 
oder nicht weiter beobachten. will. Es beiteht daher In 
allen den Grundfaͤtzen, die zur Milderung der Härte des 
natürlichen Voͤlkerrechtes, zur Erhaltung des Friedens, zus _ 
Kerminderung der Drangfale und Beſchwerlichkeiten des 
D.B15L.XXVU2.168r | KR. Brie 
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GKrieges, ‚zur Befoͤrderung dei’ allgemieinen Wohls der 
Menſchheit, und zur Unterhaltung. des Verkehres unter den 
Woͤlkern nach und nach) angenommen worden find, -je nadıs 
dem ihre Nußbarkeit aus eigner — und dem Bey⸗ 
ſpiele anderer erkannt, und das natürliche Gefühl der Bil⸗ 
ligkeit durch die Reltgion, die Sittenichre und die Wiſſen⸗ 
fhaften überhaupt mehr und mehr ausgebildet und-verfei: 
nert worden ift. In diefer Bedeutung iſt das uͤbliche Voͤl⸗ 
kerrecht ſehr alt; und nicht allein Bem Cicero, der es in der 
Aebereinſtimmung der gefitteten Völker ſetzt; ſondern auch 
den Verfaſſern des Roͤmiſchen Geſetzbuches bekannt gewe⸗ 
fen,/ die g. 2. L. de J. N. G. et C. ausdruͤcklich erklaͤren, daß 
es vſu exigente et humanis necefütsribus eingefuͤhret ſey. 
Selbſt Grotinus und Selden haben nach dieſem Muſter gear⸗ 
beitet; und auch Herr A. ſtoͤßt anf dieſen Begriff, indem 

er g. 36. 37 u. 38. einem Volke, gegen welches man das uͤb⸗ 
liche Voͤlkerrecht verletzet, das Recht der Wiedervergeltung 
und der Verſagung aͤhnlicher ſonſt gewöhnlicher. Pflichten 
zügefteht, und es fo gar für befugt haͤlt, fi zu folchern Zwecke 

mit andern zuverbinden. : Vielleicht würde er-in der Folge 
feine Betrachtungen mehr nach diefem Geſichtspunkte hins 
gehalten haben, wenn er nicht Über feine Arbeit geſtorben 
wäre, der man ed nun auch nicht einmal anvechnen kann, 
daß es ihr an den Hifiorifchen Erläuterungen und det Lit: 
teratur beinahe gänzlich fehle. Zu wuͤnſchen wäre es ins 
deſſen, wenn irgend ein Sefchichtfundiger die Srundfäge, 
weiche das übliche Europaͤiſche Völkerrecht ausmachen, aus 
zuverläfftgen Urfunden abziehen, und uns-nur erft dadurd 
die richtigen und reinen Refultateder verglichenen Gewohn⸗ 
heiten liefern wollte, alsdann würde es das Geſchaͤfte mehr⸗ 
als eines Philofophen feyn, den öffentlichen fittlichen Geiſt 
. _ eines jeden Jahrhunderts nach feiner Stuffenfolge daraus 
zu entwickeln: eine Arbeit, die eben fo Han für bie all: 
‚ gemeine. Stüdfeligteit, als fruchtbar für die. Sittenlehre 
und die Staatskunſt feyn dürfte, u 
Jus Naturae,in ufum auditorum, auctore Gotefr.Achen- 
. wall, Confil, Reg. Aul, Juris Nat. et Gent. atque 
- : Politie, in Acad. Georgia Augufta Prof, publ, or- 
din. cum praefatione Joannis Henrisi Chrifß. deSel- 
chow, potentiflimo magnae Brittanniae Regi ab 
Be Be au· 
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aulae confiliis, Jariom P.P. O. et Adſeſſoris Fa. 

eult. Jurid. Goettingenfis. Editio ſeptimo emen- 

datior. Gottingae, fumtibus Vidorini Boffigelil, 
‚elolsccixxiv. 524 Seiten in 8. J 


Prolegomena Juris naturalis, in ufam auditörum Au. 
diore Gorttfriedo Acbenwahl, D. Confil. Aul. Re 
et Prof. Juris natural, atque Politic, publ, ordin, 
in Acad, Georgia Augufla, curatius exarata er quar« 
tum edita. Gottingae, dumtibus Vidorini Boſſi- 

gehi, elolocerzziv. 129 Seiten ing. u: 

Peyde befannte Lehrbücher gehören unſtreitig zu den be⸗ 

B ſten Schriften. in ihrem Fade: . Wir zeigen daher 

dieſe neue Auflage derfelben um fo mehr mit Vergnuͤgen am 

als ſie dadurch abermals an Vollkommenheit und Brandy 
barkeit wirklich gewonnen haben. | | 


3. Arzneygelahrheiit. 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrans 
che praktiſcher Aerzte. Zweiten Band, zes Stuͤck. 
1775. 190 Seiten. Fe 
% enthält groͤßtentheils Meberfegungen aus dem Perch . . 
val und aus dem Hollaͤndiſchen, die folchen Lefern, des. 

nen fie der Sammler beftimmet hat, ohne Zweifel fehr ans 
genehm feyn werden; vornemlich die. Abhandlungen von 
Verrenkung bes Schenkelbeins durch innerliche Urſachen, 


vom Blutſchwitzen (eine Erfahrung), von ber Heilung harks 
naͤciger Coliten durch Alaun. ac. — 
Er m 


Die Schaͤdlichkeit des allgemein bekannten Wilhandie: 
fhen Pulpers, exwieſen und beſchrieben von Phil. 
Ka . Jae. | 
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- Kichen Geſchmacks ſo wenig gusrt 


ayrhoͤfer, 1775. 52 Seiten ing. 


er \ 
« 
[4 


, zu. Piberit, d. A. Doct. Fetft. u. feipp.: ben 
ı? 


Ä Wenn ber gemeine Mann feine Arzueymittel daheb ho⸗ 


let, wo der gute Rath nicht theuer iſt, ſo af. gan 
‚ihm dies nicht ald ein Mißtrauen gegen andre Hülfe aus 
legen,.und wenn ein bemsittelter. Kranker bey ſichtbarer Ohtz 
macht wehrer mediciniſchen Kunf Afterärzte, ober. ſolche, 
‚bie ihre Ärzneymittel felbft bereiten und geheim Halten, 
gu Adıfe rufet, fo verdente ich es ihm eben ſo wenig es 
nerräth gemähnlich weniger Zutrauen als Werzwäflung: 
ge zweifte auch, ob. diefe Krenfheit der Seele, Dusch: die 
ereinigten Kräfte aller Aerzte Europens zugleich, werde 
Heilbar ſeyn, fie mögen. noch fo zuverläßig beweiſen, die 
Arzney ſey ein Gift — ‚genug ift es dem Kranken, spehh 


qur irgend ein einziger ähnlicher Kranker — Ti urch 


dies Gift iſt gerettet worden. Der Kranke Menſch ven 
Nimmt nichts won aller Theorie, es iſt ihm eine. Thorheit, 
er fiehet bloß auf Thatſachen; und uͤberlaͤßt er ſich einem 


4 Helfer wie Ailhaud, fo hat die ächte Facultaͤt gemeinigl. 


ihre Kräfte ſchon erſchoͤpft. Die Stärke ber Markefchreyer 


/beſtehet befanntlich in einer lauten Stimme und in heroi⸗ 


ner Mitteln, bie entweber bald Befferung verſchaffen, 
oder — toͤdten; lezteres fällt alsdann defto mehr auf, weil 
es nicht nach der Regul der Kunſt geſchehen iſt; im Grunde 
aber ift der⸗Abſtand eines wahren, eines großen Arztes, in 

iefem Punkte von einem folhen Marktſchreyer fo ſehr ge 


| unge, daß ſie fich faſt täglich einander mehr darinn nähern, 


d bey Ailhaud allein ſtehen zn bleiben, hätte er feine 
Pulver nicht zu allgemein gemacht, nicht von Univerſalarz 
Re gchegen, ſondern etwa gefagt, der Grund von un 
glaublich vielen Krankheiten liege im Unterleibe, und fünne 
durch draſtifche Mittel gehoben werden, wäre alsdenn wohl 
fein Syſtem etwas anders, ald die Sprache unfrer größten 
——— Aerzte geweſen? — Doch ber Recenſ. würde 

y einer weitern — dieſes Gedankens in den 


Verdacht gerathen, entweder ſelbſt ein Geheimniß feil zu 


F — oder ber Marfefchreyerey; dem Ailhaud und feinen 


onforten Bad. Wort zu reden, da er doch nur fagen wollte, 
dag man durd) Schriften und Geſetze in Sachen des phy⸗ 
Eid | er | an werde, glg wider 
harlatanerie. Hr. Piderit wußte dies vielleicht auch, 


? 
a .o. 


un sc ſcheinet ©. 3. wider Willen zu ſchroeiben; —8 
©; Sat “ | aber 


. ı 











vonder Arzneygelahrheit. fig 
über beweiſet er mit vieler Petulanz, die Urſache ber Krank⸗ 
heiten (lege sicht immer im Unterleibe, und Ailbaude Sy⸗ 
ſtem von den Unreinigkeiten der erften Wege fey alfo.vers 
werflich, wie bey der Epilepſie; das Pulver fey nach der 
Unterfuchung eines heßifchen Apotheckers Moͤnch Zufams 
mengefeße ans 20. Granen Scamonium, eben foriel Mu⸗ 
ie, 12 Granen Asphaltum und 24 Granen Grana Tilli. 
Es fey fo gut als Gift, (ein Beweis, der heutiges Tages 
nicht viel mehr gilt, feitdem angeſehene Aerzte offenbar Gift 
feldft geben) und fein Urheber ein unverihämter Beutels 
fhneider. Ein gewiffenhafter Arzt dürfe kein unbekantes 
Mittel gebrauchen, bie verfchlednen Zeiten einer Krank⸗ 
Beit etfordern auch verfchiedene Mittel. Erempel von 
Khädlicher Wuͤrkung des Pulvers aus dem Iournal deMe- - 
decine. Es fen in Rußland, im Preußiſchen *) und Hans. 
niverifchen verboten. - Gelegentlich erzält der Verf. S. 19, 
der Milch⸗Schurf (Crufta lactea) griffe den Knochen un 
dad Gehirn felbft an, wieer bey 30 Leihendfnungen will 
gefunden haben; — eine Merktwärdigkeit, die manchem ers - 
fahrten Arzte entgangen ſeyn und von ihm bezweifelt wer⸗ 
den wird, da die Sectionen von 30. an einerley Krankheit 


geftorbenen Leuten, zumahl bey einem jungen Arzte, [don 


eine große Seltenheit find. — 


*U 


Onomatologia botanica, oder vollſtaͤndiges botani⸗ 
ſches Wörterbuch ꝛc. 6ter Band. 1774. 800. 
enimerderfelbe Fleiß nach dem angefangrien fan forts 
J geſetzt. Dieſer Theil geht von M. bis Phlomis, und 
enthält einige an Arten ſehr zahlreiche Gattungen, 3. E. 
Panicum, Pepo, Mnium, Mufeus, Nux. Von einigen, 
wichtigen die umftändliche Cultur z. &. Nicotiana. Die 
Tortede enthält lefenswürdige Bemerkungen und Beyfpiele 
vondem Nutzen der Kräuterfunde. — BR 


Deſſelben 7ter Band 177°. von Phlomis cretica- 
kubus. En ae 23 


Die, hat aech mehr — als der vorherge 
hende, ja vieleicht als alle vorigen. Denn hierin iſt 
ge _ K 3 ee 17 | 20 
— 2. ey — — 
Dies iß in URN auf die Preihiſchen Staaten fach. 
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nicht nur die weitläuftige- Gattung Polypodium CE sim 
mit den Synonymis 14; Seiten ein) und andre enthalten, 
fondern aud bey Pinus, Prunus, Pyrus, Populus, Quer- 
eus ganz umftändlich und gründlich Eultur und Rutzung 
vorgetragen; ja überdem bey Pyrus communis und Pyrus 


‚ Malus alle befannte Varietäten angezeigt, Die bey jener auf 


| 325 bey diefer auf 154. ſich erftredden, mit unglaublicher 
r 


— 


beit geſammelt und kurz beſchrieben; eine Arbeit, die der 
Recenſent um keinen Preis übernehmen möchte, was auch 
Immer die Verf. für Hülfsmittel ihm angegeben hätten. — 

Bey Belegenheit wuͤnſcht der Recenſ. dach uͤber ſeins 
Frage wegen der Anwendung von Dioſtoridis u. a. Na⸗ 
men*) belehrt zu werden. Da die Verf. wirklich bewei⸗ 
fen, daß fie Vorfchläge annehmen: fo wagt es derſelbe Nec. 
ber die vorigen gethan hat, um die Ausführung nod Eis 
nes zu.bitten nicht nur die Verf. ſondern auch den Verle⸗ 
ger, weilman fonft mit diefem-fich ſchuͤtzen wird; aber er 
Hat die Ueberzeugung daß es zu mehrerer Brauchbarkeit 


Cfaſt hätte er auch Abſatz gefagt) des Werts in der Folge. 


nicht wenig beytragen wird. Er betrift abermals das teuts 
The Regifter , in demfelben wuͤnſcht er nämlich die Planers 
ſchen Namen vorangeſetzt und ‘alle in ber Onomatologie 
‚gebrauchten ihnen ald Synonyma untergeordnet zu ſehen. 


Ein Paar Bogen, wo die Namen der Onomatol. auf Pla⸗ 
mnerſche redueirt werden, wuͤrde alle beſorgliche Irrung 


heben. Dis wuͤnſcht der Rec. darum, weil eine Arbeit 


wie die Dlanerfche, claffifch zu werden verdient, und Rec. 


Ah daß fie ed werben wird; wozu dergleichen Regiſter 
ber ein fo weitläuftiges.Werf als die Onomatologie iff, 
nicht wenig, helfen koͤnnte. Er behält fichs vor, in der 
allgem, t. Bibl. nächftens ein. Exempel zu geben, wie er 
verfianden zu feyn wuͤnſcht. Denn: in der Reduction 
anf Linnaͤiſche Namen (Vorr. zum 7ten B.) hat man 
ihn unrecht verftanden, und es wäre vergehlich, ſich hier 


darauf einzulaffen, da das Werk fchon fd weit geloms 


men iſt. 


u 174 


Gedanfen von der Arzneiwiſſenſchaft ihren ausgebrei⸗ 
teten Rutzen im Staate, von Göttlieb Gottlob 
re " i | . f = * | Cur⸗ 

‚) Pig, d. BIS O. xxi. S. aac. untem 


nn 
. 
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Eurtind Doctor der Arzneiwiſſ. Erſter Theil, 
Eutin bey Struven. 8. F . u — . 


Hier alles Critick! 


‚ 


„» 
nn. F 


Beiträge zur pracktiſchen Arzneiwiſſenſchaft, ben dem 


Krankenbette gemacht und entmorfen von Sjohann . 


Emanuel Rothart, der ausuͤbenden Arzneigelahrt⸗ 
beit — und der Roͤmiſch⸗Kayſerl. Akademie 
der 


Fe Sammlung von Rranfengefihichten,, die der fel. 


Vater des Verfaſſers größtentheils angezeichnet hat. 


Allerdings verdient der Arzt gelobt zu werden, welcher 


den ihm vorkommenden Krankheiten nicht blos flüchtig _ 


nahden?t, fondern fich Zeit nimmt, die Veränderungen, 
die er von Tag zu Tag davon bemerkt, nebſt feinen Heilt 
verſuchen, niederäufchreiben, um defto beffer alle Umftände 
vergleichen zu koͤnnen und fünftig in rg Faͤllen 
einen Leitfaden zu Haben. Nicht alle 

aber gehören für das Publicum, dem man billig die 


Diſtinction erweifen muß, ‚nur richtige, Ichrreiche, zur 


Beſtaͤrkung noch zweifelhafter Meynungen oder Erdfe 


nung neuer Wege dienlicdye Beobachtungen, darzubieten. 


Diejes fcheint aber nicht des V. Ueberzeugung geweſen 


ju fepn, indem er 16 mehrentheils triviale Fäle mit der 


sanzen langen bunten Reihe von Recepten abdrucken 


laͤßt, wie z. E. von einem Fräulein, das an der Wafers - 


ſucht im Unterleib frank gewefen und an einem auszeh⸗ 
renden Fieber 'geftorben, de febre fynocha. catafrhalı 
Eberſetzt) vom gallichten Flußfieber; von einer doppel, 


ten unrichtigen Geburt mit darauf folgender ſehr unor⸗ 


dentliher monatlicher Reinigung und andern fchweren Zus 
faͤlen; von der Gelbſucht, welhe von einem, nicht glüds. 
lich gehobenen. vicrtägigen Fieber entftandens vom Blut⸗ 
ſpeyn u. ſ. w. — iſt der Fall von einem fich, 
alle Monate einftellenden Blurbrechen von einem verftepf?, 


ten ma Mit Erfolg bediente er fich der So⸗ 


Iution des Gublimats bey einem Zranenzimmer bey 
A 84 um 
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aturforfcher. Mitglied. Gotha, bey Earl. 
Wilh. Ettinger. 1774 7 Bogen in $. — 


olche Papiere 
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tem Ausſchlag bei Seſichtä, und ben einer anhern, die 


efchwollene Dräfen unter den Ohren Hatte, in weichem 
etztern Fall auch Aufferliher Gebrauch davon geihahe, 


ı Anno folgt eine Befchreibung einer. bösartigen Pockin 


\ a 


. 
e 
. 
‚ 
. 


epidemie. In die Erzählung der Krankheiten webt Der 
8, Raifonnements, zum Theil auch eine gehäufte Bele⸗ 
(be ein doch fpielt er nicht fo ah mit Namen. 

och ſcheint ihm um die Patrone fo ſehr zu thun zu ſeyn, 
fie. manchen andern practiſchen Schriftſtellern, welche in 


rinem Athemzug sinn Sybenham - Pringie, tzurham 


Liffoe, Toͤrti und — (niedlicher Contra!) und ans 
here von der Art, als Maͤnnet varftellen, „qui tantam 
ibi conguifiverunt gloriam laureasgne reportarunt, poft 
fecula non emarcituras,,, . Weg mit den Lorbeerfrängen, 
wenn fie fo leicht zu erringen find! Der V. ſcheint ſich an 


- das. Wort verliebt gewöhnt zu haben, denn von den meis 
| — 9 gerren und Ackersleuten, Sräulein unb 


’ 
® 


Pd 


| verſßaͤndlich ſeyn wird. 


ungfern heißt es in der Gefchichte: "fie wären von 
erliebter Bemärbsart geweſen. Ein neuer Unterfchieb 
des verderbten menſchlichen Geſchlechtt. 


a 


Seren’ Alhrecht von Haller Anfangsgrände ber 
Mhyſtologie des menichlichen Körpers, ang dem 


lateiniſchen uͤberſezt von Johann Samuel 
‚Haller, Profeffor des Koͤnigl. Preußiſchen Corps 
s Cadets in Berlin. Berlin und feipzig, im 


Merlag Chriſt. Friedr. Voß. Fuͤnfter Band, | 


7772. 3 Mpb.3 Bogen, Sechſter Band, 1774. 


z3üͤrh. g Boden, Siebenter Band, 1775. 2 Ailph. 


Ip Boger, unge. 83. 


ie Ueberſetzung iſt alfo nunmehr fü weit gebracht wor 
+ den, daß nur der achte Theil non Ber Leiberftucht 


d dem menfchlichen Leben auͤbrig bleibt. Daß «6 Peine 


einigkeit fey, ein ſolches Werk zu überfegen, kan ale 
qusgemacht angefehen werden, Aber eben fo gewiß ift 
@; daß es, vielen, die es dentſch Tefen koͤnnen, doch wicht 


kn 


4 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 
Verſuch in Gedichten von H. W. Göttingen, aus 
der, Batmeieriſchen Buchdruckerey. 1774 © 


Dog. in 8. 


oilche Verſuche wie dieſer gehoͤren eigemtlich ‚gar nich 


Aors Publicum. Soll es eine Anfrage ſeyn, ob der 


Dichter mit- feinem Pfunde wuchern, oder ſolches ins 


Schweißtuch vergraben ſoll; fo iſt das im Grunde nur 
eine affectirte Beſcheidenheit; bie Herren Verſuchmacher 
bekuͤmmern ſich wenig darum, wie ihre Produkte aufgenom⸗ 
wen werden, und thun doch, was ſie wollen. Als ein Ge⸗ 


ſchenke aber duͤrften wohl alle ſolche Erfilingsfrächte verbes Br 


ten werben. Diefer wenigfiens wird dem V. wohl wenig 
Dank yerdienen, denn wen können ein Bündel Gelegen 
heitsgedichte und’ ein paar fromme verfificirte Betrachtuns 
en, unter der Weberfchrift Oden; oder etlihe magte 


eime, bie Sinngedichte vorftellen follen, und ein paan . 


muſikaliſche Fragmente, deren Ganzes: nad) des I, eigs 
nem Geſtaͤndniß ©. 68 fo erbaͤrmlich ſchlecht gerathen iſt, 
daß niemand das Geringſte daran verliehren wird, auf dem 
ganzen Erdboden wohl interefliven, ald den ®. felbft, ober 
gend einen Buſenfreund deſſelben, der ihm aus Sefällig: 
fit Veyfall zutächel OU 


N 


lantcicher Vergnügen in geſammleten Gedichten. 


Etfter Theil, Leipzig, ben Huiſſcher. 1774 8 
Term 


Ur dieſes Buͤchelgen den Kaufluſtigen anlachend zu mes, 


den; hat den Verleger nichts geſparet; ſauberer Druck 


2* — — auch —— — find 
... pfchhingen gnug ; aber feinen großen innern 
Werih innen. wir weder dien, nach allen ürigen Sarımi 


kungen por der Art, die fa wie dieſe ohne gefchickte Aus⸗ 

wahl zuſammengegriffen find, — Ars, was nur 

ine Opziehung auf laͤndliche 

auf ſolche Scenen, won beiten der Sammler geglaust hat, 

daß ſie anf ———— in der Obabt, venpf 
: — j. j 


egenfbänbe hat, oder doch 
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bin lafſen,“iſt hier aſammen geleſen und ſo AR denn 
freilich gutes und ſchlechtes neben einander geſchichtet 


worden. :- s 
j Se gr Bein 3 . Hr, 4 
EHlegien. Leipzig, bey Weygand. 1774 2% 
in 8. ⸗ —— 


Merraengge Aufwallunden, mißlungne Wuͤnſche hoff: 
nungsloſer Liebe, unzufriebner Laune, die ihren Un: 
muth die ganze Welt, die ganze Menfchheit entgeiten läßt, 
rühmlicher Enthuſiäsmus für Religion und Tugend, ein 
fehr lebhaftes und warmes’ Gefühl, eine bilderoolle, aber 
noch ungezähmte PDhantafie, das alles fcheint uns diefen 
Elegien ihre Entftehung gegeben zu haben, die in ihrer je 
desmaligen Beziehung, die das Publikum nicht weiß, viel 
leicht einen groͤſſern Werth haben mögen, als wir ihnen 
beyiegen können. Nach hervorftechenden und neuen poeti⸗ 
fhen Schoͤnhetten haben wir vergebens darin geſucht. 
Uebrigens mangelt ihnen auch Die der Elegie eigenthämliche 
Form fie find in reimlofen Fünffälligen Jamben ges 
ſchrieben. F 
a — — Di = | 





Der Abend. im Walde, eine Operette in zween Außuͤ⸗ 
gen. Weimar, . bey Hofmann. 1774. 8B. 8: 
IR nicht ein Vorſchlag zum Beſten des deutfchen 
Theaters, wenn than anfieng, gewiſſe Charaktere 

nicht auf eine einzige Vorſtellung einzufchränten, fordern 
fie durch einige mit einander verbundne Stuͤcke fortzufüh 

. zen? Wenn zum Beifpiel die nämliche iunge Buhlerin 
in dem dazu paffenben Sejellfchaftegemählde in eine-alte 
Betſchweſter, der tunge Verſchwender in einen kargen Fil; 
w. ſ. w. ausafter, and das alles, was in einem Städ un 
möglich durch Handlungen ausgeführet'werden Tan, in ver: 
ſchiedenen ‚mit einander in Verbindung ſtehenden Stuͤcken 
in Handlung gefegt, vor den Augen der Zufchauer feine 
Wirklichkeit bekäme, würde das nicht dem Intereſſe det 
. Borftellung mächtig auffyelfen? -Unftreitig nimmt man an 
Bekannten mehrern Antheil, als an ganz wild fremden Leu⸗ 
ten; daher Lkammt es, wie die tägliche. Erfahrung iehret, 
’ = gar 


4 


F ai I ‘ *”. r 4 
J 
— J / —F 


don bei ſthonen Wiſſenthaften. 15 


nar zu oft vaß bie Zuſchquer: im den orſten Aufzaͤgen · gůt ⸗ 
nen, biß fie erſt mit den Charaktern nach und-nadı einige 


Bekanniſchaft gewinnen und nun an ihren Handlungen Ans 
theil nehmen. Doch dies find Materialien zu einer Abs 


Handlung in ein Theateralmanach für den, der ge brauchen 


Tan und mag. Hoer Leg. Rath Hermann bat id ein Pahk . 


Gejelfchaftsftüce geliefert. Der Abend im Walde iſt eine 


Fortſetzung der treuen Köhler. Wor den ehrlichen Triller - 


aus dieſen keunt, 'wie er in Pomp an den Hurfürftt. Hof 
geholet wird, der muß. fih nochivendig freuen, dem: alter. 


Knaben nach einer achtiährigen Abwejertheit wieder.zu fes 


hen. Voller Erwartung, ob’ oder was für Eindrüde das 
Hofleben anf den ehrlichen Sraubart gemacht, oder was es 
daypn denkt, und was er bey Erblickung feiner Köhlerhätte 
und feiner heranwarhfenden Nachkommenſchaft empfindet, 
fit der Zufchauer da und harrt, daß Triller aus ber Cous 
liſſe hervortreten ſoll; aber in dem ganzen erften Akt, das 
iſt in der größern Hälfte des Stuͤcks, kommt Triller nicht 
eher zum Vorſchein, als in der. legten Scene. Unterdeſſen 


hat fih der Zufchauer an Lencheng, Elfens unb der — | 
t 


Maͤgde Dialog fatt und müde gehoͤrt. Der ganje erſte 
Einnte bis auf den legten Auftritt, dem Stuͤck unbefchadet, 
weggefchnitten werden. Und nun da Triller erfcheimt, was 
thut und handelt er, dag der Mühe werth wäre, beherzis 
get zu werden? Nicht das geringfie. Er bewillkommt feine 
Kinder und alten Bekannten, baue vor Fieber Langerweile 
eine Huͤtte, ſchwazt ein wenig ‚mit dem Trabantenhaupts 
mann, und nun geht das Zwifchenfpiel von’Kindern, die. 


Johannigwuͤrmchen fangen, von Briren, Gevatter Yobften 


und den uͤbrigen Köhlern fo fort big and Ende. Der 2. 
dat gewiſſermaſſen feinen Fehler ſelbſt eingefeben, und vers 
meint ihm dadurch abzuhelfen, daß er den 7. Auftritt des 
eften Apfzugs und den 3. 4. und einen Theil des sten im. 
zweiten Auffug als unnuͤtz und: Äberflüßfg will weggeſtri⸗ 
chen haben, die Diesmal nur wegen der Compoſition, wie 
‚er fagt, find beybehalten worden; aber unser den Übrigen 


unsigen Scenen möchten Diefe immer mit hinlauffen, 


Veſſer wäre es gewefen, fie Hätten ihre Exiftenz gar night er; 
alten, Die Lieber und Gefänge find in diefer, wie in den 
Übrigen Operetten des V., immer noch. das Beſte. Die 


mehreften find ihm: gelungen; aber bey vielen ift:ed fehr. - 
Alban, daß ie eher entſtanden And, als der De Ar 


- 
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tieſer nur da iſt, am tem 
denuch ie — * gete 
| ; f tr. 


bien ad de Dig A ie Auen p. W. 


* 


Dontons; examinons les älfffientes routes 

Cherohant Y’illuftre verite! . 

; Eli eft plus belle aprös les dootes. — 
Reveries poetiques 


— in 8. (Hutburgbauſn, ben Hahifeh.) 


ei Bogen voll Berfe, die ein nicht se andgebachtes 
und gkoͤßtentheils gut gefagted Compliment an eine 
fhwangere Dame enthalten. Er befhreibt ihr die möglis 
—— Ausſichten, die fie ſich machen koͤnnte, wenn fie der 

elt einen Knaben oder ein ann nn Bien: Sr 
es ein Sohn — 


Vielieche velimmt da⸗ Schichſal in im Zorne 
- Zum, Diehter, deſſen Muſe fhmehr gehiehrt, 

Der um ein Wort den Tag verlichrt ; 
Von binten Reime ſacht und die Vernunft von ferne, 
— Darin ehft er beßer , würd din ieberlänfer. 

2 Zu Raͤnk und Tuͤcken — — — 
— — Bin ein Arrt, der Parzen Zarerenſchleifer. 


Iſt es aber ein Maͤdgen — — 

Bielieicht erfüllen, dohe Gegenſtäͤnde 
‚Des Raͤdgens Geiſt und Weisbeit ſpricht for Mund: 
Vielleicht if. eine Lay’, ein Hund 
Von ibreng Mutterwitz der Anfang und das Ende. 


In einen hoben Heldenſtamm HG Mebten . 
Kann deine Tochter durch a TE 3 | 
- Doc auch von ihrem Stand zuruck 
In heißer Zieboswurh ernitdrigen du Knechten. 


Das Letzte einer Saite, mumal in. fo Verden Ausdruͤ⸗ 
Bi zu. fagen, ift von einem Dichter etwas. gr 


” 
E} * 


von dep -fihhaen Wiſſenſchaften. gr 
8 2. R i 18, 
——— ern, * iR 3 unter dem 
u ; @ » 


Chrifigpbori , Friderici San haufenit Odas.. e 
linburgi, "apud CA —* 1775 . 
gen in 8. 


Mes wir. den Schwung der Ode, und. hie, 

poetiſche Sprache in diejen wenigen ein nicht 
ganz vermiffen. - Sie ind aber Horazen Hin und Eng zu 
ofignbar on „ ⸗ 


. — 
.“.. = * 
Ko ee y 


Dis — von Voitaite verwmiſchte Säriftn.. Yus F 


dem Franzoͤſiſchen uͤberſetztk. Sechſter Band. 
drant furt und Leipzig, aus 1 Alpb in hen. © 


ie Heinen Kaffase, die auch * Kino Theile gelieferg _ 


werden, zu beurtheilen, tft nicht die Sad, er Bibt ” 


liotheck. Was nun bie — — find wig 
a — Stelle, —— wo der richtige ER 


a r 24 ee i 
Ä * 2 2* 
s a. ” „\ 
in - 7 
— —— “ In 


Des gerrn Ar — Meietaflo, Kaif. Sin E 
poeten, dramatiſche Gedichte, aus dem. ali 
fhen ůberſetzt. Sechſter Band. Franikurt nnd 
Lipzig, in der Kraußiſchen Buchhandlung, 1774 

ab: braucht. ed weiter, als eine. einzige Arie Anaufüßs 
von; wenn men den — — berſader milk 
lennen lernen .- | — — 
©. 257. ” BIER : — 
Wein Scbickſal iſt entfclieden wiren, I 
— ak? Gettalt der Orten, - : 
Es iſt nunmehre meiner. Bruſt 


Big Rirat, noch Spfaung, mehr Bet, —— 


Pe 


i 


ion, — 
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5. Mure Nachrichten =) 
3 Das Leden und die Todespladen? 
‚Die Krone, oder’ Feſſel tragen 
·Sind worden nun ein Segenfland 
' “  Gleichgältig wieinem Herz bekanut. 
© Metaſtaſio! wie tommt dein Name bey ſolchen Werfen, 
LET EEE Se Er ....- * wa a: 
F | Ste ; 
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x Gedanken von Monarchie und Republic. Cefler 
Wheil.  Braunfebweig. und Woifenbuͤttel. Meiß⸗ 
ner, 1774. S. 29d. 

| Mſus dem Titel dieſes Woerkes ·zu ſchliefſen füllte man hier 
A nur eine Vergleichung ‚der. vepublicanifchen und der 
——— Ailein die Abſicht des 
Verfaſſers umfaſſet die ganze Staatswiſſenſchaft und die⸗ 

ſer erſte Theil iſt nur eine ee darzı. Wir finder 
darinn eine Art von Innbegriff diefer Wiſſenſthaft. Es 
uůſt kein Theil’davon, der nicht wenigſtens berühret Wäre. 
Abſicht der Staaten: Triebfedern jeder Verfaffung: Ge 
feugebung: Sitten: Religion: innere Stärke: auſſere 
Stärke, "Krieg: Fingnzen; Dalicey: Gerechtigkeits⸗ 
rar en alle dieſe Gegenſtaͤnde liefert diefer erſte 
Theil eine Menge vortreflicher Gedanken. Aller Orten 


leuchtet eine warme und ſchaͤtzbare Liebe für-das Wahre 


und für das Gute hervor. Ueberhanpt fan man von dem 
Verfaſſer ſagen, daß, nach ſeinen Grundſaͤtzen zu urtheilen, 
er den Bixuf des‘ Schriftftellere durch feine Werke dem 


mᷣeuſthlichen Befchiechte Augen zu Tchaffen, das geiz zu 


beffern, die Tugend und die bürgerlichen Pflichten Leiche 
“und liebenswürdig derzuftellen, erfülle. Allein für ein 
. Werk, welches beftimmt zu fenn fcheinet, die Begriffe zufünfz 
tiger Staatsmänner zu bilden, fehlet 28 feiner Schrift 
gar. zu fehr an deutlichen Begriffen und an der Zergliedes 
rung.der Theile, aus welchen der. Staat beftehet und der 
Mittel, durch welche jeder feine wahre Staͤrke und die rich⸗ 


jur 


tige Thaͤtigkeit erhaͤlt, durch welche er mit allen übrigen . 


D 
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ur Volkommenheit des Ganzen uͤbereinſtiinmen ſoll. Er 
it allzuſehr in Seinen Montesquieu verliebt und obwohl er 
die Unzuverläßtgfeit feiner drey Triebfedern fehr wohl ems 
piindet, fo irret er doch damit befländig herum, ſuchet Bos 
den, und findet ihn nicht; fo wie es ſelbſt dem großen 
Manne gegangen zu feyn fheinet.. Daher fommen fo viele 
ſcheinbare aber entweder nichts bedeutende oder falſche Saͤtze. 
3.E. G. 96. „Die bürgerliche Freyheit finder in der De: 
„mokratie ftatt, wenn fie vor der Verwandlung in Ariſto⸗ 
„Eratie oder Monarchie gefichert iſt, &. 97. nimmt uns 
ſer Verf, mis Diontesquten ben Satz an, „In einer Des 
„mottatie, die" den Handel zum Augenmerk hat, kann der 
„Bürger groffe Reichthuͤmer befißen, ohne daß deshalben 
„die Bitten verborben find. ,„ Diefer Satz tft wahr — 
ober in allen Berfaffungen Warum foll er denn beſon⸗ 
ders auf die Demokratien angewendet werben. S. 28. ſchrei⸗ 
bet der Verfaſſer das Gluͤck der Schweiz der demokratischen 
Verfaſſung zu. In der Schweiz ſelbſt werden diejenigen 
Staaten am wenigfien glücklich geachtet, welche amt meiften _ 
demokratifch find. Er darf nur den Alfred nachſchlagen. 
®. 172. „Eine Reltgion, weldye die Selöftvertheidigung, _ 
„oder die Fortpflanzung des menfchlihen Geſchlechtes, 
„oderden Bebraudy ſeidener Kleider fchlehterdings uns 
„terfagt, kann unmoͤglich die wahre ſeyn., S. 135. „Es 
„möglich ein guter Buͤrger und kein fittlich tugendhafter 
ju ſeyn.. ©. 233. gibt unfer Verfaſſer mit Beccarin. 
die Todesſtrafe in allen Fällen für unzuläffig an; Mit, 
Rechte, mern fie ſich auf einen Vertrag mit bem gründen: . 
mußte, welcher geſtraft werden fol. Aber wenn wir den 
Sal feßen, daß der Staat ſeinen Bürgern nicht anders St; 
herheit vor einem Verbrecher gewähren kann, als durch deſe, 
fen Tod, erlaubet nu bes Recht der Natur nicht, einen folz 
hen Feind durch diefes einzige mögliche Mittel aus dem. 
Bege zu räumen? &.200, „Der Aberglauben verbienet 
„Mitleiden, und da er gewöhnlich von der Furcht begleitet.‘ 
„it: fo wird er Äbrigens Feine gefährliche Bürger darftel⸗ 
„len., Unſer Verfafler ſucht gar zu fehr das Paradoxe in. 
den Meynungen und das Gekuͤnſtelte in dem Ausdrucke. 
2.8. ©. 70. 165. 175. 239. Ihm gefallen gat zu fehr die 
Epigrammen des Montesquieu ©. 361. und 362. und des 
Helvekĩus G. 279. da er doch an diefen groffen. Diänner® 
gar viel aröflers zu bewundern hatte. Sehr gut ift uͤbri⸗ 
gene, was ©, 185, von den Eroberungen; S. 199. von 
der 


ı0Q Hurze Nachrichten 

der Erbfolge; ©. 229. folg. von ber.peinlichen-Erape geſagt 

wird. Die einfäitigen Maximen von Süly S. 244. mer: 

“ ben ben Verfaffer auf richtigere Begriffe von der Staats⸗ 

wiſſenſchaft führen, als die glänzenden und ſpitzfuͤndigen 

Einfälle einiger Neuern und die auffallenden Anekdoten, wel⸗ 

. er. mit einer gar zu ängflichen. Sorgfalt paſammenſui 
t und oft nicht am ſchicklichſten anbringt. 
—— m “ E, 


tehrbuch, darin ein kurzgefaßter Unterricht aus ver: 
ſchiedenen philofophifehen und mathematiſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften, der Hiſtorie und Geographie ‚gegeben 
wird. Zum. Gebrauch in Schulen. Mit Ku 
pfern. Vierte vermehrte und verbefierte Auflage. 
Berlin, im Verlage der Realſchulbuchhandlung. 


177% | 


8 wird in der Vorrede zu, diefer vierten Auflage erin 
nert, daß der Verfaffer, Herr Conſiſtorialrath Reccard, 
dieſe vierte Auflage, nicht felbft beforgt hat, daß aber mit 
feiner Genehmigung die vorhergehende Auflage von zween 
ollegen der Realfchule forgfältig durchgeſehen, und. Zuſaͤtze 
Und Verbefferungen dazu gemacht find, auſſer andern Ver: 
Befferungen und Zufägen,. welche von dem Herrn Cantor 
Bäring in Tilſe herrühren. ‚Herr Neccard hattein. der vor 
ergebenden Auflage die Fragen angezeigt, wobey Veraͤn⸗ 
“ derungen gemacht waren, bamit der Lefer fich bey der Altern 
Ausgabe, die er etwa. hätte, felbige merken koͤnnte. Auch 
wurde man dadurch In den Stand ’gefeßt den Grad der 
Verbeſſerung leicht zu beurtheilen und anzugeben. Die 
2 auch ist Billig um defto eher geihehen.fohen. da die 
erbefferungen nicht von dem Verf. ſelbſt herruͤhren. Ohne 
ganz a | 
usgabe 


die beyden letztern Ausgaben zuſammen 

konnten wir nun nicht wiſſen, wie viel die neue 

möchte gewonnen haben, und dieß zu thun erforderte zu viel 
Zeit und Mühe. Wir muͤſſen uns alfo bey Anzeigung die | 

1% Aufl. auf die hier gegebenen Nachrichten. einfchräntn, 
Innen aber nicht unterlaffen zu wünfchen, daß Herr Au | 

card nie andre willtührlich etwas in diefem feinem Lehr 

buch ändern lafie, fondern felbft vorher alles beurtheile = 

Be . — — — —— "0 
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uch feiner Bine Di Nnderungen werke ader'gus’ 
bite: | ur i Fo 


Poofihhe Ürfachen des Mähren, von Joh. Chris 


ſtian Loſſius, d. A. C. u. Weltweisbeit ord.ntlis: 


8 


hen Profeſſor auf der Univ: zu Erfurk. Gothä;: 


bey Ettinger, 1775: 280 ODetavſ. 


ar Einleitung fängt mit der Benbehung at, der Streit 


der Dogmatiker mit. den Akademikern habe, wo nicht. 
Ehitane, doch Meisverftändtiß zur Quelle gehabt. Die: 
— Ob Wahrheit in unſerer Erkaͤnntniß, und was dies 
elbe ſey, loͤſet ſich nach Hr. L. Urtheile (7. Seite) in fol⸗ 
genbe auf: Welches iſt die Entſtehungsart unſerer Bes 
griffe, und worinnen beſteht die Mechanik des Dentens? 
Die Heantwörtung diefer Frage hät ihn auf die Schluße- 
folge geführt, daB alles, was wir nach unfeher gegenwar⸗ 
tigen Einrichtung währt nennen, blos Relation auf ung fen 
NitWergnügen hat erben andern Philoſophen, die er hiers 
über nachgeleſen, oft Gedanken, die er bey fich noch in eis 
ner gewinnen Ferne heraufdämmern ſah, In-ihrem völligen 


Lichte gefunden: Daß die Ungewißheit der menihli er 
Erfänntniß eine nothwendige Kolge aus feinen Grünbfds 


ben zul werden fchien, beunruhigte ihn hiebey, die Unterfub 
Hung dieſes Zweifeld aber zeigte ihm den Punct, in dent 
alle Menichen endlich bey ihrer relativtfchen Erkaͤnutniß 
d08 Wahren zufammen treten müffen, und fo entftand ihm 
ne Abhandlung über die gefunde Vernunft. Die Bes 
uunftiehre, verliehrt bey dergleichen Unterfächungen Kie, 


em nach Ken: 2: Meinung fol fie nichts anders ſehn, ale - 


an Zunbegeiff von Regen zu denfen, abfrahirt Aus deu 
Gedichte des merifchlihen Geiſtes. (Dir Keer geſteht⸗ 
dab er.in den Schriften der neueften Philoſophen nicht gar 
zu jehe beleſen iſt, alſo nicht weiß, ob einer derſelben die 
Bernänfeiehre fuͤr was anders hält: Aber Her. &: Mey 


ung dat er ſchon voretwa vierzig Jahten, ale Wolfe Meye 


nung kennen gelernt, und bey demſelben geleſen, daß Syll 
iſen weiter nichts, als eine kunſtmaͤßige Eintieidung 
6 Zufammenhangs iſt, den unſere Gedanken bey unſern 
einſten Handlungen haben; und Winkler hat, eben Hrn; 


R D. Bibl. 


Mepnung gemäß, bit Logik ef nach dig Metaphhſik ges 


VI2.16t; jebt.) 
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feat). haher. Tollte die Lehre vom Eniſtehen der Begriffe 


nd dad Mechanifche beym Denken, an die Stelle der uno 
‚Ken Lehren von logiſchen Saͤtzen und Schlüffen gefegt mwers 
"den. (Wenn etwa Bhilofopden, wie einer der vorhin ge 


nannten, jene Lehren qus ber empirischen Pſychologie als 
bekannt annehmen, fo wird ihnen doch wohl erlaubt fern, 
An der Logik daraus Worfihriften von Sägen und Schluͤſ⸗ 
fen herzuleiten, die nicht fo gar unnuͤtz find, als Hr. L. 
laubt: ihren. Nutzen hat Wolf ebenfalld gezeigt.) Dieſer 
nagabe gemäß räth Hr. L. die Begriffe nach den Organen 


391 Haffifichven, Die für diefen oder jenen Begriff gemacht zu 


feyn feinen, zu zeigen, ob ein vorfommender Begriff durch 
einen oder mehr Organen zugleich in die Seele gehe, und 
durch melhe? den Bau des Organs zu Hülfe zu nehmen, 


die Entſtehungsart der Begriffe, die durd) Ihn mögkich find, 


zu zeigen, die Ideen, die durch’einen doppelten Sinn in die 
Seele gehn, aufzuloͤſen. (Alles dieſes iſt fehr richtig gerar 
then, aber etwas Allgemeines hierinn zu leiften, uͤberſteigt 
offenbar die Kräfte, nacht nur eines einzigen Philofophen, 
fondern aller, die leben, gelebt haben und leben werden, 
zuſammen. Den Bau der Organen zu, fennen, erfordert 


doch wohl Anatomie, und wie dunkel it nicht noch vieles in 


dem Baue der Werkzeuge, die man fo. fehr unterſucht dat, 
des Auges und des Ohres. Gleichwohl hat man beſonders 


An Abficht auf das Auge, nach ſolchen Foderungen, wie Ht. 


er EN 


v. thut, ſchon laͤngſt verfahren, die Gefetze, nad) denen wir ds 


durch Begriffe erhalten, groſſentheiis beſtimumt, ſelbſt die 


Begriffe die es giebt, mit denen verglichen, die. das Gefühl 
yon eben der. Sache giebt, u: ſ. w. er aber, diefe Unten 


ſuchungen kennt, wird wiffen, duß nur fie allein ein groſſes 


Sapitel in einer Logik nah Hrn, L. Vorſchriften ausmachen 


x wärden, und wird daraus urtheilen, ob der Lehrer der Logik 


beſſer thäte, feine Schäfer mit ſolchen Dingen, die N 


ſchwerlich alle faſſen werden, und die er vielleicht ſelbſt nicht 


‚zum beſtem verſteht, zu zerſtreuen? oder fie dieſerwegen an 
bie Optiker zu verweiſen, deren eigen Geſchaͤft has if.) 
Wie viel man bürch eine folche Anatomie der Begriffe 9 
winnen würde, fucht Kr. L. mit dem. erfien beſten Cxrempel 
zu de in Ein Körper, fagt man, iſt ein Ganzeb, das 
aus der Aufammenfegung mehrerer Therie beſteht. Nach 
diefem Begriffe wird niemand;ber das. Wort Körper zum 
erftenmahlg Hört, wiflen, was sin Körper ſey. Er wird ein 
Concert, oder. eine Qemonftration: aus des Algebra — 


— 
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hä gehdren Demonſtrkkionen far den ſynthetiſchen Bor + 


tag, die Algebra demonſtrtirt nicht, ſondern fie erfindet 


durch die Analyſis; bey etnem witzigen Scheiftiteller wäre 


tz leicht an entſchuidigen, wenn er nicht wuͤßte, was Demon⸗ 


fration und was Algebra iſt; ein Philoſoph aber folk 


wohl auch Erempelsweife yon Feiner Sache ala in Ben ihe 
gehdrigen beſtimmten Ausdruͤckungen reden) mit eben dem 
Nahmen belegen, wenn man ihm weiter nichts fast, oder 
nicht duch Vorzeigen eines Körpers eine concrete Idee vers 


ſchaft. Indeſſen würde nach Hrn. L. Gedanken diefr Ben 


grif auznehmend deutlich werden, wenn man zriäte, daß 


dieſe Idee die einzige fey, für welche alle Organen eine Ems. 


pfaͤnglichkeit haben, fo daß, wenn es ein Geſchoͤpf gäbe, wei 


N 


hes nur einen Yon den fünf menfchlichen Organen befäffe, 


6 durch denſelben zu diefem Begriffe gelangen koͤnnte, wies 
wohl durch den einen mehr, ald durch den andern..: (Or 


San ih in der Grundſprache ein Neutrum. Ob jemanden, 


der noch nicht Körper hätte nennen hören, das Wort Or⸗ 
gan ſehr bekannt ſeyn möchte, daran Lieffe fich wohl zwet⸗ 
fein, daß man doch in der That in Einer allgemeinen; 
freylich erft vom finnlichen Körper abfteahirten Bedeutung 
be Körper ſehr wohl fo was, wieein Concert; denken kann, 
heweiſen die Ausdruͤcke: politischer Körper, efprit.du = ; 

orpus Inris. Nun aber, wenn man vom finnlichen Kort 
nr teden will, fo haben, kurz geſagt, diejenigen nicht recht, 
die ihn durch ein Ganzes, das ans mehr Theilen beſteht, ers 
fen; denn das koͤnnte allerdings auch ein Traum, oder ein 


Syllegiſmus ſeyn. Wer vom Körper fo redet wie Wolf J 


et. 217, 606. u; f. dem kann ein Coticert, eine geometrie 


(de Demonſtration oder eine algebratfche, Rechnung nicht 
für einen Körper untergefchoben werden. Meberhaupt iſt 


hekannt, daß es Meiſter giebt, die man aus Feiner Defini⸗ 


tion allein verſtehen lernt; man muß von den Sachen; die 


ft andenten, Anfänglich durch Die Empfindung Hate Bes. . 


grife ſaben; was als Erklaͤrung eines ſolchen Worts gefa 


wirh iſd ur eine Anleitung, dieſe Begriffe zur Deutlichkeit - 


zu bingen. So verhält es fich in der Gesmetrie mit dent 


Vote gerade Linie, and eben fo iſt niemanden das Wort 


* anderd; als dich Empfindungen verſtaͤndlich zu 


So weit geht Hit; & Einleitung: Das Buch felbſt 


enthält zween Abſchmite Des einen Gegenſtand zeigt der 
Tr m: der andere —— ——— 
— z = 56* 


⸗ 


Pa A Nachrichten. ı 
Im erflen: tebew drey Kapitel von. der Wahrheit Abe 
haupt, dem phufifchen Urfachen des Wahren in der finnlis 
shen Erkenntniß und den phyfifhen Urfachen. der ſinnlich 
allgemeinen Begriffe, der $ntelleetualbegräfe und des Rai⸗ 
fonnements. Zwiſchen den Objerten und der Beränberung 
unſern Organen iſt ein gewiller Zufammenhang, nad) mel 
chem ſich jene als Urfachen, dieſe ats Wirkungen gegen ein: 
ander. verhalten, dasıniennt Hr. L. 21 S. den materiellen. 
Sufammenhang, Wenn nun (24 ©.) in unfern Deganen 
gine gewiſſe Veränderung durch die dufern Gegenſtaͤnde ift 
ern worden, und die Seele diefen veränderten Zuſtand 
ZJes Drgans wahrnimmt, fo tft dieſes Wahrnehmen ein Ge 
danke (25 ©.), weicher die Seele. abaͤndert und ihr gleich 
-  fam eine andere Art des Daſeyns mittheilt. Wir nennen 
diefen Gedanken wahr, wenigftens.jeßen wir feine Gewißt 
eit voraus, und beftimmen ohne Furcht zu irren nach dems 
ben unfre Handlungen. Diefes Verfahren rechtfertigt 
Hr. L. (26 ©.) fo : da der Gedanke nicht eher ensftehn konnte, 
als dis die äußere Empfindung da mar, fo muß dieſe die 
Urſache von jenen in ſich faſſen, wenigſtens die entfernte, 
und die Schwingung der Fibern die nächte, weiche fich doch 
—* auch in dieſe verliert; folglich muß hier eben ein 


— ſolcher genauer Zuſammenhang ſtatt finden zwiſchen den 


äufern Empfindungen in unfern Organen und ben Gedan⸗ 
ken, weicher daher entfpringt. Das giebt einen formellen 
Zufammenbang, und einen formellen oder logifchen Grunds 
ſatz des Wahren: Es ift unmöglich, daß bey der Wahrnehr 
: mung des veränderten Zuftandes eines Organs. nicht ein 
Gedanke, und zwar der nähmliche entftehn follte, wenn der 
Gedanke des Organs auf einerley Art iſt abgeändert wors 
den. (Bor fünfzig Jahren hieß dieſes; die Seele ſtellt ſich 
die Welt nach der, Lage ihres Körpers vor) Wahrheit in 
unfern Gedanken macht daher das Wefentliche der Begriffe 
nicht aus, (31 ©.) fondern ift nur eins Eigenfchaft deriel: 
Ken, die wir alsdenn erſt wahrnehmen, wenn wir zwo oder 
mehr Ideen mit ginander vergleichen. _ 5 bald wir ben: 
den, daß Wahrheit in diefer Verbindung vorhanden fey, jo 
entſteht den Tefal, . Was diefen beftimmt, das auszufor: 
- Shen daͤlt Hr, (33.©:) füg den ſchwerſten Punst, und 


. eine Diaterie, wo gewagte Schritte defto mehr Prüfung und 


Moͤchſicht verdienen, je ungebahnter die Laufbahn iſt. Wie 
ar ſich da hindurch zu arbeiten fucht, ihm daringen zu foß 

- gen, verſattet bie der Raum nicht. Kin Relultat aa pie 
a, ; er ver en 
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nehme Gefühl, ans der Befriedigung des Hangs der See 
ſich in Abſicht des Verftandes zu erweitern, oder, wenn. man 


lieber will: das angenehme Gefühl aus der Zufammenks 


ſtimmung der Fibern im Sehirne, A 
Das zweyte Capitel fängt mit Befchreikung ber fim 
lichen Werkzeuge an, zuerft mit den Auge. Wenig 
führt der Inhalt diefes Capitels auf die Art, wie Seele um 
Leib verbunden ‚find. Hr. 2. ftellt fid) eine Wirkung der 


Seele auf ihre Fibern vor, dabey die Lebensgeiſter in Be⸗ 


wegung geſetzt werden. Wie die Seele auf die Lebensgei⸗ 
kerwirken und ihnen die noͤthige Directiongeben kann/ daruͤ⸗ 
ber werden wir, ſagt er (155 S.), trotz allen dicken Meta⸗ 


ohyfiden, unfere Unwiffenheit geftehen muͤſſen, foJange die 
Srele eine leibnigifhe Monade oder einfache Qubftamg 


bleibt, wodurch aber die Sache feldft, als sin wahres Im 
cum betrachtet, nicht aufgehoben wird, fo wenig: ale viel 
Kirkungen in der Körperwelt dadurd auſhoͤren wahr 34 


feyn, weil ‚wir ihre-Entftehungsare nicht erklaͤren fännen. 


Und wer wollte fih, um dieſes beffev erklaͤren zu koͤnnen⸗ 
untsgfteben, die aguͤrliche Rebensarts Gott blies dem Men⸗ 
ſchen einen lebendigen Odem in feine Naſe, ſo zu erfläreng 
Gott verband das Phlogiſton ober. Elementarfener mit 
der Erde, woraus Adams Körper. gemacht war. : (DE Ars 
2, diefe Worte fo erklärt, ift alfo aus feinem zweifelhaften 
Ausdeucke nicht zu fehen. Und wer fie ſo erklaͤrt, der wird 
dech Daraus von der Berbindung des Leibes. und der © eig 
fo wenig Rechenfhaft geben, als andere gegeben Haberts 


Betrachter Ar. Loſſius als ein wahres Factum, daß die .- | 


Serle auf die Lebensgeifter wirkt, fo begeht er ein Vitium 


fübreptionis, Das wahre Factum iſt, daß die Bewegum 


sen dem Willen der Seele gemäß erfolgen; ob die Seelf 


fie hervorbringet, davon hat fie nicht Die geringfie Känne 


ni. Ufo jagen: die Seele bringt fie hervor, heißt: night 
Sattum erzählen, fondern eine Hypothefe vortragen, die 
beym erften Anblicke freylich fo einleuchtend, fo ſehr wah⸗ 


vos Factum fcheint, als die Vorftellung, daß. fich der Hinz 
ag die Erde dreht, und doch eben ſowohl falſch ſeyn 
8 i : Pa .. ut * 


Leber die phyſiſchen Grundſaͤte der Leidenſchaften 


bentt hr. £. 181.©. folgendergeftalt Er nimmt ais einen 


* 


Grundſatz der. Naturlehre an, daß nur zwey Principien 
Ayo) 


ale Dinge find; Freund, Eſementarfeutr. : Hiesand 


N 


laſe 
\ \ 


or 


BE. Hure Nachrichten 

Taffen ſich die Kräfte ber Dinge erklären, uämtich-die-thAtlk 
gen und lefdenden, und bey Körpern die Schwere — 
Pine Bas bey Körpern. die Schwere ift, das iſt den | 
bern Dienfchen der Hang zur Ruhe, und was dert Elaſti⸗ 
citär ift, ift bier Hang oder Antrieb zur Thaͤtigkeit. Dieſe 
nennt er. Grundtriebe der menſchlichen Natur, erſte Bewe⸗ 
5* unſerer wollenden Kraft, von welchen ſich weitet fein 
Grund angeben laͤſſet, die aber vorausgejeht werden müflen, 
wenn man den Unterfchied - und Urſprung der‘ Begierden, 
Handlungen und Temperamente erflären will. Antrieb zur 
- Zhärigkeit wire Liebe zum Vergnügen ; mit Hange zur Un⸗ 
thätigkeit und Ruhe iſt Zucht vor dem Schmerzeverbunden 
6183 S.. (Diere beyden Grundtriebe angenommen, -fo iſt 
Doc, ſchwer abzuſehen, wie Hr. L. dies eine Anwendung 
ber Grundſaͤtze der Phyſtk nennen könne; es müßte dent 
etwa die Seele Kirch aus Erde -und-Elenientarfeuer zuſam⸗ 
menſetzen. Aber wegen dieſer Principien möchten bie Phys 
fer viel Bedenklichkeiten babe, die ſich nicht gern in die 

Zeiten von Ridigers bullulis und partivulis -radfentibus 
erben. —E— Me — 

"Folgendes tt feing phyſiſche Erklarung des Raifonner 
ments (219. O.) Die Entwickelung der Begriffe ift das 
Mittel, deſſen ſich Die Seele bedient, yon einer Ides auf 
Bie andere zu kommen, oder die Wahrheit eines Sabzed eins 
fehn. Dar Verſtand hat es hier mit Notionen zu en 
ut 
















hem die Seele nachdenkt, worinn die Gluͤcſſeligkeitbe 

Ut ihr die Motion, welche gleichſam an das Wort © 
— igbeit geheftet iſt, wiederum bey. Dieſt fahrt ſie auf 
eben die Art zu folgenden und fo weiter. Wo war die 
Koige der Ideen vorher, ehe die Seele fie dachte? Dicht 
dm Verſtande, weilder Verſtand die Seele felbft ift, und diefe 
Aihrnur der Veränderung bewußt werden: kann, die in den 
Werkzeugen. des Denkens vorgehen. Auch- lagen -diele 
Ideen nicht. fo.wie fie Hier entwickelt find, in den Werk 
arugen des: Denkens, fo wenig als die Toͤne in den Saiten 
eines Inſtruments. Aber eine Fähigkeit war in den Werk 
zeugen’ des Denkens vorhanden, ſolche Weränderungen ans 
zunehmen, auf: weiche. Yolche Ideen erfolgen mäflen. Cs 
kam alfo nur auf die Seele an, wie fie-fich dieſer Inſtru⸗ 
mente dedienen ‚wollte, fo mußte ſie ihnen dieſe Veraͤnde⸗ 
zungen wieder mittheilen aus welchen bie verlangte Ideen 
entfunden. Aber was jihd das für Veränderungen? IS 
fatworte: überhaupt ſolche⸗ hie ſich zu be Da 


bfer Werkenge ſchicken. Und was fülrMeränderungen 


fhieden’ fih für Fibern, die ſubtilen Fäden aͤhnlich find? - 


Sollten es wohl andere feyn, als ein Zufammenzichn und 


Ausdehnen, oder. zitternde Bewegung? Man’ begreift eb ' 
alles unter dem Ausdrucke Schwingungen, - Weilman aber. 


nicht immer auf die Urſache des Denkens gemerkt har, fü 
bat man im Rebegebrauche die Wirkung für die Lirfache ges 
fest au won einer Entwicelund der Begriffe geredet, da es 
doch eigentlich eine Entwickelung der Schwingungen diefer 
Fidern iſt. Und eben die Gewohnheit und der lange Ger 


brauch IE Schuld daran, daß man ſtutzig wird, wenn man: 


hät: das Anifannement iſt nichto anders, als Die Entwie 


dung und 3ergliedesung der mancherley Schwingungen 


ver Sibern im Bebirn, wodurch bie. Seele es fich felber 


möglich macht, von der einen Idee zu der andern uͤberzuge⸗ 


ben und das Spneinanderfegen der Begriffe zu denken. (Der 
Der. wind über. disje Aeußerung nicht ſtutzig, fie koͤmmt ihm 
gar nichenen vor. Wer glaubt, daß den Seols dad Gehirn 
zum Denten als sin Werkzeug nöthig ift, muß nothwendi 
am ‚ dag mit einen Roeihe Gedanken eine Reihe B 
wegungen im Gehirne zuſammen hängt. Ob man dieſe Bes 


wegungen Schwingung nennen und von Fibern dabey reden 


darf, die Frage wäre mehr phyſiologtſch als pſycholsgiſch, 
und würde, ſoviel der Rec, weiß, van Kennern ber. Ar 

temie verneint werben, Aber .eine andere Frage if, was 
mar gun nom Raifannement- weiß, wern man Hr..&, Er⸗ 
Mirung annimt. Er kann ja nichts bekimmited von di 
fen. Fibern und biefon, Bewegungen angeben, und feine Er⸗ 
karung heißt ſo viel: Ich weiß nicht, was: für Fibern 
machen, weiß nicht was fuͤr Bewegungen, und das 5 
Raifonnement. Darnach ift Raiſonnement eigentlid). 
nicht eine Folge von Ideen, ſondern. die Borftellung des. 


Sufammenhangs biefer Folge auf.einmahl.. Wäre blos 


von tiner Folge von Ideen die Rede, fo lieſſo fih auf Hr. 
8, Frage, wo warbiefe Folge vorher, ehe bie Seele ſie dachte, 
antworten : Nirgends; eine Idee iſt nicht eher, als die Seele 
fie denkt, und wenn-Me Seele nur eine Folge von Ideen 
denkt, ohne fie zuſummen zu uͤberſehen, fo iſt die erſte nicht 
Mehr, wenn Die zweyte eutſteht, die zweyte nicht mehr, wert 
bie britte entſteht, ſucceſſive Dinge find ja nicht alle auf 
einmahl, und ed. läßt ſich alfo gar nicht einmahl eigens 
lid fragen, wo eine. Folge iſt oder war? Nun aber, && 


Schwingungen: oder ſo waß vorgehen, das macht bie-Gioche 
24 nicht 


— N 


vom Ser / Welweiehit. isy 
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nidt auß, fordern fRaifonnement iR Sir Werfielung dei zu⸗ 
fammenhanges deffen, mas in ber Seele diefen Schwingun⸗ 
gen zugehört.. (Die Seele muß alfo Kin Ding fenn, das 
ſich eine — machen kann. So muß man 
dummer auf fo was ohngefähr fommen, wie Woif gefagt hat, 
Be wenn man nicht fügen will, Die Seele wickele die Vor⸗ 

ellungen aus ſich aus, fo fage man, fie macht Fibernſchwin⸗ 
gen, ob fie gleich in ihrem Lehen keine Werkekumg davon 
bat, daß fie das macht und mie fie es macht. Man kann 
freylich wohl ein Inſtrument ſpielen, ohne daß man weiß, 
was alles im Inſtrumente vorgeht, daß die Töne fo Ders 


auskommen, aber man wei bed, daß man fpielt. . Die 


[ 


Seele muß nach diefer Erkiarm Fiebern fchwingen Taffen, 
or hab fie im geringften ſich bewußt it, daß ſie fo was 
ut ‘ Br cn — 


Was geſunde Vernunft ſeh, darüber führt Gr. C. unter⸗ 
ſchiedene Erklärungen an, und glaube endlich, man wolle 
überhaupt ſo viel ſagen: Sie fey der Probierſtein der Wahr⸗ 
heit, in wiefern dieſe von —— erkannt werden kann; 
fie ſey hier das, was in der ſrithmetik Die Probe von einem 
arithmetiſchen Exempel ift, ober erweife und wenigftens 
eben den Dienft. (Auf der 9 ©. ſchreibt Hr. 2. die uns 


 nügen Lehren von logiſchen Sägen und Schlüffen, wenn 


‘ 


fie ja noch einigen Mutzen haben, find weiter nichts, als 
was in der Arithmetik die. Probe von einem Divifionsegems 
pel iſt. Hier iſt ihm die geſunde Vernunft chen fo was, 
wie jenes Unnuͤßze, Sollte ihm. die Syllogiſtick nicht zur 
Rache für ihre Berfchmähung hier. einen Poffen gefpidt 
Haben? Im Grunde, wie ſchon vorhin nach Wolfen erin: 
‚nert werben, if Freplich die Syllogiſtick ein Theil der ges 
funden Vernunft in formam artis gebracht.) a 

Da diefer Auszug fchan etwas weitlänftig gerathen if, 
fo muß ea bey dem Angeführien fein Bewenden haben. 
Wahrheitsliebe, ſcharfſinniges Nachdenken und prüfende 
Beleſenheit zeigen fich in „Drn. £. Werke, Sür- einige 


Bedanken aber, bie-nichts weiter als Hypothefe Rund, ſcheiae 


« 


€e zu ſehr eingenommen zu ſeyn, ſelbſt manhmahl wen Er⸗ 
Bichtungen zu reden, als mären es anatomiſche und — 
| 


Kologiſche Wahrheiten. Das.hat ee mit viel großen 


/ 
— 
4 
D b2 hs 


bet, Uber bie Halleriſche Frage befciediger: 
| ö 2 


loſophen gemein, und der Revenfent, ohne anderer Sinſich⸗ 
gen vorzugreifen, geftcht, Daß ihn diefes Buͤchelchen eben 
fo wenig, als die dicken Metaphufiden deren Gr, &, fpot: 


Wie 





1° 


von der Mathemattit. 169 
ie Wefen fremder — 
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6 Me 
Prodromus Phyfico - Aftronomicus Pyrotechnici Sy» 
Rematis Vorticum,... opera Patris ac, Kyllian, e 


SL Danzig, bey Wedel, 1774 8. 12 © 
2 Kupfer, er — 


Abſicht if, die himmliſchen Bewegungen aus Grün! 

den zu erklaͤren, welche der V. pyrotechniſche nennt. Den 
Anfaug machen im 1. Artikel Regein, in der Naturkunde zu 
phileſophiren, richtig und mit allerley nicht: Abel gewaͤhl— 
ten Creempeln erlaͤutert, darunter eins iſt: Marin 
Cumozendti, ein Edelmann aus Großpohlen, muß niefen, 
fo oft man ihm das polnische Wort Prafzez fagt, bey ber 
tleichgaltigen Tönen in zwey andern Sprachen, die er aud) 
werfteht: Pallium; Mantel; nieſt er nicht. 1. Artikel. 
Erzählang der himmliſchen Dewegungen, wicht allemahl 
aus den ganz nenften Quellen, zu E. die Entfernungen dei 
laneten von ber Sonne, nach dem Caſſini, aber doch er 
traͤglich Wie man ($.02.) aus ber veränderliden Groͤſſe 
des Schattens dunkler Körper ſchlieſſe, daB die Sonne im 
Binter uns näher ift, als Im Sommer, iſt ſchwer abzufe 
ben. IIE Art. Prüfung der vornehmften phuflfchen Lehr 
Beachte. Keplers Sonnenſeele feiner Planeten vis folipet: 
unddolifunga werden, wenn man fie im eigentlichen Ver 
Kande nimmt, für Undinge erflärt. (Vermuthlich wenr 
es Urſachen, nicht Benennungen ber Begebenheiten feynfoll 
ten, dann ſonſt find die Senden letzten Künfte offenbahr ei 
nerley mit denen, bie Newton berechnet hat.) Segen Car 
Sins Wirbel werden Newtons Beweife angeführt. Leib 
wind harnioniſche Circulation wird von ihrem. Erfinde 
fi aufrichtig für unzulaͤnglich erkannt. Die newtont 
Kom Lensralfräfte Halt Hr. K. nicht für wahre und zu 
langliche Urſachen der himmliſchen Bewegungen, (bdafüı 
ſie auch N. nicht ausgegeben a6) weil man aus er 
; ee — 


Wink Nathrichten 


nicht Rechenſchaft gehen kann / warum ſich die Planeten alle, 


phngefähr nach eben des Gegend, nach welcher fich die 
Sonne dreht, und in Ebenen, die nicht fehr von einander 
unterfchieden find, bewegen. Andere Erinnerungen gegen 


N. Lehren und Regeln herzufegen, verfatter der Raum 
t. Den | 


ang der Nechnungen Aber Die AB 
traction fheint Hr, K. nicht genug zu kennen, Daher er 

ohne Grund manche dieſer Rechnungen, ald die Lehre be: 
flreitend, En Hr. K. laͤugnet ſelbſt, daB ein geworfe⸗ 


nes Körper ſtets nach der Tangente feiner Bahn zu-gehe 


ſtrebe, dieſer Trjeb gehe nad) dem Radius Vector. (Ihm 
ſcheint unbekannt zu ſeyn, wie ben Eramlinichten Bewe⸗ 
sungen, Normalkraft und Tangentislkraſt zuſammenhaͤn⸗ 

en.) IV. Art. Entwickelung des Grundſatzes der Wir: 
. be. Im Mittel einer kugelfoͤrmigen, gleichartigen, flüfs 

gen Materie ſtellt er" ſich vinen weiten ſenkrechten Cy⸗ 
Jinder vor, in dem ſech die Materie um bes Cylinders Are 
bewegte, das heiſſt er einen sylindrifhen Wirbel In ei: 
nem gegebenen Querſchnitte des Cylinders koͤnnen die 
Theile in der Verhaͤltniß des Radii Vectoris cireuliren, oder 
in ber verbehrten Verhaͤltniß ber Quadrate. Jenes heiſſt 
ihm Vortex continuns, bdieſes difgretus. Eine Kugel, die 
ig einem ſolchen Wirbel ſchwimt, Has 'sheild bie Bewegung 
des Wirhels, theifs eine von einem innen poretechnifchen 


Principio. - Diefer Kugel Bewegung unterſucht er in folgens 


den Aufgaben, bringt heraus, daß fie fich fo aft um eine Axe des 


Colinders Apere parallel drehe, ſo oft fig einen Kpeiä um dieſe 
Use befſchreibt, u, d. m. Man wird aus dem ſchon ange⸗ 


- führten erachten, daß feine Schluͤſſe denen, weiche ſonſt Ma⸗ 


xhematikverſtaͤndige bey ſolchen Unterſuchungen brauchen, 
nicht ſehr aͤhnlich ſind. V. Art. Die Functivnen des Py⸗ 
rotechniſchen Principii. x. Aufgabe. Schwaͤrmer in eine 
Kugel fa zu ſtecken, daß ſich die Kugel, wenn. fie losgehn, um 


einẽ Age dreht. Man muß ed aber fa verrichten, daß ih 


bie. Kugel von Abend gegen Morgen dreh, — fo fieht 
es natürlich aus, wie menn fich die Sonne um ihre Axen 
„dreht, nur dag wir es in der Sonne nicht plagen bären, 


vermuthlich eben beöwegen, weil wit auch die Harmonie 


ber Sphären nicht hoͤren. 3. A. Wenn man durch eine 
.. eine horizentale Axe feet, länger ats ihr Durchmeſſer, 
‚ bie Are mit beyden Enden auflegt, und an jedes Ende ein 
Brethen mit Schwärmern ſtelt, fo wird [ehr lieblich an: 
zuſchauen ſeym mie auch eine dunkie Kugsl. duch — 
* urche 
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inſche Rail umgedreht wird. 3. A. Man ziehe eind 
Strick ſchief uͤber einen Fluß, und binde eine Kugel v 
Schwaͤrmer daran, fo wird fie vom Feuer und Waller zu⸗ 
aleich nach der ſchiefen Linie getrieben. Nur iſt dem Hrn. 
R. aus Huͤbners Naturlericon, und aus Pomets Materias . 
Tienlegicon bekannt, daß in Babylonien und-:in Modena 
Naphraguelfen find. Alto ſchließt er, ik in der. Erde em 
Usderflugverbrennlicher fluͤſſiger Fettigkeit, die kann einer 
Flamme immer fo vielNahrung zufuͤhren, als von dergFlamme 
verzehrt wird, und fo kann ein immer gleichfoͤrmtgſeuerſpeyent 
der Berg entfiehen, oder auch einen, der Abwechslungen 
macht. VE Art, Erzählung der pyrotechniſchen Geſtirne. 
Umdie Sönnenfugel befindet fich ein Flammenfener, und, 
zwar ein pyrotechnifches. Denn, wie ihr weiſſes Licht, - 
(iedt ja brennender Campher aus, und noch ähnlicher das 
weine euftfeuer,das mit Stahlpulver gemacht wird. Durchs 


Helisflop ſieht man auf der Sonne Bewegungen, wie in. 


einem entfertitengroffen Bronde, ſi brechen wie in: Flam⸗ 
mengipfel,fchiefen ploͤtzlich entftandene dunkle Kugeln’ herz 
vo, die in Flocken zufammen gehn, volltg wie der. Dampf 
von einem Feuerwerke. (Nach diefer Befchreibung zu ur⸗ 
heilen, hat Hr. K. bie Sonne nie durchs Helioftop gefks 
hen, fondern nur auf einem alten Bilde, das man beym 
Rirher, Zahn und a. findet, und das, wie von Kirchers 
Bildern hekannt genug iſt, nicht zeigt, was er gefehn, "for: :. 
der vie er fich die Sache vorgeftellt Hat.) Num erklaͤrt 
(ih Br. 8. ausdruͤcklich für Kirchers tn feiner. ecflatifchen 
Nafegeäuferte Meynung, die Sonne fey vol fenerfpeyen: 
— ‚Von Halleyen nimmt er an, mitten in der 
doſbſinbe ſich eine ſeurige Kugel wie die Sonne Die 
Kimeren rechnet er mit dein Seneca zu den Sonnen, mit 
denen eg die Sterne vergleicht; bey denen man merktiche Aen⸗ 
wahrgenommen hat. VII. Art. Anfang einer 
ec chen Wirbelſyſteins. Die Sonne 





drehe lich aim Ahre Ape, wie die vorhin erwähnte Eufkugel. . 


Siehe der Dchwaͤrmer bey dieſer, find bey der. Sonne die 
fanfsenende Berge. Wie die nachdem erwähnte dunkle 
Shih) fe drehe ſich Die Erde durch das Feuer; iu ihre Mitte. 
Den Weltraum erfüllt ein elaſtiſcher Aether und macht au⸗ 
dere Körper elaftiich. Mit ſich um ihre Are drehe bie 
Sonne ihre⸗Lichtſtrahlen, die Hr. 8. mit Hrn. Eulern für. 
Ofchlationen des Aethers annimmt. In dem groffen Sons 
nenwirbel erhaͤlt ſich ein aͤhulicher kleinerer um —— 
F J ur 
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Adurch · derſelben Umdrehung. Dieſer Erhenmirhel vorue⸗ 
ae die Schwere. ji, — macht die Erde 
‚nicht ſchwer, ſondern führt ſie nur um die Konne, wie die 
„Kugel um die Are bes anfangs erwähnten fläffigen Cylin⸗ 
‚ders, geführt wurde, Kometen fahren fehief durch die Son: 
nenwelt, wie jene Luftlugel Über den Fiuß. Wie Sr. 8. 
;alle digſe Saͤtze ausführt, kann man fich ſchon aus dem an: 
„geführten norſtellen, oder man mag es bey ihm machiefen. 
- Und einige Biertheilftunden kann man wohl auf.diefe kleine 
: Schrift wenden, darinnen allerley Artiges geſammlet ift. 
Genaue ‚Berechnungen, aus Mechanik und, Aſtronomie 
„dürfte man wohl won jemanden erwarten, der. in Erflärung 
‚der himmlifchen Begebenheiten Lücken, die Newton ließ, aus⸗ 
- ‚füllen will . Aber doß Hr. 8. yon der Beſchaffenheit und 
thwendigkeit ſolcher Berechnungen nur einen Begriff ge: 
habt haͤtte, davon zeige ſich keine Spur. Einzelne Gedan⸗ 
:ten von denen, die Hr. K. vorbringt, fiad auch ſchon andern 
‚eingefallen, dergleichen Lehrgebaͤude duͤrften aber. immer 
‚noch. fein groſſes Gluͤck machen, fo lange man zu Erklärung 
der. Raturbegehenheiten nicht Urſachen erdichten, ſondern 
nur ſchon varhandent anwenden will. Wuͤſte man, daß es 
fenerſpeyende Berge in. dev. Sonne giebt, dann lieſſe ſich 
‚erh. fragen; ab fir ‚die Sonne drehen konnten. Vreunt, 
wie He. K. fih vorzuſtellen ſcheint, Naphtha aus einem 
ſolchen Berge heraus, fo iſt er zuverlaͤſſig ganz was an: 
ders, ats ein Schwärmer, in beffen Huͤlſe Pulver fo dicht 
:gufammengefchlagen it, daß es bey der Entzuͤndung den 
Boden zurädkofien muß. Hätte Hr. 8. an. bie castefla: 
niſchen Teufel gedacht, ‚die im Waſſer tanzen, ober au Ma⸗ 
eſchinen, bie fi, wie man es ausdruͤckt, durch die Reaction 
des herausſchieſſenden Waſſers um ihre Are drehen, wie 
bie bekannee fegueriiche, ſo wäre vieleicht ein hydrotechni⸗ 
ſches Woltſyſtem von ihm erfunden worden. ‚Der. feel. 
WWinkler in Leipzig zeigte eine wirkliche Nahabmung der 
‚Bewegung der Erde um die Sonne, durch die Electricitaͤt, 
„aber fo voller von Electricitaͤt feyn muſte, fa war er bo 
3 fehr Philoſoph, dieſes nur für eine Anleitung zu einer 
Erklaͤrung ber groffen Naturbegebenheit anzufehn, ev. wies 
:86, als eine electriſche Belufligung. oo : 


Ephemerides Aftronomicae Anni ?774; ad Meridis: 
„_ mün VindobonsaGu, if Angiorum, a Me 
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Aũl. He, Aſtron Carl; Reg. Vniyerf : Vindob 
Wien, bey Tratiner, 1773° Der Eatender 266 
Oetavſ. der Anhang 162. — | 
SF er Calender kam zuerſt für 1757 heraus, und hat ſich 
ndig durch feine Vollſtaͤndigkeit und vortreffliche, 
Einrigtung empfohlen. Eine lage bey ihm ift beftändig 
gewefen, daß man ihn In dem norbligen Deutfchlande fehr. 
ſpaͤt erhalten hat, manchmal erſt lange nad) Oftern des Jahe 
tes, für das er beſtimmt war. - Die gegenwärtige Eintichs, 
tung if folgende: Die erſte Seite jedes Monats enthält,. 
aunßer den Monats⸗ und Wochentagen, auch die Zahl, ber, 


wie vielle Tag des Jahres, am Mittage jedes Tages, vol, 


lendet iſt. So ſteht beym erſten Jaͤnner o, beym letzten 


k ü * 
2 „A “ ’ 
u i ’ s . 
vor der MRothomoil, 19; 
—— 


30. ( In den Berliner Ephemeriden find die laufenden 


Tage gezählt, allemal einer weniger, als in den Wiener.); 
Ferner: mittlereZeit am wahren Mittage, mit ihrer täglis. 
hen Aenderung, Abftand des erften Punkts der Eklitik 
vom Meridian, tägliche Befchleunigung der Fixſterne gegen, 
die wahre Bewegung der Sonne. Auf der ziveyten und: 
dritten Seite: Länge der Sonne, ftündlihe Bewegung, . 
Rectafcenfion in Graben und Zeit, Abweihungen, Wiener; 
Mittagshoͤhe, ſcheinbarer Durchmeſſer, Dauer des Durchs, 
gangs durch die. Mittagsfiäche, Abfkand von der Erde, für 
den mitkleen 10000; Aufs und Untergang. Dieß für jes. 
den Tg. Noch, wenn die Sonne in Parallelen gewiſſer, 
Sterne i Yun, für jeden Mittag, des Mondes Länge,, 


Breite, Mectafcenfion, Abweichung, duffteigender Knoten, . 


herigontaler Durcchmefler. und Parallaxe. Für jede Mits, 
t t, Länge, hörizantaler Durchmeſſer und Parallare,, 
en ulntination. Endlich Sonjunctionen mit Sternen. 
erfwärbige Beobachtungen jedes Monats, Stellen dem, 
PDiansten von fieben zu fieben Tagen, Verfinfterungen ber 
upiters Trabanten. Bey jedem Monate, wo Jupiter, 


ichtbar ift, ein Kupferftich, der die Trabanten jeden Abend, ' 


vorſtellt. Die Stellungen zu einer Zeit, da eine Finfters, 
niß in Wien fichtbar ift, bejonders abgebildet. Phaſen der 
Venus für jedes Monats erften Tag, Sonnenſyſtem. Brad⸗ 
leys Verzeichniß der Fixſterne aus dem de la Caille ergänzt, 


und auf den Anfang des Jahres gebracht, für das der Las 


Inder ift. (Eine Bequemlichkeit, welche die Connoiſſance 
des temps denen, die fie brauchen, nicht giedn) Wieder. 
— 387 Oternt fuͤr den Anfang von 2760, und a 
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anf fie. Soll der Bogen, den das Auge überficht, ihm wie 
dieſes Perpendikel vorkommen, fo muß. jedes Punctes im 
Bogen Abſtand vom Perpendifel dem Auge unter einen 
Eleinen Winkel, als einer halben Minuteerfheinen. Hr. 
K. zeigt, das Hefchehe, wen das Auge vom Mittelpuncte 
nur 1do Mal weiter weg tft, ald der Halbmeſſer, und der 
Kreis unter einem Winkel von etwa 1 Grade erfcheint. Daß 
unterſchiedenes hier vorföttinit,deifen Gebrauch fich bie Aftros 
Homie erft deutlich macht, zeigt ſchon der Anhalt; 

Die Perſpectiv wird aufanalytifche Am gegräns 
‚Bet, ohngefähr wie Hr. Kaͤſtner gethan. Die Anwendung 
diefer Formeln aber giebt für unterfchtediie Fälle bequeme 
Vorſchriften. Hr Karſten lehret nebft denielben auch den 
Bebrauch dienlicher — z. E. 36. 9. des Proportio⸗ 
nalzirkels, den er hie zu Anfange fo beſchreiben muſte, wie 


‚ etwas davon im vorhergehenden Bänden feines Buchs noch 


nicht geredet war. Den perfpectivifhen Maaßſtab erklärt 


. ar ebenfalls. Anatptifche Theorie der Projectionen hori⸗ 


el, mit Anwendungen auf die Kreislinien, dergleichen. von 
iguren und frummen Linien, in Ebenen, welche die Tafel 


Kon Anm frummer Linien auf die verticalftehende Ta: 
ſchief fchneiden. - Allgemeine Theorie ber Scenographie, 


oder ein Mr Körpern. . Regeln zur geſchickten Wahl 
der Lage des 


s Auges. Erſcheinung perfpertiwifcher. Abbil⸗ 
dungen, die auſſer dem rechten Geſichtspuncte betrachtet wer⸗ 
den. Schatten. Beurtheilung perſpectiviſcher Zeichnungen, 
z. E. in einer vorgelegten Zeichnung zu entdecken, was für 


Ain Augenpunct, Abftand des Auges u. [, m. angenommen 


find, Orthographiſche Projertionen auf eine verticale Tas 


j fel. Projectionen des Kreifes, zugleich ald Schnitte eines 


willkuͤhrlich ſchiefen Kegels betrachtet. Alſo eins Allges 


meine analytiſche Theorie der Kegelſchnitte. Projectionen 
der — Wenn man eine Linie aus dem Auge, welche 


ch 
beruͤhrt, rings um die Kugel fuͤhrt, ſo beſchreibt 


ie Kuge 

e einen Kreis um die Kugel, deffen Ebene gegen das Auge 
zu das Stuͤck der Kugel abfchneidet, das vom Yuge nr 
; der wird. Der Kegel, deſſen Grundflaͤche dieſer Kreis iſt, 
ann von der perſpectiviſchen Tafel ſchief geſchnitten wer⸗ 
ben, und fo wird Die Abbildung der Kugel eine Ellipſe, die 
aber doch dem Auge aus dem gehörigen Geſichtspuncte wie 
din Kreis erfcheint, weil es alle ihre Halbmeſſer unter gleicht 


— guten Winkeln fieht. Die Kinftler zeichnen freylich die 


ugel faſt allemal Kreisrund; machten fie die emähs 


et, 5 — 
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Eiipfe, To würden fie den Zufchauer nöthigen, ben rechten 
Geſichtspunkt zu fuchen, und dann fähe ihm die ganze Zeichs 
nung fo aus, als wenn die Sache ſelbſt da ſtuͤnde. Theo⸗ 
sie der flereographifchen. und orthographifchen Projectton 
der Kugel; auch Die Eintheilung der Projection eines Kreis 
[es in Grade, . Sehr richtig erinnert Herr Karften, Kerr 
Hofe. Käftner habe ſich in der Theoria proiect. flereo- 
graphicae S. 165 en: Mattb. et Pbyf. p. 141.) aus: 
gedruckt, als wäre für ein Auge in der Kugelfläche die Pros 
jection jedes Kugelfchnittes ein. Kreis, das gikt aber nur, 
wenn die Tafel auf die’ Are der Kugel, in der das Auge [ich 
befindet, fenfrecht ſteht. (Allerdings ift in der 35 
Theoria proi. fter. an eine ſchiefe Lage der Tafel nicht-ges 
dacht, vermuthlich weit der Verfaſſer Formeln, die:fo ſchon 
zufammengefeßt genug find, durch eine zu gegenwärtigen 
Abſicht ganz unnuͤtze Allgemeinheit, nicht noch verwickelter 
machen wollte. Denn ſonſt hatte er in feiner analytiſchen 
Theorie der Perfpectiv gezeigt, wie fih Formeln für der 
Tafel fchiefen Stand finden laffen, en der Anwendung 
auf Landcharten aber wollte er vielleicht nicht calculiren 
nur um zu calculiven. Er hat aljo freylich den Sa von 
der Geſtalt der Projection zu allgemein ausgedruckt, wie 
Euklides Saͤtze zu allgemein ausgedrudt hat, die nicht 
mehr wahr bleiben, wenn man Winkel über 180 Grad 
nimmt.) Mergleichung des Gelehrten mit Haſens Sclas 
graphie, Centralprojection der Kugelſchnitte. Projectior 
nen der Kegelfchnitte. So enthält dieſes Buch, auffer ums 
fändtihen practifchen Anweifungen, auch einen reichen 
Vorrath angenehmer geometrifcher Unterfuchungen, wobey 
Hr. K. nicht unterlaffen hat, auch Utterarifche Nachrichk 
ten beyzubringen. Zu 
| © 


7. Naturlehre, Naturgefhichte, Chymi⸗ 

auge 

Verſach einer mirteralogifchen Vefchreibung der ner 
fuͤrſteten Grafſchafe Henneberg, Churſaͤchßl. Aus 
theils, nebſt einer Euch Heſchiche des gang: | 
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. und jegigen Bergbaues derfelben, abgefaßt von 
Friedr. Gottlob Glaͤſer, Churf. Saͤchßl. Viceberg⸗ 
meiſter zu Suhl, Bergamts Aſſeſſor und Mark⸗ 
ſcheider des Neuſtaͤdt. Creyſes und zu Voigtsberg, 
der Leipz. Oeconom. Soeiet. Ehrenmitgl. . Leipzig, 
beſn Siegfr. Lebrecht Cruſius. 1775. 14 Bogen 
in 4. nebſt einer Landkartei. 
er V. hat dieſen Verſuch auf gegebene Veranlaßung 
ſeiner Obern geſchrieben, die aus einer mineralogis 
ſchen Befchreibung des Churfürftl. Hennebergs, d, i. der 
drey Hennebergifchen Aemter, Scleufingen, Suhl und 
‚ Kühndorf nebſt Bennshaufen, den Zuftand des gegens 
wärtigen Bergbaues und die Möglichkeit neuer Gänge be 
urtheilen wollten. So lofal aud) dieſe Abficht und fo flein 
der Diſtrikt ift, deffen Oberfläche hier befchrieben wird: jo 
verdienet doch diefer Verſuch ald ein Beytrag zur phyfifalis 
chen Erdbefchreidung Deutfchlandes, die, wie die gefammte 
Geographie, ohne eine detaillivte Befchreibung einzelner 
Theile, nicht volllommen werden fan, einige Betrachtung. 
Der B. hat ihn in 3 Abfchnitte getheilt: der erſte liefert 
eine Befchreibung der Hennebergifchen Gebürge, die er in 
Srnnits. und Felfenartige, in Sandgebürge und. Kalkge: 
bürge theilt, und nach den Grenzen derfeiben auch feine 
Karte. von Henneberg eingerichtet hat; bey jedem derfelben 
wird die Einmifchung andrer Steinarten und Apfekung 
metalliſcher Gänge forgfältig bemerkt. Der zweyte Abs 
ſchnitt enthält Die Bade Beſchreibung der in Henne- 
berg bekannten Foßilien. An der Slafification derfelben ift 
nichts auszufegen : er wirft mit. Hrn. Marggrafen die 
Spekſteine aus der Claſſe der Thonarten Heraus und macht 
daraus eine eigene Sattung von Steinen: aber aus eben 
dem Grund, wegen der Beymiſchung fremder Theile, hätte 
ex auch. den Schiefer ans ber Claſſe der. thenartigen Steine 
herausnehmen‘. und eine eigene darans machen koͤnnen. 
Den Ihon leitet er aus Sandgebürgen her, nicht fo, alb 
wenn er aus Sand entflanden wäre,: (aus zerſtoͤhrtem. 
Sande, wie Hr. v. Buffon will) fondern fo, daß er aus dem | 
Sande gleichfam Herausgefchwerntfen; und doch gleihwehl 
" giebt er zu, daß der Thon eine durch die Länge,der Zeit. 
- — vegetabiliſche Erde ſey. Wahrſcheinlicher aber‘ 
At es wohl, den Thon, mit Vogeln, unter die —1 
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ihen Erden zu rechnen. Merkwuͤrdig ſcheint es indeſſen, 
a3 der V. bemerkt Haben will, daß in der ganzen Gegend 
ie Sands und Kalkgebuͤrge durch Thon gefchieden werden 
nd niemahls unmittelbar an einander flogen. Vom Des 
alt muß er einen andern Begriff Haben, wenn er fagt, daB 
Shleufingen damit gepflaftere fey. "Der dritte Abfchnitt - 
dich, worin die Geſchichte des Hermebergifhen Berg: 
baues groͤßtentheils aus Akten erzähle wird, iſt nur feinen 
Landsleuten intereffant.:; Das Reſultat daraus ift, daß die -' 
Hennebergiſchen Bergwerke in den vorigen Zeiten weit ers - 
siediger geweſen ‚find, als jebo, da fie kaum noch etwas 
Eiimfein und Steintohlen’abwerfen, und daß, wie der V. 
die Regel felbft daraus zieht, die wichtigften ist befannteir 
Sänge da auffegen, wo die Srahitartigen und Sandgebürge. 
zuſemmen kommen. Wieviel die jego gangbaren Eijenberge . 
werte in einem Jahr Eifen liefern, hat der V. nicht beftimmt, . 
vermuchtich, wert die Hennebergiſchen Eifenfteine nicht allein 
und ohne fremden Zufaß verarbeitet werden koͤnnen. 
Dee V. gedenkt auch der. fogenanten Hennebergifchere 
Geſundbrunnen. Bey dem ehedem fo berühmt geweienen 
Wilhelmsbrunnen begnuͤgt er ſich bloß damit, die wuns 
dervolle 1709. herausgekommene Beſchreibung, die D-' 
Gtererlein davon herausgegeben hat, laͤcherlich zu machen, 
meldet aber nicht, Daß die Güte dieſes Brunnens bloß dars 
ſeht, daß es ein von allen mineraliſchen Theilen voll⸗ 
onmen reines, hartes und aͤuſſerſt kaltes Waſſer iſt, und 
daß er alfo, auſſer den allgemeinen Würkungen des frifhen, 
Safer, keinen andern kurartigen Gebrauch haben koͤnne. . 
den Bennshäufer Gelundsrunnen, der einen martiafts‘ 
om, dintenhaften und dein Pyrmonter nicht unaͤhnlichen 
Eeſchmack hat, befihreibt er aus dem darüber erſtatteten 
Leaicht des. Hrn. D. Glaſers, der ihn an der Quelle pro— 
biert hat, Mir bemerken dabey noch aus den Nou, Act. 
Acad. Nat.-Curios. T. V:, daß Ar. D. Slafer‘, nad) fpäs - 
tern Verſuchen, dieſes Waffer auf der: Schuͤſſelwaage nicht‘ 
hweter yals Regenwaſſer, nach dem hydrometro aber eis. 
DM halben Grad ſchwerer, ald gemeines Waller, befunden ' ” 
Sr Bey Erwähnung der ehemaligen Hennebergiſchen 
Palzwerke, (wie denn Suhl von Salz s foßle den Namen. 
At) und der: noch itzt bey Suhl und in andern Hennebere 
Ihen Wegenden wild fließenden Satzquellen, kan er nicht 
ang haben, dei von dem Hru. D. Safer“ in dem 
Siuck der Fraͤnkiſchen Sammlunga geäufferten Hy⸗ 
‚ D 2- j u potheſe 
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pothefe zu gebenfen, daß in der Gegend bey Buhl ein groſ⸗ 

fer Vorrath von unterirdifhen Steinfalz befindlich ſey, 

Yon welchem die Hennebergifhen fowohl, als benachbarten 
©alzquellen ih Schmalkalden, Salzungen und Creuzburg, 

ihren Urfprumg hätten; und nimmt ſich die Freyheit, einige 

. Zweifel dagegen zu duflern, jedoch mit fo vieler Vefchei: 

>" denheit, daß felb der Autor, der nicht feiche einen ihm ger 
machten Einwurf und Zweifel unbeantwortet läßt, nicht 

dadurch zum Streit gereizt werden fünnte. . Ar. D. Sta: 

fer beweiſt feine Hypotheſe durch eine neue, daß. nemlid) 

das 1751. zu Suhl verfpührte Erdbeben durch nichts anı 

ders, ald durch einen unterirdifchen Erdfall verurfacht wor; 

Ben fey, und diefe wieder durch eine neue, daß diefer Erd, 

fall oder Einſturz der Decke oder Seite einer unterirdiſchen 

Hoͤhle, durch das nach und nach abgeſchwemmte Steinfal; 

anhand und diefes durch das, was er zuerft erweifen wollte, und 
Nberuft ſich daben auf einen in diefer Gegend befindlichen 
Erdfall, bey welchen aber nicht ein einziger Umftand auf 

die Vermuthung eines falzigten Unterlagers führt, und 

der alfo Überhaupt nur zu einem Beyſpiel der Möglichkeit 

folder Exrdfälle dienen fan, woran aber niemand zweifelt. 

Hr. Glaͤſer hingegem erklärt jene. Erderſchuͤtterung / wie ges 

wöhnlich, aus einem unterirdiſchen Blitz, und ben leitet er 

licht unwahrfcheinlich von den in biefer Gegend Gefindlis 

n Steinfohlen ber. Wir leugnen inzwiſchen nicht, daß 

r. D. Slater ‚ auch auffer der angenommenen Erflärung 

des Erdbebens, noch manches für feine Hypotheſe fagen 

Üönne, da im Grund Hr. Siäfer nicht fie ſelbſt, fondern 

iur ihren Beweis .zu widerlegen fcheint, auch keine Andere 

in ihre Stelle ſetzt, fondern fih nur auf Süchfels (zwar 

ht neue) Meynung beruft, daß alle Salzqueilen gypfigte 
nterlager der Muſchel⸗ Kalkgebürge zum. Grund hätten; 
noir zweifeln guch nicht daran, ‚daß fich derfelbe gegen Die 

: hier gernachte Zweifel bey nächfter Gelegenheit verantwors 
cı werde. Wenn er aber überhaupt die Möglichkeit der 


3 


Entftehung der. Quellen aus dem Meerwaſſer aus dem 

Grund ut, weil die Abfonderung der Salztheile bloß 
durch Deffillation gefchehen müßte, und doch gleichwohl 
zugieht, daB in den unterirdifchen Höhlen: Wafferdaͤmpfe 

en auffteigen und fich oben verſammlen koͤnnten, fo muß er 
nicht bedacht haben, daß ja dieſes Auffseigen ebenfoi® nichts 
anders, als eine wahre Deſtillation iſt. Er: 


> — F [27 - br * 


et — v. BES} 4 
J— ft — \ ‘ ä . ey 
J 





' 
\ 


von der Naturkehte, Naturgefb: Ehpmie sc. kt, 


Bey bes’ Karte vor Henneberg iſt die Schteiserfhe 
um Stund gelegt worden: fie hat daher nicht wohl 
ohne Fehler bleiben koͤnnen, da feine geometrifchen Bes 
tihtgangen Hinzugefoniitien: die angegebnen Lagen find zus 
weiten erweißlich falſch. Auf einer mineralogifchen Karte 
aber eines Berg: und Forftreichen Landes hätten auch bey - 
jeden Bergen , die nicht allemahl deutlich genug gezeichnet 
find, Die fandüblichen Benennungen beygefügt werden koͤn⸗ 
nen: und was follen anf einer Karte von senneberg die 
— Eine Gelegen— 
heit, Die ſich vielleicht in einem Jahrhundert nicht wieder 
bardieten dürfte, zu einer auf geometrifhe Ausmeſſungen 
aegränderen Karte von Henneberg (und eine ſolche Karte 










——— iſt einem Freunde der Geographie 

ar) koͤnnte die auf Churfuͤrſtl. Befehl, von dem in 

der Ferſtwiſſenſchaft bereits bekannten Hrn. Oberlandforſt⸗ 
eifter von Lasperg, ſeither unternommene Ausmeſſung 

— aller Hennebergiſchen Forſtreviere geben, 

die nicht 


Inte geſchehen fan. | 

Uebrigens verraͤth Hr. Glaͤſer in dieſer Schrift Kennt: 
hiffe, Die ihm und feinem Stande Ehre machen: ein Jdios 
titon oder Gloſſarium der bergmännifchen Sprache hätte 
er billig noch anhängen können, um ſein Werk auch ans 
— Leſern, verſtaͤndlich zu machen, Für 
Liebhaber der Naturgeſchichte führen wir noch aus einem 
Aenneberg chen Sabinetre an; daß die ©; 65. kurz er - 
wähnte verfteinerte Muscheln meiftentheils in Pektiniten, 
Patelfiten, 
Am 


—— mit Uebergehung der darzwiſchen liegenden | 


Muſculiten, und die verfteinerte Schneden in 


Senern und Terebratullten beftchen. ° Tarıı Ernderles 

E.Bonnet Betrachtungen üßer die organiſtrten got⸗ 

| aka. von ihrem Urſprung, von ihrer Ente 
t 


— 
1, “ 
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47 


‚Bielung, von ihrer Reproduction u. ſ. w. gehan⸗ 
delt wird, und alles, was die Daturgefchichte dad“ 
. Vigewifles. und inteveflantes liefert, kurz zufams 
metigeſaßt igt. Aus dem Feanzöffihen Überfoge 
und mit einigen ‚Sufägen herausgegeben g- * 
MT N 


\ 
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> Fre Machiten 
. A. E. Goetze. I. Theil. 1774: Lemgo, in der 
Maqyerſchen Buchhandlung. Alphabet. 


a gtefee Bonnetſche Werk iſt mehrere Jahre unuͤberſetzt 
geblieben und wird nun erft nachgeholet. Es war 
übrigens auch Bonner feldft lange Zeit unfchlüßig, ob er ws 
herausgeben oder verwerfen follte. Sin der That war die 
Frage nicht leicht zu entjcheiden. Eine Sammlung von 
Beobachtungen, die nicht leicht in ein Syſtem zu bringen 
ind, und weiche bald die eine, bald die andere Hypotheſe 
zu begünftigen Icheinen, ift freylich eine Sache, die man 
ſeicht auf künftige Zeiten ausjest, zumal wo man voraus - 
fehen fan, daß es an Gegnern nicht fehlen wird und wos 
bey man, um ein Gegner zu feyn, nur fagen darf, daß al- 
les noch zu, unveif iſt, und noch mehrere und entfiheiden: 
dere Angaben muͤſſen yorgefunden werden, Hr. B. hatan 
Hrn. G. einen Ueberſetzer, dev fich zugleich fehr als feinen 
ewunderer zeigt, und es nicht beym bloßen Ueberſetzen be; 
enden läßt, fondern auch, nebft feinen eigenen Ammer: 
ngen‘, aus den Übrigen Bonnerfchen Schriften die Da: 
..  talleifiellen beyfüge, fo fern fie etwas zur Erläuterung bey: 
tragen Bimuem, - re 
; “. a a —— — F Fm. 


Meue Sammlung verſchiedener Schriften der groͤſſe⸗ 
fen Gelehrten in Schweden, für die Liebhaber der 
Arzneywiſſenſchaft, der Daturgefihichte, Chymie 
and Deconomie. Aus dem Schwedifchen. Erfter 
Band. . Copenhagen, 1774. bey Proft. 1 Alph. 
27 Bogen. in 8. 9 


| Tiefe Sammung entfäte in der That fehr erhebliche und 
„‚tefenswerthe Auffäge, die um fo mehr einer Samms 
‚lung werth waren, da dergleichen kleine Schriften fich Leicht 
verlieren, wenigftens in andern Ländern nicht fehr bekannt 
werden. Die Ueberſetzung ift eben nicht fehr flieffend und 
mnichts weniger als fchän, aber was die Verfaffer fagen wols 
- Ien, kan man'doch verftehben. . .. .. 
Diefer erſte Band-enthält: -7) Polhems yatriotifches 
Teſtament, eine vorzüglich ſchaͤtzbare Schrift, 2) Mordus 
von dem großen Kupferberge zu Fahlun; 3) Baͤcks Rebe 
PL . - ; — on, 
J 


. [2 


- 


— 
' 
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von. bem Nutzen eines Hoſpitals in Stockholm, nebft Eis 
vius —— Ger Rede von der Zeugung der Inf 
ſektenmft MWargentins Antwort; 5) Kergers Beantwo 

tung der Frage: welches ſind die Vortheile und Schwierig⸗ 
keiten des ſchwediſchen Clima gegen andere Laͤnder? eine 
Preisſchrift; 8) Meyers Rede von der Aufnahme der vers 
arbeiseten Wetalle, nebſt Elvius Antworty 7) Ribes Dede 
von dem großen Nutzen der Kundfchaft in der Phyſik bey 


Erkenntniß and Heilung der Krankheiten. 


[\ X AS 
- qı 


Guyot neue phuficalifche und mathematiſche Beluſti⸗ 


gungen ‚oder Sammlung von neuen Kunſtſtuͤcken 
zum Vergnügen, mit dem Magnete, mit den Zah⸗ 


fen, mit der. Optic ſowohl als mit der. Electrici« 


tät, nebft. den Urſachen derfelben, ihren Wirkun⸗ 
gen und den dazu erforderlichen Inſtrumenten. 
Aus dem Franzöfifchen. Fünfter Theil, 3775« 


8: Augsburg, bey Kletts. Wittwe. 27 Bogen. F 


35 Kupferbl. 


De Brrede zufolge hat der ueberſetzer gethan, was 


7 


eine weyte u Meer fehr veränderte, viel wegließ 
und anderes beyfuͤgte. Die deutſche Ueberſetzung gieng hin⸗ 
gen langſamer ab,. und fo war, um den Vortheil der 


ae feröft: hätte thun ſollen. Gupot veranflaitete 


aeuen franzöfifchen Auflage ebenfalls zu erhalten, das befte 


Mittel, alles, was fie neues’ enthätt, in einen befonderrt 
Band zufammen zu bringen. Auf diefe Art entſtund der 
vor und liegende ste Hand der deutfchen Ueberfetzung. 


Das ganze Wert iſt ein Gemifhe von Aufgaben, die 


teils phyſiſch, theils tafchenfpielerifh, theils mathemas 


ich, theils auch im eigentlichen Verſtande betruͤgeriſch 


find, wor nemlich das Kunſtſtuͤck nicht etwa auf einen bio 


en Betrug der Sinnen, fondern auf eine im voraus ges - 


nommene Äbrede antömme.'. Eine Lifte von geometriſchen 
Definitionen, fo wie auch eine von den einfächen Hebezeut 


— 


gen und perfpectiviſchen Kunſtwoͤrtern, haben wir wider | 


ee, dem une er Es — 
mn freylich in dem Werke ſolche Beluſtigungen vor, Die 
ſich darauf gruͤnden: Fo fiehen aber hier mit.den Gau⸗ 

TE Mg ae teleyen 


- x ET 


— 


von der Naturlehre, Noturgeſch · Chymie x. 183. 5 


x 


Sn 


3 Kurze Nachrichten 


Beteyen der Taſchenſpieler und betruͤgeriſchen Lartenmiſcher 
fa vermengt, wie im Corpore Juris die Mathematici mit 
den Venchcis vermengt worden, Fa 


* — Sm. 


EShoſtematiſche Tabelfen üßer die ‚allgemeine und ber 


fondere Naturgeſchichte, zu weitern Erklaͤrungen in 


Vorleſungen aufgefegt von George einrich Bo⸗ 
e — der Weltweisheit Doctor, Inſpector und 


Vffentl. Ichrer Der Naturgeſchichte Auf der Mitrers 
: afademie zu Brandenburg... Berlin, bey Decker. 


| is eine Anzeige derer Gegenftänbe, worüber ber Berf. 


y feinen Vorleſungen deben will, Auſſek der.einents 


> Men Narurgeſchichte ift auch ein Thell der phufifchen Geo⸗ 
graphie — gezo — Radar) Abtehen 


auf Vorleſungen, bie in einer Ritterakademie gehälten wer: 
ben follen, Wohl gewählt und auch gut re 


\ 


 Bhyficae dogmaticas elemedita ptaeleclionum vauffa 


evulgata a Joanne Daniele Titia,. Phyſ. Prof. Ord, 
Wirtenberg, bey Dürr. 1774. 112 Bogen in 8. 


Don Verf, erklart ſelbſt in der Zueignungeſchrift an den 


Hrn. Abt Felbiger dieß Heine Handbuch für einen 
Auszug aus der Danpvifchen Phyſik. Sa hi er betrach⸗ 


Mar iſt eh Wohl geſchrieben, und wirklich enthält es die 


Hauptlehren der geſammten Naturkunde rihtig und faßs 


AUcch vorgetragen. Die Ordnung ift wie In Hanovs großem 
Werke, gegen die ſich freylich manches erinnern ließe. 


Bandbuch der Naturgeſchichte, oder Vorſtellung der 


Allmacht, Weisheit und Guͤte Gottes in den Wer⸗ 
ken der Ratur; aus dem Franzöftichen uͤberſetzt. 
Vierter Band. —— Hauffen. 1774. 
. 863 Bogen. 7 Kupfer. | | 
> — — Mr - Dieſer 


— 





BEER NEE — 

vonder Naturlehre, Naturgeſch. Ehymie ıc. 188 
Giefer Band, weicher Be Inſekten und einige Gewuͤrmẽ 
begreift, TE in Anfehung dei Ausführung des Plas 

nes den vorigen Ahnlih, und veranlaßt uns nicht, unfer 


über dies Werk Äberhaupt gefälltes Urtheil im geringſten 


zu aͤndern. Vielmehr tft diefer Theil ſelbſt noch feichter und 
nachlaͤßiger geſchrieben, als die vorigen. —— 


Bon 71. 


Verhallungotegein bay nafen Donnerwertern nebſt 
den Mitteln, ſich gegen die ſchaͤdlichen Wirkungen 


dis Blißes in Sicherheit zu ſetzen, zum Unter⸗ 


richt für Unkundige. Zweie und vermehrte Auft 


lage. 1775. 8. Gotha 
ı Rupferbl. . ‚ Ba 
te erſte Auflage war von Jifk-Bosen, bieſe zwote 

9) von $,; und demnach ‘in Rh größer. & iſt ei 

fhledenes dabey ganz gut nachgeholet worden. 3 


| * 
———— i 
* a} 


Joh, de’ Mönte Söyders Metamorphoſis planeterumf 


oder Beränderung det Planeten und mietallifchen 
Geſtalten in ihr erftes. Wefen: und de Medieing 
in ſehr beroͤchtigtes alchymiſtiſches Werkgen aus der for 


t 


/ U 
ri 


phiftifchen Klaſſe, das _bey den . in feiner - 


fonderlichen Achtung ſteht, in dieſem 
—— ® 9 ſteht, — 


2. J Pr ; 7 
Gloria Mundi; oder kleine Paradiestafel, d. i. Wer 


ſchreibung der uralten Wiſſenſchaft des Lapidis Phi: 


ahre nen abg⸗ 
Pa: 4 


lofophorum, .autore anonyıno. Hof, in det 


Dierlingifchen Buchhandlung. 1774. 11 Bogen 


TR em alchymiſtiſches Alierley von der allerſchlechteſten | 
0 


rte. Wenn bie uralte Wiſſenfchaft der nenern her⸗ 


metifchen Philofophen von der Art wäre, fe könnte man 
ie m — Mn ohne 


— 


— 


186. Aurje. Nachrichten . . - 


ohne Bedenken alle ihre Schriften zum Feuer verurthellen,. 
und. in die Aſche ſchreiben: fic tranſũt gloria — i | 


. 


Ehomiſche Abhandlung vom Salpeter. Leipzig, 1774. 
bey J. Sam. Heinſius. 178. ©. 8. 


Vorrede D. Chrift. Friedr. Selig genennet, aud 

ht angezeigt hätte, daß er fein Chymift von Profeßion. 
Fey, der feine eigene Berfuche angeftellet, und nur auf fremde 
Erfahrungen gebauet hätte; fo verrierh es firh doch auf 
ſedem Blat mehr als einmahl. Es Scheint derielbe, bey ei: 
ner ziemlichen hiftorifchen Kenntniß der Schriftfteller, Diele 


alte es der Verf. dieſer Schrift, fo fih am Ende der 
i 


- doch nicht mit dem Nutzen gelefen zu haben, den et Dayon 


*- 


Hätte erwerben können, wenn er nicht in den richtigen An: 
— dieſer Wiſſenſchaft verwahrloſet, mit uner: 
weislichen Einbildungen erfüllt wäre, und alſo an wahren 
grändlihen Begriffen noch ftarten Mangel litte. Wir köns 
nen es alfo gar nicht billigen, daß ſich der Verf. fo Fühn 
ins Feld, und darinn an eine Materie gewagt, bey deren 
Aufklärung den erfahrenften Chymiften ſchon mancher Vers 
ſuch mißlungen iſt. Die.Ahficht. des Verf. if Die Lehre 

on der Erzeugung des Salpeters, die beftändig noch duns 

el und unerkläre iſt, in ein helles Licht zu fegen. Nun 
urtbeile-man einmahl, was für Entdeckungen in dieſen 
Werkgen zu hoffen find. Nichts als Hypothefen und Eon; 
jesturen, in der Studierſtube erfonnen, und, vielleicht aus 
den noch ganz friſchen akademiſchen Heften mit- allem Eifer 
Jufammengetragen, und nun alfobald diefe vermuthlich 
vor. etlichen Fahren dem Verf. ſelbſt noch unbekannte Weiss 


gi der gelehrten Welt als neu entdeckte Geheimniffe ges 


chenket! — An flatt, daß der Verf. etlich? Jahre hindurch 


die Balpeterzeugung hätte beobachten, und "bey. dieſer Ges 
‚ legenheit anderer ihre Begriffe davon genau prüfen ſollen; 


fo macht er fich felbft eine Theorie dieſer Ergeugung -aus 
allen Meynungen der Schriftfteller, fo feiner Hypotheſe 
günftig find, und. zieht; unbekuͤmmert, ob fie wahr oder 
falfch find,- eine Menge Schlüffe daraus, bag man darüber 


. endlich fchwindelnd wird. . Er verwirft dabey bisweilen 


richtige Beobachtungen anderer, wenn ſie mit feinen Ber 
griffen nicht uͤbereinſtimmen, und urtheilet aus grund⸗ 
— u I; a Fu Be? fals 


— 
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von der Naturlehre Naturgeſch. Chymie ac. 187 
fütfyen-Einbildungen bieſes oder jenes Schriftſtellexs was 
er will. Leichter konnte ſichs der Verf. wohl nicht machen; 
dafür konnte aber fein Büchlein nicht ſchlechter werden, ald 
es iſt: denn unter dem ganzen Schwarm der Hypotheſen 
iſt es kaum möglich, das wenige Gute heraus zu finden. 
Wir wänfdeen von ganzem Herzen, daß: ber gedrohete 
zweyte Theil diefer Schrift, worinnen.nun. der Verf; feine 
Begriffe aus den verfchiedenen Arten der Zerlegung der Sals 
peterfäure, inſonderheit aber ihre verfchiednen kuͤnſtlichen 
Zufammenfegimgen betracheen, und daraus die either bors 
gettngene Lehre von der Miſchung des Salpeters weiten zu 
beftärten , odex genauer zu beftimmen fuchen will, zuruͤck 
verbleiben möge; dafür wollen wir ung, höflich bedanfen, 
und wohlmeinend bitten, diefe Mühe zu fpnren, oder das 
Manufeript, menn sd Schon fertig wäre, bis zu einer andern 
Zeit verwahrlich'benäulegen. en 
5 i N — en Ti. RR f 


1 en 


Joh. Loren⸗ Boͤckmanns, Markgraͤfl. Bad. Kir 
chenraths, u. ſ. w. Naturlehre, oder die gänzlich 
umgearbeitete Maleriſche Phyſik. Carlsruhe, bey: 


Macklot, 1775. 1 Alph. 8Bogen in groß Octav / 


lers Phyſik iſt befanmtermaffen nicht von dem Ver⸗ 
faſſer ſelbſt, ſendern von einem andern zu Ende ges 
bracht worden, der ſich eben nicht ſehr in des Verf. Plan 
hineinzuarbeiten wußte. Bey elyer zu veranſtaltenden 
neuen Ausgabe hat nun Hr. B. es Abernommen, dad, was 
Maler noch nicht ausgearbeitet hatte, zu verfertigen, und 
fo ik dies Buch entſtanden. Wir ſehen aber nit ein, daß 
viel dadey gewonnen werde, daß man ein Bud) wicher hers . 
vorzuziehen und in Gang zu bringen fucht, das in der That 
diefe Ehre fo wenig verdient, Der neue Verf. hat zwar vies 
les gethan, das Buch des alten Verf. brauchbarer und nuͤtz⸗ 
liher zu madıen, aber die ganze Anlage defielben- erlaubte 
vieleicht nicht, ein wirklich gutes Buch daraus zu machen; 
iR der Ordnung, die Maler einmal gewählt hatte, laſſen 
ſich die Lehren der Phyſik garnicht gruͤndlich und zuſam⸗ 
menhangend vortragen.“ Auch ſind verſchiedene Kapitel 
ſehr mis mißverſtandenen und ſalſchen Saͤtzen ie 
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| 183 * ER Kurze Nachrichten * * 
wie's. &r. da8 von der Bewegäng.: Es I: zu dedaaren, 
daß Hr. B. ber ſich fonft als gie Kenner gezeigt het, ſich 
bat überreden laffen, an einem ale Augenhlicke den Einſturz 

| drohenden und hicht zu rettenden Gebäude zu flicken. 


Der Staffirmaler, oder die Kunſt änzuftreichen, zu 
veryolden und zu lackiren, ſo wohl den Künftlern 
"als. den tiebhabern zum. Unterricht herausgegeben 
von Watin, Maler, Lackirer und Farbenhaͤndler 
in Paris. Nach der zweyten viel verbeſſerten frans 


. 


zöfifchen Ausgabe uͤberſetzt. Leipzig, bey Cruſius, 


_ 


: 1774: 225 Bogen in groß Detan.,. . 


a Buch iſt bey Weite das befte in feinet Art. Der 
Verf. verſteht feine Kunſt ünd theilt die Vorſchriften 
und Handgriffe mit einer. lobenswuͤrdigen Dffenherzigs 
feit mit. So urtheilt wenigſtens der Recenſent, der nies 
mals angeſtrichen, vergotbet.oder lackirt Kat, aber Watins 
a t den Orundfägen der Chemie vollommen gemäß 
u et J ‚ nr 2 . — 


IIn der zweyten Auflage, wornach die deutſche Ueber⸗ 
etzung zemacht iſt, iſt das Buch ganz aimgeatbeitet wor⸗ 
en, und da es in der erſten eigentlich nur die Kunſt des 

Lackirens begriff und nur beylaͤufig vom Anſtreichen und 

Vergolden handelte, ſo iſt hier mehr Ruͤckſicht anf dieſe dey⸗ 

den — uͤnſte genommen, und das Buch ſelbſt, zufolge 

ber drey Kuͤnſte, die es lehrt, ‚in.deey. Theile geteilt wor⸗ 
den. Es enthaͤlt nicht bioß Vorſchriften und Necepte zur 

——— und Zubereitung der Farben und Firniſſe, 
ondern auch die Regeiln, die mon bey dem Gebrauche derſel⸗ 

ben iu Acht zu nehmen. hat. Als ein Anhang iſt des P. 

gl Abhandlung: von -chinefiichen Firniß beyge⸗ 

ge warden, . : Eee 
Die Ueberſetzung iſt wohl gernehen. und mit einigen, 
wiewohl wenigen Anmerkurgen verſehen worden, bie 
. den mehreſten Leſern angenehm en. ſeyn koͤnnen. 
ee . — — iu 5* J 


Des Ritters Carl von Line’ vollſͤndiges Matur⸗ 
ſpſtern u. ſ. w. ausgeſertiget von Phil. Lud. er 
s F 9 Ru 








— 


vonder Ratuckhre, Naturgeſch. Chymie sc. 189° 
Möller. ' Nürnberg, ben Raſpe. 1774; Dritter 
Theil, von den Amphibien, 27 Bogen, in aroß 
Octav, 12 Kupfer. ne 

Vierter Theil, von den Fifchen, 1774. 27 Bogen, 
ıı Supfer - Re > AN 

Fünfter Theil, von den Inſecten, 1. Band 1774, - 
49 Bogen, 22 Kupfer. 2 Band 1775. 325 Bo⸗ 
gen, 14 Kupfer. Eee Ä 


Sechſter Theil, von den Waͤrmern, 1 Band 17755 Ä 


es 


gu Bogen, 19 Kupfer. 


Nie Einvichtung biefes Werks iſt aus der Anzeige dei 
ww vorigen Bände fhon bekannt, und hier immer die _ - 
nämlihe; auch giebt Hier die Aufſchrift iches Theile den - 
inhalt deffelben an. = u | 
Dem dritten Theile iſt eine allgemeine. Einleitung 
son dem vielfachen Leben der Creaturen vorgefegt, die 
Hrn. Müller felbft zum Verfaſſer hat; es laͤßt ſich eben 
5% — daß das Buch dadurch einen vorzoͤglichen 
ertd erhält. \ & | ae 
Sm Berl ſelbſt hät doch der Verf. hin und wieder 
die Natur ſelbſt zu Rathe gezogen, und daher finder man. . 
mandes bey ihm, was in dem Houttuyniſchen Werte 
nicht ſteht. Aber öfter noch Hätte er billig vollſtaͤndi⸗ 
ger fen und die neuern Schriftfteller mehr gebrauchen 
follen. Der erfte Band des fechften Theils fchliege mit 
den Schaalthieren, dag wir.alfo nun nur noch die Be⸗ 
fhreibung der Steine und Thierpflanzen von dem Vers. ' 
faffer zw erwarten Haben. x Ben 


Sammlung neuer und nüßlicher Abhandlungen und 
Verſuche aus der Sefonomie, Mechanik und Nas . 
turlehre. 1775. 8v0. Nürnberg, bey che. 135 80: 
gen. 7 Kupfer. Par en 
De Werlchen hat feine Vorrede; -wir muͤſſen uns 
demuach ſchlechthin nur an den Titel halten. Da 
nun ber. Titel neuts verſpricht, ſo fanden wir ” —* 


* 


f 
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190 - : - gurge Nachrichten i = 


— RR Durchblaͤtterung rinen deſto merklichern Contraſt, 


ba das meiſte darinnen ſchon 30, 50 biß 100 und mehr 


. Wahr afteifl, und von dem; was man dermalen richtiger 


und beſſer weiß, wenig oder garnichts vorkömmt. 

Mderdies verrieth auch die Schreibart und die einer 
fremden Sprache mehr als der deutſchen angemeſſene Ord⸗ 
nung ber Redensarten und Gedanken, daß wie hier we⸗ 
nig oder nichts originales zn fuchen Hatten, fondern daß 
#6 zufammengeftappeltes Zeug iſt. Bon bein auf'dem Ti⸗ 
tel verfprochenen. nüglichen muß immerhin das abgerech⸗ 


- net werden, was richtiger Hätte angegeben werden koͤn⸗ 


Ken and follen. Die Anzeige des Innhalts wird dieſe 


Urtheile näher aufklären. J. Eine kurze Einleitung zur 
Kenntniß der Mechanik. Sie füllt 06 Seiten aus und 


tändig noch richtig iſt. Erſt wird Maͤſſe, Schwere, 

efhwindigfeie und Brafe erklärt. Die Kraft iſt fer⸗ 
ner entweder todt oder lebendig, und überdies muß das 
fortdauernde Vermögen der ‚Kraft von dem wirkſamen 
Vermögen unterfchieden werden. . Erſteres gehört zum 


kan -füglich tegbleiben können, weil fie weder voll: 


u bloßen Widerfteben, letzteres beſtimmt zur Geſchwindig⸗ 


keit, und ftärte die Kraft in dem Innern: "Die Größe 
der. widerſtehenden Kraft und die Größe der Geſchwindig⸗ 


‚ Seit find zureichend die Größe ber Wirkfamkeit zu beftims 


men. . Auf diefe Art Ichrt der Perfaſſer die Kraft kennen. 


- Wir müffen. ihm fagen, daß er die wahren mechaniſchen 


Grundbegriffe gat nicht kennt. Nun fagt er ferner, 


. alle Bewegung gefchehe in einem medio, z. E. in Luft, 


Waſſer ıc.. Daher entfiehe Widerftand. Diele berechnet 
der Verfaſſer fo, daß die Gefhwindigkeit nad). einer geos 
- merrifchen Progreßion abnimmt, wenn die Zeit in arith⸗ 


metiſcher Progreßion anwaͤchſi. Diefes ift nun aber 


grundfalſch, und hätte daher gar nicht follen angenom⸗ 
men werden. Nach dieſem verfaͤllt der Verfaſſer auf das 
Reiben und die Steifigkeit — Seile, weil beydes bey 
den Mafchinen Hinderniß und, Widerſtand verurfacht. 
- Er giebt einen Auszug ans Amontons Abhandtung, und 
demnach aus dem aͤlteſten Schriftſteller, der diefe beys 


den Stuͤcke umftändlicher zu unterfuchen angefangen hat. 


II. Beſchreibung einer Handmühle-von Nils⸗Brelin nebft 
einigen Worbeffreungen. Der Name Vils⸗Brelin erinnerte 


“ und an die fhwedifchen Abhandlungen. Wir fanden auch 


die Handmuͤhle daſelbſt im sten Bande im Kupfer. vorge⸗ 
— a 8% Ä A ae ſtellt 


8* 
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von ber Naturlehre, Naturgeſch. Chymie sc. 191 


Felt und kurz beſchrieben. "Hier iſt mehr hinzugelommen, 
Da wir aber unten am Terte Noten finden, an. deren Ende, 
der. Buchſtabe KH flieht, fo wird. dieſer HI ein anderer, als 
der Verfaſſer ſeyn. Und die. Abhandlung erfcheint wohl 
auch hier nicht zum erſtenmal. HI. Anmerkung über die 
Saugwerke and Befchreibung einer verbefferten Art Feuen 
ſpruͤzen. Hier finden wir S. 37. f. ganze Seiten, die aus 
Belidors Waſſerbaukunſt von Wort zu Wort, wiewohl vers 
fümmelt , abgefchrieben find, ohne daß. Belidors erwähnt 
wird, Die Verbeſſerung der Feuerſpruͤtze betrift das Wen⸗ 
derohr, und iſt dem Vorgeben nach mehr, als was in’ tor“ 
rini rechtöverftändigem Hausvater vorkommt. IV. Bez 
ſchreibung einer Mafchine, große. Laften zu heben. _ Es iſt 
eine Preſſe, die fo wohl zum auf: als abwertsdrücken fa 
gebraucht werden. Die yon iſt nach) dem Fraͤnkiſchen 
werkſchuhe gezeichnet. V. Erinnerung bey dem Dane der; 
Mühlen und Handwerfsdämme, wo loderer Grund iſt. 
VI. Borausgefeßte Gründe: aus der Mechanik vom Hebel 
and deffen Eigenfchaften, und Befchreibung eines neu ers. 
fundenen Werkzeuges, womit ducch wenige Perſonen grofe 
Bäume nebft deu Wurzeln aus dem Erdboden konnen heri 
ausgehoben werden. Die Theorie des Hebels hätte als et⸗ 
was fehr bekanntes wegbleiben können. Die Mafhine 
feloft ift die fehr bekannte vom Peter Sommer. VIT. Abs 
handlung vom Gyps, aus dem Franzöfifhen. Eigentlich. 


die Hiftorifche Anzeige, was Ju ſſieu darüber angemerkt hat, - - 


VI. ‚Abhandlung von den Mafchinen, vermittelſt welcher. 
das Waſſer in die Höhe gehoden wird. Hier koͤmmt die. 
Naſchine vor,-welche durch das Feuer, oder eigentlicher 
durch die Elaſticitaͤt des daͤmpfenden Waſſers getrieben 
wird. Das Meiſte iſt aus Belidor und andern Nachrichten 
abgeſchrieben. IX. Vorſchlaͤge zu nuͤtzlicher Trockenmachung 
der Suͤmpfe zum Feldbau. X. Von Zubereitung und N 
ben der unterfchiedlichen Arten von Potafhen, Aus den 
philoſoph. Transactions. XI. Von dem Widerftand der. 
Balken. Aus’ dem Franzoͤſiſchen. Es find die Verſuche, 
ſo parent im Anfange diefes Jahrhunderts angeftellt Hat, 
nebſt dem, was Fontenelle davon erzaͤhlt, aus des v.Steing 
wehr Weberfegung genommen. Tara ne ; 
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192 - Kur Nachrichten 
8. Mitterpacher kurzgefaßte Nqaturgeſchichte ber Erd⸗ 
kugel, zum Behufe der Vorleſungen in der K. K. 
Thereſtaniſchen Akademie. 1774. 8. Wien, bey 

Trattnern. 195 Bogen. 

De Werkchen ift in folgende Hauptſtuͤcke abgetheilt: 
ı) Verhaͤltniß des Waſſers zum Lande 2) Inſeln 
und Halbinſeln. 3) Berge, ihre Stellung und Zufams 
menorönung: 4) Brunnen, Slüfe, Erhöhung des Do: 
eng. : 5) Meere. 6) Bewegungen des Meeres, 7) 
intheilung dev Meere und das Miittelländifche Dieter. 8) 
unehmen der Länder und Abnehmen der Meere. 9) 
Seen. und Moräfte. 10) Feueripeyende Berge. ır) Eis 
Berge. 12) Dunftkreis und deßen Veränderungen, 13) 
Ordentliche Winde. 14) Unbeftändige Sturm: und Wir: 
Belwinde, MWafferfäulen. ı5) Witterung auf verfchiebenen 
Theilen der Oberfläche der Erde. 16) Einfluß des Mondes in 
die Witterung. Einige Vorbedeutungen des Wetters, 17) 
Innere Beichaffenheit der Erde und Gebirge. 19) Ann: 
den der Landthiere, Seemuſcheln 2. fo man ausgräbt, 
39) Entfiehensart der Berge. 20) Beſchluß. Die Ans 
ordnung diefer Hauptſtuͤcke zeigt an fich fihon, daß der Ver— 
Die fich nicht vorgelegt hat, in Anſehung der phyſiſchen 
Erdkunde ein neues Lehrgebäude zu enrichten. Er erzählt 
vößtentheils nur, was man beobachtet hat, und dann auch, 
eiche Hypotheſen zur Erklaͤrung der Erſcheinungen von 
andern vorgebracht worden find, und was daran auszufes 
Ben ift. Das Werk ift demnach in fo weit dem Titel anges 
meſſen. Den mathematifhen Theil ber. Erdkunde hat er 
nn überdies fih.vorbehalten, von den phyſi⸗ 
ſchen Urfacheh in den Vorlefungen zu. handeln. In fd. fern 
nennt. er fein Buch einen Auszug aus dem Darenius und 
— gulofs, der aber mit Ruͤckſicht auf die neuern Entde⸗ 
. Eungen gemacht worden. : Die Schtiftfteller werden meh: 
rentheils angeführt, doc auch nicht immer, wo man es 
wuͤnſchen möchte, 3. E. S. 3. iſt uns unbefannt, woher 
16 der Berfaffer weiß, daf Columbus aus dem Timaͤus des 
lato und aus einer andern Chier nicht angeführten) Stelle 
der Alten Anlaß genommen‘, eine neue Welt zu ſuchen. 
Man ift Heat zu Tage vielmehr der Meynung, daB Columb 
an dem Martin Behann von Nürnberg einen Vorgänger 
gehabt, und aus defien Tagebuche belehrt worden Ir * 
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von der gran, Nasingefh. Ehpmie X. —— 


Bf er Au ne neue iR zu ſuchen, dabey aber den Srunl 
wo BEL) * iR AR a üffe Land gegen Welten fein, wet 

J er kommen würden. Der Verfaſſeb 
Aut darin, dag er die Meſſung der 
des Daromerets zwenmäl vorträgt, und doch 
H arinn niemals zu einer Gewiäheie Cbefier 



























aber wicht, daß mar das Bar meter dabei 
br tüchen konnen, ſo lange man cines Fürke 
m Wittels ehtbehren muß. Die, gechiettifchen 
ae! wenn Man immer mike bei der 
I ai gen, I nicht. nur ungemein weitlaͤuftig, 
His: 1 edenfale hre Fehler, und biefe koͤnnen ſie 


ürge die Aus der Acht gelaſſene Stralenbre 

Al ge atte, Baer, Vohre ii der Nhantlumg 

dJerB 9— Lichts — die Luft. Des Heh. deine 
‚herche: — ere ſcheinen dem Verfaſſer unbe 

art And ” wer Fon ihnehmen des Meeres und 

A HR der Lander fagt, ift eigehtlich win — 

von dem — des Landes ge 
t$ 
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N wird wohl nichts darans folgen. 

. See * — ftanzen und Thiere ſo fern fie mittelſt 
ae fen, nicht mehr wieder zu Waſſer werben 

Mer nod) die Frage entftehen, ob es nicht dien 


hr igſ er * m Theil wieder zu erſetzen. Man hat zu w 
1, um das Ganze zu berechnen. Die Redens— 


nie 

ar — 8 ’ 
| tedme wre der Rhein, ver Nil ꝛtc. faͤhrlich 

| Er de und Sand in das Meer führen, und damut den 


BR 


ett graben muß? ſo ziehe ſich eigentlich da 
N —* 3 — Ufer Meet = na 







er Se 4 Bat Zedoch dieſes haͤngt mit imehrern andern 


——— 


—* nerklid werden ‚und wovon noch länge micht genug 


Shen ſetzt der Werfa 
ae von den. En 
iſſen aber iR 


N 


an des Laßint Meſſung der Pyret 


es * wu, mit den Strömen in das Hi E Betr 


das Meet zurücke, siehe, iſt zweydeutig. 


geomerrifchen EWR werde 


il le —* a ale in a F 


zuan men, bie eſt in vielen Fhchundere 


din. es ——— NT 
tum on REIN in die lee 3 
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u  efagt, 
Bei 


daß, wenn aud) das Barometer in dein Potatt 


rometer z. E. in Stalien oder Spanien — 


Denn dieſes ſteigt, und daß eben daher das regui⸗ 
gen und Fallen an ſich etwas ſeht weniges befragen Mir ub- 


94 — "gie in | 


18 A . 4* 
—* ed: 








Biger REN die wirterung sn renſen 8 | 
" zwifchen-dem irregulairen und reguldiren Ei 
Len des Barometers einen Unterſchied macht, 
ters vorquszuſagen ſich getrauet. Ct 33 
das Barometer auf der ganzen Erdflaͤche ‚zugleich | 
falle, fast aber nicht, ob er dieſes nur vom tegula, wv 
yerffanden wiſſen. Es mag num verſtanden we ee 2 5% 43 
man wi, fo muß wenigſtens die Erfahrung sad ik leide N, 
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PN u 
zween Zoll und, mehr verändert, die Veränderung I : dem. 
Aequator nur 2 oder 3 Linien betrage,und daß ſehroſ De 4 


Schweden oder Rußland fleigt, und umgekehlt ne hai) 


Aus etwas wenigem würde es fih nun nic a Mi üb 
nen, viel Wefens und Geheimniſſes in Pi 
Eradıtens koͤnnte Hr. Hell immerhin. feine © 
jchweigen,. dabey aber doch von feiner Sion 
toben geben, und z. E. für ein Fr He | 
ollte es auch nur für einige Wochen. Bi 
Harometers vorang fagen. Denn. daß * 
Beyſpiels geſagt hat, es werde den 1. ee | 
iſt nun zweydeutig, weil es die Nacht vorher 7? 
= aber wiederum flieg, und —8 wohl RN auf. der 3 


Bale — RE 
R * | — — — 





onleidgie, Fit umd aiterthamer. 


Fe Sadi perſiſches Roſenthoal nebſt Locmans 
Fabeln. Neue verbeſſette Auflage. Wittenberg 
"und. Zelt, ‚bey S. G. Biniineriaann,.. 1775. 

We 25 Bogen in Br. eh, We 





em nbefannde H Herdus er dei Sadi fie dies 
ſes pe iſche Roſenthal —5— — — 


and ange mer.und lehrreicher Erzählungen, und IR, w 
"das Vergnügen, dab ihn die Beton f —* 
— wg worden, eine pen anfee® * 
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nD als 
air“ " 
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vonder Philologie, Kritik u, Aterthuͤmern ang" 
von,äu veranſtalten. Wir konnen es als eine ſelche ni 
anpteifen; wir haben weit beffere moralifche Scheiften, * | 
jungen Leuten, auch von Seiten des Geſchmacks und Witzes, 
nüßffther zu keſen find, als dieſe perſiſchen einfältigen Maͤhr⸗ 
ham Das. einzige Verdienſt des Herqusgebers iſt, nach 
feiner ‚Verfiherung , daß er die alte Sprache des Apdız 
Dlearius, auf deſſen Ausgabe von 2654 fi die Wortes 
„, Neue verbefjerte Auflage,’ beziehen, in.die Sprache uns 
ferer Zeit , doch nur fchlecht Fe uͤberſetzt, und die eing 
zeſtreueten Verfe in Profe au —* hat. Das letztere konn; 
ten wir ihm gar nicht als ein Verdlenſt anrechnen, mans 
die Erzählungen und Verſe ſelbſt ‚einigen. Werth hätten, 
Die Anmerkungen des Oleariys, ohne weiche boch nerfig 
ſcher Sitten unfundigen Leſern viele Stehen kaum verfkänks 
lich find, find größtentheile wesgeblieben, und von dee 
Jusgabe des Bentins ift, wie wir fehen, Fein Gebrau 
gemacht worden. Um unſern Leſern eine Probe diefes per⸗ 
(hen Wirges zu geben, nehmen wir aus dem zwehten 
Bud, das vom Geift und ben Sitten der Derwifche ) 
handelt, die 28ſte —— SE A: 
„Einft kam ein Derwiſch in eine Herberge, ums-fanb 
„ba einige gelehrte und überaus gefprächige Säfte. Deb 
„Wirth, ein luſtiger Mann, machte es ſo, daß ein jeder 
„von ihnen etwas Drolligtes erzählen mußte, um die Zeit 
„angenehns zuzubringen. Nun hatte: der Derwifch den 
„Tag über eine ſtarke Reiſe Dusch. die Wuͤſte gethan, und 
„wer mid and hungrig. Als ihn nun einer aus:der Sue - 
„felfhaft wrmahnte⸗ er. follte doc) feinen Theil auch dazı 
„gehen, und, etwas Drolligtes fagen, ſprach er: Ich be 
—5 t ſo viel Kertntniffe und Berebſamkeit, als ung 
„dre,shabe au). nicht ſtudirt, drum werdet ihr mit einenk 
„Varſe vorlieb nehmen, den ich kann. Sie wurden alle 
„ösgierig,, diefen Vers *) zu.hören, und er fagte: - 
RE a i ir Be a Boy “ f t i „Wie I 


534 r, v⸗ d Leben und den Sit u der Dew. 
— Seit babe a earius hats: 
on der erßaniichen onche, welche ſie Derwiſch nennen, 
„Art und Sitten.” Schach Sadi ſelbſt war ein Der⸗ 
— on inas-Eistigr der ams Ia. i20 ichte. 
* m Olearins lautet dieſer Vers os 
— mare Guadırakn den tinem Ak sok.&fen, 
n wie einen „sün ei 8 F * — E 
sun Jungfer | $. hatten, Pe: 
man Bi ur Den ir Ana au Jaeermefene 


wi 


\ 
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= Wie Arien fehonen Juͤnglinge, der ine Sab-kline, 
v und faͤhe dort. fhöne entfleidete Jungfrauen, Zu 
⸗Od iſt mir Hungrigen bey einem vollen Tiſche. 


„Die Sie engen alle an zu lachen, waren mie dier 
fem Scherze zufrieden, und lieſſen ihm Effen genug auf ‘ 
ʒAiſchet. ) As der Birth fahe, daß der Derwiſch fogfeich 
zum Deodte-seiff; weiches zuerſt aufgetragen wurde, ſorach 
pers Warterein wenig, mein Freund, meine Leute jolien 


Idir eine Rufte #*)- machen. Der Deriifch fehüttelte den | 


HRupf, und fagte: Du brauchft Feinen Braten aufzufeßen; 
.  ihihabe hieran vollkoimmmen gering. Wen recht häkgert, 
3008 a int Fabe der No ef) an trocknem Brodte den ſchoͤn⸗ 
vſten VDraten⸗ er 


3° nſre Leſer werden mich bhegierig fen, mehr ſolch! drol⸗ 
ſigtes Zeug ſich erzaͤhlen zu Iafign ; wir mögen: auch nichtẽ 
ſehr aus der. fangen Vorrede, *8 erhaben ſeyn ſoll, ab⸗ 
8..23.f. lieſt man ‚nn. einem Kunde, Der et 
Hhe Tage mit frommen Menſchen unigieng, und En Menf 
urde, Ueberall, wo wie getefen, auch im fünften Bud), da 
on det diebe und der Jugend handelt, fo wie das folgende 
Son). der Schwachheit und. dem Alter, ‚fanden wir Bat 
jangweiliges nugeiſtiges Geſhwah. 
11: Die betannten Cokmaniſchen Fabeln, bie auch bier, 
Biel yon Olearius, dan Sadi angehaͤngt find, Haben wir 
. mit Berguägen geloſen·; unſtr Heraus geber hat ſie gefälli⸗ 
ger, —V» —— leicht und munter erzählt. 
er meiften derſelben · ſind Aeſopiſche Fabeln; und unfers 
denkens Lakman und Aeſop · Eine Perſon; der ara⸗ 


Bine Be ger ii m. eigene, ans sus 
ern 


8* 


-#) Das heiſt nid. 7 — a 1: „hatten Senke 
— ) 28 a cherr, und st ‚m at Ban F 


ee ein. 6 Sehraten, * und fast 
er Pie mei au — Kari “siehe FR den "Derfern 
e em serfaieine Zuri tung er angiebt. 
PR Pre „Der: Am falag den Sorf 7 und 
„fa 


rn. aD km subraten Fieiſch·au ficben 1 
2... kan hieran ren ergetzen. 
Be u Ber Hungers bat, im all der Noth/ 
DEE Mr Biaten⸗ anus nur er io Brod. 


\ 





von det Dhtelegie, Kritiku. aushimem DR 


andern. Gapelditern, wie wir denn auch tin Poaraug dem 


Phadro gefunden, hinzugefügt, und in-den Aefopifhen 
Zabeln ſeibſt manches ge 2% vetderbt. - Diefes 
umftändliher gegen Hrn. C. R. Birt zu zeigen, der in 


einer Abhandlung, die. in die Adta Academ.. Bleft.. Mes 


gunt. T.T. p. 583.. eingerüdt iſt, Cokman für, da Hri 
hal halt, aus welchem der arichifhe Fabeldichter einige, 
Fabeln uͤberſetzt habe, iſt hier der Ort nicht; doch Oürz, 
fen wir zu einer Probe, mit welchen Verftande der. Arat 
ber die Gabeln Aefops verbeffert dat, die zwoͤlfte Fabel, 
die Aeſops 23ſte if, erfegen. 

Beym Kokman hat eine Sean eine Henne, die’ ihr 


alle Tage ein —* Ey legt, bey unferm Ueberſeßer⸗ I 


wie beym Olearius, gar ein golden; und hernach feige, 
die Kenne fo viel, DaB ihr der Kropf berftet, .Die Lehre, 
‚daß viele Menfchen, indem fie einen kleinen Genfnin, 


chen, oft darüber die Hauptſumme verlieren,“ .. Dies, 


felbe Fabel lautet beym-Aefop fo; - 

„Eine Grau hatte eine Henne, die ihr alle — ein 
„Ey legte. Sie glaubte aber, wenn fie ihr mehr Zuts 
„ur gäbe, würde fie ihr, zwey Eyer legen. . Sie that 
8 — die Henne ward zu fett, und legte gar keine 
„Eyer mehr„. - 

„Wer gar zu-gterig iſt, verliert oft Das, wes:er 
„hat, weil er immer mehr haben wi 

Hier iſt — die griechifche Fabei das Origi⸗ 


nal, und die arabiſche Ueberſetzung, Sonſt hahen wir 


bemerkt, daß hier auch die Erpeniſche Ausgabe su Mathe 
gegen, und aus berfelben die zoſte Fabel, dig im der 
Oleariſchen Ueberſetzung fehlt, eingeruͤckt worden. J 
der eilften Fabel hat unſer Herausgeber nach dem Olea 

rius: „Es iſt wahr, ſagte die Lowin; Qu einer PT 
„die ihre Fruchtbarkeit prieß) aber dafür iſt auch meim. 
„Einer mehr werth, nis: ſie en von Beinen ne au —J 


Vie 


er beſſer dem Golius gefolgt, der aA “ — — 
„Ee iſt wahr fagte de Lewin; = ag — — Ze 


„ — ” 


sr ch 


fiebenen —* der —** ſt. "Na Fr 
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2. Munje Rachrichten 


‘ 
"7: 


i ginallen gezeichnet und in Kupfer herausgegeben 


‚von Joh. Müller, Ingenieur zu, Zürich. 1775. 


- Th. 1. in 4. 


| De meiſten find aus ben mittlern Zeiten, und nicht merkẽ 


wärdiger als alle alten Semählde, welche uns von 
ber Kleivertracht und vormaligen Epiftenz der vorgeftellten 
Perſonen belehren. Licher würde der Verfafier Denfmale 


wierkwuͤrdiger oder patriogifcher Begebenheiten oder Perſo⸗ 


sten in feine Sammlung aufnehmen. Ein Städ, welches 


a an diefem Drt nicht ohne Vergnügen gefehen, iſt der 


enkpfennig eines freunbetdsgenoͤfflſchen Befuches der „Ders 


- en von Bern in Zürich 1631. In den alten Zeiten war 


die Erwärmung der Waterlandsliebe der Zweck folcher Lüfts 


Barkeiten, und er wurde erreicht, weil. fie weder zu beſtim⸗ 


ter Zeit, noch auf Beſehl ber Geſetzgehung vorgenommen 
Wurden, - — Be 
Fe e ur = u: $h. 


GSriechiſche Grammatik ohne Jetente, von Johann 


Chriſtian Langbein, Konrekt. der Arnſtadtiſchen 


atwd ſchuue. Aruſtadt, gedruckt und verlegt im 


Fuͤrſti. Wayſenbauſe. 1775. 22 Bogen, in 8. 


DL: Charafteriftifche dieſer neuen Grammati deut der 
Titel aus: Brammatif ohne Accente; und baß der 
V. das Verdienk einer ſolchen Arbeit Hoch anfchlägt, ſieht 
man aus feiner Declamation gegen die Accente, in ber pres 
tienſen Vorrede. „So Flat es faft äft, daß jemand 
„Gricchiſch gelernet zu haben fich ſollte reuen laſſen: fo 
»befremdend iſt die Anmuthung mancher Zaͤglinge, die 
⸗ Sprachen und freyen Künften obzuliegen ſich entſchloſſen 


nbaben, gleich beyin erſten Eintritt in ihre heilige Werk⸗ 


„flatt, am die Lehrer, fie mit dieſer vermeinten Laſt zu vers 
„Ihonen. Welcher unteifer Gedanke! — Hat ihnen wohl 
„vorher ein Freund etwas ins Ohr geſagt, welches bie Luſt 


„zu biefer Arbeit erſticket? «in. folder Rathgeber har. 
o vielleiche früh das Unglüd! gehabt, daß er mit einem ges 


„lehren und noch dazu ltenasifchem Nichts iſt geplagt 
„worden. — Freylich jede ber Muſenſohn fid) nur mit ſol⸗ 
hen Dingen deſchaͤftigen, wodurch fein Geiſt nicht erſti⸗ 


n et, 


von der Philolggie, Kritiken Alt thuͤmern. Zag 


































„et, — yret wish, —— inge/ 
„diefa,tgahrung in der Zehre yon grichifchen Arcenren, 
„ihr werder ewig hungern muͤſſen. 200 Jaht dor Chr 


»» &. hat-Ariftophanes-yon Byzanz — die griech. Sprache 
„dami bereicheri. Er hat aber die gelehrte Welt damit 
„berter geplagt, als Moſes die Egypter Ic, Wer kann 





} der Stille ausgepreßten Seufzer und die über diefe 
Sprahhhinderniß.öffentlich auggefchütteten Klagen ermeſ⸗ 
nıu.f.m.,, Koftbarer und gezierter kann man wohl 


1, wodurch diefe Grammatik zu einer Gramma⸗— 
€ Ascenten. wird, ift rinmahl die Uebergehung der 
alle und jede Wörter, Erempel und Paradigmata ohne 
eute gebrudt find. Daß die Subtilitäten der Gram— 
intifer vom Gebrauch der Accente die griech. Sprachlehre 
mit len fruchtbaren Regeln uͤberhaͤuft haben, die durch 


eme ni J anfangen muͤſſen, unangenehm machen; 
gleichwohl zur griechiſchen Litteratur gar ſehr ent— 


x 


uns, ald wenn die Klagen Über ihre Schwierigkeit 


trieben würden. Die Regeln von der Veränderung 


x dren griech. Accente bey Beugung der griech, Worte 

m fich würklich auf fehr wenige zuruͤckbringen, und. Kin 
nfügleich beym Decliniven und Conjugiven einprägen. 
meiften Plafereyen aber werden wohl durch die unnit 

Regeln von Wegwerfung und Zurücwerfung der At 
ever rſacht, und damit follte man feevfich Anfa 

don use indeffen in und aufferhalb Deutfchland 
neiſten Ausga 









n erf einen; fo lange auf Schulen und Univerfitäten 


ing al Ri meineve, mo nicht ausdrückiiche, doch ftillfchweiz . 


nwilligung in.die Abſchaffung der Accente vorher: 


gend \ er 
sehtz fo Halten wir es doc) nicht fürrathfam, daß jeder 


Sculmann eigehmächtig, das Briechifche ohne Accente zu 
lehren, anfange; zumahl wenn der Kall gar fo wäre, daß 


er es bloß in feiner Claſſe thäte, und feine Mitlehrer noch 


keine geänderte Schuleinrichtung vor fich hätten, nad) der 
fie gebunden wären, die Acsente gleichfals zu uͤbergehen. 
— 2 ö 6% N 4 * | BT 7* In 


danken: die Accente erſchwehren Anfängern die Er⸗ 
rgriechiſchen Sprache, nicht ausdrücden. Das 


errheit jungen Anfängern dag Griechische, das fie, 


Nahmen und der Lehren von den Aecenten, und fodann, 


nd; daß man die Griechen lefen und verſtehen u 
dabey die Accente vergeffen und überfehen könne, 
wird niemand leicht in Abredefeyn: dennoch aber 


-_ 


nger ver⸗ 


en der griech. Schriftfteller noch mit Acz- 
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1 eihee J trnati Aber forte unferm in 
ie Lehre, Bi Accenten hie wall | 38* —— 
mn, en mern man glaubt, daß ih 
ehrlinge a ermädend und abfeht K Narr 
HER “Aber diefer muß do J— hip ha 
tigfeiten übtiftanden hat, in feiner 
Inden, woraus er fi, wenn er DR fe in inde 
gap diefer Falle laſſen * viele, denten) = 
wong unterichten kann... * 
S0 un denn alfo, eine griech), —— 
Hauer en, ſo gar — ti nicht, 
en ſcheint. Mielleicht aber hat fie fon zorzuͤg 
es der Muͤhe werth machten fie zu hei * 15 
 Biefe haben wit, wir möffen es aüfrichtig 6 efenne ie | 
Hefunden,, Cie N; olgt pünktlich, und nicht erw HER 
innen, worin alle Srammafiten, eben‘ derfel acıq 
überein Formmen aüffen, fordern auch In beit, was won @Bids 
kuͤhr, wi Wahl abhaͤngt, in 5 rdnung € 
Rempeln und und ſelbſt oft im im Ani druckder 
liſchen Grammatik, nur daß fie alles. tür; je Anl * wm 
Abkürzung einer Gtaiumatit, deren gröpte Tugend Bol | 
fändigfeit und Beittäufigfet nicht iſt — Re je Ab— 
. Lürzung befteht 1) in Weglaſſung der Sem tung, „od: 
deuitſchen Ueberſetzung der in den Negeln oder Ausnanıne 
— ‚angegebenen griechifchen Wörter, Die in der 4 —— tr 


andern Grammatifen zum. groſſen Wortheilf ne 
Kr angegeben find, wie nicht weniger in U ei bergehung dei 
ie Ableitung etfeichternder caftum, 3 a Be; 
Boeanvbus auf ein « machen 3, die compohta Von kereis, 


ich meffe, maria, ich verkaufe, reiße, id) te MH — 
* rene, ein Feldmeſſer, —J——— ein —— 
„ein Schulmeiſter. Langbein; „gm N öcati M haben 
PILIL, comipofita mit ergsi, MORE, reıßw, algye ey 5 
» Brsormayt, Aa; woworgifte, Bärn (5m vorbey ehen moſfen 
wir Bemierfen, daß Hr, L. dag (3) nach deuticher und la⸗ 
kein, Art, für ein Semicolyn braudt, das doch im Griech. 
eigentlich ein Fragzeichen iſt.) Noch ein Erempel:- ZiR. 
‚» Der Accufat, fingul, hat zumeiten v flait a, nemlich bey 
een nominihus in is vo aus Und us, fo im Genit, ein « 
‘„Durum haben: Als, die Schlange, äptos, dom, börew, 
„die Traube, Böreus, Mördi. var, das Schif ic.n Kangb. 
„Det Arcul. ng. hat x flatt «. bey hen nominibus in «, us, 
—— 17 Seite — Ats Vi; Wirges va etc: u E 
W 


' * 


— 


von ber Philoldole Kriilk a. Alterthuͤmern 201 


A Uebergchang der nachigen Ertlarumgen der gebravchte 
grammiarikaliſchen Kunſtwoͤrter, 3. —— 


Impurusz; nomina Auyaredy, drmry u. a., Die die, Haͤl. 
Grammatik auch brandst,.aber vorher llärt. 3) An Ay 


kuͤrzung der ganzen Pgrabigmen auf die blofen Endſylbem 
. E. das Paradigma una, iſt hier fü ausgedruckt: 


Sing. | "Dual. Plur. 
6%, 2 08, 86 u | uhr, u v. 
| 0 DE Be nn p 
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Kann ſich aber wohl damit ein erſter Anfänger dei 


Grirhrifehen begnügen? Wie falſch ift hier die a — 


einiger Zeilen angewandt! Noch dunkler iſt fuͤr einen Sch 


ler die Deklination von neyar angegeben: „aAu; WELZEE 


Muß er nicht glauben, 66: werde declinirt: ueyareı, ueyara? 
+) Werden viele Regeln gar weggelaffen, nicht nur felche, 


4‘ 


die etwas ind mweitläuftige fallen, z. €. die von dem Gen r 


tivo ber Wörter der’ Seen Berlination, die Hr. Langbeit 
ganz kurz mit biefen Worten abweifer: -„ der Genit. fmg. 
„wird ex ufır eriernet, weil davon obliqui formiree wow 
den.„ (was foll Diefer Zufaß bebeufen?). Können denn 
nicht aber Die nomina unter gewiſſe Claſſen gebracht, uub 
j. & die möglichen Genjtivi derer die ſich auf E und. ıp ens 
bigen, nebſt den dazır gehäsenden Exempeln angeführt wers 


den? Keine gute Grammatik uͤberhebt ſich eines folhen Ber 


Jeichniſſes. Bey der Formation des praeteritt pafhvi ſolte 


jede Perfon ihre eigne Regel haben: hier aber heißt es von 


dem ganzen tempore; Porf. p. v. Perf. I. act. ändert xuin 
Far AR in zuom Xu in ya: Tinto, ryba,. TERRDA, TErYE 


es (don £0) Münden Schüler will ich loben, der aus diefem . 


Chaos das Perf, pafl. conjugtren lernt: die zte Perſon iſt 
gar Ädergangen, und die lehten Sylben find vermuthlich 


nad derf. durch Druckfehler verftellt, wovon die ganze - 


Grammatik, nad) Art andrer im Arnflädter Wayſenhauß 
gedruckter Schulbücher, voll iſt. Vom Verbo.ift nicht ein 
einziges vollſtaͤndiges paradigma in der ganzen Gramma⸗ 
tif, ein Mangel, der garnicht verzeyhlich tft; und im Grund 
würde es nicht mehr Raum gebraucht Haben, ſtatt der wun⸗ 
derfichen Zerftämmelung, das ganze rurrw abzudrucken. 
Statt einer ſolchen Kürze, die mit Nachtheil der Vollſtaͤn⸗ 


v ’ . 


digkeit uhh -Deutlichkeit — werden mußte, haͤtte Fe | 


„ . 5 
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202°. guarze Nachrichten 
faglicher darch Sparſamkeit es Sezers (fi Pi 237 —30.) 
&urch Unterſcheidung ber Haupt⸗ und Nebenregein, der Res 
geln und ihrer Ausnahmen, der Hauptſylben und ihrer Dialekte 
durch ungleiche Ochrift, für bie Bequemlichkeit ſomohl als 
Ste Kürze geſorgt werben koͤnnen. — 
Andre Dinge finden wie hier verſetzt und verworfen: 
fo fteht 3. €. die Lehre vom augmento ©, 111. zum Schluß 
ber ganzen Lehre vom verbo: fo fol alſo der Schuͤler erſt 
conjugiren lernen, che ir weis, was augmentum: tft, ohne 
dem ex doch nicht conjugiren kann. Die Dialekte find auch 
nicht auf eine gleiche Art abgehandelt worden. Bey den 
Artickeln ftehn fie abgefondert; bey bent nomine Bald Hin: 
ter, bald ımter den cafıbus; Heyden verhis auf ein w abs 
Bi geſondert; bey den verbis In m wieder unter jeber Perſon, 
and bey den aduerbiis und praepofito abermals e Pa, 


S 


dert und bintennach, Wo iſt hier ber überdachte Plan, 
Die immergleiche Ordnung, die ein Sprachlehrer befolgen 
ſollte, der fih vornimmt, eine neue. Grammatik zu fchrei: 
den. Am ſchicklichſten ſtehen die Diaferte gleich Hinter 
jedem Worte, das durch fie verändert wird, aber in klaͤ⸗ 

n Druck. run eine Probe von der Dialectologie 


zerm 
des V. Ze a 
5 Paſſiviſche Dialeste 
Attige: Tune, Tupduesa, yaracımı Ä 
ad. 
wrüdadum Turnen var 

I—— | 
u. ſ. w. Da tft weder. Derfon noch tempus beſtimmt, ale 

ler Arten verba: ſtehen unter einander: wie hebauren wir 

den armen Schüler, der einen Dialeckt, den er in einem Aus 
408 gefunden, nun in feiner Grammatik nachſchlagen will. | 

af möchte man glauben, der V. habe das Nacfchlagen, 

x durch Vorfegliche Unordnung und durch Wegläffung auch 
der geringften Crleichterungsmittel, mozu denn auch der 
Mangel eines Regifters gehoͤrt, erſchwehren wollen. Bey 
den verbis anomalis werbep oft nur die unterfchiednen 

Stammwoͤrter angegeben, welches gut ift, aber nicht ge 

0 fagt, was nun won jedem für tempora herfommen: z. €. 

"Wvrapmı 1) von ſich 2) von duvagum. weiter nichts: wels 

che tempora tommen nun vol. äyvapım, welche VON Iuvasım 

ber? — | 

Der Syntax hingegen in hier beffer eingerichtet und 
was weitläuftiger als in der Haͤlliſchen Srammatif, wo 
wir 


| 


\ 


= 
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von der Philolegie, Eritik u. Alterthumern. 303. 
wie ihn immer für ben ſchlochteßen Theil schaften Haz. 
ben: oft find die Erempel geblieben, nur mit. Besiafung 
des Deutfchen und des: Autors, woraus fie genommen find; 
Eigen ift noch dieſer Grammatik eine Art vom Syntaxd 
ornata, ein Anhang von einigen differentils voeum, der 
noch manche Zufäge verträgt und ein andrer von: Griech. 
Münze, Maag und Gewichte. Endlich, wenn man. der 
Griechiſchen Sprache die Accente nimmt, jo ſollte man bil⸗ 
lig durch andre Kegeln die Feſtſetzung des Tons ihrer Wirs 
ter beſtimmen. Dieß aber ift hier Durch eine einzige Re⸗ 
gel geſchehen: wenn penultima Jang. ift, fo hat fie dem. 
Zon, aufferdem antepenultima. Wie wenig aber dieſe 
Regel hinreichend fen, für alle Wörter der Griech. Sprau 
he die eigentliche Tonfylbe zu finden, wird jeder Ken⸗ Se 
— des Griechiſchen, bey einer maͤfſigen Pruͤfung, wahre 
mom, - -. Be a 7 

5 > . Nm 
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Beobachtungen über deu: Orient, aus Reiſebeſchre⸗ 
bungen, von Johann Ernſt Faber — Zweyter 
Theil; 484.5. (ohne die Regiſter); mit einer. Vor⸗ 
ede von David Chriſtoph Seybold, Profe 
Hamburg, bey Bohn, 1775. In groß8s8s.““ 


Einrichtung des Ganzen feben wir, ans der Anzeig 
des erften Theile, (f. dief. Bibliothek XX. B. J. N 
274u. f. f. ©.) als bekannt voraus r ; Der fleißige Mann 
farb über diefer gelehrten Arbeit, wie über noch einigem 
andern, (z. €. einer neuen Ausgabe dei Sal. Glaſſius; der . 
Sortfeßung feiner Archaͤologie; einer Sammlung Fleiner 
medicinifher Schriften zur Exläuterung biblifcher Aiters 
thümer; ‚und einer neuen bebraͤiſchen Brammerit) und _ 
wir beklagen mit allen Freunden ber motgenländifchen Kits: 


teratur den Verluſt eines Mannes, der in diefem Fach ein 


vortrefflicher Schriftfteller — . noch erſt vet geworden , 
feyn würbe, wenn er. länger gelebet! Indeſſen har er gegens 


wärtiges Werk beynahe ganz vollendet; Das Ueberſetzen 2 


aus dem Engliſchen seug er zwar andern auf; mit feinen 
Anmerkungen aber iſt er noch vor feinem Ende ganz fertig 
geworben, oder doch wenigſtens bie auf die leuten Seiten 
gekommen. Hingegen bedayern wir den Berluft einer Done e 

| | sche, 


‘ 


* + 
| “ 


L 


ser. a Nachtichtenn 
sebe; HER de dem Buche Zurgediucht haste; nicht, weil flenadı 

Seybolds VBerfihsring etwas pobemiſch ausgefallen 

eyn wuͤrde; ſondern weil fie das. untegfudenswürdige 

Problom abhandeln follte: „Woher kommts daß die Zw 
‚ „ben und die Kirchenvaͤter, die im heiligen Lande lebeten, 
se Stellen, die aus heutigen Gebraͤuchen bes Morgenlandes je 

s, glücktic, erfäntert werden, nicht verflanden, noch an die@e 
x* bräuche gebacht haben ?,,. Run id im Entwurf liegen ges 
blieben! Garnıae (en ift zuverlaͤſſtg ber Verfaffer; vergl. 
ehen Bibltoth. XX. ©. 274.) arbeitet. fchon lange am einer 
werten Ausgabe bes engliſchen Originals; aber auch diefe 
wird gewiß gegenmärtiges Werk, welches der feel. Mann 
durch feinen: Fleiß halb zu feinem Eigenthum gemacht, kei⸗ 


| nesweges unbrauchbar machen. — ' Alles dies aus ber furzs 


und guten Vorxede des Hin Seybolds; dem wir noch Überdich 
den größten Theil der Ueberſetzung des harmarſchen Textes, 
— die Zerausgabe dieſes zweyten Theils zu danken 
en. 
.. zum Werke ſelbſt. Wir finden uͤberhaupt im diefem 
ag anfer obiges Urtheil bey dem erſten nur immer beſtat / 


tiget, über Zarmar fo wohl als über Faber: den Englaͤnder 


4% ſcharfſinnig; oft Aber auch uͤbertrieben, und dabey nicht 
prachkundig genung: unfeen Deutſchen mit männlicher Kr 
tik und groſfer Gpracht und Sachenkenntniß ausgeruͤſtet; 
nur zu Zeiten im Gefuͤhl dieſer ſeiner Ueberlegenheit zu ente 
[heidend und zuweilen witzelnd. — Wir zeichnen nadj uns 
— Slacaduneke aus, was ung beſonders merkwuͤrdig vorge⸗ 
ommen. . re 
Zarmar macht fünf Janpıftäde: Morgenlaͤndiſche 
Ehrenbezeugungen — natuͤrliche Beſchaffenheit von Ju⸗ 
bdaa — VBeobachtungen aͤber Aeghypren — vermiſchte Ab⸗ 
Handlungen — — Ehreubezeugungen. Cine im Mor 
genland zur- Mode gewordene Art derſelben gegen Propbes 
. sen, sder fogenannte Männer Eattes, ind Geſchenke. (alfo 
Nie Beſtechungen, nicht Gewinnſuchd immer, wie wir 
Abendlander denken wuͤrden.) Aus dieſer Beobachtung ers 
haͤlt unter andern 2. Kön. 8, 8. u. 9. gutes Licht — Viel 
ah Gepraͤnge bey Heberbringung der Geſchenke wer 
ntlich; hierqus begreift man Richt, 3, 18. und manche ans 


z dre Stellen erſt recht, . Gluͤcklich wendet ber Verf. bieh 


felbft auf die Geſchenke der Weifen aus Morgenland an, 
S. 32 Auch die geſchenkten Schu he Amss 2,6. und 8,6. 
ethalten daher eine Erlaͤuterung..Niederſallen, er 
Se er = oft 


8 
— 


x 
a, 


von der Philoſdzie Mt N: duterthuͤmern. aog 


u nie et ; tern gottl —— R 
he kiere ee — an Ap. — 


36. auf? — 2, 46. —— — — | 


Sa — — 79. ff. Das Büffen des: Nleu 


x 


des, des 17 ch, wie uns baͤnkt, unge . 


wandt ee Bach ttedieärande Parfon;tunp 
fie that, garnicht aus einer Art von Aberglauben, —— 
aus wahrer Ehrerbierung gethan. » + Zu weit getrieben 
(dieinetung Die Anmerkung uͤber das in der Ecke fizen, (eing 
| Abe — ragen Ländern nam indeven Ynmens 
dung au Sm, N richtig wird hin 
gegen aus di Der lan des Geſichts eines Miſſethaͤters 
vorde — € her 7, 8. 6. 94); und mehr wißig 









»übfich — ausgelernter Schüler, jener Zug 
topberenfinder 1 Sam. 10.5.1. 6. aufgehellet. ©. 
102 44% (Me erhaupt verdienten. dieſe prophetenkinder 
noch w RN rechte Unterfuhugg!). ‚Erfaunlich 







. oje ir Ag —— der —*2 zumal, um, 
Sa Sebanfenträget.der verfteht ſo manche 
Stellen ‚dei — wo darauf gezielet wird, nun erſt 
wat ZLeichenbefiettung. Saͤrge fcheinen beh den. He⸗ 
btaͤern gar n ode geweſen zu ſeyn; wolaber Bey den Ks 
eh aber et rhaͤlt T.Moſ. *— ‚und noch mehr 2. Kon, 
3 es Licht; 4. — Buͤcher — 


vohlthatig 
Sri B 3 lindern efefunne väthfelhafte, Bilde 


Titel od — derſelben, dort fo gewöhnlich, ange— 


wandt,doch nur mit ſehr beſcheidener Muthmaſſung, auffp © | 


mand eK = ri ten. der Pſalmen ©. 170 ff. Bey⸗ 


iht,ale. wahr, aus einer auf der ſuͤdlichen Küfte der Bar; . 


am Br denſchen gegeben; Ehrennamen, Schimpfuas 





‚öthig ‚haben? )- — Na 3 Beſchaffenheit . 


Seetrompe 
firhterlich en Naturbegebenheiten, an der forifchen Kuͤſte 
ger wöhnlich. . ‚Der Dichter.des 42. Pſalms Schiene 
Kr heben sin Sedanfen gehabt zu haben. Gewiß erhält 
ie. Stelle ei —3 Licht dadurch. Morgenlaͤndi— 
— ah gel. Er kläre ef. 1, 30. und Hunderten: 
a But: Aber wozu die lange tin: 


torr 


———— von allerhand Thieren hergenommen: J— 
der —— derſ freygebiger damit, auch weit kuͤhner in 


upeten, ‚oder fogenann e Wafferhofen, eine der 


ben Bildern ‚als wir Falten Abendländer) 5. E. Löwe, Bär, 
ziel, ©: ef eine IE suempfehlende Bemerkung (Sollte 
wol 2 d), det ‚Suche Luc, 13, 32. nicht noch einige Beleuch⸗ 


x * = - 
J 5 pr ' 
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teeſuchnng, (S. 419 fi.) ob denn auch der Garten Berbfe: 
mane wol Waſſer gehabt? Ueberhaupt treibt der Engländer 
die Sache nicht ſelden zu wait: feine Aehnlichkeiten find 
manchmal zu entfernt; dann werben ſeine Erlaͤuterungen 
Abertrieben, kuͤnſtlich, nicht mehr wahrfheiih — Die 
Dyndð der Iſraeliten Inder Wüfte Ind ihm Wachteln 
er meint gluͤcklich, daß fie ſolche in den heiſſen Sand geleget, 
and fo gedoͤrret: Eine ſchoͤne Erläuterung ©. 429 und 
447». . Unterirdiſche Zoͤlen, fehr grofe zum Theil, 


: U FRDIL. 2 | 
(Matmore/ Er, jebt genannt) die bort gewöhnliche 


Scheuten, Magazine, Vorrathskammern aller Artz, alücs 
ih gebraucht zur Aufhellung mancher Stellen der” heil, 
Schrift, S. 455 f. —  Befiegele wird im Orient ordentlich 
nicht mit Lack, Wachs; oder dergleichen; fondern blog mit 
Dinte, oder einer andern ſchwarzen Sarbe, durch einen 
Stempel, oder Derfchaft mit einer Inſchrift. Dies wie 
man; und lefe nun Czech. 9,2. und Offend. 7,25 befonders 
noch 2. Tim. 2,19. (©: 467 ff.) — Anden Erläuterungen 
des Verf. kan man wenigftens viel Wit und Scharfſinn nicht 
- abfprechen ; jollten fie auch nicht fattfam gegründet feym. Z.E 
Hptſt. V. Anm. 25. ſagt ein Araber in Aegypten: Er habe feis 
uen Becher gefraget, und der Becher habe ihm geweiffager, 
wer Vorden und ſeine Reiſegefaͤhrten waͤren, und was fie eir 
gentlich im Lande wollten? Nun (efeman,ı.Mof. 44, eine 
völlig parallele Erzählung. Der Wein (meint der Berf, fey 
der Sinn) der Wein macht klug. Aber warm nicht lies 
‚herein Spruͤchwort! ungefähr wie das deutſche, ich Fa ras 


. ghen, babe helle Augen. - (Er vergfeicht Bas englifche, 


fein Ropftüffen fragen). Ein gleiches gift von ber lebten 
gr S. 483; wo Die ——— be⸗ 
annten Schwierigkeit in ber Genealogle Jeſu, nach dem 
Matthaͤus und nach dem Lucas; undzwifchen einer ihr fo 
ganz aͤhnlichen genealogiſchen Unbegreiflichkeit in den 
pᷣalmyteniſchen Inſchriften wieder beſonders ſcharffſinnig 
iſt ⸗noch ruͤhmlicher jedoch die Beſcheidenheit, mit der 
er, auf Hofnung künftiger Zeiten, ſchueßt: wir wiſſens 
noch nichtt 
Faber tft denn m feinen Noten Immer der Verbeß 


‚fergr Harmars; theiler aber beyläufig manche” Iihäkbare 


Anterſuchung mit — Veſita MONOD Hiod.ga, ız. halt 
er farıein Manf-ohen Orfäk; Gefaͤſſe aber, und su 
= u aaandre 


/ 
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andre Hausgeraͤthe, waren in der Folge als Muͤnze geb 
braucht: das erſte Geld feiner Meynung nach S. 15 — 
19. Eine männliche Kritick über 1 Mof. 47, 31, verglis 
hen mie Gebr. 11,21, fehlt S. 48 bi 55; von dee 
wir nur den fehimmernden‘ (noch dazu vielleicht zwene, - 
deutigen) Schluß rel : Chriſtus habe feinen 
Apofteln nirgends den Beift der Kritik verheiſſen! ... 
Bon der. von H. wohl bemerften Beiligkeit der morgen} 
(ändifihen Baͤrte und ihrer Beſprengung and’ Beraͤuche? 
rung mit wohltiechenden Sachen, macht F. eine nuͤtzliché 
Anwendung auf DI. 133, 2. Ein Bild} das uns Abends 
(ändern faft eckelhafe iſt, iſt liebliche WoRnf dem More. : 
genlinder! das zeige doch wohl recht ar, wie nothmend. 
dig der Ereget die Nationaͤlſitten ſtudiren 'mife — 
Räuhiwert ift überhaupt dort fo ſehr vBeliebt! der Mor} 
senländer vaffinivgt fo ſehr viel mehr, als wir, über den 
mohlgerud), * ihm gewiß wir Abendlander kerne Nat 
fen zu haben duͤnken muͤſſen! Eine Idee; die fo viele 
Schriftſtellen auffläret, und die unter ändern F. vortref⸗ 
ih auf die Fühne Meraphor, 2 Kor, (nicht 4 Ror.. 
Drudfehler:) 2, 15. 16. anwendet ©, 78. "Stimme 
Gottes iſt Donner, das wiſſen wir; ſollte nicht fo auch, 
fügt 9, Antlig Gottes oft Blitz dedeuten? So pafs 
\end, ſchoͤn und poetifcd, an manchen Stellen, daß man. 


T 


zu feiner Meynung ſich hingeriſſen Fühler! Aberbap nun. | 


3. den ganzen 139 Pf. biersus erflären, and wermuchen 
will, der Pſalm fey im Gewitter ſelbſt gedichte, ober 

ſhildere doch Gottes Majeftät im Donnerwetter; iſt das - 
nicht zu weit gegangen? S. 06 f — Aus einer länge 
ven Unterſuchung über der Hebraͤer Grabfchriften em; 
fängt Hiob 19, 23. 24, Klarheit, aber nun ſoll auch 

Die 2, 7 f; der ganze 16 Pf. und nach andre, felbſt 
Örabfejtiften feyn! ©. 141 [ "Musführke; Mb 
dad Todteneinbalſamiren, ©. 150 ff. Die Hebraͤer 

meynt er, haben gar keine Mumien gehabt. (Daß er 

hier beylaͤufig, ©. 166, fiherzend! Petrarchen "ring. lebem⸗ 
dige Mumie nennt, gehoͤret nun wohl zu den Htellen, 
die wißig ſeyn follen.) — Bw Gelegenheit der im Tee 
abgehandelten Seetromperen und wolrenbruͤche, niinme 
er die dort zu Lande gar nicht ungewoͤhnlechen Ervbeben 
noch umſtaͤndlich mit. Und hier. giebt er denn der hey 
unſers Erloͤſers erfolgten —— Syunenfinfteyniß 
(Math, 27, 45) sine unfers Etachkens“voͤrtrefliche nf 
j — Te re Ki v au 


X — 


” 


a Part. — — 


m. = eine der beſten im ganzen * ac 
welcher diefe Begebenheit nichts, weiter, na sei liche 
a jenes Erdbebens (alfo, nur anſch —* var, z 
sfr — Ermudend if dagegen. bie, jan 
—3 über den ſogenannten Bu Ba T 
ockolura gm. Berg Kaſius h das .Nelul 
tat) ©. 21. bis 226; nicht —— — 9* of 
bemieldete Fuͤchſe! Hin * wieder”. au 
„bischen ausgefvamer, — onnerwet ee J 
ſey ordentlich Mode bey ben arg n geweh 
7, 10 ta. Joſ. 10, 10, . ja. jetoft 2 
— Hnpotheiel. Aber noch mehr, hr 
dieſe Gewohnheit recht: geflifientlich 6 
nicht leicht ‚anders, als im. Sewirtet Shlac 
fern! w. 289) Das heißt: * * 
treiben. - Was für Begriffe: fol. man “ei ze MC 
‚von David, als Zeerfuͤhrer, ma ent. v gute Felt 
Dei, wird ‚det. fisen und warten, auf in 
ſeinen Feind zu ſchlagen? —  Migpe * ” 
Nomen ‚ptoprium. eines , fondern neh 


eine Betwerte eigentlich © ‚300. fe 


für Baumwolle, ©. 380. ff. Und seh Air — 
die er, eben wie der Engländer, für ehrlid 
(wie unfere lutheriſche — KO nd 
eigentlich). Hält, findet ev ſelbſt in dem | 
mäfigen Genuß, diefes Fleiſches fchon « aͤrlich 
medieiniſchen Grund der gleich S pi 
viel Volt meggeräfft habe. ©, — ASP Die 
kung von den: unterirdif chen je 
treffend und, a af manche 





























ſondern auch N. T. an. — Starke and 
Er Kalle? Äber, das zame —— 
ey. = — . Se: —RF ul x F 


Be 


BI; * 
| Eee. Coppoi Eritice fiera, 7 de varlie, use ia 
« facris veteris "Teftamentt Ebris occurrunt lectioni- 
bus, Jibri fex. ‚Recerfsuit, sinktisgpg änimadver- 
—— auxit Geo; Io. Lud. Vogal. Tqom IL. tres 
J priotes lidcos fiftens. Hale Mage. vey Kendel, 
—— rss, "in gr H PR Sn, bie Bett: 
J enn 
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ein man bedenkt, wie ſehr die bibliſche Kritik feih 

den Zeiten des Weſtphaͤliſchen Friedens geſtiegen ift: 

fo war es ja wohl fein unebener Gebanke, einen Scäriftftels 
Ver jerter Zeit, dei doch aͤbrigens manches Gute hat, wieder 
herauszugeben; aber, wie —— anſehnlich vermehrk 
and verbeſſert. Kappells Wert (Paris 1650 guerft) be 
fieht aus feche Buͤchern; die erſten drey ſind hler nur ‚ges 
hiefert;, die Abrigen follen nächitens ih cinem Jweyten, 
biefem gleichen, Band erfolgen. Das erfle Buch handelt 
von den verſchiedenen Lefearten, die man bei Wergleihung 
verſchiedner Stuͤcke des A. T. unter einander wahrnimt 


das zweyte, von den Abweichungen aus — —— | 


tung ber Im N. T. angeführten Stellen des A. L. dab 
dritte, vont Brei und Achib von der Maſora, vor den Ale 
teften Bibelausgaben, vom famarttanifcheh Text. Zu 
Wwenigften als ein guter Sammler, und dis ein ſeht tabe 
lariſher Kopf, war Bappell immer ſchaͤtzbat. Was hat 
hun der Herausgeber dabey gethban?? RB: 
Erfttich, den Tert ſelbſt uns urigeänidert geläferts 
hur aber von. deu vielen Druckfehlern gefäubert. eds 
des IR mit Dank zu ertennen. Berner, Noten gemacht; 
theils zur Serichtigung , teile nach mehr zur Widerles 


gung feines Autoͤrs. B. 1. 8. 1. behauptet Kappellz 


im ganzen Text des A, iind N. Z. fey nicht eine einzige 
vorfägliche Verfalſchung oder Verſtuͤmmelung. Der Hert 
ausgeber ſucht dies zu wieberiegen ,. theilö dutch Zeugs 
niſſe, theils durch klare Exempel; vom A. T. doch nur; 
denn vom Ne Hält er es gar für überfläßie. Kap. 3, wo 
jener Die Varianten nad. Gewicht und Klaſſen ordnet; 
ſetzt dieſer die neueren Bemerkungen der Kritik des N. 
hinzu. Doc Ale wichtigften Zufäge hat wohl dag dritte 


Rap. erhalten. - Kappeü bemerft da die Abiweitfungen,; . 


die aus ee verfehiedener Bücher des A. T. gegen 


rinander entfichen: -ter füge nun ber Hexausg. erſtlich 


ein Verzeichniß von Varianten/ aus Vergleichung ſolcher 


Otellen des A. T. die zweymahl, wenigſiens bei Haͤupt⸗ 
inhalt nach, vorkommen; doch mit Uebergehung der Buͤ⸗ 
her ber Chronick, bey; und dann zieht er daraus fo 
gende drey Saͤtze: 1) Die juͤdiſchen Abſchreiber (oder d 
juͤdiſchen Kritiker vielmehr; — — naͤhe gleich 
haben ſehr oft bloß nad) ihrer Willruͤyr den Text geaͤ 


dert © 45. ff. 2): Dieiüb. Reit. haben es gewaget, de 


Tert ba, wo er ihnen unrichtig ſchien, aus eignchi Kopf 
DB. XXVLD: LO O Ba... 


— 


/ 


⁊ 


l 


⸗ er 
— J ⸗ € 
2 B e. N 
near: 
$ et. > . ER — 
* 


der rathend lex ingenio) zu xcorrigiren, S. ae 3) 
Die Haben noch, in —eS—— ſolche Stellen 
der heil. Schrift, die andern aͤhnlich waren, jenen andern 

uchſtaͤbltch gleich gemacht: beſonders die ſpaͤteren den fruͤ⸗ 

even, die folgenden. den vorhergehenden. So so. Und 
arum zieht_er denn, als das Reſultat von allen Diejen 
den Schluß: „Alſo ift der maſorethiſche Text, wie wir.ihm 


nut Haben, weit fehlerhafter, als man ihn gewöhnlich 


„ansgiebt, und ein großer Theil folcher Aenderungen ift 
„jezt gar nicht einmahl mehr: merklich; dennoch aber iſt 


„dilles dies nicht von folcher Wichtigkeit, daß der ganze 


Sinn und Inhalt beträchtlichen Schaden littes,. ©. Sr, 
Lauter Saͤtze, die auf den erften flüchtigen Blick, am» im 
#ügttreinen genommen, hoͤchſt gefaͤhrlich fiheineng-die 


aber dennoch genauer, und in. den wirklichen grempeln, 


fe. er anführt, betrachtet, fo fehr einleuchtend: wahr er— 
Icheinen, daß nichts drüber geht. Man muß willen, 
Yap es groſſentheils lauter Kleinigkeiten find, die den &inn 
des. Sanzen gar. night. N 3. E. ob das Woͤrtgen und 
wa ſtehe, ober nicht? der Artickel der, die, Das, da ftebe 
‚oder nicht? ob dieg oder jenes ort, dem Sinn unbech 
“det, umgeſetzt ſed? 1... And da wilder HD. nur haut 
Halt diefes: Man folle doch nicht in dem Wahn ftehen, 
sals ob alle folche Abweichungen nur lauter Derfehen des 
Schreibers, Schreibfehler, wären; man könne ſicher an: 
N nien, daß dies der Schreiber (oder Befferer) gutes 
Willens, mit Vorfäß und Bedacht gethan habe. Gar 
recht! Recenſent iſt überzeugt, daß es einem jeden, der 
nur nicht ſclaviſch, wie ein beſpideter Kopiſt, abſchreibt, 
außerſt ſchwehr iſt, eine da vor ihm diegende Stelle fo 

anz wörtlich, buchſtaͤblich, pünktlich, wieder hin zu pflans 
en'; er aͤndert —— ers ſich verſahl ſeibſt 


unter dein Schreiben. Iſts nicht dem Herausgeber ſelbſt 


ſo gegängen? "Wir bitten. ihn, ‚umd feine Refer alle, ‚die 


Beiten. 45 u. 48, und 51 dieſes vor and liegenden Bus 
“eh niit Seite VII. See 89 ——— SOtehn 
die obgedachten 4 Säße wol hier buchſtaͤblich abgefchries 
‚ben?) Nun folget G. 53. die Behauptung, daß die fo 
‚genannten Matres Lectionis völlig in. dor Abfıhreiser 
Willkuͤhr geſtanden (eine eigene Difpusation des Inhalte 


ausgezogen): ich bin, feſt davon übergeugt. ‚Aber warum 


‚ hicht lieber: Es war pure gleihgältige Orthographie, 


So boer ſo ju Iotilben 


9 
2— 
ER A 


wie win, offonbahr oder, offen 
I dei oh wre Bear 


. 





— 


von der Plone, Mr .eerthimern — 
Bar, fimdieten, ſocd inen, ff Nur wie Anwendung hir: 


von Auf TON IEHMNO, 21. möchte manchen z0 geva⸗ 
ger vorkommen. Bey. Rap 9 lommen gültige: > 
Erempel von Zusäsen, Auslaffungen, Verſetzungen. 
dem zweyeen Vuch aͤberhaupt erinnert EINS; 


\ 


wohl: Es ſey Irthum und unerweisliche Hypotdefi | 
nel, 


daß die Apoftel ihre Anführungen des A, Tr aus e 


von ihn en ſelbſt verfertigten, richtigeren guieqiſchentieber 


sung des A. T; nicht der alexaudriniſchen, genommeß 


(dies cheint denn RN Kappell ſelbſt auch nitpt, —8 er 


ih zu behaupten,) Ferner giebt er zu bedenken, 

die * Männer ſolche Stellen doch wol, zum Theil w 
nig gar aus dem Gedaͤchtniß eitiret, oder gar mi 
eine, endiing, eine Anfpielung f. f. gemacht haͤttem 
—“ denn freylich ein eben ſo richtiger aß 
wich iger Schluß iſt) daß ſolche Stellen Hier gar nice 





ih erachtung kämen, gar nicht Stoff für den Varium j u — 





ah di fie dag gelten Se ich 1 t —E — x 
evpi und dag untriegliche Geduͤchtniß de 

— Bitter ſich hierũuber das Urtheil 
der ausdruͤcklich aus. Duchgärigig ſind uͤbri⸗ 
No in dieſem Kapitel die Barlanten'der' verſchtedenen 


abet, 


noſchriften und aͤlteſten Ausgaben dei alexandriniſchen 


erſiön unten angemerkt. — — Bey dem dretten Bucht 


ſucht er hauptſaͤchlich des Autors Hypotheſe, dap'die.Zefks, 


art öko Tertes (Kthib) faft immmer der enit des R 
des (Bri) vorzuziehen ſey, zu widerlegen; seiger, — 
dad Gegentheil wahrer ſey; und bringt übrigens die: 
thigen Derichtigungen aus Buxtorfs Antjcritica bey. Dan 
folge nach Kap. 13. wieder ein beträchtlichen Ar 


(Epirkeiion) des Zerausgebers, In vidr-Abfchnieem, von \ 
dem tur Sepberim, nom Tichus Sophrim, von den 


tenfammier vaͤren — (But! werden die Gegner AR. ne ' 


punfsirgen Buchſtaben vder Wörtern, undvom Piste. Das 


Ittur (die Auslaffurigen der Schreiber) betrift faft nur 
Ina Dane’: die Abhaudrung felteſt 1 migs 2 4 
tochilex; schald; tel, et Tabb. genommen, Die 


ja 23 


Dantiing: über: dns Tickzun Sopherime (Korrekturen je Ze 


Schreiber) ©: 445455. iſt theils auch Rd dem Buxtorft 
theils vornehm 


ws: Alorins. kuxercitatt. XXII. cap: 2. a 


geſchoͤpft. tind dies. moͤchte — — wichtiger 
I, mie fans. "Die archefuͤhrton kiaver CTrempel — 
u ——— der Sachtikou deſe⸗ — 


W 


“ J — 
an Mie Nacheichten 5 2. 


ſogenannten jAdifchen Kriticder, am VBerſtande ſewol als 

am Herzen (zugleich alſo die beſte Wuftättgung deffen, 
was der Herausgeber oben ©. 45 u. 48 behauptet hat). 
In Anfehung der punctirten (befier, mit Puncten oben 
bezeichneten) Buchſtaben, auch zauzon Wörser (3. E. 
das INPoN 2 Mof. 33, 4 und 733567 135, s Mof. 
'29, 28 u. a.) folget ee S. 455. ff. der Meynung Zype⸗ 
dens, in dbefien neuen webrjceinlichen Murbmeffung 
von der wahren Urfah und Bedeutung der aufferorr 
denrlichen Punkte, welche über einigen Buchſtaben und 
Wörtern der bebräifchen Bibel gefunden werden; nems 
lich daß es lauter folhe Buchſtaben und Woͤrter betraͤfe, 
die man vor Zeiten in einigen Handſchriften gefunden, in 
andern aber nicht. Sie find mehrentheils fehr unerheblich, 
Meder das Piska, fonft aud) Presma genannt (ein Zirkel 
oder Sternchen mitten in der Zeile 5. E. ı Mof. 4, 2.) 
ehe er feine Dreynung, doch mit aller Befcheidenheit, 

dahin: daß ſolches ein altes Zeichen des Abfchnitte, hgnum 
diſtinctionis gewefen feyn möge. Bey dem Zwanzigften 
Kap. hätten Varianten, aus Vergleichung des famaritanis 
{hen Tertes mit dem maforethiichen, in Menge angeführt 
werben koͤnnen. Aber der Herausgeber enthielt fich deſſen 
mit Fleiß; und verfparet fie nun, nebft Morins und Got 
tingers dahin einfchlagenden Abhandlungen, auf einen Ans 
bang zu bem nächftfolgenden zweyten Theil dieſes Werkes, 
dem wir mit Verlangen entgegen fehen. Sonſt iſt uns 
Bi und wieder vorgefommen, als ob er den Ausdrud nicht 


. 


To recht in feiner Gewalt Hate. | ” 


Klaias, ex recenfione textus hebraei, ad fidem Codd, 
. quorundam Mil et verfionum antiquarum, latine 
vertlt, notasque varii argumenti fubjecitz Jo. Chri- 


oe der Methode hat der Verf insbefondre die Megeln 
befolget, die Dathe in feiner Vorrede zu deu Pleinen 
Propheten feſtſetzt: Eigenmaͤchtige kritiſche Verbeſſerun⸗ 
sen das Textes Hat er hoͤchſt ſelten fish erlaube. Seine 
Huͤtfsquellen find die Variantenſamlungen von Cilienthai, 
Schulz, Vogel, Ruckersfelder u. a. beſonders der hier 
beſchriebene Trürnbergifche Roder, nebſt noch 2 andern, 
deren Abweichungen ihm H. Nagtl mitgetheilt hat. Fer⸗ 

3 ee ö * nee 
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. eo Ze 
weis alten" Werflonin; die engliſche Polpakotte Chen, 
Bord; Aquila, und Symmachus, nad Bahrdte Apparar, 

tus Trit, ad V. ‚I: änterpret. Phitlologiſcheẽ Anmerkungen, 
Esmmein; vecht. gute, doch fparfaı nur vor; indem er das 
weitere auf eine künftig zu erwartende Clauis Efaiae, und! 
verfhiedbene Diflertationes in Efaiam; verfparet. In der 
Sadenertlärung ſieht er auf Hiſtorie, Geographie, Altere⸗ 
hämer, und vornehmlic) auf die Weiſſagungen. Endlich 
fieht er auch (und das hat er vielleicht. beſenders) beſtaͤndig 
auf den Plan und die Anordnung diefesiganzen Buches, 
und behandelt, nach der Anleitung des alten Andr. Hype. 
ri, den er hochſchaͤtzt, Jeſaiam als Redner; Die Ueber⸗ 
fegung felbft ift nichts weniger als woͤrtlich; fie if mands: " 
mahljehr frey. Aber vielleicht war das die rechte Art, wis 
dief Brise Dichter uͤberſetzt ſeyn will! Webrigens: 
man mit Vergnügen, wie der Verf. feiner beyden· 
Sprachen, ſowol aus welcher, als in. weiche-er uͤberfetzt⸗ 
tchtvolllommen mächtig ift. Er fchreift angenehm, gedrung 
gen, und doch leicht, und immer mit der Bier fo nöthigen‘ 
Defheidenheit. J. 3. Walthers erſt neulich, eben unten! 
ber Abfafiung dieſes Buches, herausgefommenelleberfeßung: 
eben d Ale vortreflihen Stuͤcks der Bibel ſchaͤtzt er fo hoch 
daß ft diefe feine Arbeit, als völligüberfläßig, bey feite 
selegt zu haben ſelbſt verfichert, wenn ihm jene en in 
bie Hände gefallen waͤre — So viel uͤherhaupt; das beſone 
dre iſt etwa folgendes: ee ee 
Bey der aft.unterfuchten Stelle Kap. 9, 14.15. bleibt 
er zwiſchen dem Immannel, dem künftigen Meßias, und 
swiihen Immanuel, einem ominoͤſen Sohne der ſchwan⸗ 
oem Jungfren, (vielleicht Jeſaia etgnem Sohne, der ſol⸗ 
hen fombolifchen oder allegorifchen Namen befam) ſittſam 
jweifelnd in der Mitte ſtehen: Penes nos mon eft judicarg 
S. 3 Kap. 14, 6. lieſet er, an ſtatt AND, durch den Pas u 
ralchishrng bewogen TI Cdon rrryheriäen; undfo 
auh Rap. 39, 7. väter an, für NIG OA] zu lee 


merk 


⸗ 





en: Aa 3m „ Rahab (d. i. Aegypten wetons 
miſch quielcens. Der Zufammenhang fpricht freylich ſo 


für, daß, man fich höchft geneigt findet, anzunehs 
Stellen ſind denn aber auch die einzigen, mo er, ans bloſ | 
fer verniuthuñg den Test zu en ſich nun j 


men, ein Abſchreiber habe hier fich verfchrieben. Diefebeyde wu 


4 


W4.. 38,8: Aindiebkt ben sarästgih eben iidintten an Eon. 
nenseiger den Ahas uͤberhaupt nach ſehr. dunkel. Was das 
arts MYHSIE) etgentlich hetſſe, meynt ier / ſey noch au unge 
wiß; und falls es auch, wirklich eine Sonnenuhr. bedeute, 
fey ans doch deren Einrichtung Hoc) viel’ zu verborgen, auch 
dag Morgen ſolbſt hier zu, verdächtig, (vergl, 2Kön. 
20) als / daß man in dieſer Erzählung ein Wunder, ein ſo 
ches Wander, annehmen ſollte: die Sonne, d..i. 
Die Wide fen fo: viel Stunden in ihrer gaufbahn zuruͤck 
geflogen Aufrichtig und befcheiden ſchlieſſet er alſo: es 
ſt noch nicht recht klar! Bey v.16 eben dieſes Kap. wird ein 
grobher Fehler: der in der englifchen Polyglotte befindlis 

— den Inteinifchen: Aeberſetzung der ſyriſchen Verſion geru⸗ 
get, (zur wohlgemeynten Warnung für unſre ruͤſtigen jun: 

gen Kriticker, die im Leſen der alten morgenlaͤndiſchen B 
bewerſftonen aus derskateinifchen Ueberſetzung ſtark find! 
vergl. die. Vorrede) auch eine Erklaͤrung dieſes ſhhweren 
Werfes verſuchet. — In dem fo merkwuͤrdigen 53 Kap. ei; 
hale gleichfalls manches, Durch eine, unſers Erachtens, gluck 

be Erkiärung, einen, ganz neuen Sinn. Z.E. Ders 4. 
„Aber unfer Elend war es, was er trug; und von uns ber 
ssfehuldese Stödfen, was ev erduldete; würdig, von uns 
shochgenhant zuiwerden, wiewol en von Sotteshand alio 
g3xeſchlagen. u. ſ. f. war,. — Bey Vers 8, und 9,eritinert 
er: das. koͤnne bedeuten nach, und ma" ſey von Voll⸗ 
Jet ? her Lebensſtrafe, EXecutbow, Hinrichtung. eines 
olffefliäters nicht ungewoͤhnlich/ "vergl. 1Kon. 20, 33. 
Gaasiches merkwuͤrdig) kerner, Mhieſſe niemahls, Lebens 

zeit eines Menſchen; mpl aber aetas, Zeit, d. i. hier mes 
aeaymiſch, Zeiagenoſſen, eoaeui (das beduͤrfte nun, wohl 
nahere Pruͤſng), und. endlich MUpoder MID ſchiene 
auch die Bedeutung von zwingen, abhalten oder 
wehren zu haben / wobey er Spruͤchw. 12, 25 vergleicht 
Cund das verdiente wol wieder eine Unterſuchung). Sonach 
VUberſetzt en bean: v 8. „Nach des Angſt des Gerichts 
—— ‚wird. er zur Lebensſtrafe hingeriffen !. Wer 
Wwird fein. Volk (feine Zeitgegpfien) halten‘, bändigen, 
daß ſie ihn nicht ſofort qus dem. Lande der Febendigen vers 
Bali: (Sn groß wird der Blutdurſt des jüdischen Volts, 

= nen Volks ſeyn, dag ey nicht.anders, denn durch Ber 
— — F — . gieſ⸗ 
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von der Pilolegi itccu ·dicathumern. ay 


I. 32 07 5 Anfchulbigen Viu⸗ ihres Meßias war 
ſchet worden künnen.) , Durch meines. Volke Wosheit 
„Wink er P gemartert..(M.y.) . Bexdies Work) beſtimmer. 
„ihm ein Brad: bey. Duck Diffethätern (den uͤbrigen Delin⸗ 
quenten, auf dem Zochgericht, auf Ber Schaͤdelſtaͤtte, won 
lich) „abagpey Reichen foll er feine Srabftätte finden; 
„er, der nie jemand Gewalt noch Unrecht gethan, nech 


ſer au ee Conr. Ay — — eben — 


Se 
poœenaque a his Iuendag fi * au hof qui a 
— de urn —— caeſusque diuinitus, 
. Nam 0 a. atquo 
krque ‚protrifus, — re 
| eis noſtta fit. turatiat. #) 





—— er >hhe Vi 
E 7 XRXEX — Neut avis, ze 
wlan ; — yes. oberrut Jehpu —5 
PU nee. he pe multam. ęx 
5 De, 


ei 9 — ne ‚öblecufus * mutivit 
— pedus ad lanieram deductum, ut agna; d = 
:tanforein: Obtumefeit, ne Hiutivit quidein ! 
in AN 2 Pa: angulliay jndicii ad. uppiiehum nepisur x et 
güis- srtätem. rimiR, 6 € Er ch Hazar?, Po- 
puli mei feelere difcruciatur.“ (v. 9. ” (popülus 
Mechrpnlcrum. if, pakat —— PET. Ya 
vite —— haha qui nee vi arldı Mimlit,;aec 
guenguam fraude ufus.: — (v. 10.) folo Dei hir 
miete Micttus —Umtheile, wer da mill und Bakkl.-se 
Unter qdo m Kap. er EEE lommt, 8 


vn EI es ; ne s 
le A | — Bee 4: Du 


5 Ye. ehiufa Inmtlintionla a iRoms PR fitaru 
—* der — "in: ie ——— —— 


gefereg ded;. — non eſſee quod Judarorum aa 


ME ceoxa F nat [esjayoffandatur ı nam nofen: capa' pnia 
art jet, hi t. —3— — ipfamgue. mortemg 
* eriminin⸗ mina' —— Ei latt nos 3 
evadetũ. "Rd er —— aan aei Deren 
— orrmoadam reuaticaaia; pallı — —— Ind 
— —R 
An c0g uf in- san LL. T. Gleritae vi di 9. WR 
e culpa pins aninns zun — — uch — 


Pen un 
“ Sie 9) verto cum: —* Pr — vr 
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“we gune Rhein 


| er dab wahre Edam. aber Joumärny uns je, die 5 

ede fen von einer wahren Geſchichte, nemlich einem « 

. Kriege der Juden mit den Idumaͤern, mach den Zeiten der. ; 
Sefangenſchaft, in welshem die erftegen geheget. , « de 

"a, wer da wil und kan. | 





9 — — — Diplomatie und dente 
ſchreibpung. 


chenmn Ser beſten und neueſten Reiſebelchreihum— 
gen in einem ausfügeligen Yuspuge, Borinnen eine 
... genaue Nachricht von. der Religion, Regierungs⸗ 
»-verfaflung, Naturgeſchichte, Handlung, Sitten 
umd andern merkwuͤrdigen Dingen verſchiedner 
Kkaͤnder und Voͤlker gegeben wird, Aus verſchied⸗ 
nen Sprachen zufammen getragen, XIII. Wand. 
Mit einer Landcharte. Berun, verlegts Aug. 
Mylius. 1779. 1 Alph. 7B. mg," 


or Herausgeher biefer nuͤtzlichen Sammlung fängt mit 
> Diefem®bande an, das Verfprechen zu erfüllen, das 
ge in der Vorrede zum: vorigen Bande gethan hatte, eine 
voffindig chronologiſche Geſchichte der Reiſen ad) Dftins 
dien zu liefern. Er faßt. unser dieſen Namen das ganze 
ſuͤdliche Aſien, auffer Sina und Japan (und Perfien), als 
welche Laͤnder ſchon in den vorigen Bänden vorgekommen 
ee . Weil aber alle Seereiſen der Europder nad Oſtin⸗ 
en uͤher das Vorgebuͤrge der guten. Hofnung — wer⸗ 
den muͤſſen, und daher deifelben fo oft Erwaͤhnung ges 
fehtehes fo iſt es nicht übel gerhan, daß her DB. den Anfang 
a ul, von Reifen nach Sindlen mit einer Vefchreis 
— bieler äufferfien Küfte von Afrika gemacht hat, und 
Diele giebt er in, einsm Auszug: Abk Da Bolbene ber - 
Sannten Reife nach dem Dorgebürge der g..5. Wolbe 
eis ſich ven 1705. bis 1713. in diefem Laube auf,‘ und 
e weitäuflige Beſchreibnng davon wird, ob fie gleich 
die zn 2 — iſt, und * — —— 


© » 


\ 


under elite Roipkcihati u. Erdbeſche. er 


Ne keicht gia tzteit uns Hüynvertäßtgfeit, boch Iminter noch 


als die gewohnliche Quelle unſter Kenntniſſe von dieſem 


guͤcklichhen Winkel der Welt and von der Lebendart der an⸗ 


wohnenden Hortertotten gebraucht. Haupiſachlich aber iſt 
fe dadundy mertWärdig geworden, weil fir für diejenigen, 
in genkiime: hernimmt, ‚nicht Pr aufgeben 


die das A 
ſenſu oma 
guiſfe an die Haud giebt die Inſtanz von der 
audten — ———— abzumeis 






vorher gegl 
fen. Ems ſinb, nach Kolben, ihre Begriffe von einem, 
hiafmilefen, Bie toheften, Die je ein — Volt haben 


t, fo man fuͤr das Daſeyn Gottes ex con⸗ 


tan: ig zeichen: fie immer bin, um: gegen Bayle darzu⸗ 
vun bag fe klieröings 'fo u) von einem Weſen glaus _ 
ben, da BR Diele des Täntılebegegnenden Guten jey, 





unb sap Besnotben au ihrer Art eine Verehrun 
ſeweiſen Nahnd mehrerer wollte man wohl mit dem vorg 
gebenen Lnſonfu gentium nicht — Ein Auszug 


draus web Baer: immer moch vielen Lefern wilfeinmen 


und ern ſrun — er iſt kurz, dach zu‘ feinen Zweck 
a enn ©.54: geſagt Bar „die a trat 
an um g"Uhr, 53 Minuten Nachm. in die 
Mittagglisre ind machte Tag und Nacht gleich, wo es 
oſſendaht heißan follter in den Aequator, den einige Mit 


telinie mennens' ſo halten‘ wir dieß für einen Druckfehler. 


Bir haben Kolben ahemals geiefeh,. innen uns aber niche 
mehr eniſtunen, ob er auch In dein Driginat-befinbiich iſt. 
Mur II. S. 80, die neueſten Nachrichten über das 
Vorgehüpge d. 9, 5. aus der vorge ä NIsle de Frange, 
de Boufban et au Cap.de bohne Efperance par ( Mi. de 
St. Pinwey:Parit - 1773. Dio laſſon ſich ſehr wohl leſen, 
und mag inuß dem Herausgeber für die Sorgfalt verbun⸗ 
den ſam⸗den Kolbiſchen Auszug Durch neuere Nachrichten 
au ergiuſznt „Men Beſchreibung des Proſpektes an der 
De Taſriberzs "bey aufgehender Sonne vermißten 





Bon. 


Dit deme gaubertſchen Be Brydone bey Befchreis- 


bung einer ahntichen Ausficht von der Spitzo des Aeina. 


UL &,.94. Bassze achricht von den erſten Entdeckun· 


gen der Pörsagiefen in Oſtindien, und Die erſte Reiſe des 
Vofco pe.Bama, 1497. 68.1499. Die Alten fchaften die 
indifhen Waaren auf Barken nach Aden, einen Hafen 
an der füblichen Kuͤſte des gluͤckſeligen Arabiens, won da 


Burden fie auf andern Schiffen nach Suez, an dem’ Auffers - 
fen Ende des Arabiſchen Deninfrus gebracht, wo fle = | 


— 


Res i . ⸗ 
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—* und, * Kameelen Wasene en Nibgeſcha haft 
- Wurden, von wannem ſie no— — «allgemeine: 
. Nriederiage aler Indianiichen Waacen, ‚im die Kin 

— —— — kamen. Ks yet y 
zuerſt einen zwar laͤngern, aber d 

| FE 8—— Silent — 











giejen, ft —* 


Kandel nach, NP ging; 
fen, Verſuche madıte fang a 9, ab nRönig ; 
ae Prinz, mit dem, Anfang, des 15. Sahrhumde beit,“ 
m mit, feinen Entdeckungen bis unter —3. ad, 
.. Nach ihm, entderfte man a hi 
‚Guinea, feſt, drang jenfeits des, Aeguaterg. is an den Fl 
Cougo, und Diego, Cam, jegte feine Entdeckungen Dis 
423° | Be, DB. foxt,.. Di 1481. —— 
Spitze von. Africa, ‚und nannte, das. Vorgebuͤrge 
ausgeffandnen Sturms }; en ver 
aber, der guten Zofnung weil er nunm 
fen Jah, Oſtindien, das er inzwiſchen zu itte b 
reiſen laſſen, guch durch eine Seereiſe zu be a5 Inte 
* Regierung Emanuels, endlich kamen die Do itugie 
wuͤrklich zum erſtenmal bis nach Indien, ‚De gt | «© N 
Heid, Dafco de Ggma lief den: 9, Jul. a4 A ie 
nad) der erſten Abreife, des Columbus, ‚au 
Weſtindiens mit 4 Schiffen: aus, und loben. una. M ay 
;5498. bey Calicut in Indien. IV, Diet 8, Pedro 
Aivgres de Cabral 15p0:; Disk: iß di⸗ —— der 
Dogievo Indien·Er gisng mit a 300. Monn den 
3. Mic; zu Schiffe, und fam-üher, Brafilie vach einer es 
. Sihregflichen Farth den 30. Auguſt zu Talicas an, fuhr von 
da yadı: Cochin, und kammit ezner — Ladung von Ope⸗ 
ccreyen, a ‚mit. Berluft 40016: Schiffen „ deu sr. Zul, 
BSP AMD, V. O. a79. Bako de Bass 320 eyce Raiſe 
ach, Ofiim an im Jahr 25024:,€r legte zu Moſambik, 
AGHOdqfoel⸗ und. Foctoreyen ayrund tank. obgleich nach 
vielen. Schwierigkeiten „. die ihm die Mohren verunfechten, 
mit vielan Kaſtbarkeitem zuruck⸗ VIAG. 1980 Fornere Ge⸗ 
ſchichte Der Portugieſen in Indien. Cine faſt rofährige 
Denke. der. glarwuͤrdigſten Thaten, groͤßlenthails mit einem 
Erſtaunenden Gluͤck begleitet, und zuweilen von den eignen 
on Partugalls schlecht belohnt. Dia Erbauung vie 
der Feſtußggen, — von Ormus, Goa, Chaui, 
Dialatka der Walabarichen Küken, der ansifbenn India: 
ee Aoeſein, vor Bin, ach. die überflandesen Velags 
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ar terelante Left üre, Als die 
=" Indien am hoͤchſten geſtiegen 
son zu fallen, ‚theils durch eine natürs 
ten Uebermacht theils durch die 
een Ri egenten, Sebaſtians und, Heinz 
eiften. dutch. die, Beſi — 


* „der, überhaupt Portugall, in mehr 
Anfang, feines, Verfalls rechnen muß, 
Ay — Reiſe nach Oftindien: 
v6 Engländer, nach. dem oͤſtlichen In⸗ 
——— ächtig. geworden find, Nach wie 






























vealım Ban Keinen, Sloste wonis Ochiffen,den 28. Apr, 
u aus . Der Kuhn der Königin, Elifaberh. wer 
über die unüberwindliche Flotte der Spa 
erf —R Englaͤndern allenthalben, — in 
Bantam, eine erwünſchte Aufnahme; 
sam Seſten einer von der Koͤnigin oktro 
—— en den. ee ei 
tertha en des Königs Mas Spanien, mit dem fie 
rien wii ielen Schade 9 S344. VIII. Stanz Pyrart 
rel tindien; den maldivifhen. und molurfis 
(hen yı ein 1601. bis 1611. Mehr eine perfänlihe'&i 
vd nes ) feifenden,, voller Abentheuer und 'mehr al 
w "AR 666 älle,; die ſie für den Lefer intreffang 


| N 2 F 
die in. 2 od ei Ei wurde durch Stürme . 
eWidert —* late Men: aufgerieben; und bios die N 
Yard während feiner Sefängenihaft von den 
ein, von Goa, Calicut und andern Orr 
Dig aber doch vielleicht für unfere Zeiten: zu aft 
nr die ‚Sitten und Negierungsform;, als die 


N fi 


3 W LE 
Mon. ai 
uw un 
J N 
nalhimiteh 
"MM 4 
‚einte Aip „bi 
Sy A 6 44° 
1,3% N Ir 
1 


” Jaffe heit di 3 Landes zum Gegenſtand haben, neben 


cin), 


6 Hreidung einen Pla unter der Keyhe d 
N Sch en. Indeſſen iſt ſie in dieſem Band no 


— 


die Mate der 


m. rin‘ nicht ſo w Oh ſynchro⸗ 
qh, wie bier, fe 


na den, un nn 


MEERE en Jematitz exAErdbeſchr. 29 J 


nach der Folge der, Vicet⸗ 


Ser uch, Spanien. im Jahr 1580,. 


5 — jüchen im Heinen liefendlidh.diefer Su 


1 wichtiger Beytrag zur G gſchichte der Een 
Mönblungenteverlaifunden m nn . 


SDe ar 1 ok Inhalt dieſes xin Bandes.’ vViel⸗ ” 
leig6.es Seien, | die, * lieber geſehen —X wenn man 


I / Se . \ oo. x 


220 re Nachrichten = - “ 


’ 
z pmb alſo die Seſchichte der Portugiefifchen Macht und Hand: 
-- fang erft bis anf dig jetzige Zeit fontgeführt und ſodann auf 
eben die Art.die Reifen und Etahtiffemente der Hollaͤnder, 
Ä Engländer, Dänen, Franzoͤſen und Spanier beſchrieben 
haͤtte, als daß man ſie durch ben Anfang der Englifhen Hand: 
— 2— Iungsgsfchäfte, und durch die Erzählung von dem exſten ver: 
⸗ nugiackten Verſuch der Franzoſen, unterbrochen hat. Sollte 
18 gleich das Anſehen haben, als wenn auf dieſe Art der 
Geſichtépunkt des Werks verrückt, und mehr hiſtoriſch als 
geographiſch und itineratifih zu werben (diene: fo iſt es 
doch ohnedem unmdgitch, beyde Adfichten Bey einer Samm: 
lungvon Reiſebeſ reibnngen gu trennen, Die Charte 
| fen! bad Indiſche Meer, mit feinen Küften, Inſeln und 

dem. größten Theil von Andien vor, iſt zur bdequemen Lefun 

biefer. Reiſen fehr behuͤiſlich, und ang Ivens Reiſen na 

Indien genommen. — 


Neues geographiſches Handbuch, zum Unterricht der 
Jugend eingerichtet. Breslau, verlegts Joh; Ernſt 

Meyer. 1775. 18 Bogen in 8. 
VE if doch um des Himmels willen ein Mann nor 
I Begriffe Haben, ber ſichs in den Sinn kommen [dft, 
ein neues Bandhuch der Geographie zu ſchreiben, ghas ent: 
behrlichſte unter allen noch zu Tchreibenden Handbuͤchern) 
dag nicht nut. por feingm guch dem magerſten Abriß der 
Geographie, der neirerer Zeit Beransgefommen iſt, das ge 
| ringite voraus hat, fondern fo gar allen und jeden uns be: 
. kannten geographifchen Compendien nachſteht? Nein, lieber 
bie Geographie nad dem geographiſchen Nahmenregiſter 
in dem Berlinſchen Lehrhuch getrieben, denn ber Lehrer 
kann auch dieſes Skelet beleben, als nad). einem fo afbernen 
| Bug. So ein Verfaffer iſt unser aller Kritik: und man 
z muß fein Werk geruhig unter der Makulatuͤ Tiegen laſſen, 
wozun es gefchricben iſt. Haͤtten wir nicht der Zerſtuͤckung 
Pohlens und einiger Begebenheiten des letzten — ere 
Wwoaͤhnt gefunden, ſo hätten wir aus dem aiternden Drud 
geſchloſſen, daß das ganze Ding ein mit einem neuen Ti⸗ 

selbagen wieder aufgewegkter alter Ladenhuͤter waͤre. 


Chriſtian Joſeph Jagemanns geographiſche Be 
ſchreibung des Großherzogthunis Toſcau. — 
| — a, 


v 





vw 


vonder Geſchichte Diplsmatif u.Erdbeſche. san 


cha, behy Cart Witheln Exeiuger. 1775: 1. Xp 
4 Bog. in 8. — — 


r. FJagemann machte ſich bey feinem Aufenthalte in Jia⸗ 
lien das Verdienſt, Buͤſchings Erdbeſchreibung ins 
Italianiſche zu uͤberſetzen, und weil die Beſchreibung von 
Toſtanag, wie er ſchreibt, den Finrentinern, unter denen er 
lebte, Gelegenheit geben mußte, von den uͤbrigen Theilen 
dieſer Eröbefchreibung ein vortheilhaftes ober nachtheiliges 
Urtheil zu fällen: fo unternahm er es mit Vorbewußt Hıns 
Buͤſchings, in ben Jahren 1771. and 1772, diefen Aertickel 
voͤllig umzuarbeiten and feiner Ueberſetzung einzuverleiben. 
Bir glauben es feiner Werficherung, daß er auf die Samm⸗ 
tung der geographiſchen Nachrichten von einem fe:.anfchns 
lichen Lande ungemein groffe Muͤhe gewandt habez 


wie er dena mit vieler Sorgfalt und Darikhatkett- bed - 


zahlteichen, gedruckten und ungedruckten Huͤlfsmittel er 
wähnt, die er bey diefer Arbeit genust hat, und wir banken 
ihm, daß er fie feinen Pandsienten nun auch deutfih zu les 
fen giebt. sößtentheile hat er die Ordnung und Worte 
feines Vorgaͤngers zum Grunde liegen laffen, nur daß hier 
alsd erweitert und berichtigt if. Toſtana hat bey feinen 


—8W 


vielen natärlichen Vortheilen Dach noch einige politifche Ges 


drehen, bie zum Theil nus durch sine verbefferte Geſetzget 
tungfännen gehoben werden, Die meiften Familien find zu 
Gunſten der Erſtgebohrnen, mit Fideicommiſſen beſchwehrt, 
wodurch alſo eine anſehnliche Menge feiner Einwohner in 
eine ſchaͤdliche Unthaͤtigkeit geſetzt und der ganze Staats 
koͤrper entkraͤftet wird. Dieſe Einrichtung aber ruͤhrte von 
dem Geiſt der Handlung her, der zur Zeit der freyen Re⸗ 
publik herrſchte. Da wollte man jeder Familte das Haupt⸗ 
capital zur Handlung erhalten, und verhätete die Theilung 
durch Fideicommiſſe, und verpflichtete damit die Jüngern 
Brüder den Altern in der Handlung beyzuftehen. Bey ei 
gefuͤhrter Souverainitaͤt der Mediceiihen Familie fieng 
der Üel an, ſich De. Manufabtuüren und des Handels zu 
ſchͤmen; doch wurden dieſe und andre Einrichtungen aus 
politiihen- Urſachen beybehalten, und fo bleiben denn die 


Kapitatien des Adels muͤſſig für den Staat liegen; unb- 


eine Menga jängerer Brüder Lönnen bey dein mäffigen Uns 
terhalt, den ihnen bie. Erfigebahrne geben / weder fich ver⸗ 
heyrathen, noch etwas verhtfchaffenes unternehmen, und 


nimmeln auf den Strafen und Coffeehaͤnſern, Und u 
| | | — ie; 
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Nebel weraniaßt.cis: Tewed, Die Menge der Miäfter, 


die, wie der V. fchreibt, von den Neifenden und Exdbe: 


fehreibern, aus Mangel berKennenig undiliger Weife mit 
den ſchwaͤrzeſten Fatben abgeſchildert Berden: Sie igd nach 
unſerm P. eine Wohlthat für das Land’ und die Kloſterguͤter 


 gleichfem das Erbtheii für. die jüngern "Brüder Muf⸗ 


sen aber die jüngern Söhne ihrer Verſorgung wegen im 
&lofker, nun fo muß es, wenigſtens um bed Gleichgewich: 
ges willen, auch ähnliche Einrichtungen für die. Lächter, 


pder Nonnendlöfter geben Ueberdem lafle 26 audy die frem 


Rebensart der Damen und bie allgemein geworbene: Cicis- 


beatura nicht zu, die Toͤchter länger ale bis. in ihrrgehntes 


Jahr im vaͤterlichen Hauſe zu lafem: an Erſtgebohrne kön: 


—* 


hen 
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vol an de. 


nen fie nicht alle verheyrathet werben, fonft. kaͤmen dreye 


auf Sinen, daher müflen fie entweder. jung ing Klofter, 
ober fie werden fo: hart eingefkhloffen, daß ſier als Grwach⸗ 


fene ‚dns. Klofterieben ſelbſt wählen — Allein koͤnnen 
denn nicht auch Die jüngern Bruͤder durch erlangte Tuͤchtig⸗ 


keit zu. Kivik; und Militairbedienungen den Staate hrauch⸗ 


Sar werden, wenn. ber.ältere maͤffig von den Renten des vaͤr 
gerlihen Wermögens gehrt? muͤſſen fee eben nothwendig 


hhre Verſorgung im kloͤſterlichen Muͤſſiggange finden? Die 


fen Tinwurf hätte der. B. begegnen müffen, wenn fein. 
Wertheidigung der Kloͤſter volllommen genugthuend Härte 
ſeyn ſollen. Eben fo..vertheydigt der V. Toſcang gegen 
ben Vorwurf des Hrn. Lebzer, ald wenn deſſen Kiöfter zu 


piele Süter befäflen,. Die Kioftergüter, fprichtser, haben 


„on dem Klofter bios den Nahmen: im Stunde nüßen fie 
dis Bausen, die fie bauen, die bie Hälfte von allen Produch 
sen ziehen und damit zu. Markte fahren; von der andern 
Hälfte, die von. den Batern wohl nah dazu gefchmälert 


„wird, muß das Klofter das Vieh -anfchaffen und unterhal⸗ 
ten, ſeine Mönche, Kloſtergebaͤnde und Kivchenernateierhalten, 
feine Aerzte, Advobaten, Kuͤnſtler, Handwerkerbeſolben — 


und ift am Ende froh, wenn es feine Schulden macht... 
Dieß diles ſagt der jehigen · Vorrede, und nicht in ber ital 
diaͤniſchen Ausgabe. : 0. . 

, Das Wert ſelbſt mit dem: Buͤſching in der Hand durchs 
gugehen, und alle Verbeſſerungen and Zufäbe anzuzeigen, 


‚wurde für. unſere Recenſion . zu weitläuftig feyn : man 
Endet. fie auf allen Blaͤttern. Zuerſt eine hnenologifce 
Geſchichte der Landfarten, Ausmeſſungen des. Landes, und 


mollftänkigems Merzeichmß jriner Marialien. Noch brenut 
ea RE a man 
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man die und da ange Strechen H su Aſche nd ba 
it das Land. nfit Weitzen: ſeine Weine ſollyn darch die 
ganze Weit verfuͤhrt werden, und werden die Weinſtoͤcke 
wiſchen die Deibdume geſezt: dieQliven laͤßt man abfallen, 
undſammlet ſir nem: October bis zum May. Die Beyge find 


mit Kaflanienbäumen: beſetzt: die Marronen werden von 
möeinpften: Bäumen: gebaut, denn wenn man / Marronen 


ſaet, entſehen wilde (oder viellbeicht nur kleinere, nicht aber 


was Wir gewoͤhnlich wilde nennen). Caſtamien daraus, 


Die Ausſaat des Weitzens beträgt gemeiniglich 8. oder - 


500000, ‚der Ertrag der Erndte aber 40 bis 6000000 Schef; 
fe. Im Jahr 1771. wo die Erndte nicht vollkommen 
war, ſihlte mun tn ganz — un Hel 1293535 Tonnen, 
an Caſtanien 78E5000. Sqeffel, an Weitzen 5455731, an 
allen übrigen, Arten von Getzaybe aber 3529853 Scheffel. 
Im Beidenban Leben fehr viel Einwohner: viele treiben 


dad Befhäfte Ber Geidenzeugung bes Jahrs 2. 3 mal, 


welches aber verboten iſt, da die Soide nicht fo gut wird. 
Daher kommt die Achtung der Florentiniſchen Seibenzeuge 


. 


in auswärtigen Ländern. Seit zo Jahren hat man mans: 


hes Jahr 794600 Pfund erhalten, und die Mende der 
daraus verfertigren und auswaͤrts verkauften Zeuge bis 


Kuft Ach jaͤhrlich im Durchſchniet geaommen, auf 118888 
Pfund. Bey der Geſchichte des Yandes. iſt es ein kloeie 


ner Uebereilungg fehler, wenn geſagt wird, daß Mezen⸗ 
Kur, Bönig von Sbreurien dem Aeneas Beyſtand gelei⸗ 


fer habe, . Einen, Toſtaniſchen Soldo febt der B. auf . 


tinen Kremer und eine Lira auf .ein Kopfſtuͤck. Die 


Gtoßherzoglichen Einkünfte werden. auf 2500009 Scud 


geſchaͤzt, wovon aber jährtich. etwas an alten Schufden 


abgetragen, wird. Bey der Beſchrribung von Zioveng 


wartet man ‚eine umſtaͤndlichere Maihricht von den Seh 


tenheiten der Bibliothek amd. des Kabimettes, infonderheit 
von der mediceiſchen Wenus, «is.. bier. gegeben wich, 


In Livorno bekiefen fich jährlich die Großherzeglichen 


Zoleinkuͤnfte pon 1731. bis 40. uͤbar 4. von 1757. bie 
sc. Mar r. von. 1561. bis 66. aber Über 240000 Lire. 
Ausgefuͤhrt · urden 2266. . 2979. Tonnen Sardellen 
1763. y1. Faͤſſer Weinſtein. 1767. 1885 Kiften Wein. 


1764. 2189. Siſten mit Strohhliten, und 8899 Kiſten 
mit Wachholderberren: die Inwohner zu Volterra find 


’M 100000. auf 4000. geſchmolzen. -Die Salzquelen 


j 


Milk seits ee doch anch van ‚Dteinfalg ber, das untge 
Se ie 
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Schichten von Alabaſter li ber welche Bas Waller 

— —— Eine 5 — Perg auf 100. Br. — 

Pf. Salz. Die blehernen 35000. Pf. ſchwehren Val 

pfannen muͤſſen alle 3. Menathe, mit 200 Pf. Zulıy 

umgefhniolzen werden. Piſa hat igt mur 20000, 2 


“= wohner, könnte aber dreymal fo viel haben. Auf dir 


t 
—X 


. & 324 bis 395. oder bis auf den Tod des K. Thlodo⸗ 


Inſel Elba beſitzt der Großherzog eine Strecke von 1666. 
Toiſen: bie daſigen Salzwerke werden ohne Feurr, bil 
durch die Sonne benutzt. Zu je. 


Carl Renatus Hauſens, ordemlichen Lehrets der 
Geſſhichte rund Bibnothecarius auf der Univerf. 
Frankfurt, ꝛe. Verſuch einer Geſchichte des menſch 
lichen Geſchlechts. Des dritten Theils erſter Ab: 
ſchnitt, welcher die neue Univerſalhiſtorie enthält, 
Halle, Bey Hemmerde, 1775: 13 Bogen a 

gr. 8. mit fortlanfender Signatur. | | 


Ir dieſer Fortſetung befchreibt Hr. H. zuerft die 


Staatsverfaſſung des roͤmiſchen Kayſerthums von 





fus; noch eine Ergänzung zum vorigen Theile: Hier 
auf wird bie römische Geſchichte felbft bis auf ben Im 
tergang des abendländifchen Kayferthums erzähle: Aber 
mitten in berfelben, beym J. 409: wird beh Gelegenheit 
des Einfalls der Sueven, Alanen und Wandalen in Gab 
lien und Spanien, die allgemieine Geſchichte von Spa⸗ 
nien und Portugall kurz eingefchaltet, S. 482 — 52% 


Die vömifhe Kayfergeichichte wird. hierauf wieder fort! 


geführt, und nad dem Ende bes vecidentaliſchen Kayſer⸗ 
tdums, die allgemeine Geſchichte Son Stalten bis zur Zer⸗ 


orung des Oſtgothiſchen Meiche Coder bis zum J. 554) 


vorgetraͤgen. Hier iſt die Oſtgothiſche Geſchichte inſonder 
heit ausführlich behandelt, und. der Beſchluß wird mit ei⸗ 
nem Abriffe Von den Sitten und der Verfaffung Ztalient 


unter den Oſtgothiſchen Koͤnigen geniacht. 


Die Einrichtung iſt ſonſt aus den beyden erſten Thei⸗ 
len größtentheils behbehalten· Auf kurze Paragtaphen 


folgen faſt immer lange Anmetkungen mit Zeugniſſen der 


Weſchichtſchreibar und Erläuterungen angefaͤt. Bu 
» ’ ——— Ze : u 
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afuͤhrtich keit, auch oft in Beinen Umſtaͤnden, daß dieſe Ma 
ide überhaupt die. wahre Methode eines Lehrbuchs fer; 
Mg dem Hrn, Bu glauben, wer da will; wir nicht, Eint 
"Berähme davon macht jedoch die Epiſode von der fpani. B 
und portugieſiſchen Befchichte, die deſto zufammenge © 
tie, ohne Paragraphen, und ohne Anführung beſonde⸗ 
FR Steen.der Selchichtfäjreiber iſt. Obgleich der Verf. 
fe bequeme Veranlaſſung Hatte, diefe Geſchichte bieg eins 
üdens ſo zweifeln wir dach fehr,. daß. es ſchickiich und 2 
l dauchbar für Studierende fen, mitten in der roͤmiſchen 
eihichte bed sten Jahrhunderts, eine andere, die bis ind 
/ 
> 














ir etlänft, und ahrie eine MWienge ſpaͤtrrer Nachrichte 
S Hs verſtaͤndlich ift, aufzuſtellen. Wundern mis 
up WE Auch, daß Hre H. ber. ehemals eier hatt⸗, 
Eavdie Recenſion der beyden erſten Theile, MD: Ds 
BR S. 475.). daß die eigentlichen Quellen dit 
En Geſchichte von denen, die biher Ganpbhs 









"Br ind Compendien über die Begebenheiten von Eu— 
pe übgefaffet, faſt noch gar nicht benuugt worven wär 
Mn, ſich gietchwohl hier fo weit dat ernichtigen koͤnnen⸗ 
Winach ſeinem eigenen. Geſtaͤndniß, die portugieſiſche 
Veſchichn qus dem Gebauer, und die ſpaniſche aus dem 
derrerat/ zum Theil ſogar aus dem Achenwall entlehnt hat. 
Unm Hier koͤnnten wir, welches uns immer fo wohl bet 
bonmen i von ihm Abſchieb nehmen, wenn nicht die Fon | 
| Ping Ton geſchriebene Vorrede zu dieſer Fortſetzung 
ue kuhe Erklärung nothwendig machte; weil er unſer 
themals geſagte Meynung von ſeinem Werke nicht hat vert 
Hhmtbnnen, oder wullens Er ſchimpft hier auf den Ret 
tenſenten der Benden’erften Theile, giebt ihm Unwiſſenheit, 
Eigen, Gtoßheit, und bgl. m. Schuld, fieht es. ihm an, daß 
et ſich izcht eifrig bemüht habe, dieſes Buch herunterzuft 
— w. Olli fedato teſpondit eorde Latinus, we 
get. 4 — J — 
Div Stecenfent, der zuverlaͤſſig auf keinss Sterblichen 
Ah weniger eiferfüchtig iſt, ald auf ven, weichen Kr = 
lange bat, der fichy auch fonft, auſſet dem Bude ſel fir 
—J Urſachen bewuüßt iſt, warum et verſuchen follte, e 
"User zu ſetzen, ſuchte darinne das Barjägliche, welches 
len Daſeyn rechtfertigen könnte, ad Fand auſſer eine 
agen Gefchichte dev Nömifchen Rechte unb Staat 5 
"tfaffung (die Ar H. in einem eignen Bude Immer ba 
handeln können, nicht aber zum Änſthwelltn eines alpha⸗ 
VBIHLXXVUBILSE DB. beu 


— 
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betreichen Univerſalhiſtorie mißbrauchen ſollen,) nicht allein 
‚nichts, fondern dagegen ſolche unansftehliche Prahlerey, fo 
viel Seichtes, eine fo koſtbare Compilatormiene, und andere 
von bes Hrn. H. bekannten Eigenfchaften, daß er ſich nicht 


enthalten konnte, ſolches auch oͤffeatlich zu fügen, Kr fagte 
es zwar mit einem gewiſſen natärlichen Unmwillen;. aber die 


Beweiſe mit Hrn. H. eigenen Stellen und Worten lagen 


dabey. ‚Er würde noch heute, auch nach dem, was ihmhr. 
5. entgogen gefeßt hat, keine andere Recenſion machen, und 
kann getroft es ben Lefern uͤberlaſſen, Darüber zu urtheilen, 
Nicht das Geſchrey, welches Hr. H. dagẽ Fen erregt, fondern 
He falſchen Worftellungen, mit welchen es ihm behliebt hat, 
die Necenfion zu -verunftalten, bewegenden Recenſenten, 
- wider feine Neigung fich Hier Bey einigen Steffen zum Bey⸗ 


> Spiel aufjuhalten. Gleich der Eingang der Recenſion, wo 


Hrn. H. Vergieihung einiger Geſchichtfchreiber angeführt 
und widerfinnifch genannt wird, fol, wie er fagt, jeden Un⸗ 
partheyiſchen von den Sefinnangen überzeugen, mit wel 
n der Recenſent das Buch in die Haͤude genommen habe. 


- Das läßt fich der Rec. fehr mohl gefallen. Hr. H. hat in 


diefer Stelle offenbar auf die eine Seite den Thuanus, Delv. 
jus und Slorus, auf die andere bin Polybins, Dionyfius 


‚und bie nenern Franzoſen geſtellt. Cr wollte freylid ge 


rade das Gegentheil fügen. - Was kann aber ber Recenſent 
davor, daß Hr. H. nach feiner gewoͤhnlichen Fluͤchtigkcit 
‚ganz etwas anders ſagt / als er jagen wollte, oder ſagen fol, 
Surz, daß er widerfinnifch ſchreibt? Der Recenſ. ſoll wer 
‘ger die Citata des Hrn, H. verdrehen, unreblich anführen, 
u. ſ. w. Die-Hauptabficht des Rec. Bey Anführung der 
ſelben war, zu zeigen, daß Hr. H. eine Menge von Meinen. 


Worfaͤllen und Umftänden, die für ein Lehrbuch viel zuum 


'hedeutend find, in das feinige getragen, und noch dazu hoͤhſt 
Abevfluͤſſige Beweiſe derfelben gegeben habe. : Das hälter 
‚auch noch vor unleugbar. Wenn er alfo,gteich nicht eben 
“To viel in feiner Necenfion abgefchrieben hat, ale Hr. H. 

at fich dadurch die Sache merklich verändert ?: Dis Winter: 
‚quartiere dee Julian mögen immer ihren Einſluß auf die 





r 


ifolgende Geſchichte haben : im ein Lehrbuch der Univ. Hiſt 
‚gehörten fie ſchlechterdings nicht. Aber der. Mor. fol] auf 


"chen gefargt wird, dag man-.im dritten Theile wis F Huf | 
4 F F F F u 


vffenbare Unwahrheiten dem Men. H. angedichtet haben. 
I) daB dieſer die Univ. Hiſt. mit der Roͤm. Geſchichte en— 
dige. Det Rece hat die Worte des Verf. angefuͤhrt, in weh 








- 
, 
. 
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ſchluß der Roͤin. Geſchichte, und der damit verbundenen 
Staaten, ein Cehrbuch über Die aͤltere und neuere um 
gift, haben werde; Er konnte die feine Epifsde nicht Yors 
aus fehen, nach. weicher die unfiberwindlicye Zlotte und . 
be P. Malagride beym J. Chriſti 409. vorfommen wärs - 
ben, und wundert fich jeßt nur, daß nicht auch bey der ers 
fen Meldung der Sachſen, die Erichauprung Carls J. und 
ben den Einfällen- dev Franken Ins Roͤmiſche Gebiet, nie 
ſchon der. Cardinal Fleury erſchienen iſt. II) Daß in Hrn, 
H. Buche nicht einmal die Geburt Chriſti vorkomme. Dee 
Rec. wiederholt es auch hier: ſie kommt nicht darinne wor, 
das heißt, fie wirb nicht als eine der allerwicheigſten Bege⸗ 
benheiten der. Weltgeſchichte beſonders geſteilt, behandelt, 
nad ihren ungemeinen Folgen entwidelt, a. ſ. wie es fi 
für ein fo weitfchweifiges Lehrbuch gebührt Hätte Sie 
it etlichen. Worten In die Regierungegefhichte Auguſts⸗ 
werfecen, heißt: fo viel als derſelben gar nicht gedenten, 
Wer Religionsgeſchichte gehoͤrt einmal nach der@ntfcheibung, - 
die der Geiſt des Hra. H. Aber die Wichtigkeit der Begeben⸗ 
beiten ausgeſprochen hat, (©. Th. J. ©; 11.) nicht in eine 
Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts. 111) Cr befchuß 
dige die Weltgefchichte des Guthrie mit Unrecht eines Sch . 
ind, In der vom Hrn. Zeyne verbefferten Ausgabe che 
dieſet Fehler nicht mehr, mie Hr. H. zugeben muß. Wie 
fein und gezwungen iſt es alfo,. ſchon verbefferte Fehler ce 
nes fremden Werks noch, einmal zu ruͤgen! : 
Und fo niet für Hrn, H. auf jetzt und — aufimmer 
Denn, fo leicht e8 auch. dem Rec, fallen würde, gegen jede. 
Einftige Vorrrde bed Hru. H. das letzte Wort zu. behatsent 
Jo giebt er ihm doch. hiemit die Werfiherung, daß er vos 
feinem feiner Buͤcher jemals wieder eine Beurtheilung aufs 
gen werde, und das ans mehrern Urſachen, unter weichen 
dieſe die vornehmſte If: um niemals wieder erwas.vom 
ihm Iefen zu dürfen, Ä — 


dr Deuiſche. Siebenter Theil. Itzehoe und Ham⸗ 
in. bee Muͤllerſchen Buchhandlung, 1774. 
12B. 8. ee 
N immer ein Desiticher — bas ift das wahreſte und 
groͤßte Lob, weiches man dieſer Schriftertheilen kann. 
Sle Hieibt der Nation getreu, von bey fe den: Nahmen 
führt, zeigt viele Konniniß von — Quer und — 
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det — vom leqtztern weit meht als vor erſtern, (mit 
orbehalt hoffentlich, daß fie künftig auch noch viel Gutes 
hey derſelben entdecken werde,) und fagt-ihr Tadel, Wat: 
4, Lehren und Wuͤnſche, alles auf. eine einnetzmende 


1478 . — 
x... Dee Verfafler und Herausgeber der vier erſten Theile 
gieht ung im Anfange. des gegenwärtigen cine Geſch ichte 
feiner. Schrift, die — voͤllig deutfch iſt. Denn fie ik 
zwar gelefen und neu gedeuckt, aber auch von Eenforen ca⸗ 
Rrirt, von andern verdoten und confifciet,ja fogar, obgleich 
der Verf. feinen. Bopf noch nie veermierhet bar, gegen alle 
mit bem erſtern Verleget verabredete Bebingungen, zum 
Theil auf grauen Loͤſchnapier mit vofenfarbnen Flecken, 
ruckt worden.» Auch war, als er die Feder niederlegte, 
chen durch dem Herrn Verleger eine Fortſetzung bey einem 
tannten Scriblerus beſtellt worden: und der Verf. ver: 
ochte daher, um Diefeh Unheil zu.werhäten, feine Freunde 


7 Aa diefelde zu uͤbe 


men, nd 2 A 
Sie fepen in:biefem Bande hauptſaͤchlich Bas safe 
Stuͤck fort, und cammentiren erfilich über .den Paragrapf 
on unſern Prieſtern der Getechtigkeit, auf deutſch, Rice 
een und Anwaͤlden, Was bie erſten Michter der Natie⸗ 
nen geweſen ſind; Mic ſehr demjenigen Volke Privatgerech⸗ 
zigkeit ſehlen mäfje; bed dein eine groſſe Menge genoͤthigt 
ar oͤffentlichen Gerechtigkeit Zuflucht zu nehmen, und 
was fd viele unferer. Richter find, iſt hier gar deutlich zu le⸗ 
fen. Moch troͤſtlicher, und auch weit ausführlicher iſt die 
Materie von den Sachwaltern ausgefallen, „dan: allerenit: 
bahrlichften von allen den Uebeln von unferer Erfindung, 
unter deren Drucke dieſe Erde ſeufzet, Seitenlange Stel: 
Den koͤnaten wir Gier. mit bee Gewißheit, daß fie unſern Les 
fen asfallen wuͤrden, abſchreiben; ‚und boch find es nicht 
sa eigentlich neue, aber ftark und fchän geſagte Bemer: 
ungen | Bu ne 
" Auch bis zu unfern Fürften erheben ſich die Verfaſſer. 
Sie ſinden, dab Deutſchtand auf mhrere deufekben flolgfen 
koͤnne; — ale ee daß der Sehluß 
Von dem Fuͤrſten auf das Volk nicht vor gültig gehalten 
werde: man bewundert ihn, und nennt doch die Tugendhaf: 
den Dentichen, "die umter ihm far Vuterland und Irthhe 
ſochten, Barbaren. Wefonders verweilen fle: ſich Key der 
. suantigen Erfahrung ber Unmoͤglichkeit, daß ein Voik zu 
leihen Zeit Herg and Geiſt auugemebn ausbtiden, und * 
4 — 9 ei⸗ 
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gleichen er —5* — Gipfeln in den Gegldeg” 
der Sitten und der Wiſſenſchaften naͤhern koͤnne. Go find 
die Deutfchen in Wiſſenſchaften und Kinften geftiegen; abet 
ihre Sitten find wrnachläffigt worden. Denn es giebteine - 
Stufe, auf welcher die erfiern ftehen bleiben müflen, wenn . 
nicht durch ihre Folgen die letztern zu Grunde gerieten ung 
den follen. Snfonderheit wird die Einführung des Geld 
and der Handlung zu den Solgen unferer Bildung gerech⸗ 
uet, die und unglaͤcklich machen. Parador ift der Sub, 
aber leſenswuͤrdig ber Beweis Davon, daß es nicht. allein. 
auch unter Wölfern ; die kein Geld kennen, Gelehrte 
geben könne; fondern daß wir duch ohne den Gebrauch 
des Geldes auf der Bahn der Wiſſenſchaften vielleicht 
noch weiter vorwärts hätten kommen können, als wir jetzt 
find. Langeweile und-Ruhmbegierde würden in einen 
geldfofen Lande die Stelle des Geldes vertreten. ine 
ange Shine Stelle vom Hrn. Iſelin über die ietzige Br 
dung von Europa wird beygefügt. N 


Natuͤrlich iſt nun die Frage, (S. 122.) ob wir männg 
liceen Jahren und beifern Zeiten entgegen reifen? sraug 
rig jedoch) ‚die Verneinung derjelden. „Wir erfahren, fagt 
„der Verf. Schon jebt das Schickſal der Römer. Dex 
„Geiſt der: Kleinigkeit ſcheint feine Feſſeln, die niemals 
„recht feſt geſchmiedet waren, wieder abgeſchuͤttet zu has 
„ben, und der gute Geſchmack fiheint in Abnahme zu 
„fommen. » Bey diefer Gelegenheit vertheidigt ſich ber 
Deutſche gegen diejenigen, weiche geglaubt haben, er habe 
fh unter den alten Haynen Germaniens ein Paradies 
gedacht, Es werden ſowohl die Fehler als die Vorzuͤge 
unjerer alten Vorfahren entwidelt; aber es werden au 
bie jegigen Deutihen aus dem Standorte des gluͤckſeee 
ligen Jahres 2440. betrachtet, und das Nefultat davor 
uf dieſes: Sie haben nicht Urfache, auf jene verächtlic 
herab zu ſehen. a wen? ; 


Was wir im Zufammenhange angeführt Haben, wind 
zuweilen durch andere kleine Aufſaͤtze angenehm unter). 
brochen, wie &. 44. fg. durch. das artige Lied eines Cor 
walifhen Barden, Derwin's Thraͤnen, aus dem Royal 
Magazine, S. 49. fg. ; durch die Geſchichte von Late 
Beſtrafung, aus der deutſchen Götterlehre, die zugleich 
nicht unverdiente Lobſpruͤche var der griechiſchroͤmiſchen 
npfängt; durch eine ee, gerechte re 

Er Fe 8 — — 23 l; 
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= geb Taciens de M. G. durch die Gefhichte bed Könige 
Regner Codbrog und der Allauge, u, ſ. w. | 
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| Geſchichte des Herzoglich Schleswig⸗Holſtein⸗e Gottor⸗ 


‘ 
. 


fifihen Hofes und deſſen vornehmften Staatsbe⸗ 

Dienten, unter Der Regieruing Herzog Äriedrichs IV. 

und deſſen Sohns Herzog Earl Friedrichs, mit ger. 
‚ Keimen Anecdoten, zur Erläuterung "der Schles: 
wig⸗Holſteiniſchen Hiftorie befonders, und der Nor⸗ 
diſchen Begebenheiten überhaupt, Frankf. u. 
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Ä ine für die mebicinifche Cabinetsminiſter unſers Zeital⸗ 
5 ters intereffante Heldengefchichte, fa in dem Tone der 
vyr einigen Jahren auch in Deutjchland erfdienenen pure 
yerite: . Den erften Auftritt macht ber ehemalige fürftfich 
Holſtein. Leibhmedicus Matthias EL. ſ. nh, m, *), oder viel⸗ 
mehr fein Älterer Sohn Bernhard, Domherr in Hamburg, 
welcher auf Bitten feiner.g muntern Töchter den Adelftand. 
" annahm, um eine davon an einen Seren v. B.rgh. ©. def 
— ſen Vetter Mecklenburgiſcher Oberjaͤgermeiſter war, und 
eine andere an einen Herrn von B.ſſ. wez zu verheyra⸗ 
then, wodurch die vaͤterliche Familie ſich fo ſchwang, dafı fie 
das ganze Herzogthum dem Herzog Friedrich, Schwager 
des Königs Karl XI. der damals bey der Schwedifchen Ar⸗ 
- ’ mee in Bohlen war, abpachten, ® . . 5 aber ſich dabey die 
hoͤchſte Wuͤrde in den Fuͤrſtenthuͤmern Schleswig und Hol: 
in alt —— een nie gr bes 
leidete er mit groſſer Drache, ſo bag ihm nicht nur ſtets ı2 
NPohlniſche Ede nenn aud) feine Gemahlin 
=. ‚ von 3 Sräuleins bedient wurde, und ihr Vater die Stelle des 
= WMarſchalls bey feingr Tochter vertrat. Ganz Holſtein follte 
nun unselheften werben, Yandlung, Mapufacturen, Aders 
| Hau, Künftg, Wiſſenſchaften und alle Zweige der Öffentlichen 
a Pohl dt auf einmal eingepfrppfet werben, um das 
and von Milch und Honig Äberfliefien zu machen, als der 
a = — Biſchoff 
2) Mit Erlaubniß der rabbiniſchen Herten Orientaliſten were 
den Ar bey Anführung 3 5 dee Methode unſers 

Driginals folgen, uud die Bocalen ausiaften. 
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Bifchoſt an dabeck Hatzog Au qʒ ſtatb 
Herzv — Er, ssKupnt Aninctd "38 et — 
ner — des Koͤnigl. une Hauſes folgte. An 
diefem Hofe Thwang ſich ein. Graf D.ır.th. als Generai⸗ 


Jieutenant, deſſen Vater 86 — Die — in | 


Caltenirer geweſen, byy dlat⸗ eſich fo 
viel Geld erworben, Done er * in een ni e Hüter 
anfaufen , an feinen Sohn zum Strafen —* laſſen 


konnte. .Diefer Graf D. war des —J———— F 


Andere Send ; wider dieſer/ ihren Willen Kam ein: jung 
Freyherr von. Bem.er, ein zwar ſehr guter Soldat, dey 


aber kaum leſen oder ſchreiben kannte, in bag Miniſterlum, 


und bald darauf auch ein Kammerjunker von Kıtt.nb.rg 
— unverſtellker ehelicher Mann, der aber nicht bie Freunds 


Haft des bebannten Se. G.z3. hatte, von dein hier uͤbrie 


gens viel ſonſt anbekaunte Umſtaͤnde vortonmen, Die bes 
— ——— —* ber Drift einnahmen, 

Diefe Schrift je überhaupt viel iun andern Scheiß‘ 
ten nicht zu findende Auecdoten, für deren Mahrheit frey⸗ 
lich nur — Verfaſſer ſtehen tanz indeſſen da das: meiſte 
— und ohne Zweifel vieles wahr i ne koͤnne⸗ 
fie den Wunſch veranlaſſen, — doch mehrere ſolche neuere 


= 


Geſchichten möchten gefchmeben werden, ‚bie von ber Sy . 


trigne Ser Höfe, vor. dem Merbienfte und von ben Schick 

—— der Rechtſchaffeuheit eine ungleich tirſer eindruͤcken 
geben wuͤrden, als die wohlgemeintefien 

— — und Geſchichte der — Ufongg 

der Dauiſchmenden und dev. drawatiſchen Miniſter. Fuͤr 

— gelehetes Deutſchlaud der ceſten Haͤifte dieſes Jahr 
nderts HM auch manche Nachricht mit eingeſtreut, di 

Keen nicht gefacht wird, beionders was die Geſchichte 
er Univerfität Kiel unter der Wetterkoppiſchen Curat 
betrift, wo ein unruhiger Profeſſor Stephan Chriſtop 

Karspocht von Harpprechtſtein von Tübingen nach Kiel 

verſeht wurde, und da eine gene .. ey — — 

us nicam verhaßt gu: machen, wei Hr 
ante dem Roͤmiſchen Rechte ſich ſi — ee dba 

3 Profeifores ats Wärniter des Juris Gerwanid ihren ehrs 

hen Abſchied erhielten, ber endlich auch dem Harpprecht 

gegeben ai um der Untwespelt ne haften, : 

6m 


Ds - 
.t . 


F — Eve | um. 
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‚032: .." Sue Nachrichennn 
D. Matthaͤi Ratzenbergers geheime Geſchichte von 

: den Chur⸗ und Sächfifchen Höfen, und deu Reli⸗ 

. gionsfteeitigfeiten feiner Zeit, mit erläuternden und 
vwiderlegenden Anmerfungen jegt zum erftenmal bes 
ſonders berausnegeben,von Georg Theodor Stro⸗ 
bel. Altdorf, bey LSchäipfel, 1775. 10 Bog. in 8. 


Pꝛro captu lectaris habent ſua fata lihelli. Ratgzenbet⸗ 
Sgers (wenn es nicht ein anderen Verſaſſer tft.) geheime 
Geſchichte ward gegen ben Anfang diefes Jahrhunderts zu⸗ 
erft ven Arnolden, nahher in ben Haͤlliſchen auserleſenen 
Anmerfungen, und darauf groffencheils von Brofchen in 
feiner Vertheidigung der evangelifchen Kirche, bald mit uns 
ringeſchraͤniten Beyfall, halb mie Widerlegungen. bekannt 
tZemacht. Mach denn erften Streitigkeiten darüber, Die ſich, 
wie gewöhnlich, in entgegengeſetzte Abwege verireten, wur⸗ 
den Kenner der Geſchichte des 16ten Jahrh. bald dar⸗ 
inne einig, daß Diele Schrift zwar merkwuͤrdig und nuͤtz 
ch, aber. keineswegs fo wichtig und zuverläflig Toy; daß - 
man. auf ihr Zeugniß allein eine ganze Reihe zuſammen 
— Begebenheiten und: Charaktere umnſechmelzen 
oͤnnte. Doch in den neueſten Jahren kam Hr. Gaufen, 

- entfchloffen der Reformationsgeſchichte eine völlig neue Ger 
‚Kalt zu geben; zu: diefem Zwecke warb die Urkunde d48 
ſchon Halb; wieder vergeßnen Bagenbergers mit, graſſer 


P R 


FSeyerlichkeit abetmals hervorgezogen, und auf dieſe vers 
mueinte Entdeckung, ohne alle Kritik, mit deſto mehr Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und hitziger Declamirſucht ein Luftgebaͤnbe aufe 
geführt, das fo ſchnell verſchwunden iſt als dig aufferon 
-dentlich gerechte Erwartung von der ‚pragmatifchen Ger 
ſchichte der Proteſtanten. 22*4 
Danmals ſchon wurde Natzenbergers Bewunderer der 
nothige fehlende Unterricht über ſeinen Helden ertheilt. 
Daß aber dieſe Goſchichte nun erſt beſonders zum: erftens 
male herausgegeben wird, dazn hat wohl Hr. Str. unter 
feinen: Bemuͤhungen, Melauchtons Ehre zu wetten, mif 

‚ welcher ber oftgebachte Schriftſteller auch ziemlich hart ums 
gegangen ift, die naͤchſte Veranlafung gefunden. . In der 
Vorrebe Hefchveids er N. Leben. Er⸗war im J. 1501. in 
der Reihsfiayt Wangen geboren, ſtudierte ſeit dem J. 1517. 

u Mittenderg, wird dafelbft Doctor der Arzneykunſt, kam 
bald in Luthers Bekanntſchait, und wurde fogar Durch Heye 
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rath mit ihn verſchwaͤgert. Als er in der Foͤlge Stadt⸗ 
phyſicus zu Brandenburg geworden war, ſchickte ihn die 
Ch urfuͤrſtin von Brandenburg Klifaber öfters in Reli⸗ 
gions⸗ und Sewiffensfachen an Luthern: er wurde deswe⸗ 
gen gendthigt, das Land zu räumen; aber auf Empfehlung 
Zuchers, Leibmedicus bey den Grafen von Mansfeld, und 
nachher bey dem Ehurf. von Sachſen. Diefen begleitete 
er auch in den Schmalkaldiſchen Krieg, fiel aber, nachdem 
er 'deffen befondere Gnade und viel Anſehen bis dahin ges” 
noſſen hatte, hey demſelben in Ungnade, und ftarb zu Er⸗ 
fürrt im J. 1559. Er dat noch mehr ald die geheime Ge⸗ 
ſchichte Hinterlaffen. „In allen feinen Schriften aber, fagt 
„nr. Str. bemerft man überall einen unverföhnlichen Haß 
„und heftigen Groll gegen diejenigen, die nicht von feiner 
„Parthey waren: und:ich glaube mic nicht zu irren, wenn _ 
nich N. vor einen Mann halte, der fih mehr * fein. Ber 
„tuf forderte, in die damaligen Religionsſtreitigkeiten ein⸗ 
gelaſſen, ohne doch feldft eine grändliche Kenntniß ber 
„Theologie gehabt zu Haben, der deswegen auch um ſoviel 
„steichter teren konnte, weiler zugleich, von tauter Pafs 
„ſionen getrieben, alle Nachrichten ohne Unterfuhung, 08 
„fie wahr nder nicht, begieriäft aufgefucht, und in feinem gan; 
„zen Lebenafseitworreaynan ſich begeigt hatte., Wir tra⸗ 

gen zwar fein Bedenken, diefes Uttheil zu ſtreng zu nennen; 

aber daß in R. geheimer Gefchichte, neben manchen guten 
Nachrichten, eine Anzahl falfcher, unmwahrfcheinlicher, Befons 

bersaber viele partheyiſche Stellen vortommen; hat Hr. Str. 

An feinen Anmerkungen, und zugleich-durd) diefelben feine 
Kenntuiß der Sefchichte jener Zeit, bewieſen. In einigen dies 

fer Anmerkungen wuͤrden wiretwas weniger entfcheidend ung 
ausgedrädt haben. R. hat mohl mehr aus Partheylichkeit 

als Bosheitgefehlt,uny Ar Str. ruͤhmt ihn ſelbſt ale einen ges 
lehrten, frowmen, in wichtigen: Sefchäften feiner Zeit geuͤb⸗ 

zen, und mitbetgrößten Männern wohlbefannten Mann. : 
Bee: Bir. S. 720 wuͤnſcht, daßein gelehrter Heſſe 
ven Landgr. Philipp den großmuͤthigen gegen die ungegruͤn⸗ 
dete Beſchaldigung der Verraͤtherey und Untraue in einer eige⸗ 

nen Schrift vertheidigen möchte, das iſt von dem Hru. H. R. 
Böhme in ſeiner im J. 1775. auf 28 Quartſeiten zu Leipzig 
Berausgegebenen Schrift: De Philippi I. Hallorum Princi- 

is, fıde ſaſpecta erga lohannem Fridericum, Ducem Ele- 

urem Sexoniae, Prolufio, Sinlängsich geleiftet — 
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234° "Rule Nachrichten 
Sammlung  juverläffiger" Stamm⸗ und Ahnentafela 
verſchiedener jetztflortrenden Adelichen und Frey⸗ 
herrlichen Familien. Ausgefertiget von Friedr. 
Ludw. Anton Hoͤrſchelmann, Herzoglich Sach⸗ 
ſenweimariſchen tc. Commiſſrons ſecretaͤr ꝛc. Coburg, 
bey R. A. W. Ahl, 1774. Klein Fol. 78 S. 
Ye und jungen Adel, 32. Ahnen und 3 Ahnen, Kam; 
Al merjunters und Kammerfecretärs durcheinander, Ers 
thal und Belmont, Breitenbauch und Fifchern, Hopfgars 
— und Haͤſeler, Mandelsloh und Kuͤhn, Studnitz und 
Sommerlatt, Witzieben und Hohenthal. Doch das find 
auch weſentliche Vorzüge des neuen Abgld, die in. den Di: 
plomen namentlich mit. ausgedruͤckt ſind daß dergleichen 
Familien von keinerley Adelichen Geſellſchaft, fie Habe Nas 
men, wie fie wolle, folglich auch von keiner fchriftlichen 
Geſellſchaft ausgefchloffen werben ‚mögen, „Und dem ger 
lehrten. Dublisum, das den, Adel feines Vaterlands kennen 
lernen will, ift auch wohl. eben fo viel daran ‚gelegen, bie 
neueften Familien als die meueften Bücher zu denen. Was 
bey der Walthauſiſchen geil D. 68. Zwey feit 1761 am 
er ‚Hofe deſignirte Papen für Staatss 
nn hen, haben jwir aus feinem Schemas 
ifmys ergründen koͤnnen. Der niederfaͤchſiſche Bauer nennt 
ſeinen Dorfpfarter ſcherzweife Pape, Gm. 
J. Fr. Le Bret Magazin zum Gebrauch der Staaten⸗ 
und Kirchengeſchichte ꝛe. Vierter Theil. Frkf. u. Lpj. 
1774. 1 Alph. 17 Bogen in gr.$, nebſt einein Kupf. 
Lo en Anfang dieſes Bandes machen achrichern vong aub⸗ 
Mſchriften ſammlungen in Italien. Anter ben Öffentlichen 
werben die Mebiceifche Biblischek und bie Bibliothek des h. 
Marius beſonders geruͤhmt; und un Privatſamm nm 
Venedig, des Ar, Amadaͤus Schwerer, Tonſuls der deut⸗ 
ſchen Nation felft, und bed Sin. Thomas Sifepf Surfen, 
eines Veneriauiſchen Edlen, her, wir auch in Deutfehtand ſchon 
lange bekannt iſt, einen großen Theil ſeiner Reichthuͤmer auf 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wendet. Der erſtere hat ſich eine 
unbeſchreibliche Muͤheum handſchriftliche Schatze gegeben: 
‚ und in Italien iſt dem Hrn. Herausgeber Beine Drivatperfog . 
bekannt, bie einen ſolchen Vorrath zufarımen gebracht hätte, 
Hier theilt et nur aus den zween erften Bänden dieſer reichen 
Damwilung merkwuͤrdige Nachrichten mit. Sie 
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Sie betreffen zwar nur einzele Perfonen, ‚aber meir 


ſtentheils ſeht anfehnliche, beren Gefchichte den Zuftand des - 


Romiſthen Hofs, ferne Gefinnungen, Maaßregein, Raͤnke, 


u. dal, m; befonders vom Ende des ı6ten bis in die Mitte 


Des Flchzehmten Jahrhunderts, in ein gutes Licht fest, auch 
einige beträchtliche Erläuterungen uͤber andere Italiaͤniſche 
Gegenden und den Eharafter der taltäner uͤberhaupt, an 


die Hand giebt, Es find folgende: Gefihichte Des Maſca⸗ 


brumi, Unterbatarius des Pabſtes Innocenz des X. — von 


der Gefangenſetzung des Marchefe Angeletti, im J. 16543; — 


Yon den Soͤhnen des Marcheſe Maßimi, und dem Fluche, 


mit welchem fie ihr Vater belegte, zu den Zeiten Clemens 


WII — von dem im J. 1604. wegen Muttermorbes hin⸗ 


gerichteten Onofrio Gantacroce, March. vor Oriuolo — 
von der Ermordung der Vittoria Accoramboni, Wittwe 
des Herzogs von Bracciane, im J. 1585. — vonder Abs 
fſchwoͤrung des Ziacynth. Centini, welcher den Pabft Un 
ban VI. durch magiſche Künfte tödten wollte, ‘im J. 
1636; — von den Gewaltthaͤtigkeiten des Ludwig Orfins 
zu Rom und Padua; — von zween im J. 1695 hingerichk 
teten Francifcanein;, — des Eaval. 3eno, gemwefenen Ber 


‚netianifhen Generalcapitains zur See, Proteftation, die . 


erim Kerker kurz vor feinem Todeim J. 1697 that, daß 


. er unfchuldig ſey; — von Kicchenräubern, bie im J. 1439: | 


zu Rom beſtraft wurden, — von ben beyden Mißori, lieder⸗ 


chen Schlägern zu Rom, welche die Königin Ehriftind - 


befſchuͤtzte, und der Pabſt koͤpfen ließ, — von der Abſchwoͤ⸗ 
zung des berühmten Prieſters Mich. Molinos, IMS. 1697. 
und zween Anhängern deifelben, der Brüder Keoni; — 
von der Hinrichtung des Orfolini, ehemaligen Serretärg 
des Savoyiſchen Geſandten zu Rom, im St. 16405 — vom 
Gifte Toffania, oder Acquetta, und'von der Beſtrafung der 
Giftmiſcherinnen zu Rom, im J. 16599; — Leben des 


Santa Maria, eines von den Guͤnſtlingen Benedietes 


XIII. — Begebenheiten der Blanca Capells, zuletzt im J. 
1579 Gemahlin des Großherzogs oon Floͤrenz; — Ge⸗ 


fangennehmang des Strafen von Pererborougb zu Bor 


logna, im J. 1717. u. ogl. m. 


= 


So angenshin ums diefe Beytraͤge gewefen finds; fo 


regte fih doch zuweilen beym Lefen derfelben. der Wunſch, 
dab es dem Hrn. 2. B. gefallen hätte, bey einigen der widys 
zigern anzuzeigen, wiefeen fie mit andern Nachrichten die: 
ſes Inhalts. übereinftimmen, oder nicht, ober = überg 

2 e et En aupt, 


236 2. Knze Nachrichten 
Banpt, wer von dieſen Begebenheiten bereits geſchrieben 
habe, Die von ihm mitgetbeilten Erzählungen haben zwar 
alles Gepräge der Wahrheit an ſich; bad) find ihre Ber: 
faffer unbelannt, und fie. fönnten daher durch eine. ſolche 
Vergleichung an Nusbarfeit gewinnen. So entfiunen wir 
und vor kurzem von den Wegebenheiten dei Blanın Enz 
pello irgendwo eine ausführliche Nachricht gelefen zu ba: 
ben, die wir aber jegt nicht ausfindig machen können. Vom 
Mafcabruni heißt es in der Hiftorie de Donna Ulimpia 
Maldachini, traduite_ de }’ Italien de !’ Abb& Gualdi, (2 
Leyde, 1666. 12.) p. 78. D. Qlympis fey an feinem und 
vieler andern Tode ſchuld gemwefen, von denen fie vorher 

roße Belbfummen gezogen, und gehofft hätte, er ihren 
Tod noch größere zu erlangen. Iſt dieſes vichtig, Ip giebt 

es freylich den hier beygebrachten Nachrichten vom Maſca⸗ 
bruni eine andere Wendung, und erläutert wenigftens 
die Stelle, wo von feinem geringen Vermögen die Rebe 


iſt. | | — 
Hierauf macht und Hr. £. Br. auch mit der Farſetti⸗ 
ſchen Manuſcriptenſammlung bekannt, Er ,meldet, daß 
Sremde Italien mancher feiner beſten Schaͤtze diefer Art 
berauber haben, Unter andern iſt des Venetianerd Jo, 
hann Caldiera im J. 1473 geſchriebenes Werfi De prae- 
ſtantia Venetae.politiae, et arfibus in eadem exeultis, tam 
mechanieis quam liberalibus, et de virtutibus quae maxi- 
me Reipubl. Venetae debentur, weiches man in Venedig 
vor das ſchoͤnſte Denkmal der Venetianifchen Gelehrtenge⸗ 
ſchichte Hält, jegt in der Bodlejaniſchen Bibliothek zu Ox⸗ 
ford vorhanden; und ed hat nad) feinem Menetianer ge 
gluͤckt, eine Abſchrift deſſelben zu erhalten. Die Venetia— 
ner wünfchen daher ſehnlich, daß es herausgegeben werde, 
‚st. Sarfessi hat feine Sammlung zum oͤffentlichen Ge 
brauche der Gelehrten beſtimmt; und da fie theils aus las 
geinifchen theils aus italiänifchen Handfchriften beſteht, fo 
macht Hr. 2. B. diesmal den Aufang mit Befshreibung ber 
erſtern. Er giebt von 67 Handſchriften Nachricht. Es 
= theologiſche, liturgiſche Schriften alter Kirchenlehrer, 
erke von ciaſſiſchen Schriftſteilern, Geſchichten der mitt⸗ 
tern Zeiten, Gedichte, Reben, und bel. m. Das meiſte iſt 
druckt; aber auch bey manchen gedruckten Werfen dienen 
ie Abweichungen der Leſeart, die auch Ar, L. D. zuweilen 
garzeichhet, (3. E. von Lactantii Intlit. Div. Cetonis Di- 
fick. Moral. Moxari Panegyr. Leom. Aratini Epiſt.) zu. mehr 
— terer 


N 
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arer Berichtigung. Manches verdiente auch ans ihre 


zogen zu werden: 

Die Ausgabe von Chriſtoph Forſtners Otaatsbriefen 
wird S. 256. fs. von Hr. Prof. Volzen fortgeſetzt, und 
mit Anmerkungen begleitet. Sie ſind an Job, Alb. Port 


nern, J. Seinr. Boeclern, Thou; Campanella, Dominic; - 
Molino;: Erfp. Seioppine,; Aus, Schickard, u.a. m. auch 


Untworten:von einigen derſelhen an Lorſtnern. Viele ie 


finawättige Nachrichten und rcheiie überden breuftgjähris 


gen Krieg, Qber Deutſchlands politiſchen Zuſtand umgleit 
Ge Zett; über vie ſpaniſche Staatsderfaſſung, Umſtaͤnde von 


beruͤhmtes Perſonen, u, dgl. m. machen auch dieſe Fortſer 


dung ſehr ſchaͤhbae. Einige Thon gedruckte Briefe find 


um der Wollſtaͤndigkeit willen beygefuͤgt worden. In den 


yuten wnie-fsurhrbanen Annierkungen des Herausgebers - 


kemmen unter anbern auch Nachrichten van ben Berfaf 


fern der Srtofe, infonberheit meitläuftige von dem fü fehr 


verehrten ‚Benetiäntichen "Senator, Dominica: Molino, 
hauptfächtish aus Foſearini Werteſdlella Letteratura Ve- 
Neziana, misgecheilt. ‚Bey &. 254. Anm. e) fan Fin klei⸗ 
her Zuſatz gimacht werden. Dan. Weinfins hat dem Mo⸗ 
lino nicht bloß, wie Foſc. bafelbft Schreibe, eine feiner Res 
ben uͤber den Taeitus, fonbern Trac ſetrie Andgabe des ws 
taz, Lugd. Bat. 1629, 8. 3ugedignet,s- sine Zuſchrift, weiche 
auſſer feinen Vobſoruchen auch verſchiedenes zur Geſchichte 
bei Blend. Hauſes Molino enthaͤlt. IE 
Bel lieſr· man ©. 338 fy7 den Beſchluß von adis 
Grafen delle Torte Prüfung vew Aepablik Venedig, mit 
eriaͤutrernden und: verbeſſerẽden Arkmerkurngen des Den. & 


Br. Zuäerſt bekoͤmmt man ‘hier Tine Nachricht von dem 


Avogäder; deſſon Anſehen unb Gefchafte fo groß, beſonders 


in peinſichen Nechtsfallen, Mi; ſodann von den Ginvernar. _ 
tori deli’ Rutrata. e Proveditori al:Bale, zwo eintraͤglichen 


und auſehtilichen Magiſtratoperſonen; endlich verſchiedene 
allgemeine Anmerkungen über ben ganzen Körner der Me 
netiantſchen Republik, die» ounehmfien Okaate maximen 
derfelben, ihre Macht, die Erweiterung and die Stäßen 
derſelben, uͤber die Art, wie die Republik in Untergang. gm 
kaͤthen vuͤtfte, m. dgl. m. Wir muͤßten mehrere Seiten aus 
füllen, wenn wir auch nur Denen biefer trefflichen Beeb⸗ 
achtungen vorlagen wollten. 


Der barmif ©; 413 fe. Angetüdte Bränztrartet ms 


9 % 


(den der · Reifen / Ronigin, als Hetzegin ons Mining; 


x 


— 


— 
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28. Rufe Nethrichten 


ſ. w. und der Republik Venedig, betreffend. den Gibrauuch 


des Waſſers des Fluſſes Tartaro, ſowohl für:die Mans 


tunaniſchen als Venetianiſchen Beſitzer, tft im N: 1764. ges 


ſchloſſen worden: : Der Herausgeber hat ſich überhaupterzte 
ſchloſſen, die wichtigften und neueften Bränzverträge zwi⸗ 
fchen beyden Mächten bekannt ku marhen, weil fie, banıe 
wenige Exemplare bavon gedruckt worden, ziemlich ſelten 


ſind; gleichwohl aber einige Aufmerkſamkeit daruͤber ere 


regt worden iſt, als vor kurzem bie Grängfireiligfeiten zwee 


cCharte vom Tartars und ber anliegenden. Gegend. 


ten zuſtehe, aus dem 


ſchen dem Kaifertichen Hofe und der Republik fich erhob. 
Bu: dem hier gelieferten Vergleiche gehört die vbengedachte 
MNaͤchſtdem erſcheint S. 490 fg. ‚die Fortfekung dey 
Portugiefifhen Proctftation wider die Raͤmiſchen Kanze 
leyregeln, oder des Anton, Pereira von Signeiredo, RL 
nigl. Eenfors. und Officials bey dem Staatsſerxetariat der 
auswärtigen Angelegenheiten, Beweiſes vom Rechte dee 
Metropslitane über ihre. Biſchoffe, auf Befehl des Hoft 
ans Licht'geftelle Der Verf. diefer fo wichtigen. Scheift 


fkaͤhrt ford, ‚feinen Satz, daß nad) allen Rechten dem Mies 


‚tropolitane die Damon ber Bifchäffe feiner Suffragan⸗ 

xto Decretalium; aus den Clemen- 

tinis Extravagantibus, und aus einer mehr als zwoͤlfhun⸗ 
bevejährigen Obſervanz in Portugal, zu beweifen: - Dark 

auf peigter, daß die Ordination der Metrapolixane, ſowohl 


nach dem alten Canonifchen Nechte, als nach den neuen Des 


⸗⸗ 


* 


£ h 


eretalen, Ber Propinzialſynode zukomme; daß ebenfalls nach 
beyderley geiſtlichem Rechte „ein Metropolitan feine Ge⸗ 
richtsbarkeit nicht ducch "das Pallium, ſondern durch die 
Beſtaͤtigung der Synode, bekamme; und. daß die Paͤbſte 
durch bie geuen Kanzleyregein zu reſerviren angefangen, 
und ſich endlich die Beſtaͤtigung der Biſchoͤffe und Erzbie 
ſchoͤffe auf immer refſervirt haben. Do Widerſtand deu 
Fuͤrſten Natlonen and. Kirchenverſammlungen dagegen, 
bis zum a6ten Jahrhunderte, iſt nicht vergeſſen worden⸗ 
,Neberall zeigt Ser. Borf gleich zroße Gelehrſamkeit und Frey⸗ 
mathigkeit, auch Bekauntſchaft mit Schriften proteſtanti⸗ 
ſcher Gelehrten. Dabey gefällt auch die Gexechtigkeitsliebe, 
mit welcher er Bonifacium VIII. G. 514 fg. gegen eine. 
neuere Beſchuldigaug vertheidigt, als wenn derſelbe die 
Stelle Pauli, Röm. XIII. 1. dergeſtalt verfaͤlſcht Hätte, 
daß er das Comma hach dem zweyten a Dep gefetzt, und 


 Kait oxcibatae, „ordfagta geſcheiaben habe, am nach dietem 
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— 
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veraͤnderten Torte die Fuͤrtzen der Gewalt des, Pabſtes uns 
tercwerfen zu koͤnnen. Er bemerkt vielmehr, daß Hands 
ſch riften der. Yulgata, und alte Ausgaben derfelßen, eben 


ſo leſen, wie Bonifacius, wentgſtens heym Raynaldi cis , 
tert: denn in den gemeinen Ausgaben der Extravaganten 


ſteht auch. die gewöhnliche Lefart der apoſtoliſchen Stelle, 
Der Herausgeber, der dieſes in der Vorrede durch. andre 
alte Ausgaben beflätigt, hat diefem wichtigen Auflage les 
fenswerthe Anmerkungen beygefügt. j 


"(Er shellt Hierauf &. 575. fge wiederum eine Anzahf 
micht minder merkwuͤrdiger Briefe des Sarpi-mit, Die * 


Feben erften (von der 45ſten Numer an) find lateiniſch an 
Den Cecha ſſer in den Jahren 1612. und 16134 geſchrieden. 
Mit Vergnuͤgen ſieht man bie freye Denkungsart, die Scharf 
finnigen Uetheile die rechtſchaffenen ——— des groß 
fm Verf. er mag ſchreiben, wovon er. will, hervorblicken. 
Hauptſaͤchlich unterredet er ſich mit ſeinem Freunde uͤber 
den Zuſtand Italiens und Frankreichs, Äber die kirchlichen 
Otreitigkeiten des letztern Reichs, ſonderlich die Kerfelgung 
des ehrlichen Richer, an welcher er vielen Antheil nimmt, 
Aber die Gewalt des Paͤbſtes "den er nicht vor den. Jlachs . 
folger Chriſti haͤlt, über die Jeſuiten, ‚und anbete vers 
wandte Matetien, Von bin. Sefuiten ſchreibt er p. 483. 
Magma profedto eſt potentia’val potius impotentia Iefii- 


taram ifthic. hoc. tempoge, quae forte eo han pervehiet, 
quo illi fperayt; mütäri procul dubio res dportet, hine 

virtus Francica ad interioratetradte ac valentior fadta,ton- - 
traria antiperiftafr erumpes, et .obflantia cuafta amovebit, | 


et futuris quoque .malis phviam ibit; d, non modo 


* ud aan mode 
fpero, ſed ut fiat, Deum aflidue rogo. Vbn Philipp IL - 


- $91« Phil. II; Rex Hikpahiarum inter arcana dömindtio-' 
vis habiebat defenhonem Pentificiet poteflatis, quae licet 
parvi et fibi et fais regnis æſſet, utilitatem fapsen trahebat 
praeponderanterh — cum ejus miniſterio prineipes 

omnes feditiönibus in | | 

einige aus der italtänsfhen Urſchrift dentſch Äberfeute Briefe. 
bes Sarpi an den Rittar Franc. Priufi, Bothſchafter der 

Republik an den Kayſer zu Prag, vom J. 1609. Das wich⸗ 


sigfte darinne betrift die Gerichtsbarkeit ber Republit aber 


vie Geiſtlichen, welche einen derſelben hinrichten Sieh, oͤhne 
vorgaͤngige Degradation. Der Patriarth weigerte ſich, die 
deßtere zu verrichten: und ©. heweiſt, fie ſey uͤberfluͤſſig. 
Beſouders iſt auch ne. fein. Urtheil ©; 606. über — 
et — — Con⸗ 


F 


nis oceupatet. Es ſolgen noch 


ua Kurze Nachrichten 
Confeffion der Bahmircen Hroieſtanten anmerkuagswerth. 
Er geſteht, nicht leicht eine ſo vernuͤnftige und kluͤge Schrift 

Felefen ju haben. 75 
5. VDen Beſchluß dieſes Theils macht ©. 615. fü. Con- 
cfeſſio ſidei Chriftisnae fecundum Unitarios inter quatuor 
in TranfyIvanta religiönes receptas numerata, fundamen- 
talibus tee iftiis legibtis, diplomatibus, variis referi- 
ptig Caelärels, verbis Regiis, Capitalatiombus Prineipum 
approbata, Confirmata. Dieres ächte Glaubensbekenntniß 
der Soctnianer oder Unitarier id Siebenbürgen hat Ar. 
| 2. Br. von dem feel. Schelporn erhalten. Es ſteht weder 
Was Jahr, in weichen folches befannt gemacht worden, noch 
Ä ein anderer Umftand dabey; iribeflen ift es und Immer wilk 
‚kommen, Der verdienftvolle Herausgeber gebenft bey eis 
ner anpern Gelegenheit die Geſchichte deſſelben zu-befchreis 
den. Wir erwarten folches, fo wie die Fortſetzung dieſes 

hoͤchſtſchaͤtzbaren Magazine, mit Begierde, 

Allgemeine Gefchichte von Schwaben und der benach⸗ 
barten Lande. In eines kurzgefaßten Befchreis 
buung der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, Religion, 
.. ‚Gitten und, Gebräuche der. Einwohner und. ihrer 
Schickſale -bis auf’ unſere Zeiten. Dritter Theil, 
- "oder Supplement. "Ulm, bey A.?. Stettih, 1775. 


— 


®“.. ö * 


Anmerkungen uͤber die Geſchichte der Reichsſtaͤdte, 

| vornemlich der Schwäbifchen, von ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beichaffenheit, Regimsentsnerfaffung ; ihrem 

: öoftern Bündaiflen,; und der dadurch erlängten 
Macht im Roͤm. Reiche; von dem ehemaligen 

“ Wohlftande ihrer Gewerbe. und den mancherley 

. Urfachen des. gegenwärtigen. Verfalls desfelben, 
Als ein Beyttag zur allgemeinen Geſchichte won 
Behwaben. Sekt finfen wit ‚dahin von kanger 

Ruh erweichet, u. ſ. w. Hallet. In zween Theile 
veerfaßt. Ebendaſ. 1775. F12S. ins. 
F yYer Aufang des dritten Thells iſt zwar voͤllig auf den 
| 9 Ton A beyden erſten era "m 
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leſen wir unter der Aufſchrift: „Die anmerkungswuͤrdig⸗ 
„ſten und unter-denjelben theils widrige, thrils erfreuliche, 


„zeiten und Zufaͤlle, die unſer Schwaben ſeit dem. Tode 


„des letztern Herzogs deſſelben Conradins, bis 1774 betraf 
„fen, find folgende : In dem Sommer dieſes Jahrs (1276) 
„ergoſſe fich der Rhein gatız ungewöhnlich Über Felder und 


„Wiefen; und die Ungewitter waren insgemein mit grofe- 


„ſem Hagel begleitet, deffen Steine einft fo groß ala Hen⸗ 
„neneyer waren, jo daß in der Gegend des Bodens als 
„ed dadurch erſchlagen mar. Der darauf folgende Win: 


„ter war fo aufferordentlich falt, daB der vorgemeldte Ser - 


„ahnlich zugeftohren. „ Und fo geht es auf den erſten 33 


eiten von Froſt, Hitze, Ungewitter, Theurung, Austres 
ten ber Fluͤſſe, j. dal. m, fort. Doch das Uebrige in dier 
fem Theile läßt es uns wieder etwas vergeffen, baß dee 
Eingang zu demſelben fchlecht war, Es folgt nemiich 


.- 1. Deutſches Staatsrecht in dem mittlern Zeitalter, 
vernemlich unter Konrad III. Herzog von Schwaben, von 
2.5. von Gundling, Ki Preuß: geh: Rath, S. 39 — 
112. Eine bekannte gute Schrift; die aber doch mehr in 


* 


die allgemeine deutſche Reichsgeſchichte gehoͤrt. | 
HI. Zuſatz zu der Abhandlung von den Zuſtande dei 
Religion des mittlern Zeitalters, in und aufler Schwaben, 


und deren fernere Beſchaffenheit bis an die Zeiten des Res. 


formation, ©: 113 — 169. Gr fängt von Ludwig dem 
Frommen an, und enthält auch- vieles, was ganz Deutſche 
land betrift. In rei: a 

_ IV. Bon bem Betichtewefen'bes mittlern Jeltalteres 
Urſprung, Inhalt und Gebrauch des Schwäbenfpiegelss 


N 


S 


Einführung der römifhen Rechte nach Abgang der Atlas 


mannifhen, S. 169 — 209, en leſenswuͤrdig, bis 
auf einige nicht genng erwieſene Stellen: Aus den Rag= 


uszug mitgetheilt, beran Verf: -behaupter, die heutigen 


Rechtegelehrten verftänden die Roͤmiſchen Geſetze nicht be 


fer als unfere rohen Vorfahren; ja wir Wären noch um ein 
gutes unwiſſender darinne als fie, Inuſonderheit aber ſucht 


Onamenti intorno alle Legge civile e naturale wird. 


dieſer Schriftſteller zu zeigen, daß bie meiften Mißbraͤuche, 


die ſich in den Gerichtshoͤfen eingeſchlichen haben, und noch 
immer fortdauren, ſich hauptſaͤchlich von den Romiſchen Os 
ſetzen herſchreiben. Wom Schwabenſpiegel Hätte nach 
etwas critiſcher gehandelt worden ſollen. Wie bie deut⸗ 

D. Bibl. XXViLs len MR. ſchen 
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ſchen Rechte den-Römifchen in Deutſchland haben wei 
Hen muͤſſen, wird nicht übel entwickelt. 

V. Von dem Urſprunge und der Beſchaffenheit der 
alten Austragsgerichte, und den altdeutſchen Oberboͤfen 
fo wohl überhaupt, als in Schwaben insbeſondere, S. 209 
— 233. Die Beyſpiele von Schwaͤbiſchen Austrägsbünds 
niſſen, und die Alterthuͤmer der Austragsgerichte ſind wohl 
angebracht. Won den verſchiedenen Arten dieſer Gerichte; 
von der Wahl der Austragsrichter; von der Art, wie dieſe 
Gerichte gehalten wurden, von den Schwaͤbiſchen Reiche: 

ftädten, welche Mefed Rechts noch geniefen; von den Ober: 
öfen, befonders denjenigen, ber ſich ehemals in der Reichs⸗ 
adt Wimpfen befunden hat. : — — 

VI. Bon dem 3uſtande der Wiſſenſchaften in und 


auffer Schwaben, in dem mittlern Zeitalter, u. ſ. w. S. 
254-296. Der Verf. Holt hier fehr weit aus, und verliert 
ſich zu tief indie allgemeine Selehrtengefhichte. Die Feh⸗ 
fer der Hiftorifhen Sammler diefer Zeiten führen ihn S. 
269. fg. zur Unterfuchung einiger ftreitigen Erzählungen, . 
z. €. von dem Vater der zweyten Gemahlin Carls des 
Groffen, von der berühmten Probe weiblicher Treue beh 
der Belagerung von Weinsberg, befonders eine weitläus 
fige von den päbftlichen Fußtritte, den Friedrich I. erlitten 
Haben fol, u.a m. Bach diefer langen Ausfhweifung, 
in welcher die Behandlung gar nicht von. hinlänglicher 
Sründlichkeit iſt, ommt der Verf. S. 284, wieder auf die 
Mönche und Klöfter zuruͤck, und trägt noch mehr von dem 
. Zuftande der Gelehrfamkeit bey ihnen zufammen, auch ber 
fonders in den Kloͤſtern St, Gallen und Reichenau, Aber 
dag meifte, wie in.der ganzen Abhandlung, geht eben fe 


3 —2* 


wohl das geſammte Europa als Schwaben an. 


“ VIE Gruͤndlich Hiftorifche Nachricht von dem Um 
fprung und der Befchaffenheit der kayferlichen und Reiches 
landvogtey in Schwaben, S. 296 — 359. _ Ein: Auss 
zug aus dem. fihon rühmlich bekannten Berichte von dieſer 
Landvogtey, und don dem freyfanferlichen Landgerichte auf 
Lenslicher Heyd, und in der Pirs. j 
- VE Bon dem Urfprunge der freyen Reichsdoͤrfer im 
und außer Schwaben, ©. 360 :392.: Wiederum ein Auszug 
aus eines Unbefanhten Abhandlung von dem ehemaligen 

Zuftande und von der heutigen Sefchaffenheit der alten 

rayſerlichen Hofmarken, worinne behauptet wir, = 
Bet = a ih 


a. 
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Keichsfreyen Dirfer, Flecken und Hoͤfe ehemalige Villae at 


Curse Regie - gewefen wären. 
beuifchen Sprache und Dichtkunſt bis an den Anfang des 


jchsjehenten Jahrhunderts. &, 3935411. der DB. tedek- 


vom fpäten Gebtauch der. deutſchen Spraͤche in Deutfchs 
land bey Gerichten und Urkunden, woran dag der Geifts 
lichkeit beliebte.und zu ihren Abſichten tauglichere Lateini⸗ 
ſche Schuld war, von den deutſchen —— Stans 
des, feit der Regierung der Hohenflauffen, ur dei 
Meiſterſaͤngern. Es find faft lauter ſehr bekannte Nach⸗ 
richten. : Zwey eingeruͤckte Gedichte des Burcard vor 


Waldis: der Student und der Muͤller, ingleichen Hercut 


les und der Bauer gefallen noch äm meiften. Aus der 
bie Ach mehr für das achtzehnte Jahrhundert zu ſchicken 
heint, wie IMan_im Bade mecum lefen kann; aber B. y. 
WB; endigte die feinige mie mehrerm Anflande 

X. Freyer Auszug aus dem D. Jacob geiverifähels 
Diario der mit-dem Anfänge des J. 1647. bis dn dei 

9 März defjelben vor einem Theil der Koͤnigl. Schwedi⸗ 
[hen Kriegsvölfet unterhommenen Belagerung der Reichs⸗ 


erſten hat man neuerdings eine Erjählling gedtechſelt, 


fadr Lindau im Bodenfee. . S. 4125430. Umſtaͤndlich, 


aber eben nicht lehrreich. Zum Beſchluß folgen weitläu f 
fe AR über Alle vier Theile. F 


Als Patriot erfcheiner der Verf. hanptſachlich in der 
Anmerkungen über die Geſchichte der Reichsſtaͤdte, vots 


temfich der Schwaͤbiſchen; obgleich auch. hier vieles weit 
kuͤrzer hätfe gefaßt und mehr äuf Schwaben eihgefchränte 
werden koͤnnen. Zuerft von der urſptuͤnglichen Beſchafe 


ſenheit der freyen ind Reichsſtaͤdte, ihrer erſten Regiments⸗ 
derfaſſung, und erhalteken eigenen Reglerung; — ſo dann 


won den mancherley Regalien und Gefällen; deren ſich die 


Layſer in den fhwänifchen Neichsftästen, auch nachdem diefe 
ihr eigenes Regiment erhalten, vorbehalten haben; — von 
dergreyheit der Reichsbuͤrger nach erhaltenemeigenem Stadt⸗ 


re on dam Anlaſſe und Urfprunge der zuͤnftigen 


sierung, und ben Ueſachen, warum fie Unter Carin V; 


Ügeiafft worden; — von det Land: und Reichsvogteyen 
über die in, Schwäben gelegene Reichsſtadte, und des 


darüber entſtandenen blutigen Streitigkeiten; — vonden 


‚Ütern Buͤndniſſen der Reichsſtaͤdte ſowohl uͤberhaupt, als 
der ſchwaͤbiſchen insbeſondre und ihrer dadurch erlangten 
we — Qe Macht7 


% 


nuierfungen über die weitere Schidfale der . 


en, und von den 


\ 
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Macht; — von den vorzuͤglichen Freyheiten und Gerecht⸗ 
ſamen der Reichsftäbte, — von der erſten Einrichtung und 
Beſtimmung der Stadträthe. Noch näher kommt der Verf. 
"feiner Abſicht in den folgenden Hauptſtuͤcken, von der Des 
‚Schaffenheit der Lebensart und der Gewerbe der frühern 
Jahrhunderte bis in das fechszehnte, in und außer Schmwa: 
"ben; — von den veränderten Lauf der Handlung im ſechs⸗ 
‚zehnten Jahrhundert, und defien Einfluß auf die Gewerbe 

und Lebensart der bdeutſchen Neichsftädte, befonders dir 
ſchwaͤbiſchen; — von der Befchaffenheit der Gewerbe und 
Lebensart, im 17ten und ıgten Jahrhunderte und jener weis 
"tern Borfalle;— von der urfpränglichen Befchaffenheit der 

“ Stabtsund Landnahrung in ihrem gehörigen Zufammens 
Hange, von den Urfachen ihrer nahmahligen Trennung 
u. f. w. — von den hoͤchſt nachtheiligen Folgen der öffent: 
ichen Schulden und fchweren Abgaben; — von der 
EGGluͤckſeligkeit einer eingefchränkten Lebensart und den traus 
rigen Folgen des Luxus; — von den verſchiedenen Schwies 
rigkeiten, die der Aufnahme beſonders der Reichsſtaͤdte in 

, Schwaben im Wege ftehen, oder bdiefelbe faſt unmögs 
lich machen. Hier zeige fi der Verf. durchgängig als 
. seinen Wann, der die Vorteile und Gebrechen feines Wa: 
terlandes, nicht minder auch bie Mittel ihm aufzuhelfen, 
kennt; der ſich durch die Gefchichte wohl belehrt hat, wie 
der Verfall deſſelben herbeygefuͤhrt worden fey, und der frey⸗ 
Pat feine Meinung über heilfame Wahrheiten nigders 

re t. 
Haͤtte der Verf. bey einer ſolchen Menhe hiſtoriſcher 
Behauptungen die vornehmſten Schriftſteller ober Urkun⸗ 
den, nur kurz beygebrächt oder genannt, und nicht ſo ſehr 
ohne allen Beweis geſchrieben; Hätte er ſich vor der uns 
. geheuren Weitfchweifigkeit und Einmifhung fo vieler für 
feine Materie fremden Sachen zu hüten gewußt, und end: 
lich die Sprache mehr in feiner Gewalt gehabt: fo wärde 
fein Werk ungleich befiee — aber auch um zwey Drits 
theile fürzer — geworden ſeyn. Wer über Luxus und Theus 
zung, auch das mit allem Nechte, klagt, der muß nicht 
Telbft ohne alle nn fo dicke theure Bücher, zum Beſten 
. feiner lieben Landsleute, aufthuͤrmen. 
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.10. Gelehrte Gefchichte. 


Ehrengedaͤchtniß des Herrn Chriftian Anton Bruns | 


nemanng, der.heil. Schrift Doctor, Paftors und 
Präpofit. zu Bergen, Erbheren auf &ibnig, deſſen 
Freunden und Bekannten jugeeignet, von ‚Ders 

mann Andreas Piſtorius. Stralfund, bei Chris 
ftian foren; Struck. 1774. 4. 48 Seiten. 


enn alle Lebensbefchreibungen verdiente Männer, wie _ 


diefe, gefchrieben wären, fo würde man fie mit Nu⸗ 


Ben und Vergnügen leſen. Gemeiniglid, hun ihre Were 


faffer nichts, als daß fie unbedeutende SDerfonalien zufamme 


menfloppeln. Hr. P. lehrt uns dagegen den fel. Brunnen 


mann fennen, wie er als Gotteögelehrter, als Vorgeſetzter 


der rügenfchen Geifklichkeit, als Hausvater und Gerichtäs- . 


dere feiner Unterthanen dachte und handelte. Die Ark 
feines alademifchen und nachher fortgeſetzten Studirens; 


der Anhalt feiner Meinen, in den pommerifch rügienie 


(hen. Beiträgen gedruckten gelehrten Abhandlungen; das 
theologiſche Syſtem, mit dem er es hielte; die treue Sorge 
falt, womit. er fein Amt verwaltete; der ganze würdige 
Individualcharakter, den der Verftorbene befaß ; die ſchnolle 
unerwartete Art des Todes, derihn aus der Weit nahm, 
geben dem V. zu vielen gründlichen Anmerfungen und 
tehrreihen Urtheilen Anlaß. Seine Gedanken über den 
Werth der lebten Zubereitung eines Menfchen auf den Tod, 
©. 14. womit er anfängt, haben uns vorzüglich gefallen. 
Was er über die Methode zu predigen, welche der felige 
B. beobachtet hätte &. 26:29. und über den Einfluß, den 
der Außerliche — und die Achtung der Geiſtlichen in 
die Achtung der Religion ſelbſt hat, S. 35536. ſagt, iſt 


nicht weniger gegruͤndet. „B. war uͤberzeugt,“ Heißt es, da 


von feiner, das Beſte der ihm untergebenden Geitſtlichkeit 
ſtets beſorgenden Präpofiturverwaltung die Rede ift, „daß 


Ey 


„den Predigern, um ihr Amt mit einer anftändigen Freis £ 


„muͤthigkeit, ohne knechtiſche und niederträchtige Freimüthigs 


„feit, und mit dem gehörigen Nachdruck zu verrichten, und. 


„in der bürgerlichen Gefellfchaft ein dem Zweck ihres Amts 
„semäffes Aufferes Anfehen — zu koͤnnen, ihr pa 


v 


„ter 


* 


— 





N 
‘ 


4 Hure Nachrichten © 


" nterbalt in dem Maaße zugemeffen werben folfte, daß fie 
„der nagenden Nahrungsſorgen uͤberhohen, nnd fie nicht 
„ genäthiger würden, die Geſellſchaften wohlhaͤbender Buͤr⸗ 
mer aus Hlädgr, der Armuth gewöhnlichen Schuͤchternheit 
dl fliehen, oder in denfelben einen lächerlichen Aufzu 

„und eine armfelige Figur vorzuftellen. " Wenn die Geifts 
„lichkeit eines Landes erſt in ihreh meiften Gliedern fo weit 
z3 herunter gebracht iſt, fo werden »ergleihungsweile nur 
» wenig Baien ſo veynuͤnftig und edeldenkend feyn, daß fie 

9, eine foiche Sefellichaft armfeliger und den Bettelmduchen 
„nur gar zu ähnlicher Serfone nicht verachten und herz 
a unterießen follten ; ſo wie es unter folchen Geiftlichen nue 
⸗3 wenig 10 erhahene Semüther geben wird, die ihre durfti⸗ 
nen und niedrigen Umftände mit Würde und Anftand erz 

tragen, ohne ſich dadurch zur Niedertraͤchtigkeit herunter 

‚ „„beugen zulaffen. Wenn eines von beyden gefihiehet, muß 
* die Religion ſelbſt an der verſchuldeten oder unverſchulde⸗ 
„ten Verachtung ihrer Prediger Theil nehmen, und mit 
„denfelben zugleich in den Gemuͤthern des großen Haufene 
‚ iherabgewürdiget werden, Dies waren die Gedanken def 
* Wohlſeligen, und er pflegte noch zugleich die Beſorgniß zu 
»» Gußern, daß bey einer ſortgeſeßten Neigung, die Spt 


v 


„rechtſame und die Einkünfte der Geiftlichkeit einzufchräng \ 


„ten, dies die natuͤrliche Folge feyn würde , dab nur noch 
2 Leute von niedriger. Herkunſt, geringen Gluͤcksguͤtern und 
» Schlechter Erziehung fih zum Dienft einge Kirche, bie ihre. 
„Diener fo ſchlecht belohnte, hergeben würden : dq zugleich 
. die Prediger felbft durch ihren geſchmaͤlerten Sehe t, und 
„bey der zunehmenden Koffbarkeit einer gelehrten Erzier 
hung bald auſſer Stande gefegt jeyn dürften, ihre Söhne 
n zum geiftlichen Stande erziehen zu lafien, und foͤlglich 
„dem Drden der Prediger diefe natürliche Pflanzſchulẽ ges 
»ihieter und woͤrdiger Glieder gUmählig ganz abgehen 
dürfte, — Diefer Fall ift in einigen proteffaritifchen 
aͤndern fchon merklich da, und er wird, wie es zu fürchten 
„Keht, noch in mehreren bald eintreten, wofern nicht die 
ürfehung bier oder da weife Negenten und patriotifch ges 
finnte Otaaismaͤnner erwecken möchte, welche die ohnfkreis 
tige Nuͤtzlichkeit des Predigtamts erkennen, ben geiftlichen 
Stand auf.feinen wahren Werth fegen, und ſolche Verfüs 
en — — er vor der ee dee 
gion uud dem Staat gleich —— en Nichtachtung 
und Duͤrftigteit koͤnnte vegwahrt blei Der — 
— | | ur 
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von der gelehrten Geſchichte. 247 
Zur Kemmiß der griechiſchen Litteratur. Eine pes . 
rieodiſche Schrift, 11. Abſchniet, Homers Odyſſee 
enthaltend. Von M. oh, Juſt. Herwig ; Profi 
-der eleganten Litterat. u. Univ. Bibliothefar zu 
MWirzburg. 1774, 8 Bogen. 8. Wirzhurg, bey 


SO unter einem verftändfichern Titel die Fortſetzung ber 
zs im XXſten Bande diefer Bibl. St. J. S. 263. ange 
zeigten Schrift: Srondina zur griechifchen Liererarur, bie 
Bereits 1771. heraus fan. Sie enthält dießmal, mie fchon 
Der Titel lehrt, einen umfändlichen Auszug aus der Odyfi 
fee, hie und da: mit wörtlicher Weberfegung einiger Stel⸗ 
Len vermifcht,, doch gegen den Schluß (ohngefehr mie die 
akademiſchen Collegia am Ende des Semefters) fehr furz 
und zufammengesogen; wie denn auch. der Verf. yerfpricht, 
Bir Entwidelung der Geſchichte im 23. u. leßten Bude, | 
Im: folgenden dritten. Abſchnitt, umſtaͤndlicher zu zerglie⸗ 
dern. Das wollen wir denn abwarten, da wir hier nichts 
weiter, ald freye Ueberſetzung und Auszug vor und finden, 
Die frentich bey den vorräthigen Hälfsmitteln aber den Hs 
mer dem Verf. nicht ganz mißlingen konnten. et 
Mit unferm Deren Kollegen Iz am angeführten Hrt . 
Teint Hr. Herwig (wohl zu merken: hinten mit einem g, | 
und nicht wie Hr. Sa fchrieb ch, ein Fehler, den Kr. Her: 
wig recht Übel genommen hat) nicht zufrieden zu ſeyn. 
Wir führen das an, damit die Lefer um fo viel beffer die 
Vorrede verftehn mögen, wo Hr, H. zum Theil recht witzig 
gegen feinen Recenjenten thut. So viel aber ſehn wit 
wohl, daß er, wenn er nicht etwa Höflichen Scherz niit und 
treibt, im Ganzen das, was damals getadelt ward, als 
Wahr eingeftche, und wuͤnſchten nur, daß er nicht erſt in 
gr Folge feiner Arbeit, fondern fhon itzt, dem Kath. des 
Rec. gefolgt wäre, bie eignen Worte des Originals von 
dem, was iR 5. ſelbſt bey feinem Auszuge ändert, weg; 
laͤßt oder zuſetzt, zu unterfheiden. Die Adficht des Yert. 
umal in den Gegenden, wo er.itt lebt, iſt und bleibt gut, 
das er nemlich Anfängern in dem Studium der griechifhen 


Klaſſiker einen leichtern Weg zum nähern Veritändnif ders, - 


ſelben bahne; aber das heißt den Mund zu vol genommen, 
wenn “u H nun auch noch’ hinzuſetzt „und daR fie als 
a Ien, die, ohne bie. Bun ſelbſt zu verſtehn, 
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248: Kutje Nachrichten :\ 
„auf den fTamen eines ſchoͤnen Geiſtes gerechte Anfpräde 
‚ „mahen wollen, diejenigen Werke in Extenſo vorlege, 
ans welchen-fich die feinen und originellen Genies jeder 
: „fremden fo wol, als unferer eignen Station, gebildet has 
7 „den, ” - Erbärmliche ſchoͤne Geiſter, die die grischifche 
Sorache niche felbft verftehn, und fih mit Kruͤcken von 
der Art gleichwol einen feſten und muntern as zutrauen! 
Sn 5 N . ’ — . R ; e_ a * 
3 Erziehungsſchriften. 
Machricht von der gegenwärtigen Befchaffenheit der 
Maermalſchule und einiger andern deutſchen Schw 
len in und ben der Kaiferlich: Königlichen Defidenz 
ſtadt Wien. Wien, im Verlage der deutſchen Schub 
auſtalt. 3775. 48. in 8. en 


Ne findet. hier erft eine vorläufige Nachricht; zwey 
„ot tens dag Werzeichniß der in und bey ber Stadt 
Bien bis itzo verbeſſerten deutfchen Schulen; drittens 
gine Inſtruction für den Oberaufſeher ſaͤmtlicher deutſchen 
Schulen; viertens und fuͤnftens eine Inſtruction für den 
Director. und die Lehrer der wieneriſchen Normalſchule 
ſechſtens Schulgeſetze für. die Schuͤler der deutſchen, du 
ſonders der Normal: und Hauptſchulen in den k. k. Otagt 
ten; und ſiebentens ein Verzeichniß der bis itzo edruckten 
SBhulſchriften. Dem Perzeichniß der Schulen —5— 
An Verzeichniß der Lehrer beygefuͤgt und der ſamtlichen 
Schuͤler, von-denen die Schulen, wie dieſe Nachricht 9% 
druckt üft, beſucht find und deren Anzahl ſich auf 3350 Dt 
fäuft, Man Heft hiefe Nachricht nicht ohme großes Met 
anägen, Denf erftlich iſt es eine Freude zu bemerken, daß 
man aus der Erziehungsfäche, die einen fo gar Kürten Ei 
— fs in die. menfchliche Gluͤckſeligkeit hat, wirklich ein wich⸗ 
tiges Stantsgefcyäfte macht; und dann bemerkt man auch 
Rice ohne inniges Mergnägen, daf,in allen beſonders auf 
gemeinnuͤtzige Kenntniffe und auf wahre Geömmigtel und 
Tugend gefehen wird. Daß es nicht an manchen Unti 
tigkeiten und Prövinzialfehlern in Abficht auf die re 
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fehle, wird wian leicht vermuthen, &o finder man Liber 


febung der Normalfchule an ftatt Verſetzung vder Verlegung, 


Gehilfen, ihres Pfarrer, Befund, ‚die Zeit verzehren, Auf⸗ 
erhauung des Volks u. |. w. Schuldiener werden Hier uf‘ - 
eine ſeltſame Art. Samilias genannt. Sonſt pflegt man 
einen, der zur Aufwartung im.den Schulen gebraucht wird, - 


D 


ſchicklich einen Famulus zu nennen.” - 


Algemeine Schulotdnung für die deutfehen Normale 
Haupt: und Trivialfchulen in ſaͤmtlichen Kaiferlichen 
Königl. Erbländern d. d. Wien den,s December . 


x 


1774 58 ©. in 8. ; _ 


Serfen, Schreiben, Rechrfchreibung, Rechnen, Tateinifche 
Sprache, Näturwiffenfchaft, Haushaltung, Erbber 
ſchreibung und Sefchichte, Zeichnen, deutfche Sprachlehre 
und Uebung in fihriftlihen Auffägen, Geometrie, Mechas ' 
nik, Fatechetifcher- Unterricht, Religionsgefhichte , Sitten⸗ 
lehre, Erklärung der Epifteln und Evangelien, und Regeln der 
Wohlanftändigkeit machen das Verzeichniß der Sachen aus, 
bie in einer Normalſchule gelehrer werben ſollen. ı Eine 
folge Normalſchule Hat außer einem Katecheten 4 Lehrer, 
eine. Hauptſchule dat 3 Lehrer und einen Katecheten, und 
ein ordentliche Stadtichule hat 2 Lehrer und einen Kater 
cheten. So viefe Lehrer, als da. find, fo viele Zimmer 
folen au in den Schulgebäuden. ſeyn. In den Haupte 
und Stadtfchulen werden einige Der angeführten Sachen - 
weggelaſſen, bie zur Mathematik und Näturiehre gehören, 
Die Trivialſchulen in kleinen Städten, Märkten, und auf 
dem Lande haben außer einen Kehrerauch einen Katecheten, 
In jeder Provinz ſoll ein: Normalfchule und in. eineng 
Diſtrict der Provinz eine Hauptichule ſeyn. In jeder Prot 
vinz ſollen die Schulen unter einer Schulcommißion ſtehen. 
Epnft ich jeder Schule ein Sal und mehrern Schus 
len zuſammen ein Oberaufſeher gegeben. Alle Schullehs. 
zer ſollen in den Normalſchuien gebildet, unferrichtet und . 
geprüft werben. Ueberhaupt leuchtet aus der ganzen Ver⸗ 
ordnung ein löbliyer Eifer hervor, dem Staat nüßliche 
Mitglieder. durch die Erziehungsanſtalten zu verfchaffen, 
Das fo viel auf Mathenatik und Naturiehre Rücklicht 
genommen ift, haben wir worzügfich mit Vergnügen bes 
mer, Was wir nicht difigen koͤnnen, iſt dies, dag man . 
Ba 95. N 1777 


x. 


r 
[2 
y 


nz / 
a 


+ ® 


' 





835, WureNägeiäten = 


vielmehr Epiſteln und Evangelien, als die Bibel felbſt, oder 


einen guten Auszug aus der Bibel, will erklären und lefen 
Jaſſen. Der ordentliche Lehrer dev Religion in einer Schule 
müßte auch auf feine Weiſe ſo menig geſchickt feyn, daß der 
Nfarrer, des Orts im Katechefiren ihm zuweilen auch zut 
nieitung vorkatechifiren müßte, wie es hiev verardnet 
wird. Vielweniger mäßte bald ein Pfarrer, bald einer ber 
Vicarien und bald irgend ein Drdensgeiftlicher dazu ges 
brauchtiwepden. Aus dem Verboth fieht man, bag bisher 
Schuimeiſter noch Schenkwirthe und Dorfmufisanten neben 
er gewefen find. Schulaufſeher muͤßten nicht von Magi⸗ 
taten, fondern von den Schulcommißionen beftellt wer: 


"ben. Aud) innen wir nicht billigen, daß irgend ein Buͤr⸗ 


er, der ein Schulfreund iſt, mit auf die Schule fehen ſoll. 

adurch wird nur der Meg zn mancherley Streitigkeiten, 
Berlaͤumdungen und unſtatthaften Berichten gebahnt. 
Wenn woͤchentlich in den Normalſchulen, d. i. den vor: 
Biolihften Schulen; nur 6 Stunden zum Latein beſtimt 
‚werden: fü fann unmöglich etwas von Bedeutung dadurd) 
ausgerichtet werden. Vom Griechiſchen, Franzoͤſiſchen, 


Itallaͤniſchen und andern Sprachen iſt hier gar nicht die 


- Mede. Ohne der Jugend oder den Lehrern laͤſtig zu fallen, 


konnte doch wenigſtens das Franzöfifhe gut mit getrieben 
Werden. Oder find vielleicht in jeder Provinz und jeder 
etwas anfehntichen Stadt noch beſondere lateiniſche Schu⸗ 
len? Sp viel geſchieht wohl noch für die Erziehung nicht. 
Mach ©. 37 follen Schuilehrer in den Städten zunaͤchſt 
Nach dem Magiftrat ihren Rang haben und aufdein Lande 
nach den Serichtsperfonen. Bon des Directors vyrzuͤg⸗ 
lichem Rang wird hiernichts gefagt. Selbiger follte doch 
einem Rathsherrn wenigſtens nicht nachgefeht werden. 
Ueberhaupt finden wir bey diefer Schulserordnung die 
Heften und neueften Erziehungsfchriften nicht fo genug, als 
fi ben der Mainzıfchen und einigen andern in katholiſchen 
ändern vortheilhaft gebraucht find. Doch vielleicht iſt 
“ im Defterteichifchen ſo harte und der Ausbreitung der 
Kenntniſſe ſo ſehr Hinderfiche Buͤchereenſur und der Buͤ⸗ 
cherverbot daran Schuld. Vollzug an ſtate Vollziehung; dort 
an ſtatt da; derley an ſtatt bgealeihen Hilfe an ftatt Hulfe; 
ten an ſtatt koften; Schtänkel an flatt Schränke, gehören 
au den Provinzialfehlern, die ziemlich Häufig hier vorkom⸗ 


mn. ©. 16, heißt es auch: die Zahl hat zu beftehen, ° 


en e | Geſetze 
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von den Erziehungsſchriften. u 
Geſetze fuͤr die Schuͤler der heutſchen beſonders der 
Normal und Hauptſchulen in den K. K. Staaten, 


’ 


18& in 8. ohne Jahrszahl. 


(isfe Goſetze enthalten 6 Ab ſchnitte, davon der erſte von 


dem Verhalten ber Schüler gegen Gott und in der 


Kiche s der zweyte von dem Betragen der Schüler in dep. 


Bcylez der dritte von dem Verhalten dar Schüler gegen 
ihre Lehrer‘, der. yierte von dem Betragen gegen die. Mits 
ſchuͤler; der fünfte von dem Betragen der Schüler übers 
haupt; und der fcchfte von dem Verhalten. der Schüler bey 


Erdudung der. Strafe Handelt. In diefen Geſetzen finden, 


fch in der That lauter folche Worfchriften, aus denen man 


feht, daß der Verfaſſer gerne die jugend zur Tugend, zu 
kohlchätigen Neigungen und Bemaͤhungen und: je nuͤtzli⸗ 


ſen Weltbuͤrgern erzogen ſehen möchte. Bon dem, was 
die Religion hetrifft, fagen wir nicht. - Mit Wergnügen fe 
ie wir aber, daß auch hierinn der Verf, mie es fonft ſo Häufig 
ey Katholicken gefchieht, nicht das Ceremonielle und Aufs 
Irrwefentliche dem Mefentlichen vorzieht, Sonft ſcheint e& 
und nicht genug überlegt zu feyn, wenn der Verf. ©. 4 
die frömften und fleißigften Schüler zur Belohnung in 


der Lirche bey dem Lehrer figen laffen will und ©. 5, . 


ah die unordentlihen nahe beym.Lehrer haben till, 


\ 


Bie foll man nun Diele won jenen unterfcheiden? Au 


ei — 


moͤchte es zu allerhand den guten Sitten und der Tu . 


gend nachtheiligen Einfälen und zur Heucheley Anlaß - 


geben, wenn die Guten und Frommen nur dem. Lehret 


made. wären. Ganz und gar nicht ift es zu billigen, 


Ben den Schülern, welhe während" der Schulzeit ihrer 
othöueft wegen hinausgehen, zur’ Beſtrafung es zur 
Pit gemacht "wird daß fie. zu Hauſe etwas auswen⸗ 
dig lerner oder fchreiben follen, Zu welchen ie Dale 
Einfällen muß das nicht Anlaß geben, und was 
Überhaupt das Lernen eckelhafter machen ? Zu den Sprache 
aniheigkeiten gehört folgendes, S. 4 ſteht danach und 
ſchwaͤtzen an ſtatt darnach und ſchwatzen; &.H.defen,an ſtatt 
deſen; &. 7. wegendem, an ſtatt wegen des; S. 8. vor die 
Veichte an ſtatt für; ©. 9. Vormunden anſtait Vormuͤnder; 

‚ıo vor ihn an ſtatt, vor ihm, ©. 11. damals wenn au 
ſtatt dann. Jener ſteht, wie in den meiſten Schriften, die ic 
den obern Provinzen Deutſchlandes —J—— 


v 
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2. Rune Nachrichten. 


auch bier, faft immer anftatt derjenige. Jener braucht 
der Deutſche nur, wie der Franzoſe celui- 1a. 


— Buchſtabirtabelle, durch deren rechten 
Gebrauch koͤnnen in oͤffentlichen Schtilen die Kin⸗ 
der im Buchſtabiren aller Arten von Shlben und 
Woͤrter unterwieſen werden, ohne dabey ein Na⸗ 
menbuͤchel zu haben, und folglich ohne fo ein Buch, 
"wie inggemein gefchieht, ſchon über dem Buchs 
ftabiren zu zerreiſſen. 


Gy (autet das, was wir über der Gier — Tabelle 
gedruckt finden, Auf diefer aus 2 zufammen gekleb⸗ 
ten Bogen beftehenden Tabelle ur das Alphabet nach den 
roßen und Meinen Buchftaben fo abgedruckt, daß die Selbſt⸗ 
auter in der Mitte ſtehen und die Deitlauter ſich auf beyden 
- Seiten finden. Nun fan der Lehrer willkuͤhrlich, indem 
. er auf die Tabelle, die an ber Band hängen fan, mit eis 
re Stock hinweiſet, aus den Buchſtaben Sylben machen. 

ieß iſt freylich ſo weit nuͤtzlich, daß eine mäßige Anzahl 


von Schülern ſich um den Lehrer herum verſammlen und 


mit buchſtabiren kan, ohne ſelbſt eine Buchſtabirtabelle 
oder ein Buchſtabirbuͤchlein zu haben. Da Kinder aber 
doch ein Leſebuͤchelchen haben muͤſſen, wenn fie weiter foms 
nien: fo wird eben nicht viel dadurch erfpart. Auch iſt zu 
Wien, woher die Tabelle kommt; ein gutes fogenanntes 
AB CBuch vorhanden, welches wir hier fogleich mit ans 
jeigen ale, 


x BE: ober J— zum Gebrauch der 
Schulen in den Kayſerl. Koͤnigl. Staaten. Wien, 
im Verlage der deutſchen ———— 1774 

64 Sein in . | 

| Kiefer Buͤchelchen enthält, auffer verfihledenen Arten 

deutſcher und Intetnifcher Buchladen und auffer einer 

Menge re ungemein viel nüßlis 
hrs zut Uebung im Lefen. Man findet "darin Gebete, 
die vornehmften Setkkei” des chriſtlichen Glaubens „die zehn 

Gebote, 3 Tabellen von Erkenntniß der Buchſtaben, von 


dem Such ftabiren und vom am : weiche in..der Sürze 
| | nge 
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ungemein viel — enthalten; ferner find dba kutze 
Sittenlehren, Heine Erzählungen, die Zahlen, und endlich 
in einem Anhange eine Borbereitungslectien beym Anfange ' 
des Schuljahrs. Alles iſt mit vieler Einficht und auch mit 
Geſchmack zum Beſten der Jugend gewählt und gefagt. 
Da dieß Buͤchelchen durch obrigkeitlichen. Befehl in alle 
Deutihe Schulen eingeführt wird: fo iſt ed zu erwarten, 
daß die Folgen von dem Gebrauch defielben zur Ausbreis. 
tung und Vermehrung des gefunden Verſtandes und zur 
—2* des Herzens hoͤchſt wichtig fuͤr die oͤſterreichiſchen 
Lande ſeyn werden. Moͤchten nur alle deutſche Schulleh⸗ 
rer Faͤhigkeit und Begierde haben, dadurch der ihnen an⸗ 
vertrauten Jugend recht nuͤtzlich zu werden! 


Leſebuch fuͤr Schuͤler der deutſchen Schulen in den K. 
K. Staaten. Erſter Theil. Gegenſtaͤnde, welche 
die Religion betreffen. Wien, im Verlage der 
deutſchen Schulanſtalt. 1774. in 8. — 


Deeer erſte Theil, welcher aus vier Stücken beſteht, de 
- ren jedes eine neue Seitenzahl hat, macht ungefähr 
dritthalb Hundert Seiten aus. Das erfte Stuͤck diefes 
Theils befteht aus der Haupttabelle des Katechiemus; in 
dem zwenten Stüd erfolgt die Erklärung des erften Stuͤcks. 
Sim dritten wird die biblifche Geſchichte der Religion kurz 
vorgetragen, und im vierten finden wir dad Welentlichfte 
aus der hriftlihen Sitteniehre. Der Necenfent kan freys 
lich dem Verf. in gar vielen zur Religion gehörigen oder ges 
rechneten Dingen nicht beytreten; aber bemerkt mit großem 
Vergnügen, daß der Verf. gefunde Beurtheilungstraft mit 
Wahrheitsliebe und wahrer Menfchenliebe verbindet. Letz⸗ 
tere legt er vorzüglich auch dadurch an den Tag, daß er kei⸗ 
nen Haß, keine Beleidigung und keine Verfolgung gegen 
folhe, die in Neligionsfachen irren oder anders denken, 
für erlaubt hält. Ueberhaupt find wir überzeugt, daß ' 
durch dieſes Bud) viel Gutes‘ werde gefliftet werden. Da 
es für die Jugend aber in mancher Hinficht vortheilhaft ift, 
daß die dafür beſtimmten Lehrbücher nicht aus mehrern Theis 
len beftehen, und daß fie kurz und wohlfeil gerathen: fe 
wäre es. zu wünfchen geweſen, daß das, was am wenigften 
wichtig und weſentlich iſt, weggeblieben wäre, und daß 
mun das Ganze in einem Bändchen geliefert Hätte, ee 


\ : * 
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Bi... Rüre Nachrichten. _ 
Harte die Seitenzahl fortlaufen follen, welches. fe fehr zu 
equemlichkeit im Auffchlagen dient: . Die Schreibart iſt, 
wie die Rechtfchreibung, in. dieſem Buch weniger fehlers 
Haft, als in den meiften Büchern, welche im Ogflerreichs 


fchen und Bayrſchen herauskommen. Die Fortfegung dies 
ſes Werts haben wir unter folgendem Titel: 


Das Buch für Lehrer und Eltern, um daraus bie in 
öffentlichen Schulen durch dein zweckmaͤßigen Ge: 
brauch des Leſebuchs in Religionsfächen unterwie⸗ 

ſene Jugend zu prüfen, Nebſt einer Vorrede, im 
welcher der Verfufler den rechten Gebrauch dieſes 
Buchs lehrer, und die dawider gemachten Eins 
wuͤrfe beantwortet. Wien, im Beilage der deuke 
ſchen Schulanſtalt. in 8: | | | 
° 8 iſt hier nicht gefagt, daß dieß Buch der zinente Theil 

n er ri = es A — 

. heile dieſer Schrift gleichen Innhalts iſt, und nur dureh 

die katechetiſche Form ſich unterſcheidet, auch den Aeltern bes 
ſtimmt ift: fo hatte auch freylich der zuerft ongezeigte Band 
nicht exfter Theil genannt. werden follen, Die Borrepe ent⸗ 

Hält viel Gutes und. Naͤtzliches in ſich. Hennoch glauben 
wir, daß dieſes Buch fehr wohl hätte entbehrt werden koͤn⸗ 
nen, "Wer nicht im Stande ift, die Augend zu prüfen; 
ohne diefe Anleitung zu haben, thut es gewiß auch nicht 
mit vielem Mutzen, wenn er dieſes Buch zu Huͤlfe nimmt. 

- Die Seitenzahl iſt auch bier unterbrechen, wie im erſten 

Theil. —F 
Die Evbangelien, wie ſie Hör den vier Evangeliſten 

Matthaͤus, Markus, Lukas ind Johannes ges 
ſchrieben worden, nebſt den Lectivnen und Epu⸗ 
ſtein, die das Jahr hindurch in der katholiſchen 
Kirche geleſen werden; zum Gebrauch der tefefchis 
ler in der K. K. Normaſſchuie. Mit K. K. alles 
gnaͤdigſter Freyheit. Wien, im —— Der deut⸗ 

ſchen Schulanſtalt. 1775: 587: S. in 8. 
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| von:den Erziehungsſchtiften. 253 
Die $öttiönen und Epiſteln, ſamt den Evaͤngelien auf‘ 
alle Sonw und Fehertage Des ganzen Jahrs, mit 
beygefuͤgter Paßions⸗ ‚oder Leidensgeſchichte unſers 
Heilandes, wie ſolche von jedem der vier Evange⸗ 
liſten iſt beſchrieben worden. Mit ihrer Roͤm. Rs 
K. Majeſt. allergnaͤd. Freybeit und m. 
Der Obern. Wien, im Verlage ber Normai— 
ſchule. 240 ©: in 8. Die Jahreszahl des Drucks 
iſt weggelaſſen. — ed 
De erſte von dieſen beyden Buͤchern enthaͤlt, auffer eie 
D ner Tabelle von den ſaͤmmtlichen Büchern der Bibel 
und deren Eirftheilung ‚ und auffer einem wohlgemachten 
kurzen inhalt aller Bücher, wobey zugleich die Ans 
zahl der Kapitel jedes Buchs fich findet, wie es auch det 
Titel fagt, die vier Evangelifien ganz und in einem An⸗ 
Ds die Lectionen and Epifteln fär die Sonn⸗ Feft: und 
eiligen Tage. In dem 2ten Buche find die Evangelien, 
Epifteln und Lectionen ganz allein für die geringern deut⸗ 
ge Schalen abgedrudt: Wenn wir nicht irren, fe find 
ie Ueberfegungen von dem Herrn Canonicus Braun ih 
Münden, Auch find fie fo gerathen, daß fie diefem ges 
ſchickten, wahrheitsliebenden und rechtfchaffenen Gelehrten 
wenigftens feine Schande machen: Hin und wieder finden 
wir eine Stelle, wo der Verf, ohne daß wir eine Veraris 
laffungsurfache davon errathen können, in der win 
nicht genau dem Ortginaltert folgt: So heißt es z. B. S. 
57. in dein erſtern Buch und ©. 39, in dem lebtern: feine 
Kleider wurden weiß, wie der Schnee, wo im Sriedifcheh 
TO Pac das Licht ſteht. Auch find in dem Abdruck ber Epi⸗ 
ftein und Lectionen die Wörter in dem einen Buch oft anders 
zufammengeftelkt,. ald in dem andern, Der Sinn bleibt - 
freyfich derfelbe; aber bay Büchern, die der Jugend und 
dem gemeinen Mann in die Hände gegeben werden, iſt e 
wichtig, daß darin keine Veraͤnderung gemacht werde, 
Denn erftlicd wird das dem. gemeinen Mann leicht uns 
ſtoͤßig, und dann iſt es denen, welche fi bis zum Aus⸗ 
wendigwiſſen gerne. mit den Evangelien und Epiſteln bes 
kannt machen , hinderlich in Anfehung des Gedaͤchtniſſes, 
wenn fie die Wörter bald in diefer, bald in jener Folgeord—⸗ 
nung ſehen td leſen. Urberhaups iſt ed aber nicht zit bil⸗ 
“> we | ligen, 


y 
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— 


digen, daß Bäder, die zur Neligton gehören, für Lefe⸗ 


ſchuͤler beſtimmt werben, Es theilt ſich gar zu leicht etwa 
von dem Widrigen, das mit Strafen und Erinnerungen, 


die beym Lefenlernen fo leicht vorfallen , verknüpft iſt, den 
Büchern mit, die dann gebraudt werden; und es ift ein 
groſſer Fehler, daß ſowohl in proteſtantiſchen Laͤndertt, we 
dieß jedoch hin und wieder geändert wird, als in katholi⸗ 
fen, faft immer Religions buͤcher zum Buchftabiren und 
zum Lefen bey der Jugend gebraucht werden. Wan könnte 
«mer ſo ein Buͤchelchen zum Lefenleinen brauchen; das 
auch feinem Inhalt nad) nüglih wäre; aber die Materie 
mößte der jugendlichen Diunterkeit fo angemefien feyn, und 
Adrer Natur nad) fo etwas Angenehmes für die Jugend has 
ben, daß ſich theils die Neigung dazu nicht leicht verliscen 
Könnte, wenn auch bie Arbeit des Lefeniernens oft etwas 
Unangenehmes mit fih führte, theils auch es nicht ven 


“ wichtigen Folgen für die Jugend wäre, wenn fie die Sacht 


mit zu haflen geneigt würde, mit der fie fi, indem fie les 


ſeen lernt, beſchaͤftigt. Man möchte hier einwenden, daß 


das Lefenlernen immer der Ingend angenehm gemacht wers 


den müßte und koͤnnte. Das muß und kan freylich' geiches 


\ 


‚ben; allein dazu wird immer ein Lefemeifter erfordert, der 


- muntern Temperaments und wirklich fein geringer Dieifter 


in feiner Kunſt ift. - Und findet man_unter den Schulmei—⸗ 
‚tern deren viele? Alſo ja feine Neligionsbücher jum fe . 
fenlernen. Wiele finden die Religion und. die gottesdienfs 
lichen Uebungen gewiß widrig, weil fie beym Katechismus 
und Evangelienbuch fo oft Schläge und Scheltwerte befas 
men. Und nun nod) eins: warum wird nicht an flatt dier 
fer Evangelienbücher der Jugend lieber, wo Nicht die ganze 
Bibel, doch das ganze neue Teſtament, gegeben? Durch 
ein Regiſter Lönnten ja leicht die Evangelien und Epifteln, 


ſo weit fie im nenen Teflament find, angegeben und das 


Uebrige, was ſig hier findet, in einem Anhange hinzuge— 


druckt werden: Der Drud könnte leicht fo singerichtet wers 


den, daß es kein ſtaͤrkers und koſtbarers Buch für die Zus 


‚gend wuͤrde, als das hier zuerf angezeigt iſt. 


Anleitung zum Schoͤnſchreiben, nebſt Vorſchriften. 
Zum Gebrauche der deutſchen Schulen in den Kai⸗ 


+ feel. Königl. Staaten. Mit Ibrer Rom. Kaif. 


and Kaif. Koͤnigl. Apoſt, Majeft, allergnaͤdigſten 
— | — Deuck⸗ 
— 3 


\ 
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von den.Erziefungäfchriften, &57 
." Deudfeenbeit, Wien, im Verlage der deutſchen 
Schulanſtalt. 177%. 435 in 8. * 


Fr hier genannten erg find uns niche mie zu 
Händen gekommen. Sind fie,aber nicht beffer, ale _ 
die Proben, bie ſich hin und wieder hier finden: fo ver. 
fprehen wir uns nicht viel davon. Schöne Vorſchriften 
muß man vorzüglich in den anfehnfichften Handlungsdrs 
tern fuhen. Wir wüßten nicht, daß irgend eine Gattung’ 
von Vorfhriften, die in Deutſchland zum. Vorfchein gg 
Fommen find, nur Halb fo hört wäre, als die Hamburgis . 
Shen von Weftphal und von Wepel. Diefe Anleitung entt 
a. wirklich viel Gutes. Auch finden ſich Dintenreceptt 
tt, { 


Anleitung zur deutichen Rechtſchreibung. Zum Ger 
"brauche dei deutfchen Schulen in den Kaiferl, Koͤe 
stiglichen Staaten. Mit Ihrer Roͤm. Kaif auch 
Koif. Königl. Apoft. Maj. allergnaͤdigſter Drucks 
freyheit. Wien, im Verlage der deutſchen Schuls 
anſtalt. 177. 40 S. ind, 


Hi 46 Seiten. enthalten in der That ungemein viet 
nuͤtzliches, und es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſe Ankeis 
täng in Allen denefhen Schulen fleißig gebraucht werde. 
Auch die gemeinſten Leute, wenn fie in der Kindheit mie 
dem, was in biefem Buͤchelchen enthalten ift, wohl dekannt 
gemacht werden und fonft im, Stände find, etwa vernänfs 
tiges zu Iasen „, werden dann leicht zur Fertigkeit kommen, 
gut und richtig einen Brief zu ſchreiben, oder aͤber etwas 
ihre Gedanken ordentlich nieder zu ſchreiben. In ſolchen 
Buͤchern, die det gemeine Mann brauchen full, der nie 
leicht es wagt, etwas für einen Druckfehler anzuſehen, und 
kaum von einem Drudfehler einen Begriff hat, follte abet 
Hilig alles ganz richtig gedruckt fern. Das tft nicht genug 
in diefer Anleitung geſchehen. 3: ©. bey bem Souderungs⸗ 
zeichen, wie es der Verf. die Trennungspuntte nennt, fint 
det ſich das Wort Port nicht Poet, Ben Pdet gedruckt, 
In Hauptwörtern, wo die guten Deutſcht 
lands ein & ſetzen, findet matt hier auch faſt ſtets das Prot 
vinziale i, als in Huͤfswort. Die Wörter, welche int - 
Schreiben fi faſt gleich find; hat man Auf eine gezwuns * 
DEHLRXVU DE © cRK gen⸗ 
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358. Kurze Nachrichten 
ene Art in eine gewiſſe Gedanken ausdruckende Rede go⸗ 
acht. Hin und wieder hätte doch leicht etwas noch beffer 
. gegeben werden können. S. 37. beißt es 3. B. Schaffe 
‚ben. Schäfer, baß er forgfältiger meine Schafe weybe, 
ſonſt werde ich dir zur Strafe alle Tage. fchales Bier ges 
ben, und von den Eyern follft du nur die Schaalen bekom⸗ 
men; du wirft auch aus meiner filbernen Schale nicht mehr 
eſſen. Was für deutfh: Schafe dem Schäfer, daß er u. 
f, w.! Da hätte doch wenigſtens es beſſer geheiſſen: 
Schaft oder made «6, daß der Schäfer ıc. Allein die 
ganze Sache iſt eine unnüge Arbeit. Oder man müpte fo 
viel Erfindungsfraft haben und fo viel’ Muͤhe anwenden, 
duaß in allem ein natürlicher Wis herrſchte. Dann könnte 
ed eine Sache des Vergnuͤgens für die Kinder werden und 
dem Gedaͤchtniß zu Hülfe fommen. Das in manchen Pros 
‚yinzen uͤbliche, aber in guten deutſchen Schriftſtellern ſich 
aſt nirgends findende Wi anſtatt Ye, z. B. in Uebüng, 
at-der Verf. aüch. * — ar re 


,. 
> 


KRechnenbuch für die Schüler der deurfchen Schulen in 
den R K. Staaten. Erſter Theil. Für Land⸗ 
ſchulen und die niedtigſten Klaſſen der Stadtſchu⸗ 
"dee Dir Ihrer Roͤm. Kaiſ. auch Kaiſerl. Koön. 
Zyoſt. Maj uflergnädiäter Freybeit. Wien, im 
: Berlöge der dauſchen Säulanftalt, 1774 77 
ir finden in dieſem Bücheichen gar nichts, wodurch es ſich 
W vortheilhaft —— ———— ern auszeichnet.” 
Die Erklärungen find faſt immer genieine Worterflärungen 
‚ n8d felten ſind ſie aus der Natur der Säche hergenommen. 
Dazu kommt dieß/ daß alles ſehr gedehnt iſt. en ſollte 
ein Bacheichen Bad für die Jugend in deniſchen Sphulen 
beſtimmt ift, durchaus nicht in verfchiedenen Theilen nad 
und nach erſcheinen. "Warum ſchrieb nicht ber Verf, den 
zweyten Theil aüch erft fertig, ehe er dieſen and Licht tres 
 tenließ. Einen zweyten Theil von gleicher Büte zu Ichreis 
ben, iſt gewiß Teine Arbeit von Wichtigkeit. Mächte doch 

| re ee eh Spulen 
‚gebraucht werden! Der Mathematifer von Ci ee ndet 
algd sechg und der beusjchs-Shnlmeifer fan ea derftehen. 
* a 77 
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von ben Erzlehungsſchriften. 259 
an der verſchiedenen Maͤnzſorten , Moaaße And Ger 





Wegen der 
wichte Braucht freylich jedes Land feine beſondern Rechnen⸗ 
Bücher: aber wie leicht Eönnte darin von einem der Sache 


gewachſenen Mann das Erforderliche geändert werden! 





mit einem Rechnenbuch bebeifen. Es müflen ohne Noth 
Peine nee Ausgaben veranlaßt werden. -Ditjenigen, weicht 


ordentlich die Mathematik ſtudiren wollen, bleiben fchon = 


nicht in den gemähnltchen deutſchen Schulen; und von des 
üsen iſt alſo ha Die ede. ee 


Anieitang zur Gierfänteit, zum Gebeauche für Schaͤler 


ber deutſchen Schulen in den Kaif. Koͤn. Staaten, 
Mit Ihrer Rom. Kat. auch Kaiſ. Kö. Apoſt. Maj. 
allergnaͤdigſten Druckfteyheit. Wien, im Verlage 
dee deutſchen Schulanftait. 1774. 40 G. in 8. 


Wi haben nicht ohne Vergnuͤgen dieß Buͤchelchen gelez 
fen, Es enthait in der Kuͤrze ungemein viel Gutes. 


Idea methodi erudiendi juventutem in ſcholis trivia- 
libus, juſſu Auguflae M. Thereſiae terris.fuis hae- 
reditariis praefcriptae; lingua latina donata s a» 

"ame Bapiiſto Roka, Cathedr. Ecclehar, Chans- 
dienfis et Vaccieolis Canonico, 9. S. Theologias 


9 


Poctore &c. Vindobonae, Typ. Jo. Thom. 


mob: de Tratmern. mucorxxv. 37 ©. in 8. 


EN iefe Ueberſetzung iſt für diejenigen gemacht, quibus 
idiomg: germanicom peregfinumh auf non usquequa- 


mtum eſt, alſo für- Ausländer. Es hat gber dieſca 


ve | 
uͤchelchen ſo meniges von einiger Wichtigkeit für diejeni⸗ 
“gen, welchen. es niche zur Vorſchrift gegeben iſt, daß «4 


and der Urfady nicht hätte überfegt werden dürfen, Unb 


dann ift das Latein quch nicht ſo ſchoͤn, daß dieß Lefer reis 
gen koͤnnte. S. 4. heißt es: Quid? quod hanc ipfam des 
sendi atque diſcenili normam Augufta Noftra:-eundtis 
fcholis commjunem: jam efle velit, gubeatque. GS. 9: fi 
den wir: maægi⸗ gelun P geam ut: ©. 11. difeipulis 
eoramunleark, . 


‚7 


> ; 


n diich koͤnnen ſich die deutſchen Schuͤler aller Kiaffen gut 


«36, ut, quac ſupar illa configmaritut,.. 
— Rz ab. 


ı 
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sb omnibus juxta pertipi ac legi valeant. &, 17. dift- 
&ioni moderatoris anſam praebere inter döcendum aut 
emfcbolerinss inter difcendum. &. 34. Palam fit, qua- 
tenus inchoata quideim ab Acatholieis, perfecta autem a 
Catholieis nova ifthaec profanas in feholis trivialibus di- 
fciplinas tradendi"methodus extiterit. Doch diefe Proben 
find fchon zur Beurtheilung des Latein Hinreichend genug. 


Etymologicum linguae latinae, in welchem die etymo⸗ 
logiſchen Regeln und Iateinifchen Radices oder 
Stammwoͤrter, wie auch die. ſtamm⸗ und abflam: 
menden Woͤrter, wie diefelben in dem Tyrocinio 
‚ analytico nach einander folgen, enthalten find :-und 
„welchem das Tirocinium ſyntheticum beygefuͤget 
worden. Zum Gebrauch der oͤffentlichen lateini⸗ 
ſchen Schulen in den Oeſterreichiſchen Staaten, 
NMit allerhoͤchſtem Kaiſerl. Königl. —— — 
Wien, 1775. Zu finden in dem Gewölbe bey 
Sebaſtian Hartl, Alles macht 355 Seiten in 8. 
— ‚ denn bey jeden Stuͤck geht eine neue Seiten⸗ 
zahl an. 


AL: des Verf. Grammatik gefehen hat, wird ſchon aus 
dem Titel fehen, daß auch diefes Buch von ihm her⸗ 
ruͤhre. Er’ bezeichnet fih am Ende der Vorrede eben fo, 
416. bey der Grammatik buch die Buchſtaben A. F. 8. 
‚Die Vorrede Fäßt:der Verf. zugleich, eine Zufchrift an die 
\ Herren Reiniſch und Leffacher feyn, die auf den Wieneris 
ſchen Gymnaſien die Humaniora lehren. Man fieht Hiers 
aus, daß der Verf. felbft Diefen Lehrem Stunden des ins 
terrichts giebt; amd er fpricht auch in einem Ton, der dazu 
ſtimmt. Haben diefe Männer Verſtand, Geſchmack und 
gruͤndliche Kenntniſſe: wie ſehr ſind ſie dann zu bedauren, 
daß fie einem Mann, als Führer, folgen ſollen, deſſen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten ihm nicht einmal den Beruf geben, ein Leh⸗ 
rer der Jugend zn ſeyn. Ein guter Schüler der beyden 
Sberften Klaffen in einer guten Schule wärde wenigſtens 
ſich zu ſchaͤmen Urfache Haben, wenn er ein fo abgefchmack 
tes und armieliged Bud) zufammen: gefchrieben hätte, als 
dieſes Etymologicum iſt. Es muß: doch auch wohl Maͤn⸗ 
er — * nen 


' N ‘ ®: ‚ ⸗ 9 > 
‚son den Erziehungoͤſchtiften. BE 
ser jn Wien geben, die den Unfug ,.:daß ein: ſolcher Man 
den Lehrer deu. Lehrer macht, nicht ganz. geruhig anfehen 
koͤnnen. Denn an jolche gedenft er ohne Zweifel, indem 
. er über überfluge Witzlinge klagt, die wider ihn ſchreyen. 
Er legt. diefen Wiglingen zur Laft, daß fig ihn megen unges 
wöhnlicher Lehrarten anflagen. Darin. niächte er wohl uns 
ſchuldig feyn.. Denn iſt nicht Die Lehrmethade, da man 
mit Bocabeln, mit der Grammatik und: Analyſiren ganz ge 
maͤchlich einen beträchtlichen Theil der Zugend hinbringt, 
alt genug? Das Tirocinium fyntheticyum iſt, wie der 
Verf. ſagt, eine Heberjeßung des Tirocipii analytici. Dies 
ſes —— eſitzen wir nicht, und wir koͤnnen 
über das Latein alfo nicht urtheilen. Iſt es aber nicht befs 
fer, als das deutfche: ſo wäre es fehr zu wuͤnſchen, dag 
alles, was. davon da ift, je eher je lieder in eine Srämers 
bude Fame, Iſt das Latein aber auch ertraͤglich gut: fo:ifk 
doch das Werkihen der Jugend Höchft ſchaͤdlich. Denn, das 
Tirecinium enthält in Koficht auf die Begriffe-und Sedang 
fen unglaublich viel unbedeutendes, abgeſchmacktes und fals 
ſches. Hierzu kommt dieß, daß es hier eine große Menge 
unvollftändiger Saͤtze giebt, Hat das Kind nun nicht von 
der Natur große Verfiandesfähigkeiten befommen: fo. bes 
AUmmt ed: gar kein Gefühl von der Unvolltgmmenheit eine 
Satzes. Selbſt bey fähigen Kindern ſchwaͤcht es das Ver⸗ 
mögen, das Unvollſtaͤndige in einem Satze oder Gedanken 
zu empfinden. Wie ſchaͤdlich es für die junge und noch Igere, 
Seele ſey, fie habe gute Faͤhigkeiten, gdar nicht, -fich. mit, 
nihtswärdigen gder irrigen und ſchaͤdlichen Ideenvorſtel⸗ 
lungen zu befchäftigen und ſich damit anzuföllen, das iſt 
unnöthig zu Jagen. Wie wenig der Verf. ein grammat« 
ſcher Kopf. iſt, ſieht man ſchon aus dem Zitel, wa vol, 
ſtamm und abftammenden Wörtern die Rede ift, Jeder 
Secundaner in einer lateinifchen Schulemuß es ja wiflen, 
daß Woͤrtex, Die in der Wortfuͤgung auf einerley Weile res 
giert werden und zufammen gehören, auch von gleicher Ark 
ſeyn muͤſſen. Iſt alfo ſtamm⸗ hier-das Suhftautivum, wor⸗ 
aus ſonſt das zuſammen geſetzte Wort Stammwort gemacht 
itd wie es eigentlich nichts anders feyn kan; fg fan nicht 
ad Partſeiphun abſtannend damit zuſammen conſtruirt 
werden. Sollte das ftamms eine Partikel ſeyn: fo muͤßte 
guch abſtammend eine Nastiket. ſeyn. Allgin aus den beys 
u. nn, . hinter en en —— hniichen | 
non etwas fehlt, - weiches. Keym folgenden aͤhnlichen 
a hit „welches van folgenden, Ahn nenn 
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Wort ſteht; und fo: müßte es feiffen knnen, ſammenbe 
Möörten, wie abſtammende Wörten So ein Participium 
fennt · aber die deutſche Sprache nicht: Unſer Verf. ſcheü 
wet von allem dieſem nichts zu wiſſen. Wieberfierf. und 
Kock je zuſammen kommen koͤnnen, ift kaum begreiflich. Und 
bad). ſpricht er in der Vorrede ©; 7. vom Lo, als einem 
Mann, den ex lieft und verſteht. Er mag aber ficher glau⸗ 
Gen, daß einer, der Kocks Schriften verfieht und fie zu 
fchäßen weiß, nie ſolche Bücher, als unferd Verf. Grami 
matif und Etymologicum iſt, zu fchreiben jm Stande iſt. 
| Es finden wie auch Die Redensart: einen von etwas bes 
0. ihn S. 10. iſt ihm condo und abfeondo der Bedeu⸗ 
sang nach eins. S. zı, fagt er: dieſe Präpofition veraͤn⸗ 
» Bert fin N, Sollte wohl ein Tertianer hier fein: anflatt 
Ihr feßen? Im Tirocivio ©. 2. heißt es: An dieſem Kna⸗ 
hen ſtickt ein großer geg Er 18: dyſelbſt ſcheint nichts 
» fehlen, weil die 19. Seite darauf folgt, und auch der 

®:; 18. unten ſtehende fogenannte Cuftos Ti- zu dem ©. 19 
genden Tirocinio paßt; dennoch fehließt ſich S. 18 mit 
Num. 289-und-&, 19 faͤngt mit 536 wieder an.. ©: 50, 
wie fonft oft, Braucht der Verf: niche nur akein anflatt 
nicht nur, oder nicht allein: Noch ein Paar Suͤtze zur 
— Be heißt es S. 933 Wohlan, ich will mich den 
Jeripatetißern widerfeßen, welche vorgeben; daß fie mit 
ga Rednern viel Verwandſchaft Hätten ;, aefetst.alfo, daß 
ch ihnen widerſtehen wollte, *8 Mer ſtandhaft iſt, 
iſt auch zugleich keck, weil das Wort keck, durch einen uͤbeln 
ſebrauch deſſelben, einen Fehler ausdruͤcket. S. 125: 
in Ba folget pielen glaublihen Schlüffen, wenn er 
* auch nicht begreift, nicht empfindet, ihnen nicht Bey⸗ 
— ‚giebt: wenn ſie nur der Wahrheit einigermaſſen aͤhn 


> au 

ff 

a ſind. | * 

| Aufangsgründe der lateiniſchen Sprache fuͤr die Oeſter⸗ 
reichiſchen Staaten auf allerhoͤchſten Befehl vers 


faſſet. Erſtes Buch Mit allerhoͤchſtem Kaiſerl. 
Koͤnigl, Privilegium. When, 1774. bey Sebaſtian 
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Hartl. 264 S. in 8. | 
(EN a wir faßen, daß diefe Anfangsariinde auf allerhöch⸗ 
D ſten Befehl verfaſſet wären, hoften wie hier 
. Selen Oprachlehren zu finden Denn es war zu erwars 
: . \ e gen, 
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a ne Di 0 ſchon ein Dennis, ein Ssunens 
s andır 5 von Genie, Einſicht und Ges 
nal — einem Mann aufgetragen waͤre, 
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Bas, arin leiſten koͤnnte. Allein 
erh vn unf ae Erwartung betrogen. Di 
nie A. F. K . unterfchreibt, muß, wie i 
8 ef er di ur „einen Mann, der. felbft nicht hinlängs - - 
fi KR 3 tft ‚von der Sache zu uttheilen, ohne Zweifd 
Sein Wu I fa von Ob rſamkeit und Geſchicklichke 
Und. man weis eg, wie leicht eh 
5 einem angefehenen Großen de 
Gelehrten zu erwerben. Indeſſen 
daß zu einer Zeit, da man in 
„vieles Beh el, und die Schulen thuy 
nd ſe vie 8 dazu hergiebt, ein fo elender Gelehrs 
| der Berfaſſer fich zeigt, bevollmaͤchtigt wird, Schul 
an doch, fo viel gelegen iſt, zu fchreiben, un; 
eichifchen Staaten aufzudringen. Er. fagt, 
Je 1 et. den einheimischen Sprachlehren bloß dief 
gen t vwelcht vom Cellarius und Del geichrieg 
nd. fey — derjenigen gefolgt, bie unter ' 
ı von ‚Port: Royale ‚befannt iſt. Ein Mann, . 
— Land eine Grammatit zu ſchreiben 
t ge ilte wohl nicht eben einem fremden 
a: anz folgen, dürfen; aber ‚ein Gluͤck für, dig 
—— vare es doch geweſen, wenn 
‚gute, SD —7— gut zu nuhen gewußt 
e 


ıw 
— 
Br 


ö we eh inen. Muftern eblieben, , und ha 
Sprachlehre fo, ein-elendes Merf geliefert, da 
ter Dralat von. jelbiger, der doch nad). Wien berufen iſt⸗ 
un ie ——— im Oeſterreichiſchen einführen zu 
je chts vermögen müßte, wenn diefe Arbeit: nicht, 
—* ER worfen würde. » Er hat, ‚wie. er ſich augdräct, 
® —— 815 Sprachlehre die Fragme⸗ 
hode g fe Methode waͤre wohl am allerwe⸗ 
ifte: Nr — rachlehre zu gebrauchen. ‚Sie verz. 
t nur. die fi Schulfehrer fo gemaͤchliche und leiden _ 
— gli Gewohnheit, daß die Schuͤler alle, 

iswen ig lernen und aufſagen muͤſſen. Allein. der 
Eau, To Methode guͤnſtig und fcheint es noch 
en Jen, was für. vortheilhafte Aenderungen 


— 


„vorgegangen, ſind. Mit den ‚beiten; 
Sau ellern muß er auch gar vict be: 
R4 ——— kannt 


— 


Sannt ſeyn; er koͤnnte fonft nicht fo Außerft ſchlecht dautſc 
ſchreihen. Jedoch mir wollen einiges aus ber Gprach lehre 
anführen, um die Lefer ſelbſt urtdeilen zu laffen. Er Fänge 
mit einem Vorbericht yon ber lateinifrhen Sprache und der 
Srammatifüherhaupt an. Hier fraͤgt er Num.2; Wie ift 
dieſe hetdnifhe Sprache nach Deutfchland und bis zu uns in 
Defterreich gelommen? Antw. Durch die Ausbreitung "des 
ehriftlihen Glaubens. Wozu das An einer Grammatik? 
Er theilt ©. ıı. jede Srammatif in 2 Theile, in die Ety⸗ 
mologig und in die Wortfuͤgung. Zu jener rechnet er auch 
bie Rechtſchreibung und die Tonſprechung. Letztere nimme 


nur eine Seiteein, und zwar in einem Werk, das aus 2 Ds 


chern befteht, wovon hier nur der erfte Theil geliefert wire, 
Bon dem Buchſtaben C. fagt er ©. 16. er werde vor. meht 
kern Buchſtaben wie ein deutſches Kausgeſprochen; er 
nennt dieſeBuchſtaben aber nicht, Er fagt zwar, C. werde 
ie 3.ausgefprochen vore, 1, y‚ac,und oe, und man kann alſo 
ieraus fchließen, wenn ed wie K auszufprechen fey ; allein 
‚in einer Grammatik muß alles genannt werden, T will 
er zum Unterfehied yon D, tau genannt haben, ald wenn die 
- dentfche Zunge das härtere und weichere in der Ausfprache 
nicht gut unterfcheiden koͤnnte. Mach ©. ı7 hat Kaud) 
nicht in Wörtern Dlaß, die vom Griechiſchen herfommen, 
wird aber doc wegen pur gricchifchen und fremden Wor— 
ern ben lateiniſchen Buchflaben beygezaͤhlt. Eben daſelbſt 
kesr: Was iſt noch von dem Tauzumerfen? Daß es, wenn 
es vor dem i ſtehet, den Klang des 3 annehme, -©, 19, 
— es: Ich ſehe doch no Feine Urſache, warum einige 
uchftaben Vocalen, andere aber Conionanten genennet 
werden? Die Urfache iſt; weil ich jeden Vocalen, wie 3, 
B. a, ohne Beyhuͤlfe eines andern Buchſtabens ausiprer 
Sen kann; bingegen kann ich feine Confonanten: als b, 
an Beyhälfe einds Vocalen, oder eines die Stelle dis 
Kocalig heimlich vortretenden Confonansen ausſprechen 
afw. ©. 21 fagtder Verf, Sage, wie die Confonanten‘ 
noch ferner abgetheitet werden? In Mutas (ſtumme) und 
Semivocales (Haflblauter). Wie viel, und welche find Mutae? 
Folgende zehen : be, pe, ef; ve, ce, qu, ge, je. de, te. Und 
weiche find Semivocales? Diefefech$ ; el,em,en.er, es. ix, 
Was kann für eine Urſach diefer Eintheilung angegeben 
erben? Der Helfoncal; ohne weichen, gieihwie ſchon 
Num. 32. gefagt worden, fein Eonfonant ausgejprochen 
warden kanns daher geſchieht es, daß jene en 
| a . | eren 


— 


=» 
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beren Ausſprache mit einem Vocal geendiget iſt, wie be, 
ce sc, ſtumme; diefe aber, dig mit einem Vocal anfangen, 
(warum ift denn ef nicht darunter?) Halblauter geriennet 
werden, wie el,em ꝛc. ©. 24 heißt es in der '2ten Re⸗ 


sel: wenn in einem Wort zween Confonanten beyfammen: 


ſtehen: fo gehört der erfte zur erffen und der zweyte zur 
zwehten Sylbe. Die ste Regel lautet daſelbſt To: hinge⸗ 


gen können zween und mehrere Confonanten, die zu Anfang“ 


des Worts beyſammen ftehen koͤnnen, auch in der Mitte beys 
ſammen feyn. ©. 26 ftehen folgende Regeln: der Vocal in ber 
porletzten Sylbe por zween oder einen Confonanten ift lang. 
Ein jeder Diphthongus, der die vorletzte Sylbe macht, iſt aller 
seitlang. Bloß in der vorleßten Sylbe? S. 27 lefen wir! 


Was iſt von jenen deutichen Wörtern zu fagen, die ih 


don ben Erůcchendoſcheitten. "265 


! 


weiß und im Gedachtniß habe, da ich doc) ihre Bedeutung 


nicht kenne, weil ich fie niemal gefehen habe; folglich mir 
ganz und gar nicht vorftellen kann: find diefe alfo nicht 
deutſche Wörter.” Sie find es, aber eitle Wörter und jenen 
gleich, die der Dapagey, ohne fie zu verftehen, ſchwaͤtzet; 

aber willſt du dich befleiffen, Damit du die wahren Bedeur 


tungen derley durch das Schen bekommeſt; denn durch dieſe 


(obwürdige Neugierigkeit, wenn fie in gewiſſen Schkanken 
sehalten wird, wirſt du alle Dinge unterfcheiden, und einem 


jeden den wahren Namen zu geben, die ſchoͤne Wiffenfhnfe 


erlangen koͤnnen, an welcher oft Männer von Hohen Al⸗ 
fer Mangebleiden. &. 31 frägt der Verf. Sag den Nas 


men de fiebenten Worts gaudia den Freuden? Antw. Dies. 


ſes wird, genennet Nomen, und.zmar ans Der Urſache; we 
ihm das’ deutſche Geſchlechtswoͤrt den vorgeſetzet — 
den Deutſchen iſt dieſes Das Nomen, welchem einer; eine, 


eines; der, die, das,’ vorgeſetzot werden fannz wenn du 


aljo wien willſt, ob diefe& oder jenes lateiniſches Wort 
ein Namen ſey, fo ſieh zuerſt, was es bedeute und oh man 


der deutſchen Benennung eines von den gemeldeten Ger _ 


ſHlechtswoͤrtern, der, die, das, vorfetzen fönne, . Ein No, 
men adjectivum tft nach 5 — ein Wort, welches die 
Dinge felbit ſowohl, als ihre Eigenſchaft anzeiget. Nach 


©. 36 kann man im Deutſchen auch jagen; der Fahne an 


fatt die Fahne. ©. 41. findet fich folgende Frage: Was. 


ſt der Aceufativus? Er iſt die vierte Endung, in welcher: 


ber Namen der Perfon, "die wir anflagen, gefeget wird, 


wie; hunc difeipulum , den Schüler; Kr wird ges 


— 
f 


Kits von accuſo, avi, atum, are, anflagen, befchuldigen, 


66 .° KRurze Nachrichten 
Nach S. 95. kommt das Gerundium vom Patticipio paivd - 
und na 8. 98. kommt das Participium paſſ. vom Ge- 
gundio her. ©, 59 ſoagt er dann, ex rede in dem einem 
Sal von,dem wahten Uriprunge.und in beim andern Fall 
‚ von der gemeinen Ableitung, als wenn er ürfache hätte 
fih nad dem Irthum zu richten. Apditum eſt, fan 
gie dem Verf. S. 96 e8 iſt zu — heißeh, und fo ef 
. Supinum feyn. Aud iſt nach S. 251. ämdtum eſt, ma 
at geliebt, ventum füit, man ift gefommien, dad Supinum. 
56 das. hier ausgefchriebene reicht voͤllig hin, zu eigen, 
wie wenig grammatifh, richtig, wie wiberiprechend, wie 
teunberlich deutſch, wie verworren und. falſch der Perß. al 
lenthalben die Dinge erklaͤrt hat. Die unertraͤgliche Weit⸗ 
ſchweifigkelt ift bey einer Grammatick auch ganz auf dei 
— Stelle. Alles FÜR enduch auch durch die wenig 
vorthejlhafie Nutzung des Platzes weit mehr Seiten an, 
als geſchehen ſollte. Zu dieſem Band, worin nur bie Ety 
mologie und Wortfuͤgung vorkommt, ſoll nun. nod ein 
Zweyter — init den Regeln.de generibus, prae- 
‚ "teriis,ct fupinis und mit ber ſyntaxi Aigurata et Ornata 
Mag er doc) diefen Wand immer für fie een DA 
CLellarins liber memorialis und lateinifhe Graͤmmatick von 
BZeſner vexbeſſert, find ſchon ein beſſeres Buch, ald der Verf. 
je ſchreiben kaun. GB . 
r 3 A ee Ser, ee re 


Sefanniiekie Briefe aͤber Die Baſedowiſche -Erier 
bungsmerhode, nebff einem Anhange ſouſtiger nußs - 

“. baren: Briefe, .die wur Menſchenfeinde nicht. leſen 
Dürfen. Offendach am Mayn, gedruckt und zu 


finden bey Ulrich Weis 1775. 88. 8. 
Mſit eite Sammlung won Briefen, welche Lavater und 
as Sfelin’ einander. Über das Elementarwerk gefchrichen 

Daten, ind welche bereits theils beſotiders, thetls in den 

rankfurtiſchen gelehrten Anzeigen gebrückt'waten. Ahnen, 
if des Bernhatdus Nordalbinglus alechriſtliches Schreiben 
über die Gaben des. Geiſtes, die Sfäubensmeifter, die 
Kegereyen und Freyheit ah Johannes Turitenfis beyget 

‚beugt, nebſt dem in deh vierfetjaͤhrigen ‚Nachrichten 

des Seren Dd ebonds‘ beſ ndlichen Schraͤben Atn. —* 
* ter 
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von ber Kriegswiſſenſchaft. 267 
ters Wer den Schitzeriſchen Angriff bed Elementarwerkes; 


und einem Schreiber Hrn. Candidat Conradi, über den gluͤckẽ 
fihen Erfolg, niit welchem er den Sohn Hrn. Statthalter 


a Kriegswiſſenſchaft. 
Verſuch eines Grundriffes zur Bildung des Officiers, 
euntworfen durch F. F. von Nieolai, Herzoglich 
Wuͤrtembergiſchen Obriſten und Generalquartier⸗ 
meiſters, auch Commendanten eines Artilleriere⸗ 
giments. Des herzoglichen M. St. E. O. Ritter. 

‚ Um,’ ji finden bey Auguſt Leberecht Stettin. 
em aber den Zeitraum hinaus fagt der Men, 
| faſſẽr, in welchem Faulheit und Vorurtheile alled 


Biſſenſchaftliche, alles Theoretifche des Krieges als bloſſe 


Schattenbilder veraͤchtlich behandeln dürfen, Wir fodern 
Officiere von einer fo vollkommenen Ausruͤſtung, nah weh 
her fle nicht an einzelnen Theilen ihres Berufs, am allers 
wenigften aber an denjenigen allein Heben bleiben, die nur: 
das Mechaniſche zum Grunde haben. 

. Da abet dns Feld, welches der Soldat, nm. feine, 
Bildung zu erlangen, zu durchwandern hat, von ungemein 
groſſem Umfange iſt; ſo muß auch in Anſehung ſeiner die 
Vorſichtigkeit in der Fuͤhrung verdoppelt werben, damit er. 
auf dem Wege, worauf er ſanmlet, nicht nebenaus greife, 
und dadurch die Ordnung! feinee Sammlung. verderbe. 


Murein Weg iſt der naͤchſte — Aber die groffe, die ſchwere 


Kunſt if, ihn zu finden ; und gerade hierinnen ſtecken, meyne 
ih, die Haudturfachen, warm Leuthe von- geoffen Naturs 


gaben, der befondern Mühe ungeachtet, die fie füch geben,. 


um ſolche zu benuken, dennoch äfters unter derjenigen: 
Höhe bleiben, auf weiche ihre Talente fic haͤtten erheben koͤn⸗ 
ven und follen.» — a 


— 


Lindinners von Zuͤrich nach a Vorſchlage des Herrn Bas 

-fedows in kurzer Zeit die latein fi prache gelehret hat. 

6 u Pi. 
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‚ theils zur Aushildung des ſitthichen Ehnraftgesides 
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58. — Kurze Nachtichten — 


Die Abſicht des Herrn V. geht bahern in gegenwaͤrti⸗ 
gem Entwurf vorzuͤglich dahin, dem jungen Krieger nicht 
aͤllein das Feld vor Augen zu legen, weiches er zu durch⸗ 
wandern hat, fpndern ihm auch den nächften, den bequem⸗ 
ſten Weg zu zeigen, den ereinichlagen muß; und wir. müfz 
fen geftehen, daß derjenige, welcher füch feiner Führung übers 
laͤſt, gewiß nicht irre gehen wird. | 

Das ganze Merk tft eigentlich eine Schilderung ders 
jenigen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die theils sur Srler 
nung der Krigswiffenichaft gefchickt machen, theils in das 
Gebiethe der eigentlichen Kriegswiffenfchaften — 

oldaten 
etwas beytragen. Ehe der Soldat ſich In die Kriegswilfens 
haften mit Hofnung eines gluͤcklichen — ilaſſen 
kann, muß er. rn nothwendig durch bie Anſchaffung ver: 
fihiedener anderer Kenntmiffe bazu vorbereitet, und dahero 
unterfcheider der Hr. V. ganz recht alle Wiſſenſchaften, des 
ven Beſitz den Charakter. eines. vollfommenen Afficiens ans: 
macht, in Vorbereitungswiſſenſchaften und Berufsunderei: 
gentlihe Briegewiffenfhaften. Zu ben.erftern rechnet er 
Bie' Religion; die Benneniß verſchiedener Sprachen, als 
der deutſchen, franzoͤſiſchen, Iateinifchen und staliänifchen 
Sprache, die Zeichenkunſt, bürgerliche Baukunſt, dig ſchoͤ⸗ 
en iſſenſchaften, bie Reuntmif der Altershünter, der’ 
oͤtterlehre, die reine jund angewandte Groͤſſenlehre,dieGe⸗ 
ſchichtrunde, Erdbeſchreibung, Statiſtic, Vernunftlehre, 


Slittenlehre, das Naturt und voͤlkerrecht. Zu den wirk⸗ 
lichen Kriegewiſſenſchaften er die Befchügwiffen: 


Umfange J oe — BEER 


. Diefe verfchiebenen Wiſſenſchaften geht ‘der V. der 


Ordnung nach durch, nicht, daß et eine jede vollſtaͤndig ab: 


handelte, ſondern er ſucht nur den Afftcier auf dieſelbe auf: 


merkſam zu ie und den Einfluß zu zeigen, den fle.auf 


feine Ausbildung haben, und was er ſich von der Erler: 


nung derſelben für Vortheile zu verfprechen hat, Bey 


jeder Diftiplin führt er diejenigen’ Schriften mit ihren voll 
ſtaͤndigen Titeln an, die theils von derfeiben befonders hans’ 
dein, theils eine Sgedune auf dieſelbe Haden, und fügt, 
wo es nöthig iſt, eine furze Beurtheilung derfelben bey, 


- and.zeichnet diejenigen aus, die, feinem Urtheile nach, vor⸗ 


zuͤglich geſchickt find, dem Lehrling die richtigften und voll⸗ 
—* Begriffe beyzubringen und ihn am naͤchſten gun 
“ | Di 


“ 
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von ber Kriegswiſſenſchaft. 269 . 
Ziele zu fuͤhren. Eb iſt dahero dieſes Merk zugleich der 
beſte Fuͤhrer und Rathgeber für denjenigen, ber im Stande 
iſt 33 Entſchlus faͤßt, ſich eine militärifehe‘ Siblinther 
anzuſchaffen. u ae — 
Um aber den naͤchſten Weg durch alle dieſe Diſciplinen zu 
finden „fagt der WB. welche der Soldat zu feiner Aus; 
bildung nöthig hat, muß Ba er Bi die hoͤchſte 
höhe beftiimmen, zu welcher er in jeder derfelden hinaufſtel 
gen ſoll, den Ruhepunct, bey welchem er ftille ſtehen fol. 
Ohno diefe Borficht fauft er entweder uͤber ſein wahres Ziel 
hinaus; und ba hoͤrt er zugleich auf, zweckmaͤßig zu ler⸗ 
tun; oder er bleibt unter demſelben ſtehen, und denn be 
tömmt die Ausbildung Luͤcken; das ante derltertdie 
Verbindung und Feftigkeit , duch welche die Gründlichkeit = 
deſſelben fihtbar werden uf. ES ar 
„Der Officier widmet ſich entweder der Tactic im en/ 
gern Verſtande, das iſt, dem Dienſte des Fußvokks und 
der Reuterey, oder den Wiſſenſchaften vom Kriegsban 
sder denen vom Geſchuͤtze. Alle Officiere muͤſſen in ger. 
wiſſen Diſciplinen gleich weit‘ gefuͤhret werden; Im eini⸗ 
gm aber muß: der eine, um'das Ziel ſeirer Bildung zu. er: 
scihen, höher fleigen, und, um alle. feine Bebürfniffe zu = 
fammien, fich weiter ausbreiten als der andere, der da oder 
dort zu feintn: beſondern Zwecke wentger noͤthig habeũ 
kan. Ein jeder aber ſoll ſich von rechte wegen zu den Be⸗ 
griffen von der hoͤhern Tactic, von der Tactic im weitern 
Verſtande hinauf, arbeiten; wenigſtens ſoll ein jeder den 
Vorfatz haben, ſeinen Lichtbreis bis dahin auszudehnen., 
Auſſer dieſem erhält der Dienſt bios Leuthe, weiche die. ges 
* wöhnliche gemeine Sprache gute nfanteriesoder Reusers 
Offietere , yute Ingenleuts oder Geſchuͤtzkuͤnſtler nennt; 
feine Generale, weiche den Plan des Sanzen nad) ber ges 
meinſchaftlichen Mitwirkung der: Theile zu umfaffen wif 
fen. Jeder Dffivter ſoll, um die Waffe, worunter er dient, _ 
geündlich, ſyſtematiſch zu verſtehen, auch den Einfluß kens\. 
nen, welchen andre Waffen in ſolche haben, went fie auf 
gewiſſe Weiſe und unter gewiſſen Umfländen damit vers 
bunden, ober Davon getrennet werben. Kennt der'Dfficier 
blos die Behandlung, Stellung und Bewegung dei befons 
dern Waffe, worumter er nu den immerwaͤhrenden 
Bring auf andre, auf alle übrigen unter allerhand Abs 
wechfelungen einzufehen; ſo wird es faft unmöglich feyn 
daß er Anden. unzurcichende, mangelhafte — t 
— — mache, 


IN 
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mache, um dieſe entweder anzugreifen oder. bie ſeinige ge⸗ 
gen ſie in die rar Stärke der Vertheidigung zu jeden. 
v wird fich mit falfchen Hypotheſen täufchen; ex wird fehl 
rechnen, und ſobald nicht mehr vom Einfachen, fondern von 
geriffen Verbindungen. und Vergleichungen die. Mepe ift, 
wodurch ein Banzes erhälten werven joll, alles aus feinem 
währem. Verhäftniffe hinausſetzen. Alsdenn fieht man 
den Augenblick erfcheinen, wo die Wiſſenſchaft ihre ‚Ehre 
rettet, indem der. Held, der alle Knoten mit Aleranderg Saͤ⸗ 
Het aufloͤſen wollte, auf dem Sprunge ſteht, die feinige zu 
verlieren, "und die ſtolze Larve, unter welche er feine Un 
— gebieteriſch verſteckt haste, beſchaͤut ablegen zu 
muſſen. — — 
Wie viel Beweiſe haben wir ‚nicht in dem vorigen 
Kriege von der Nichtigkeit diefer Anmerkung des Hrn. V. 
gefehen!. Wir empfehlen fie allen Officieren, die einmal Luft 
Habe, den fchimmernden Poſten eines commandirenden 
Generals zu bekleiden, zu aufrichtiger Beherzigung, ſo 
wie dieſes ſchoͤne Werk uͤberhaupt, welches im Ganzen dar⸗ 
auf abzielt, den Verſtand auszubilden, und einen groſſen 
Verſtand haben, und ein groſſer General ſeyn, iſt bey eis 
nem Officier einerehh.— 


Abhandlung von der Beſchaffenheit und dem Ge⸗ 
brauch der Cavallerie in den aͤlteſten Jeiten. Nach 
den Erzehlungen des Homers. Mit Kupfern. 

Berlin 1774. bey Georg Jacob Decker, Koͤnigl. 

Hofbuchdruckerk88. 

Sites Bart fan für iehdahen milratifher, Ktstht 
 iner intereffant ſeyn. Der. V. faͤngt damit an, daf 


er den Begriff feftfeßt, den man: ſich von des Reuterey im 


den Älteften Zeiten nlachen muß. Darunter verftand mas 
nemlich allg Soldaten, weishe auf Elephanten, Pferden, 
Camelen und Wagen faßen, und von felbigen fochten. He 
fonders: aber. verfteht Zomer unter. ber Neuterey fo wohl 
‚ber Gyriechen als der Trojauer, lediglich; Diejenigen Tronps 
pen, welche auf Wagen faßen, und von dieſen fochten. 
. Denn ob zwar den le Zeit: des Irpjanifchen 
Krieges. das Reiten:anf Pferden nicht unbekannt war, ſo 

- machten fie doch In: Gefechten feinen Gebrauch davon. 
Aebrigens ſtand die Reauttrey bey den ee 
ni | | — | ehen, 
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fehen, und die größten Prinzen machten fich eine Ehre. dars 
aus, ihre Pferde und Wagen auf eine gefchickte Art zu ver 
gieren. Diefes alles‘ beweiſt der V. durkh; verſchiedene 
Stellen aus dem Homer, die er noch durch die Meivung 
berühmter Schtiftfteler unterftägt. Seite 28 ſqq. Jedet 
©tre agen war mit dem Ritter und feinem Fuhrmann, 
der auch eine Stanbesperfün wat, defekt. Beyde ftanden 


neben einander. == Die Schutzwaffen der Ritter waren 
ein Sm, ein Vruſtharniſch, eine blecherne Binde unter 
“ niraß; —2 die Beine mit Beinharnifchen 
ed 2 I. — cr. z — — 


* 


Die Angriffswaffen waren, eine Lanze in der rechten, 
ein oder zwey Wurfſpieſe In der linfen Hand, ein Degen, 
der auf der rechten Seite hieng. Die te Figur erflärt dies - 
es und die Einrichtung des Wagens, nebft feine? Defpans 
ung, welches alles der V. von ©. 31 bis 4r forgfäitig ers 
Kart, — Hierauf kommt er aufdie Otutereyen der Griet 
hen, auf die Eigenfchaften der Pferde, welche dte Alten 
verlangten, auf ihre Wartung und Fütterung — Eine 
Selehrte Unterſuchung, ob die Pferde zur Zeit des Trojanis 
hen Krieges Hufeifen hatten? — Endlich kommen die 
lebungen der Neuteren, das Wettrennen mit Wäden, und 
die Regeln des Angriffs. Der V. hat nod) die Meinung, . _ 
welheidie meiften Kriegslehrer vom Choc haben, daß bie 
Stärke deffelben von der Maaße und Gefcgwinbigkeit abs 
henge. . Mad) der jeßigen Act zu flreiten fR,Ü nferer 

einung nach, der milttarifhe Stoß. ganz andern Gef 
ben unterworfen. Auf der 74ten Seite kommt bor WR. auf 
die Schlachtordnung, welche die 2te Figur erläutert, Er | 
aimmt deren in allen drey an. 1) Stellte man bie Sas 
vallerie vor der Infanterie, welche: fie denn ühterftüßte, 
2) dinger der Infanterie. 3) Mit der Snfantepie,veu - 


mischt, Daben geht der V. die Grundſatze, die Sonter I 
Fücfer auf die Gefechte und den Gebrauch. der ( allerik 
n ſein⸗ 


HK Gedichten eingewedt hat, durch, und, fiteut hin, 
und wieder gute And brauchhare Kamerbinger und Byys 
ſpielt aus den neuern Zeiten mit unter, woddgch ‚die TE | 


ſeng dieſes Werks befto angenehmer wird . = 
Verſuch Über Die Regeln, nach welchen Dei Euͤtwurf 

zu einem Kriege im Ganzen fo wohl, als den Dpen 
tationsplan eines einzelnen Feldzuges einzurichten 
wu — ift 


” 
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272 Kurze Nachrichten vonder Kriegswiſſenſch. 
se Dresden, gedruckt in der Churfuͤrſtlichen 
Hofhuchdruckerey. 8. 10 Bogen. 
nuter allen militariſchen Schriften, an denen jeht eben 
kein Mangel iſt, weiß ich keine, welche dieſe Materie 
mit mehrerer Vollſtaͤndigkeit abhandelte. Die Grundſaͤtze, 
weiche der V. annimmt, find allgemein und richtig, Hefe 
ein, welche et daraus zur Auflöfung der im Kriege vor⸗ 
ommenbden Aufgaben herleitet, ſehr zuverlaͤßig, und ohn⸗ 
geachtet er fih nicht in eine allzuforgfältige Zergliedes 
rung einzelner Fälle einläßt, dennoch hinreichend, fo wohl 
den Minifter als den General auf das, worauf er bay dem 
Entwurf eines Krieges zu ſehen hat, aufmerkfam zu machen. 
Es iſt in drey Theile eingetheilt.. In dem, erfien 
erklaͤrt der V. von Seite ı bis 20, was man eigentlich 
unter dem Operationsplan im Ganzen verſteht, und nach weis 
chen Regeln man den Entwurf des Krieges im Ganzet 
fefifeßen fol. Die verfihiedene Arten Krieg zu führen 
ſetzt er auf drey Gattungen herunter, „Es giebt in ges 
wiſſem Verſtande,„ſagt er Seite 16, „nicht mehr als 


Öreyerley Arten Krieg zu führen, „ nemlich 


1) Den Feind zu überfallen, das heißt, cher im Felde 

zu erfcheinen, ald er im Stande iſt, fich und ent; 
“7 gegen zu ſtellen. | 6 

2) Auf den Angriff zugehen, wenn der Keind fchen im 

— Stande if, ung entgegen zu rücken. | 

7 HD zu vertheidigen. Und bey dieſer letzten Art 

. bleibt man entweder bloß bey ber Bertheidigung, 

oder man finder Mittel zu gelegener Zeit von der 
Vertheidigung zum Angriff überzugehen. 


a" den verſchtedenen Capiteln des zweyten Theile zeigt 
der V. wie injedem Falle. der Operationsplan eines einzels 
‚nen Seldsuges entworfen werden muß, und motauf der 
Miniſter fo wohl, als der General, e dem Entwarf und 

. der Ausführung deifelben, vorzüglich zu feher haben. End⸗ 
lich zeigt er im zten Theile, von Seite 146 dis zu Ende, 
was die Regeln einer gefunden Stautskunſt für einen Eins 

fing auf den Operationsplan der einzelnen Feldzuͤge haben. 
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13. Finanzwiſſenſchaft. 

Franzoͤſiſcher Finanzſtaat aus dem Koͤnigl. Steuer⸗ 
ediet vom November 1771. erlaͤutert von dem ſeel. 
D. Gottfr. Achenwall, ehemaligen oͤffentlichen 
Lehrer aufe der Univerſitaͤt zu Göttingen. Fort⸗ 
geſetzt und herausgegeben von J. C. S. (Spas 
mer.) Goͤttingen und Gotha, bey. Dieterich. 
1774 gr. 8. 167 S. | — 


gr das Staatiſtiſche Studium war es der Mähemertb, 
diefen übrigen Brocken nicht umkommen zu laffen, nicht 
aber um der Originalität ber Finanzen willen, die der Hex⸗ 
ausgeber daxin gefunden zu haben giaubt und. anſtaunt, vers 
muthlich, weil er von teutſchen Finanzeinrichtungen in dens, 
felden Papieren nichts gefunden hat, folglich auch nichts 
davon weiß. Weil nun aber biefer Werth der Diühe doch 
nicht. preſſant iſt; fo ſcheinet uns auch die Entſchuldigung 
der mn. agabe, wobey die Schuld auf die allges 
meine Neigung der Verleger, lieber lebender, als vorſtorbe⸗ 
ner Verfaffee Schriften zu verlegen, überflüßig zu feyn, 
zumal auch Die Erfahrung dagegen fleeitet, wenn man bie 
opera pofikuma won Gellert, Rabener, befonders aber 
Abbt dagegen hält; gewille Gattungen Schriften, z. €. 
yon Merkel, Reiher ıc. werden auch weder lebendig, no 
dodt/ carrante Vertagsartikel werden. wie 
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24: Muͤnzwiſſenſchaft. 
Des vollſtaͤndigen Thalereabinets Dritte Fortſehung, F 
herausgegeben von David Samuel von Madai, 
. Königsberg und Leipzig, bey Hartung. 1774: gs 
8. 432 ©: . ET 
te Einrichtung IR dieſalbe, wie in den vorhergehenden 
Ri ‚2 eviten Shen, und deijenigen, die i = Kais 
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feelichen Catalogue des Monnoier en Argent beobachtet if, 
befonders in Anfehung ber Zwendrittelftücke (welche frey: 
lich eigentlich feine Thaler firid)." Auch Fommen verſchie⸗ 
‚dene kleine. Pohlnifche Muͤnzſorten mit vor, welches der 
8. damit erläutert oder entichnldiget, daß ihm dazu die 


Dankvarkeit verpflichtel' Habe, weil fie ein Gefchesite "des 


Könige. find. Auch wird eine neur Nachkiche aus Ebert 
Yon einem ſchon im Saten Theil vorgefommenen räthfelhaf: 
ten platteutſchem Miifcellanthafer mitgerheilt, re herz: 
che Wunſch angefitgt, daß dech die Seiser de riginals 
ſich entſchlieſſen moͤchten, ihr Nachdenken atlzuftrengen, um 


on. zu machen, ob der. darkuf. ausgebrüdke- gehar: 


nifchte Köpfe habe, oder ob der andere Kopf 


ann zwey Ki 
a «te eine Site vorfellen {ol 


. 
* i ED. ⸗ 
or . 1* J 

— — — x z. 


Dir Beraud enbuttiſchen heflorifchen Vanzbeluſtigun⸗ 


2.3: gen fimfter und letzter Theil, in welchem noch ver⸗ 


ſchiedene, theils ſehr felfene,.. cbeils ganj; under 
; farte Müngen, das hohe koͤnigliche Chur: und 
Hechfuͤrſtl. Brandenb. Haus betreffend xc.: fan 
v3 Vorbeſſerungen und Jufäßen 2c. Auch einem beyge⸗ 
brückten vollſtandigen jehenfachen Regiſter, heraus— 
gegeben von J. J. Spieß, Diakono ıt. und Aufe 
.: eher Aber das berrſchaftliche Münzkabinet. An: 
ſpach 1774: 4. 388 ©. Den Herrn Fürs 


ſten Aloyſius zu Dettingen zugefchrieben. 


er Sr. V. hat im Jahr #772. Sie leidige Seuche mit 
KOSSEHRLENT übetilanden;, an ae mit 


faſt den Geſchmack an Muͤnzen und am Buͤcherſchreiben 


verlohren, im- December! 1774. aber bieffnl 5. und festen. 


Theil doch noch glücklich "herausgegeben. ‚Wir haben aus 


‚der Vorreds und auch aus dem mitgetheilten Suhferiptiond 


regiſter demertet daß der H. V. ſich endlich uͤber die un 


angenehme Nothwendigkeit inausgeſchwungen habe, feine 
Sefer wochenweiſe zu beluftigdn, denn daß er Bisher nicht 
konnte, das entfchuldigt-ihn zwar gegen gewifle:Tadel, vers 


theidigt ihn aber HaTE denn wer. feinen Verleger finden 


Ian ober finden will fonberts fich fein. eigenes Dastidum 
5 — F En En — —— — ſein 


F * 41.V Erz 
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don Ber nen © a7 


94 — der muß ſeine Predigten gar nicht 
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das Publitum der Verleger kommen Idffen,-fondern, 
ra mit ihren Andachtsbuͤthern thun, für 
hin feinem Zirkel behalten, dann wird er auch undenes 
helle bleiben, Unſerk Abſicht ift nicht zu tadeln, um ges 
et zu Haben, fohdern um den Nutzen zu erhöhen; ben 
p biikuin aus, folhen Schriften ziehen Aönnte, wenn 
n DVerfaer gefiele, fih im den dazu gehärigew ken 
hieen. _ Kritik ift keine Geſetzgebung und audy Seins 
FH fe der 9, B; nennt. Gelehrſamkeit ohne Krie 
€ Gerechtigkeit ohne Strafe. Aber wer hat dem 
sttafamt anvertrauet? wied hier der kritü 
Au get: Dakauf diene ihm zur Antwort; wenn 
dr Kritik wahr, oder auch nur halb wahr iſt, fo nehme. 
fie mit — drang ſich SR — der 
Amniter ein Patent habe, oder nicht. Freunde, die mit i 
da Bob. € en, werden ihm ſolche Wahrheiten Kr 
hi * —— et fie umſonſt. Uyſere Kritik gieng 
Acht Bahin die Geſchichtserzaͤhlungen gang; zu 
verwerfen, fondern nur, wo möglich, die Mikrologien und 
as Unedle im Styl zu unterdrücken, die.fonderbare Rechte 
reil in öchte denn. immer bleiben, wie fie. war. St 



















iefem leiten Theile fommen- wenig Münzen vor, abeb 
“Diefe wenige find. ‚doch felten und der Mittheilung werch } 
so aber, darunzet Auch die Ketelhodiiche Jubelmedaille von 
kudolftadt Hehöte, die Deswegen unter die Brandenburg 
je Münzen tommt, weil der Hr. Jubilzus ein Brandens 
roch: Bayreuthiſchet vorhen Adlerordens Großkreutz iſtz 
ram zweifeln wir. Die Abhandlung darhber fcheint dei 
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Op. zugeihict zu fen, die für die Ketelhodifche Fan 
et ch ; Äntereffant feyn Mas, abse-für une —— 










Die Verbefferungen und Zufäße fülfen 5 Bogen, und 
mthalten mancherlen gute Sachen. Das zehenfache mit 
Neröpben lichen Fleiße gearbeitete Negifter iſ vom 
tor Pongolius, mit einer Vorrede von ihm. - 1) ‚üben 
"Münzen. 2) über die Lemmata, 3). über die Wape 
leo 4) über bie Münjftätte und Muͤnzmeiſter. 5) üden 
Stempeljchneider, 6) über die Menſchen, deren Nas 
elegenheitlid vorfommen. 7) über die Städte : und 
eiter. » 8) über Allerley andre mit inden Wurf gekoms 
Seſchichtgen. N über die Quellen, die dabey genuge - 
.. 20) ‚über die durch dieſe Quellen gelangte Vere 
62 Be 1 


/ : - + 
ff: 


andenburgiiche Münzfteunde deito weniger anziehendes | \ 


8 
J 


‚ 27@ ne Nachrichten -.., 
_ Heerungen- und Berichtigungen, es war auch ned en.ır., 
| Regiſter im Werke, über ale Münziipriften, als. 
ein Beytrag zu der Hirſchiſchen Muͤnzbibliothek, und Aber 
ie-Berichtigungen der Brandenburgiſchen Genealogie — 
Um der Kürze willen aber iſt es bey jenen 10 geblieben, 
dad mag wohl auch. die Urſache feyn, warum nicht nnd ein. 
13te8 angehänget worden, daraus zu finden wäre, wie viel 
— auf jeder. Seite der Mauͤnzbeluſtigungen befind⸗ 
DT Se 
Der H. Sp. macht Hoffnung, hie verſyrachene Samm⸗ 
> mg der Stempelfchneider. und. ihrer JLebensbeſchreihungen 
Sald zu vollenden, wozu wir ihm, einem guten Bey⸗ 
4. Dreufel llefern 


geage zu dem Kuͤnſtlerlexito, da$ und 

. oß, Geſundheit und Muſe —8 
IR Zu a Due tl Ber. 
Minzlericon von Johann Contad Veuthern / Le 
. genieue und der mathematiſchen Wiſſenſchaften Be⸗ 
— ‚Angsburg, bey C. H Siage, 177% 

10 © fe ET 


= Eine Meine und unerheblich ſcheinende Scheift, aber far 
I unfere heutige Handlungs: und, Agioverhäfthiiiie, de 
fonders auch für unjere Muͤnzvalvgtihnsproceſſe vinzeitee 
artheyen, ein nuͤtzlicheres Buch, als eine ſgaͤnze Münz: 
iSliotpeh. _ Das Reue beſteht datinn, daß der V. einer 
eifgemeinen Maasſtab vach Iſſen in Bold und, "Stlde 
‚durch Calculation herausgebracht/ wie viel Aſſe nich 
de wirkliche, ſondern auch jede Rechnungsmuͤnze halten 
foll, z. ©, ein Frankfurter Rechnungsthaler zu 50 Kreu⸗ 
het 364 As, ein Boͤhmiſcher und Nuͤrnbergiſcher auch zu 
90 Kreußer 365 Ag, ein Miener zu 90 Kr. 364 8/To. Ag, 
ein. Hannöver. Rechnungsthaler zu 36 Mol. 405 AR, ı 
Rubaͤ zu. 100 Kopecken 437 As, eine Portugieſiſche Cru— 
ſade 230 As, ein Schwediſcher Silberthaler 166, ein Sn: 
Ferthaler 53 afıo.Y8, ein Englifch Pfund 2308. AS, eine 
.. &panifche alte Dupion zu 4 Peſos 1538 As — Aber 
Sollte hier die Subtilitat nicht. zu weis über Die Prattit hin, 
aus getrieben fen, daß, wenn mir 3. E. jerhand ih Sien 
00 Rthlr zu go-Rt. ſchuͤldig iſt er mir auf diere Art go 
As mehe ſchuldig wäre, als ein anderer, ber mir in Jrank⸗ 
Birt zoo: Rihir. auch zu 0 Kr. ſchuldis iſt? Doc, darauf 
dommess auch gicht Immerian, #3 JR genug.bie —38 
ee ER 2 x 255 adon 
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ET Ne ra BE IE . 
bausn zir wire; Mn in unzähligen Fällen- Rreitige Vert 
haltniſſe entfcheiden zu können, nur hätte H. B. einem all⸗ 
gemeinen Mänsftad, 66 fen der Wiener oder.der Frankfur⸗ 
ter Thater, beftimmen follen, nach welchem alle andere Rech⸗ 

| ‚werden müßten, um-Ahnliche Sıras 


S 2 


mutaten finden und prüfen zu fönnen. — . Bey ben gang⸗ 


’ 


baren Golbwmuͤnzen iſt eben derſelbe Fuß nach Aſſen beybes - 


halten, nur widndent Unterſchiede "daß es Geldaſſe find, 


133 8fs0. auf eine Auguſtd'or oder Braunſchweig. Carloor, 


Hantiäger, Senrgss’or, alte Franzoſ. Louisd’or al marco, 
zıbfio. auf —— hlcaten, ofländ. oder Kromt 


J * 


on BE sn 


⸗ 
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nitzet; 270 Auf einen neuen Sranzöfifchen Louisdor &c, 


By den gaͤngbaren Silbermuͤnzen hingegen find in einer 
deltten · Tabelle wieder Alberne Affen angenommen, ein Con⸗ 
ventions unnd nener.Defterreichifcher Thaler, ſeit 17 905 3583 
As; ein framʒðf. alterl.ouishlano 572%8 ; und non LauisX1ll. 
gar nut s5gAd — Aber webgtandt biefer Predigt? Den vers 
ſchliffen ſten alten Franzoſ. Thaler Hält der verwöhnte Deuts 
ſche für feiner und koſtbarer als den blendendſten Baygris 
fen Druttergottesthafer — ein Laubthaler 609, ein Kro⸗ 


nenthaler, den man öfters für geringer anfah, ald den Laubs | 


thaler, — wer hätte das gedacht? — 632 As, ein Oeſter⸗ 
ckſett 1750, 138 910; ein Bayerifch 30 
Kr. Stuͤck, feit 1737, 1435 ein Frangäfifcher ıf4. Louis 
blafe 133, ein neuer Oachſiſcher Steuerthaler, ſeit 1755, 


ein Brandenb. br von 1695, 608 48, ein altes 2/3 


Htuͤck nach, Zinmifhen Fülle, 308 8/10. ein neues‘ 2/3 
She nach; Beipiiger Fuß 2709/10.38. - Noch einen ans 
dern Nutzen haben:biefe Tabellen, daß in befondern Ko: 
Iumnen der En fa wohl.zu 30 Fl. nad dem Conven⸗ 
tionscurren tfuß, als aud) zu 24 Fl. 148 dem Waarenzahs 
lungsfuße berechnet ift, da z. E. ein neuer 

ker nach jenem Fuß 1 &1. 937/32 Ku. nad) diefem Äber 2FL. 
61/2 Re. in Augsbnrg that, In einer gten Tabelle wer: 


den alte und neue Species und Current verglichen, en — 


dem Principio, alte Speciesthaler gleich ſchwer 
mit 10 neuen. ie ste Tabelle tft ein ſehr brauchbarer 
Auszüg-aus. dem. Pariſer Tahlęaudu pair, und die 6te ein 
Speculation über Procenten, Aglo, Wechfel und King? 
1a matife, die Karolin zu 91/5. Fl. Wechſel, und 11 SL. 
in Münz gerechnet. Wit haben auch naͤchſtens von dies, 
ſem V. einen Wechjch und Arbiträgettactat zu erwarten, 
bem wir begietig encgegen [ben wBeil- der — 
·i — 3 — | r 
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3% we Su Rachrichten. | 
far uufer Muͤnn und Handlungskoſtum dech aUmänlih. in 


[2 4 
antik᷑ wird. ee Na 
4 7 
·2 „! 
* + . Fe, >74 i 2. .«s %. . . [y 
= 2 72 : * — 2 
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2% , Paittungreifenfhaf. 


Einft Eindenmans allgemeines Handbuch fir ai 
Handlungsnegocianten, —— Gewuͤr⸗ 
Material: und Kornhaͤndler, fe im Groſſen -als 
- Kleinen etwas zu berechnen, bie-Belanfhnima für 
. pient richtig angepe t, zu allen aicff und abfteigen; 
. den Preißen und Gewichten, wie es nur in der 
Handlung und Auctionen vosfömmnt, es in * 
rechnung über Waaren. Ri 
Pr Sch. BW von 289 1 j N 
pr. Xen . s 224 >| 
pr. $ 4 3 10947 
Ne sr goes) 
— eimele ss: B_ 
vnz are — grol — 60; 
es fen Banco, Courant oder — SM ; neh 
- Dazu gehörigen Rabbatt: und ‘ — ins 
. gleichem über alles Getraydemaaß pr. Laſten, Vaͤß 
" * Himpten, Spint, nebſt Application ju 30 Vier 





. tgl fließender Maas, wie auch Tourtagerabell, 
ö np nach Erforderung der Handlung eingerichtet, 
6 Theile oder 20 Tabellen verfaßt, 177% % 
Ä en bey Pauli. 49 Bogen, 


Bet ganz außgefchrießene Titel macht eine — An 
zeige entbehrlih. Der Titel felöft wird zu Hamburg 
m verftändlichften feyn, wo ber Verfaſſer fich aufhält 
H wollen nur Beyfügen, daß, jo lange nicht aller Orten 
— —— —X * nach einer gemeinhin 
an angs 
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bvon der Hausfaliungpfuuf, e79 


angenommenen Derimaleintheilyag in Uebung gehracht wer⸗ 
den, fein allgemeines Handbuch ſtatt finden kan. 3 
’ — | 5.5 4 
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16. Haushaltungskunſt. 


Ausfuͤhrliche, getreue und bewährte Anleitung zu eh 
ner gründlichen, unſchaͤdlichen, erlaubten, dauer⸗ 





haften, wie auch vortheilhaften.und leichten Ber 


beſſerung der Weine im Deutfchland, zu Verhuͤ⸗ 


tung Aller ſchaͤdlichen Weinkuͤuſte, aus Liebe mitges 


theilt von einem redlichen Deutſchen. Frankf. u. 


teing. bey Mebler, 1775. gr. 8. 252 S. mit 


o was Ordentliches, Practiſches und Origineldeutſched 
N/ Hatten. wir. noch nicht. _ Die 'mürtembergifche Oekor 
nomen behaupten hierinn ein eigenes Verdienſt; die Mau 
bronnifche Ahhandiung, welche auch in Metzleriſchem Ver: 
Inge herausgekommen, iſt in ihrer Art die einzige Aber den 
Weinbau im Felde, und hier wird der Pau oder die Pfle 
des Weins im Keller abgehandelts befonders verdienen Die 
angegebene Handgriffe und Mittel; jeden deutſchen Weit im 
alle mögliche fremde und einheimtfihe gute Weine durch 


die Kunſt zu verwandeln, mit Fleiffe verfucht und gemeis 


ner gemacht zu werden, z. E. um Burgunder zu, machen, - 
weiſſen oder rothen deutſchen Moſt mit eben. fo viel beuts 
fhen vorhen oder weiſſen Mein durch Froſt consentrict, 
im erften Sommer mit 1/10. Schwarzfirfchenfaft' verfent, 
und 2 Jahre lang liegen laſſen; mouſſirenden Champagner, 
ı Theil Moſt und 3 Theil Wein durch Froſt concentrirt, 
auf Bouteillen gezogen, fo bald er hell iſt, und 4 Monat‘ 


at werden faffen ; Italitnifche Weihe, 3 Theile Moft und | 


ı Theil Wein gefryren; Spanifhe Weine, Moft vor 
ſehr reifen gewelkten deutſchen Trauben, bey fehr flarker 


+ 


Kälte ausgepreßt, und dann gefroren; Ungerifcher Wein, . 


ı Theil Moft, z Theil Wein, amal gefroren, und 2 Jahre 
liegen faffen; Steinwein, rTheit Moft und 2 Theile Wein 
seftoren, und ı Jahr laug liegen kaffen’ac. ="  -_ -? 
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is ANüurze Nachrichten 
Disfe und mehr ahnliche Recepten, die alle auf Natur 
und Ebenmaas gegründet find, rechtfertigen‘ den V. be 
‚ dem Prädikae der deutfchen Redlichkeit, das er fich auf dem 
Zitul beyleget. Lin jeder weinmäßiger Hauswirth wird 
Durch dieſes Büchlein in den Stand geſetzt, über allen frem⸗ 
den Weinlurus hinaus zu kommen, ohne fi dem Bor 
wurfe der. Braueren oder Schmiererey auszuſetzen; denn 
jeder gefrorne, au ber ſchlechteſte deutſche Wein ift an 
ſich ſchon allemat mehr werth, als ber koͤſtlichſte Champagner. 
Es geht zwar viel an dem Maaſe durch das Geftieren ver; 


- Soren, aber fo werig auch übrig bleiben "mag, fo wird Boch 


auch dieſes wenig: in Slonomifchen Verftande dem Beſitzer 
lange nicht fo hoch zu ſtehen kommen, ald wenn er chen fo 
ieh gleich Marke, oder vielleicht nicht einmal fo ſtarkes Ge⸗ 
teänfe unter einem fremden Namen faufen wollte, und 
dann hat er doch nicht feinen eigenen Wein getrunfen. 
Zwar iſt nicht jeher Winter ſtark genng, um Wein in den 
Faͤſſern gefrieren zu laffen. Allein, wenn man mit Ernft 
ie Sache angreift, fo kann das: Gefrieren in kleinern Ge 
äffen bewirket werden, und dann ift doch felten ein Winter 
0 gar geltnde‘, daß er nicht zum wenigften einige froflige 
Raͤchte hätte. | Ä 


 Sehrbuch der Laudwirthſchaft. In Hier Tpeilen, von 


J. A. F. Block — 8. Leipzig, 1774 1 A 
pbab. 4 Bogen. J | 
er V. if Prediger. zu Vutha in Anhalt Zerbſt, und hat 


A7ſein Buch der Kalferin van Rußland zugeeignet. 


Der erſte Theil Handelt von der Viehzucht. Ts klagt 
der DB. gleich anfänglich &. 21, daß ihm fein Eifer in Der: 
Bsfferung der Landwirthfchaft,. Brod, Ehre und bennahe 
Die Vernunft gefofter hätte, ©..22. $.6. meinet er, daß noch 
kein Lehrbuch von der Landwirthfchaft vorhanden jey.- Ein 


Beweis feiner wenigen Buͤcherkenntniß! wozu noch gehd: 
ret, wenn er vorher ©, 19; 20, r den aͤltern oͤkonomi⸗ 
ſchen Schriftſtellern den klugen Zausvater, und den Cor 


lerus, und unter den neuern Reinbapdt, Daries, Juli 
„und Bresfhmar abenanfeher. Hätte dei gute Mann menigs 
ſtens die Öfonomifchen Bibliothecken bed zink, Woellner und 
von Muͤnchhauſen gefchen, fo würden ihm die Augen geöf 
— | e | | ne 


. 


\ 


net worden ſeyn, und er bey Lefung nyr einiget darinn an⸗ 
gezeigten Bücher vermuthlich feinen’ / groſſen Irthum ers 
Tannt Haben. Diefen erften Theil handelt er in drey Ab⸗ 
(huitten ab. Bey Gelegenheit des Wortes Abſchnitt heiffet 
8.30. „ Das Kunſtwort Abſchnitt fan auch Bauern nit 
 „unbegreiflich ſeyn: denn fie pflegen gernabzufchneiden, mo 
„fie nicht gefäet haben. Ein ausgefuchter Wis. — 

1. Abſchnitt. ©. 30 — S. 102. Don der Erzie⸗ 
"hung, Behandlung und Bennzung der Ihiere. Iſt die 
Erziehung und Benutzung derckhiere nicht auch eine Ber 
handlung derfeldben? Die Befchreifung bes Pferdes. 13. 


lautet alfo: „Das Pferd, ein ſchoͤnes Geſchoͤpf, worauf 


„man reiten fan,,. Recht fchön, mein Kerr Autor! und 
was mag denn nun wohl ein Eſel ſeyn? — Das Folgende 
von den Pferden ift recht gut, aber uns duͤnkt, dag der bes 
ruͤhmte Stallmeifter au Frankfurt an der Oder, deffen er 
©. 34 gedentt, hier das befte gethan hat. Falſch ift es, 
und hoͤchſt unrecht, wenn ber Lehrer der Landwirthfchaft 
S. 44 behauptet, daß, jo bald ein Fohlen abgeſetzt ift, man 
ihm täglich eine Diebe Haber geben müßte, da jedem Lands 
wirth bekannt Ift, daß ein junges Fohlen das erſte, au 
wohl das zwente Jahr, nachdem es von der Muttermil 
entmöhnet, gar feinen Haber, fondern nur gutes Heu zur 
Fütterung haben muß, wenn etwas daraus werben foll. 
Jedoch S. 45 verbeſſert er felbfi diefen Irrthum einiger: 
maffen. Henn der V. in der Folge die Staflfütterung 
ber Pferde dein Weidgang vorziehet, fo pflihten wir ihm 
bey, auch ift die Einrichtung der erflern recht gut und nichts 
daran auszufehen, eben fo wie die Vorbanungs- und Het 


Iungsmittel bey den Krankheiten der Pferde, wo er zugleich 


die beyden beſten Roßarztichriftiteller anziehet, nemlich den 
Robentfon and van Swieren. Hierauf folgt das Rind⸗ 
vieh, wo man ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen 
muß, daß er davon durchaus praftifch und gruͤndlich fchreibt, 


Bm der flreitigen Lehre vom Saͤngen oder Tränten der | 


Kälber ziehet er ©. 83 leßteres dem erfleren vor, worinn 
wir feiner Meinung find, ob es gleich anfänglich, zumal 
bey einem großen Biehftand, etwas mähfam iſt. Im 5. 60 
werden die Fehler bey der Rindviehzutht, als lauter Gegens 
fäge feiner vorher gegebenen Vorſchriften, fehr richtig -ans 
gemerket. Bon den Schaafen '$. 61 u. ff. wo fich die Weide 
nicht zur Schaafzucht ſchicket, kan man im Fruͤhjahr Ham⸗ 


el kaufen, den Sommer hindurch fich fett frefſen laſſen, 
Ä | ®&5s- und 
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- Alsdenn kommt das Federvie 
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2 Rune Ma 


und mit Gewinnſt im Herbſt an die Schlachter abſetzen, 
S. 83. ift zwar ſchon eine alte Wirtbfchaftsregel, aber hier 
fedr gut angebracht, um bie Unerfahrnen und Eigenfinnü 


‚gen zu beiehren. Bon ben Schweinen, S. 94 — &.96. 


ganz kurz, und fcheinet er en nit gewogen zu feyn. 
und zuletzt die Bienenzucht, 
in welcher leßtern ber 8. fehr gute praftifche Kenntniſſe 
zeigt, und, aus denen ©. 100. u. f. f. angezogenen meue⸗ 
ken und beften Schriften zu urtheilen, auch viel gelefen zu 
haben ſcheinet. S. 102. Ton Fiſchen und Krebſen im 
Vorbeygehen. MR 
II. Abfchnitt. Don Behandlung und Benugung der 
Wiefen, ©. 103 — ©. 120. Eintheilung der Wieſen 
in natärlihe und Bünftlihe, ©. 104, „fo wie ein ange: 
„hender Stundent, wenn.er vom Dorfe feyn follte, dem 
„ gelehrteiten Bauer den Vorzug fireitig macht, fo über: 
„ treffen die lekteren die erfiern ;’’ wiederum ein [chäner Bros 
den! — ©, 106. Bon Berbefferung der natürlidien Wiefen 
durch Gräben, wenufte zu naß S. 109, u. durch abftechen u. 
niedrig machen, umpflügen und mit Futterfräutern befden, 
wenn fie zu Hoch find, ©. 112. Man muß weder Anhoͤ⸗ 
Ben noch Vertiefungen auf den Wiefen keiden, fondern die 
erftern, wo möglich, abtragen ggd die leßteren damit aus: 
füllen, alles mug eben ſeyn, ©. 113. Eine Wiefe muß 
nicht immer Wiefe feyn, S. 116. fondern mit dem Kornlande 
abwechſein. Freylich iſt dieſes gut, und jeder kluge Landwirt) 
thut ſolches, wenn er irgend die Gelegenheit dazu hat, und 
der Boden zu beyden geſchickt iſt. S. 119. Im Fruͤhling 
muͤſſen Wieſen nicht lange betrieben werden. Warum ver: 
bietet ſolches der V. nicht lieber ganz und gar, wie wir in 
einem Lehrbuche derLandwirthſchaft ſicherlich thun würden. 
Nichts iſt dem Graswuchs ſchaͤdlicher, als die Frühlings 
weide, wiewohl ihm die ſpaͤte Herbſtweide, wenn der du 
den ſchon wiederum weich zu werden anfägst, auch nicht 
zuträglich ift. Beſſer ift e&überall, die mähbaren Wieſen 
gar nicht mit dem Vieh zu betreiben, Wie vermiffen hier 


den Anbau der Futterkräuter gänzlich, und überhaupt den 


in einem Lehrbuch jegiger Zeit hoͤchſt nöthigen Artifel von 

den fünftlihen Wien, denn aufler der vorigen Verglei 

hung mit dem angehenden Studenten wird ihrer mit ich 
nem Worte weiter gedacht. FE 

II]. Abſchnitt. Don Behandlung und Benntzung 

ser Waren, 9.121 — S. 134. Wirklich un 

EI - feider _ 
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keidet ſehr richtig, iſt hier bie Beſchreibung der, Nachthuͤ⸗ 
thungen oder hip, de der Di wie fie der Verf. nennet & 
123., die er hey der. Landwirthſchaft mit allem Recht ver: 
wirft ©. 124. nd diefe anfehntiche Flächen beſſer anzument 
den lehret, ©. 1235. Ein gleiches gilt von den Angern, fs 
zur Gemeinweide heftimmt find, ©. 126. Dis Braach⸗ 
aͤcker zur Weide find durch unrichtige Begriffe von der 
Ruhe, und duch Vorurtheite von der Auszehrung dei 
Akers zur Welt gebohren worden, S. 128. Dian fol 
hoͤchſtens nur ſo viel liegen laffen, als die Schaafe zut 


Weide gebrauchen ,. u das Übrige mit. Gartenfruͤchten 


oder Getreide beftellen, weil alles andere Vieh im Stall 
gefüttert werden ſoll. — | — 


Der zweyte Theil: Vom Ackerban. Die hier ©. 14. = 


benannten Schriften, als die vorzüglichften vom Aderbau, - 
find zwar beſſer gewähtet, als die vorigen, man fan ihnen ° 
aber noch verſchiedene an die Seite feßen, und noch andere 
billig vorziehen. | wir 


L Abſchnitt. von der Beſchaffenheit und verſchie⸗ 


denheit ver Aecker, S. 15 — ©. 18. enthält die gewoͤhn⸗ 
lichen Claſſen derſelben und weiter nichts beſonders. 


N. Abſchnitt. Von der Eintheilung der Aecker, S. 
19 — S. 27. Es klagt der V. S. 21. als über ein allges 
meines Uebel, daß der Acker in ein großes, mittleres und 
kleines Feld getheilet fen, und rechnet Im folgenden $. un; 
ter die ſchaͤdlichen Folgen; daß wegen dieſer ungleihen Ein; 
theilung es immer ein Jahr an dem gehörigen Eirifommen 
fehle. Gerade ald wenn das, was zu Nutha vielleicht ſo 


ſchlecht eingerichtet. ift, in-der ganzen Welt alfo feyn muͤſſe. 


Er will die zu einenf Dorfe gehärige- Feldmarken in ſechs 


gelber getheilt haben, S. 22. 23. welches wir vor der ' 


Hand wollen gelten lafien, ob man gleich fehr viel dagegen. 
einwenden. könnte, und ©. 24. fagt er ſelbſt: „die allerbeſte 
„Eintheilung der Aecker würde feyn, wenn man aud) nicht . 
„das alfergeringfte Braache liegen lieffe, fondern alle ſechs 
„bis zehn Jahre einige Stuͤcke, als man nöthig zu haben 


»gebächte, mit guten Futterfräuterg anbauete. Wozu 


„denn alfo die vorige Eintheilung? —, 

IT. Abſchnitt. Von der Bearbeitung der Aeder, 
B. 28 — ©. 96. Der V. will auf einen Scheffel Aus⸗ 
haar fünf gute vierfpännige Fuder kurzen Fräftigen a 
s — — * — a w. . geri 
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gers alle drey Jahr haben. Wir würden. dieſes Duͤnger⸗ 


maaß nicht fo gerade zu beſtimmen, fondern auf die innere 
Guͤte des Bodens und die Art der Früchte, Die er getragen 


— 


hat und tragen fol, Ruͤckſicht nehmen. Alles, was er | 
vom natürlichen Dünger S. 30 — ©. 34. ſagt, iſt gut, 


Bey den Sünftlihen Düngungen hat er die Hornfpäne vers 
geffen, die es aller anderg Düngung zuvor thun. Die Be 
fhreibung des Pfluges ©. 43. iſt ganz.richtig angegeben, 
and die Fehler eines ſchlechten Pfluges fallen in die Augen. 
Der V. verwirft S.45. das Kolgr, oder fchränft deffen 
Gebrauch wenigſtens ein. &. 45. raͤth er billig daB tiefe 
flügen an, er wird aber einen Krieg mit dem Herrn 
Probſt Lüdere bekommen, der nur zwey Zoll tief pflügel 
und auf alte Leute Höfe wird, bie es ihm nicht nachmachen 
wollen. Wie ofte ber Ader zu pflügen, nach welcher Rich⸗ 
tung_u. ſ. w. wird S. so — S. 57, fehr gut erörtert, 
- Men foll den Acker nicht auf den Mittelruͤcken hoch treiben, 
. fondern platt pflügen, S. 57. Beym Eggen iſt er ſehr 
- weitläuftig, und verwirft eine lange Reihe von Eggen, 
räth Bagegen an, nur immer zwey Eggen nach einander ge: 
ben zu laffen, ©. 68. Die Wake &.%r. will er für 
alle Arten des Bodens haben. , m guten Rande will er 
dreywärfig fden, und zwar folgendergeftalt; S. 78. # Erfis 
„lich muß ein mäßiger Wurf untergepfläget, werbeh. Als⸗ 
„denn wird noch ein mäßiger Wurf oben auf geſaͤet, und 
„vor Länge einmal umntergeegget, - Zuletzt ſaͤet mau noch 
„einen Kleinen Wurf und egget es vor Queere oder übers 
„Krenz.“ Es iſt Dies wohl beym Wintergetreibe vielleicht 
nicht übel, beym Sommergetreide aber gar nicht praktikas 
bei, und bey groſſen Wirthſchaften viel zu weitlaͤufig. Daß 
das Getreide nicht Furchen: oder Strichweife jtehen ſoll, 
tan kürzer vermieden werden, wenn man die — beſtaͤn⸗ 
dig in der Rundung gehen laͤſſet. Der Beſchluß dieſes Abs 
nitts betzift bie verfchiedenen Bauarten der mancherley 
eldfrüchte, woden dag meifte richtig und in der Erfahrung 
‚gesründer iſt. gr 0, 58 | 
Su dem Anhange zu biefem zweyten helle, S. 97. 
‚ kommt eine Berechnung einer fehlerhaften und einer nach 
ben Regeln: des Berfaffers gut eingerichteten Wirthfcaft 
son zwey Hufen vor, da bey der erfien 83 Thaler zo Gros 
schen Schaden, und bey der legtern 251 Thaler 22 Gras 
fchen reiner Bewinn berausfommt. Die Einnahme in beys 
den Rechnungen koͤnnen wir billigen, allefn wenn — 
Auft⸗ 
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Ausgabe. —— Wirthſchaft zwey Znechte, einen 


Jungen, zwo Maͤgde und ein Geſpann Ochſen annimmt, 
und bey ſeiner Art zu wirthſchafteͤn, da ſich durch die Kür 
terung des Viehes Im Stalle zur Sommerszeit, durch big 


neue Beſtellung der Brache u. ſ. w. die Arbeit vernielfättii 


get, nur einen Knecht, eine Magd, und keine Ochſen hält, 
fo ift Bier feine Proportion, mithin die Rechnung auf falz 
[he Säge gegruͤndet. Hernach kommt S. 10g. ein hifteris 


ſcher Beweis, daß der Acker ein und alle Jahre Früchte tragen ' 
Unne, ohng ausgehungert zu werden, und fodann S. 116, 


u. f. der Anban des Waids, der Hirſe, Bohnen u. f. m, 
vor. Von der fo genannten Auftrift &.. 128 meiner ber V. 
daß ihre Fruchtbarkeit daher ruͤhre / weil in den oͤfter gepflägs 
ten Aeckern Die Sonne und Wind dem Lande die Kraft und 
Qrudeigteit denehmen;, wir ‚glauben. aber mit mehrerem 

runde Daß Pie, auf diefem vor Winters in. hohen Furr 
chen tief aufarbflügtem Acer Häufig abgeſetzten Luftfalze, 
beſſer In daͤß Saamenkorn und bie jungen Pflanzen wirz 


en koͤnne / wenn ſolche durch kein nachfolgendes Dfiägen 


vergraben werden, ſondern ihnen der Saamen, wie bey de 
Auftrift geſchiehet, unmittelbar anvertrauet und blos eins 
geeget wirnrn. — 
‚., ‚Der dritte Theil, Vom Gartenbau. Erſter Ab: 
ſchnitt von dem Gartenbau uͤberhaupt S. 18. Die-Kunfks 
gaͤrtuerey Be dem Landmann nichts an. S. 19. Das 
befte und wohlfeilſte Gehaͤge iſt eine lebendige Hecke, daͤm 
verſchiedene Holz: und‘ Straucharten nach Belhafiendeig 


des. Bodens empfohlen werden... Zweyter Abihriittz Ani 


beiohbere von der Anlegung und Behandlung der zur Wird : 
1Hafı gehörigen Gäten. , en. 0 ——— 
2. es. Shpitel. Von den Rüchen; und Krauthuͤrten 


©: dr. O8 Thwärzliche offene Bpöeland (dd if.das 
vor Laud.7). ſo mit. Sande. güdlich — iſt, ſchickt 
ſich bey na Ru REES DAB nu. muß es mich zu 

| | + 


naß ſeh 
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allgemeinen Regeln &. 26. betreſſen die —*— Regeln, 
3) die vornehmſten „Rrauss oder „Blättergemächle, ..2) die 
Burjelgewächle. 32 Die Seuchstragenpe —— welche 
na alphabetifcher Drbnung. un, ©.27 bis S. 15 abger 
Handels; dabey. kurz und ganz richtig angegeben werden. 
* Bernd © — * z* ie gen heym Blei— 
en Sei Leinewand. nüglid) anzuwenden, iſt neu und ver; 
Yen ehe. hehtert ii N AH ! 


terfuching, en, art 
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19. 33. - Die Gintheiling eines Kächengazten 
In vier große Quaͤrtiere iſt die eh ach. denen 


l 
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"zes Capitel. Von Daumsund Öbftgärten S. 46. 
Suerft von den Baumſchulen S. 47. Irrig wird. ©. so 
jur Düngung der Baumfchule unter andern bie Holzerde 
ängegeben, da fie befanntermaffen viel Würmer erzeugt, 
©. 54. wird. die Erziehung der Obſtbaͤume durch Seeds 
teifer fehr angepriefen, allein nicht ale Sorten ſchlagen 
leichtiich Wurzel, und die es thun, pflegen doch feine -dauiers 
hafte Baͤume zu Beben. Bon Anlegung einer Obſtplan⸗ 
. tage ©. 59. Die hiebey gegebenen Regeln find bekannt. 
Bon Dlaufbeerbäimen ©. 66:©.:70.:. Am Schluß nird 
ein geheimes Mittel bekannt gemadır; die Kfifchpläten zu 
erhaften, daß fie nicht fo Häufig abfallen, wie gewoͤhnlich 
Se chiehet: wenn bie Kieſchbaͤume blühen, ſo hacket man - 
e Erde um die Wuͤrzeln auf, und duͤnget fie fo gut man fann. 
Der Recenfent feßet noch eines Yinzu, daß er bey Zwerge 
nnd halbftämmigen Bäumen Kür verfuche, Und bewährt 


er 


erfunden hat; So bald die Bluͤthen ſich zeigen, begleſſe 
man Abends den Baum um den andern Tag, wenn es 
nicht regnet, ziemlich ftatk, and fo bald Ar anfängt abzu⸗ 
bluͤhen und die junge Kirſche anſetzt, benetze män den gan⸗ 
zen Baum von pben mix Einer Gieskanne ober Handſpruͤtze, 
ind wiederhole N dr Kirſchen 
zu reifen beginnen, und die Wirkung aͤbertxift alle Exwartung 
zees Capitel. Vom gopfenbau ©. Yr: "Rußland 
ſoll { des Hopfenbaues befleißigen, denn da e# Fehr groß 
IR; fo würde es anch viel Hopfen gewinnen & 73. auch 
gur!— Schmweinedüngerinth verfaufte Srufe‘ Rafen) und 
Torf find der beſte Dünger zum Hopfen ©. 77. Die übrige 
Behandlung des Hopfens von S. 78.1, '94. iſt gegründet 
und richtig. „Hopfenranten an der Luft getrocknet und im 
Winter Mein gefhnitten Und gebruͤhet, denen Kuͤhen auf 
Bas Futter Gegeben, vermehren bie Milch. S; . 
tes Capitel. Von Weingärten odet Wernbergen 
©. 85: diefe Finnen platten ebenen Laͤnde eben ſo 
ut angelegt werben, als auf Bergen ©; 87. Weinſtocke 
ardy Fechier zu erziehen. Kt fherer, als durch Schnirtholl 
©. 38. Dippelter Endzivgt des Befhneldend ©. 0. 
 Megein für ſelbiges ©: 92. Dom Boͤgenmachen, ſenken, 
baden, brechen, und heften ©. 93.594. Vom Ablauben 
voder Berhaden ©. 96.. von’ der Weinlefe. ©. 97. uf. f 
Treuen findet der Lefer in dieſen ganzen Capitel nicht, abet 
bas gemeine Verfahren beym Weinbau. in üunfern nördik 
“chen Gegenden Deusfchlands wird ganz gie und‘ yioch 
beſchrieben. · — en PP 4 re ; Ste 


N 


. 








⸗ 


ztes Kapitel." Don ——— G. 162. Bon 
der Antegung eines Bienenftandes und der gie und Weiſe 
denen Bienen reichliches Futter zu verfihaffen, wird von 
©. 102 ©, 107. gründlich gehandelt.” Die Wartung der 
Bienen dat er im erſten Ehen bereits erörtert. 

Unmaaßgeblicher Vorſchlag, wie eine Sfonoftifche 


Schule oͤhne Köften zum großen Vortheif eines Staats . 


angelegt, werden koͤnne. S. 1075. 119. Iſt fehr uns 
reif, und zeigt, daß der V. den ganzen Umfäng ber Land; 
wirthſchaft ſelbſt noch nicht kennet, fo- wenig wie die Mo 
naden, deren’ Heinfte Beſtandtheile er ©. ro, mit einem 
Vergtöfferungsglafe betrachtet und. ‚fie bis zur Untheil⸗ 
barkeit ausmaſſet. Monade und Kaͤtemade ſcheinen ihm 
ein Ding zu feyn. ⸗ 

Abhandlung von dem groſſen Feldſchaden, weicheh 
um Landmann zugefüger wird, und die Beften mittel 


dagegen. S. 119: 129. Sicher rechnet det V. die ſchad⸗ 


lichen Gemeinheiten und die dadurch verſchafte leichte 
Gelegenheit, daß Geſinde und Vieh viele Fruͤchte verder⸗ 


ben, und meinet, en gar nicht unrecht, — 1 Kery 


. Ertrags de — hiedurch verlohren gehet S. 120. 
Ferner der Schaden, den die Tauben, Speriinge, Krähen, 
desgleichen alles große und: Beine Wildpret thut, beträgt 


auch ı Korn; und von den Diänfen, Samftern, Maul 
würfen wird auch a Korn verderbet. "Das, find ſchon 


3 Koͤrner, und wir. muͤſſen ihm hierinn beypflichten, vote 


auch in den meiſten Vorſchlaͤgen, die er ‚that, um diejem 


Nebel’ abzuhetfen. 
Mittel wider alle Fühfeige Thenrung und Mangel 


von der Haushaltungatuiſt. 287 


— 


an Lebensmitteln S. 129 136. Viel verſprochen aber 


wenig oder nichts ge leiſtet 
Bere Paſtor ne — Sſchreiben en’ den v. 


Johannis⸗ und Staudenroggen und die Aufhebung der 


Gemeitipeiten betre een und deffen Beantwortung ©, 


137:8."149. Der Recenfent kennet aus Erfahrung das 


Butedes Staudenroggens, aber auch das Boͤſe, von welchem 
letztern Herr Zaſe nichts ſchreibt, nehmlich daß der Acker 


dadgtch fehr verwildert, und daß man ale zwey Jahr 


friſches Saatkorn aus Vorwegen oder der wallachey 
verſchreiben maß, wei] es gleich ausartet, 

Nachricht von dein gepeimnißvollen erdtoffelkaͤn 
S. 149. Der V. entdecket dies Geheimniß, das verſchie⸗ 


8 


dene —* une Serferglegen — ‚Die Zube 


rei⸗ 
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zeitung iſt fehe einfach, und der Vortheil in der Wirth⸗ 
ſchaft nicht unerheblich. | £ 
Der vierte Theil: Allerhand in die Virthſchaft fchlas 
gende Materien betreffend. | BE 
\ 1. Abhandlung von der Schädlichkeit der Bemeins 
beiten und deren fo norbwenigen als möglichen Abfchafs 
fung ©. 13; S. 23. Unthält weiter nichts als Klagen 
üder die ſchaͤdliche Feldgemeinfchaft, die aber gegründet, 
und Wuͤnſche, daß folche mögte adgeftellet werden, bie 
billig und erlaubt find. J 
22 Abhandlung von der nothwendigen Verbindung 
der weit und breit vertheilten Aecker eines jeden Acker⸗ 
liedes auf einem Plan ©. 24:&. 35. der Gegen⸗ 
he von dein vorigen, und zeiget die Wprtheile ber Auf: 
Hebung der Gemeinheiten, wobey ein paar Kinwürfe 
erörtert und recht gut widerlegt werden. 
j 3. Abhandlung von der Aufhebung der Gofedienfte 
" und der der Obrigkeit möplichen Lrfenung ©. 365 
SG. 4. iſt Außerfiunvollfändig. Die Hofedienfte find und 
bleiben allemahl ein Ruin für die Herrſchaft und den Bauer, 
das iſt leider nur allzuwahr, und des V. Vorſchlag dafiir 
von den Bauren Geld anzunehmen, ift zwar der Fürzefle, 
‚allein iſt er der ficherfie und befte, und fann er als 
Ienthalben flatt finden? Es giebt Landgäter, wo die 
Herrſchaft in, der Erndte und beim Heumachen hundert 
und mehr Handdienſte täglich hat und gebraucht? Sol 
fo viel eigenes Sefinde gehalten werden? denn Taglöhs 
ner end ‚nirgend fo haufig. * Mit den Spannpienften 
har es in vielen Faͤllen gleiche Beſchaffenheit. Hier 
müffen ganz andere Wege eingefchlagen werden, ale ge 
zade zu zu behaupten, der Bauer ſoll flatt der Hofdienfte 
Geld geben. . Das gute Lehrbuch lehret oft Dinge die 
nicht angehen. \ | 
24. Abbandlüng von der Abfchaffaug der Koppel: 
weiden und der dabey möglichen Schadloshäaftung der 
Theilnehmenden ©. 41:©. 44. enthält lauter abgedro⸗ 
ſchene Sachen, dig der Verf. hätte weglaſſen Binnen. 
5. Abhandlung von der Verwandlung der Domais 
men und Canimergüter in Bauergüter und ihren be 
brerächtlihen Vortbeiln S. 45 :&. 54. Auch wieder 
Aus Gelach hinein philofophiret, um nur was zu fchreiben. 
Ein paar geſchickte Schriftflehler haben die Sache ganz 
7 gnderg ausgearheitet und gefunden daß ein großer — 
nee, ee IR SE En EEE = — de 


- 


n \ 
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ber eine Armee und viele Unterthanen Brauche, unter ges 


wiſſen Einfähränfungen wohl daran tue, feine Domais 
nen it Bänergäter zu verwartdein, der kleine Zürft aber, 


der nur das Syſtem eines begüterten Landedelmannes has 


bei muß, ſehr thörig handeln würde, es eben fo zu machen. 


6 Abhandlung von der Linricheung obrigkeitlicher 
Abgaben, ©,-54:&.57: Alle und jede Abgaben follen 
unter einen Nahmen gebracht und monathlih bezahlet 
werden, unddenen Bauern feine Steuern, Quarten, Pächte, 
Dienſt und Schutzgelder gleich nach der Erndte mit eins 
mahl abgefordert werden: j , 
| 7. Vorfchläge Ju fo nörhigen ale, nuͤtz lichen Feutrant 
alten auf dem Lande G. 375 S. 62. Lauter alltägliches 
Zeug, das ein ſeder weiß, ohne Dies Lehrbuch gelefen gu haben. 
8) Sendfchreiben an Zerrn Zaſen — die Moͤglich⸗ 


keit und Nutzbarkeit der Aufbebüng der Gemeinheiten 


auch an Sandoͤrtern betreffend S. 62:©, — Hier 
gefält uns die Art und Weite, wie die Schaͤafe auf fole 
Hin für fie ſchicklichen Feldern auch ben der Aufhebung det 
Bemeinheiten erhalten werben können. Die Eurialien: Ew. 
Hochwohl⸗Ehrwuͤrden u. ſ. m. hätten innen wegbleiben. 

9. Vachricht von. einem ſtreitig geweſenen Acker⸗ 


und wirthſchaftoͤplan indem adelichen Dorfe Nutha in 


Anhalt zerbſt, zwiſchen mir dem zeitigen Prediger und 


der daſigen Gemeinde, zur Prüfung und Entſcheivung 
für ein unpartheyiſches Publifum, wer don beyden 


Theilen Recht oder Unrecht hat &s 71: 83: Frey⸗ 

lich Hat der arma Patlor Mecht Und die Bauern zu us 

tha find grobe — mas gehet das Aber das Publikum an? 
10, Lin alter ind neuer wirthſchaftoplan Bon Autha, 


4 


et nur denjenigen intereſſiren kann, der fi) mit dei Wi 


i 


in gleicher Lage befindet: 


Alto wird nicht. anders iſt dies Buch defchäffen, darinn 
bee Leſer viel praktiſches Gutes von der ar Se 


finden wird, aber ein Lehrbuch? — — Der ®. fügt ſelbſt 


in einer Anmerkung S. 22. des erften Ihellsi „Man 

„kann viele Einſicht in der Oekonomie haben, aber man 

„Wied deswegen nicht ein ——— Lehrbuch ſchreiben 
s pfluͤgen und eggen 


ukoͤnnen. Es gehoͤret mehr dazu, a 
„und die Hofdiener kommanbdiren koͤnnen. Ja wohl, 


mein Herr Paſtor! gehoͤret mehr dazu, unendlich mehr, als 


Sie hler geleiftet haden. V. 


dæib Vader 17. Deutſche 


- Der Verfaffer derfel 





17. Deutſche Sprader 
Unvorgreifliche Vorſchlaͤge, die deurfche Bibel nach 


der Ueberfegung des feel. Luthers betreffend, nebſt 


einer Vorrede von den. Berdienften D. turbers 
. am die deutfhe Sprache; mitgetheilt von Carl 
Sriedrid) Aichinger, Stadtprediger zn Sulzbach, 
der deutſchen Gefellfhaften zu. Jena und Altorf 
Mitgliede. Regensburg 1774. : 
% iſt gewiß, daß eine Verbeſſerung unſerer deutſchen 
Bibeluͤberſetzung des ſeel. D. Luthers, ſo wol in Ab⸗ 
ſicht auf die Sprache, als in Abſicht auf den Grundtext 


zu wänfchen wäre. Seit dem dieſe Ueberfeßung gemadt 


worden, hat ſich unfere Sprache fehr geändert, und ift in 
vielen Stücken verfeinert. Miele Wörter, welche damahls 
noch einem jeden verftändlich waren, werden jebt von ben 
wenigften Leſern verſtanden; verſchiedene damalige Wort: 
fügungen. find jet veraltet und ungebraͤuchlich geworden, 
und in manchen Stellen iſt der wahre Verftand nach der 
Srundfprache nicht recht getroffen. Diefe Urfachen haben 
den Hrn. Aichinger bewogen, feine unvorgreifliche Vor⸗ 


ſchlaͤge mitzuthellen. _ | 


In der Vorrede vertheidigeter den feel. Zutber gegen 
dasjenige, deffen er in einer Abhandlung befshuldiget wird, 
welche die Ueberfchrift hat: Beſtimmung der Verdienſte 
D. M. Authers um Die deutſche Sprache, und welde in 


‚dem zweyten Stüde des dritten Bandes der zürichichen 


ee vermifchter we befindlich if. 
on meinet, „Die Veränderungen, welde 
„der feel, Luther mit der deutfchen Sprache vorgenommen, 


„koͤnnten nur deswegen Verbefferungen heißen, weil fie 


„das Gluͤck hatten, dafür angefehen und von dem gröften 
„Theile nachgeahniet zu werden, u. f. m. Sr. Aichinger 
zeiget aber mit vieler Srändlichkeit, daß die Veränderun 
sen, welche D. Luther gemacht hat, wirklid gut und unfe 
rer Sprache gemäß find, fo daß er fich dadurch ein wahres 
Verdienft um diefelbe erworben hatı 


= x 


. Seine Schrift felbft iſt in drey Capitel abgetheilet. 


s sbers 


Das.erfte handelt von der Dibelüberſetzung des D. Au 
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thers überhaupt, und er wirft: barinn die Frage aufi 
Sol eine neue Ueberfegung der Bibel unternommen. 
und in die @vangelifche Kirche eingeführet werden? _ 
©. 29; Diefe Frage beafitwortet er aus dein. Grunde mit, 
Dein, weil er feine Möglichkeit ſiehet, daß irgend eine. 
Ueberfegung, fie fomme her, von wen fie wolle, zu einem. 
fo allgemeinen Anſehen in ber Kitche empor fteigen Bönne, . 
als dasjenige ift, worin die Weberfenung. D: Luthers 
ſtehet. Er fraget alſo weiter, ob es vielleicht raths 
fam fey; D: Authers Ueberſetzung Zu Andern iind auss 
zubeſſern? &; 35; und hält dafhr, daB; wenn min. alle. 
Stellen, wörin deifelbe den Sinn des Gtundtertes nicht 
recht getroffen hat, üumſchmelzen wollte; die Voranberting 
ſo ſtark ſo augenſcheinlich ſeyn wuͤrde, daß Luthers Ver⸗ 
fion nicht mehr Luthers Verſion wäre, ©; 36. Daher. 
thut er den DVprfchlag, daB die Verbeſſerung der Lutheri⸗ 

Ihen Ueberſetzung Auf eine eipas uninertlichere Were, | 
geſchehen ſollte, ſo wie fie bisher ſchon wirkiih hie und 
da durch Aenderung der Drihographie und vieler einzels, 
nen Wörter Und Redensarten geſchehen iſt,/ deren unge 

achtet fie Luthers Ueberſetzung heißet ünd bleibe: & 37; 

Da nun zwey Sattungen von Nerbefferungen find,. 
nehmlich folche, welche das Werhältniß der Ueberfegung zu 
der Grundſprache betreffen, und ſolche, weiche die deutfche. . 
Sprache angehen, ſo btinget er auch von beyden iegein. 
und Vorfchläge auf die Bahn, und zwar handelt er zuerſt 
in dem zweiten Eapitel von Verbefferungen in. Abfiche | 
auf den Brundtert: S 49. een. 

„Hier wird indem ıften Ggleich Anfangs die Regel ges 
„geben; „Wenn eine ſchwere Stelle auf mancherley Weiſe 
„ausgeleget wird, zwiſchen welchen es noch tet iſt / 
welche —— muß Dr Luthers 
Derſion, wenn nur ein. ‚vernehmlicher Sinn Nach der 
Grammatik darinnen ſtecket, gelaſſer werdet, wie ſie if; . 
3.%. find die Scheifeftellen Hiob 19. v. 25: Sel.d. 9.20. 
Malach. 2. 8.15; angeführet. _ Im der erſten feßen etliche: 

Er wird zuletzt wider. ven Staub ſtehen/ Sder fih aufs. 
machen; Andere: Er wird am letzten auf dem Sande | 
(Rampfpiaße als Ueberwinder) ſtehen Hr: Hofrath Mi⸗ 
chaelis; Wim anderer Jh wird aus der Erde aufs 
fiehen: Man gebe, feinen Beyfall, wen man will, fage 
der V. und behalte im Luthers Ueberſetzung ferne 
Vorte. DR ie aan Ze 
eo ee §. 2. 
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290. Br, u u E ee 
Unvorgreifliche Worfchläge, die deutſche Bibel nach 
der Ueberſetzung des feel. Luthers betreffend, nebit 
einer ‚Borrede von den. Verdienften D. Lutbers 
. am die deutfche Sprache; mitgetheilt von: Carl 
Friedrich Aichinger, Stadtprediger zu Sulzbach, 
der deutſchen Geſellſchaften zu Jena und Altorf 
Mitgliede. Regensburg 1774. 


»8 iſt gewiß, daß eine Verbeſſerung unſerer deutſchen 
Bibeluͤberſetzung des feel. D. Luthers, fo wol in Ab 
Ze fücht auf die Sprache, als in Abfiht auf den Grundtert 
zu wänfchen wäre. Seit dem diefe Ueberſetzung gemacht 
worben, hat ſich unfere Sprache fehr geändert, und ift in 
vielen Stücken verfeinert. Diele Wörter, welche damahls 
noch einem jeden verſtaͤndlich waren, werden jetzt von den 
Wwenigſten Leſern verfianden; verfchiedene damalige Wort: 
fügungen. find jet veraltet und ungebraͤuchlich geworden, 
> und in manchen Stellen iſt der wahre Verftand nad der 
x. &rundfprache nicht recht getroffen. Diefe Urfachen haben 
den Hrn. Aichinger beiyogen, feine unvorgreifliche Docs 
ſchlaͤge mitzutheilen. RR — 
In der Vorrede vertheidiget er den feel. Luther gegen 
dasjenige, deſſen er in einer Abhandlung beſchuldiget wird, 
welche die Ueberſchrift hat: Beſtimmung der Verdienſte 
D. 7. Authers um die deutſche Sprache, und welche it 
dem zweyten Stuͤcke des, dritten Bandes; der zuͤrichſchen 
yeueſten Sammlung vermiſchter Schriften befindlich iſt. 
Der Verfaſſer derſelben meinet, „Die Veraͤnderungen, welche 
‚ „ber feel, Luther mit der deutſchen Sprache vorgenommen, 
„koͤnnten nur deswegen Verbeflerungen heißen, weil fie 
„das Gluͤck hatten, dafür angefehen und von dem gröften 
„heile nachgeahnier zu werden, u. ſ. w⸗ Sr. Aichinger 
zeiget aber mit vieler Srändlichkeit, daß die Veränderun 
gen, welche D. Luther gemacht hat, wirklich gut und unle 
rer Sprache gemäß find, fo daß er fich dadurch ein wahre 
Verdienft um diefelbe erworben hat .- 
Serine Schrift felbft iſt in drey Capitel abgetheilet. 
Das erſte Handelt von der Bihelipesjegung des D. An⸗ 
a ee Ze .” Hore thers 


% 


\ 
- 
— .. 
4. 











thers Überhaupt, und er wirft darinn die Frage auf: 
Soll eine neue Weberfenung der Bibel unternommen. 
und in die Avangelifche Kirche eingeführet werden ? 


©. 29; Diefe Frage beantwortet er aus dein Srundemit 


Dein, weil er feine Möglichkeit ſiehet, daß irgend eine, 


x 


Ueberfeßung, fie komme her, von wen fie wolle, zu einem. 


fo allgemeinen ap in der Kitche empor ſteigen könne, 
* 


als dasjenige iſt, worin Die Ueberſetzuiig D. Lutheri 


ſtehet. Er fraget:alfo weiter, ob es vielleicht rath⸗ 


ſam ſey, D. Anthers Ueberſetzung zů aͤndern und auss. 
zubeſern? ©; 35. und Hält dafhr, daß; wenn man. alle. 
Stellen, wörin deifelbe den Sinn des Gtundtertes nicht, 
recht getroffen hät, — wollte; die Voranberung 
ſo ſtark ſo augenſcheinlich ſeyn wuͤrde, daß Luthers Ver⸗ 


ſion nicht mehr Luthers Verſion wäre, ©: 36. Daher 


thut er den Vorſchlag / daB die Verbefferung der wi 


Ihen Ueberſetzung Auf eine etwas unmerklichere, Weiſe 
geſchehen ſollte, ſo wie fie bisher ſchon wirkiic hie und. 


l . 
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da durch Aenderung der Drihographie und vieler einzel⸗ 


nen Wörter und Redensarten gejchehen If; deren unge 
achtet fie Luthers Ueb⸗rſetzung heißet ünd bleibet: S 37; 

Da nun zwey Hattungen von Nerbefferungen find,. 
nehmlich ſolche, welche das Werhältniß der Ueberſetzung zu 


der Grundſprache betreffen; und. ſolche, weiche die deutfche. . 


Sprache angehen, ſo btinget ei auch von beyden ðtegein 
und Borfchläge auf die Bahn, und zwar. handelt er zuerſt 


in dem zweyten Eapitel von Derbefferungen in. Abfiche 


auf den Brundtert: ©:49; | 


„Hier wird in dern ıflen $ gleich Anfangs die Regel gei 


„geben:. „Wenn eine ſchwere Stelle auf mancherley Weiſe 


„ausgelöget wird, zwiſchen weichen. es noch en iſt / 
welche den übrigen vorzuziehen ſeh, ſo muß De Luthers 
WVerſion, wenn nur ein. vernehmlicher Sinti Nach der 


„Grammatik darinnen ſtecket, gelaſſen werdet, wie fie if. 


3. ©. find die Scheiftfiellen Hiob 19. v. 25: Jeſ. 8.9.20. 
Malach. 2. v. 15. angefuͤhret. Ir der erſten feßen ekliche: 
Er wird ‚sulezt wider. den Staub ſtehen, Sder fid aufs 
mähen; Andere: Er wird am legten auf dem Sande 
(Rimpfplabe ald Ueberwinder) neben: Hr; Hofrarh Mi⸗ 


chaelis: Win anderer Jh wird Aue der Erde aufs 


fiehen: Man gebe feinen Beyfall, wem man will, fage 
der V. und behalte in Luthers Uebetſeßung feine 
Vorte. ae Er 


üthers 


J ing} ‘ „ ‘ 4 * — —— 
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9% S. Sı. heißt es: „Wenn Auch eine nen erfun 
„dene Auslegung einer ſchweten Stelle mit gutem Grande 
„fürrichkig gehalten und ihr der Vorzug vor allen andern zu⸗ 
„erkannt. werden könhte, fo iſt doch nicht überall nöthig, die 
„Ueberſetzung D. Luthers, wenn fie nur einen guten und richs 
„tigen Sinn an fi ſelbſt Hat, nach derfelben einzurichten. 
Beyſpiele find Nahum 1. v. 14. 2. B. Mof. 23. v. 5 
Pſ. 22.9 17. Pf. 139. v. 113. Damanan ben meiſten 
Stellen diefer Art, in der deutfchen Ueberſetzung, gar nicht 
merket, daß fie eine Schwierigkeit Haben, fo Hält der Vers 
foffer dafür, es fey nicht einmal ber Klugheitgemäß, durch 
eine vermeynte Näherung zum Grundterte, bie Schwies 
rigkeiten erſt fihtbar zu machen. — 
8. 3. ©. 54. „Hergegen, wenn D. Luthers Verſion 
„alſo abgefaſſet iſt, daß man nicht leicht etwas daraus 
„nehmen kann, ſo wuͤrde ein Herausgeber, nach meiner 
„Meinung, nicht uͤbel thun, wenn er eine andere gute 
Meberſetzung erwehlte, und den Verſtand derſelben auf 
„eine ſolche Art in jene hinein zu bringen ſuchte, daß doch 
‚won Luthers Worten jo viele als möglich beybehalten 


' „würden; wiewol ich hierauf eben nicht eifrig dringen 


„will. Weil die Worte 2. B. Moſ. 32. v. 25: Durch 
„ein Gefchwäg, Damit er fie fein wollte anrichten, fait 


„zganz ſinnlos find, fo follteman fie, wenn man gleich die ers 


„ſte Hälfte des Verſes ſtehen läßt, etwan alfo werbeffern: 
„zur Schmach vör ihren Feinden., Aufeineähnlihe Reife 


"werden auch die Stellen Richt. 5. v. 11. Richt. 17. v. 2. 

2 Sam. 23. v. 5. 6. 7. und Pf. 58. v. 10. verbeſſert. 

eur. a & 4. &. 57. „Wenn ber feel. Luther in ſolchen Schrifts 
£ „ſte 


n, bie eben nicht unter Die ſchweren gerechnet werden, 


„den Sinn der Srundfprache nicht richtig, oder doch nicht 


„völlig ausgedrucket hat, fo wird es, wie ich glaube, um 
„verboten feyn, eine Beflerung zu verfuchen, zumal fo dieſe 
„ohne viele Umftände, duch Vertauſchung, Einichiebung, 
„oder Wiglaffung eines einzigen, oder weniger Wörter er: 


langet werden kann... Von den vielen gegebenen Bey 


fpielen wollen wir nur ein Paar anführen, 2. Sam. 16 
v. 11, ſtehet: Lafer ihn besahmen, daß er fluche. Das 
lautet wie ein Widerſpruch. Es follte lieber heilen : Laft 
"ihn mie Srieden, daß er fluche, oder furz, laßt ihn fluchen. 
Rom. 8. v. 11, iſt ſterbliche Leiber lebendig machen, nicht 


der befte Ausdruck. Was fechlich ift, ift noch nicht gefors 
ben, und was noch nicht geſtorben iſt, bedarf ——— 
J — ehen⸗ 
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- 
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Ichendig gemacht zu merden. Verſtorbene Eeiber lieſſen 


ſich beſſer hören. 


5.5. S. 63. „Wo der Ausdruck unferer Bibelver⸗ 


„ſion etlichermaſſen anſtoͤßig ſeyn koͤnnte, oder der hiſteri⸗ 
„ſchen Wahrheit nicht recht gemäß iſt, da wird man die 
„Veraͤnderung beffelben "für ganz nothwendig erkennen 
wuͤſſen .. 1.9. Moſ. 18. m. 10. ſpricht eine göttliche 
Perſon, So ich lebe. Das koͤnnen und ſollen Menſchen 
ſagen; aber Gott nicht. Im Grundtexte ſtehet: yır MY» 
welches gewiß etwas anders bedeutet. Die LXX geben es, 


gerad um dieſe Zeit, und dabey koͤnnten wir auch im Deut⸗ 


ſchen bleiben. Dergleichen Beyſpiele ſind mehr gegeben. 
.7. ©. 67,. „Etliche ebraͤiſche Wörter, weiche der 

a feel. Luther unuͤberſetzt hehalten hat, dürften wol verdeut⸗ 

„ſchet werden, zumal wenn fie in anderen Ueberſetzungen 


„and perdolmetfchet find. 8: B. Rehoboth Ir 2.8. _ 
Mof, 19. v. 11, wäre zu fehen Reboboth die Stadt. ar 


fir 1. ©, Mof. 49. 9. 26, und 5. B. Mof. 33. 9. 16, auf. 


den Scheitel des Sürften, oder des Vornehmften unter feis : 
nen Brüdern. Die Tenne Atad 1. B. Mof. so, 9%. 10, 


koͤnnte vielleicht Heiffen die Dorntenne, und bergl. 


$ 7. 8.75, „Dinmigderum mag D. Luther manches 


„Bert verdeutichet haben, welches, als ein eigener Dame, 
„deſſen nicht hedurft hätten. Die Stelle 1, B. Mof. 38. 
2,14 gehoͤret hisher,und doch nicht recht. Sie heißt alfa: 


Big feßte fich vor die Thür Heraus am Wege nah. Thims = 


rat. Das Wort Enaim ift ganz.ausgelaffen — — — 


Alſo koͤnnte man in unferer Bibel auch ſchreiben: ie fette - 


% vor das Thor zu Enaim, welches an dem Wege nach 
himnath liegt. 4. B.Moſ. 22. ©. 39, Gaſſenſtadt; viel⸗ 
leicht wäre es ſchicklicher, den ebräifhen Namen zu behal⸗ 


ten, und ‚hin au ſchreiben; Sie kamen nach Kirioth zus 
zoth. Auch in einigen Ueberſchriften der Pſalmen koͤnn⸗ 
ten dig ehrätfchen Wörter ſtehen bleiben, zumal da manche, 
jo wig fie D, Luther gegeben hat, gar nicht au verſtehen 


iind. 3.8, Di. 60. Yoneinem gülden Rofenipan zu lehren, 
und dergl. Dabey aber heit es S. 78, daß, da dieſe Art der 


Veraͤnderungen die unerheblichſte iſt, es deſto ungoͤthiger 


ſey, ſich viel damit einzulaſſen, daß man Wörter aufſuche, 
welche man allenfalls fuͤr eigne Namen anſehen koͤnnte. 

Man ſiehet hieraus, daß der Verfaſſer in der Bibeluͤ⸗ 
berfehung .de& Teel, Doctor Luthers, in Abficht auf die 
Grundſprache, vieles zu vegbeflern findet ; Aber re 
j u 3 were e vd 
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föllte man denn nicht alles verheffern, worinn er den Sinn 
des Örundtertes nicht recht getroffen hat?. „Die Werändes 


J „tung würde ſo ſtark und fo augenſcheinlich ſeyn, Heißt es 


„as d. 36. S. daß Luthers Verſion nicht mehr Luthers Ver⸗ 
fion wäre. Und weil ein jeder Ausleger feine eigene Eins 
‚as ſicht, und ein jeder Herausgeber feinen eigenen Geſchmack 
„und Neigung bat, fo würden wir vielerley Bibeln; und 
„in denfelben doch nicht lauter zuverläflige Audlegungen, 
a» fondern nur mancherley Meinungen kriegen „. Freylich 
würde Luthers Verfion nicht mehr diefelde, aber unfere Les 
berſetzung würde befler und richtiger ſeyn, wenn fie unter 
einer guten Aufjiht neranftalter wuͤrde, und die mancher 


. key Meinungen über einen und den andern Schriftort würs 


ben. doch nicht dem wahren Chriftenehum zuwider feyn. Der 
Ungelehrte felbft, welcher jebt bey mancher dunkeln und uns 


deutlichen Stelle ſtutzet, würde mit mehrerem Nutzen die 


Bibel lefen, wenn er dieſe Stelfen deutlich überfeget fände. 
Wenn wir gleich mehrere Bibeln befämen, deren eine 3. B. 
den Schriftort Hiob 13. 9. 15, welcher in D. Luthers Ve: 
berſetzung ganz unverftändiich ift: Stehe, er wird mich 
Dog) erwürgen, und ich fans nicht erwarten, alfo gäbe: 
Ob er mich gleich ſchlaͤget, fo will ih Doch anf ihn trauen; 
eine andere hergegen; Wenn er mich gleich toͤdten wollte, 

1 HEMR. auf ihn hoffen; und noch eineandere: Er 
tödter mich, und ich will es doch nicht unterlaffen auf 


. ' 


ihn zu hoffen, und dergl. fo würde doch dieſe Verfchieden: 


heit im.geringften nicht Der reinen Lehre oder. dem Chriſten⸗ 


thum fchädlich feyn, oder Werwirrungen anrichten können. 
In der reformisten franzöfifhen Kirche hat man wirklich 
verfchiedene Ueberſetzungen der. Bibel, ohne daß ſolches den 


‚geringen Nachtheil bringe; oder jemand daran ein Aerı 
gerniß nimmt, wenn er eine Schriftflelle mit andern Wor⸗ 


* * 


ten gegeben findet. 


Soollte wirklich irgendwo in Deutſchland eine neue Ue⸗ 


berſetzung der Bibel-veranfkaltet, und zum Gebrgudhe der 


Kiirchen und Schulen eingeführet werben, ſo iſt es gar nicht 


nöthig, daß fie zu folhem Anfehen empor ſteige, als dasje⸗ 
nige tft, worinn D. Luthers Ueberſetzung ftehet, denn Dies 
ſes Anſehen iſt bey vielen übertrieben. Vielmehr; würde es 
beffer jeyn, wenn der gemeine Mann felber wüßte, daß er 
nur eine Deberfeßung.liefer, weiche nicht allerhal die Worte 


der Srundfprache ganz vollkommen ausdrücken kan, als daß 


er fich einbildet, jedes der, die, Dan, welches er in D. Zus 
— thers 
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thers Ueberſetzung findet, ſtehe auch fo in dem SGrunv 
texte. EN 
Allein wir haben nicht einmal eine neue Ueberſetzung 
vonnoͤthen, wenn nur diejenige, welche D. Luther gemagt 
Hat, in allen fehlerhaften Stellen verbeifert wird. E 
Bat bey Ueberfegung der Bibel fo viel gethan, als wol nies 
mand zu feiner Zeit in Deutfchland Hätte thun koͤnnen, er 
verdienet unfterblichen Dank dafür; aber es iſt auch ger 
wiß, daß er feldft, bey. einem längeren Leben, noch‘ manches 
würde verbeffert Haben. Warum follten denn jeßt nicht 
andere, welche mehrere Kenntniß der Srundfprachen erlans 
get haben, als es ihm zu feiner Zeit zu erlangen möglich 
wat, alles dasjenige nach derfelben verbeffern dürfen, was 
in feiner Ueberſetzung noch fehlerhaft it? Ohne wichtige 
Urfad müßte es allerdings nicht gefchehen, und noch viel 
weniger, um nur eine befundere Meinung zu unterſtuͤtzen; 
dann aber würde das meifte noch allemal Luthers Ueber⸗ 


ſetzung bleiben, wir würden es ihm zu danken haben. A 


.. Das dritte Kapitel handelt Don Verbefferuns 
gen, in Anfehung der dentfchen Sprache. Darinn ifl 
fhon wirklich, wie der Verf. a. d. 79. &. bemerket, recht 
vieles hie und da verbeſſert worden ;' aber doc) find nod) 
weit mehrere Stellen bisher unberührt, welche er in gewiſſe 
Claſſen bringet, worunter er zuerft die Weberbleibfel der 
alten Art zu decliniren rechnet, daß z. B. 2 Cor. 13.9. 11, 
Friedes für Sriedens ftehet. Pf. 18.9. 31, die Rede des 
Herrn find durchläutert, für Die Reden. Die femininz, - 
weiche auf ein kurzes e ausgehen, oft am Ende mit einem 
n verlängert find, wo es ihnen nicht gebähret. 3. B. 1.9. 
Moſ. 1. v.1. Himmel und Erden, für Erde, u. d m. 

8. 2. S. 85. Von alten Manieren der Conjugation 
bemerket der Verf. daß in der Stelle Jerem. 23. v. Io, 
und Matt. 27. 0.6, taug für taugt ſtehet; imgleichen 1. 
Kin. 13. 9.5, reiß fuͤr riß. 2. Kon. 4.0: 29. (39) ſchneid 
fuͤr ſchnitte. Ap. Selch.ro.v.9, fteig fuͤr ſtieg. Pf. 136, 
(131) v. 2, ſetzet und ſtzllet für ſetzete und flillere, u. a. m. 
In der Halliſchen Bibel aber ſind dieſe und andere hieher 
gehoͤrige Stellen ſchon verbeſſert. Hingegen ſtehet noch 


kommen fuͤr gekommen. F 


$. 3. ©, 88. Wörter und Redensarten, welche zu 


Klagl. 1.v. 12, troffen für getroffen, und Matt. 26.0. 50, _ 


diefer Zeit veraltet und ungewöhnlich find. Darunter’ 


rechnet der Verf. das Wort ausrichtig, 1. Koͤn. 11. v. 28. 
— X4 "Die 


v 
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96°, Kurenacheihten. 
Diefes aber möchte chen nicht zu vermerfen ſeyn. Et dr 
det eine Befchaffenheit ans, welche man fonft umſchreiben 
muß,.und man fan eh auch gleich verfichen, Bas Wort 
verſiegen ſcheinet er mit verfeiben zu verwechfeln, weil er 
iob 74. v. 12, und Pſ. 74. v. 25, dieſes Bafür ſetzen wil, 
te find aber wirklich unterſchieden. Das erſte kommt mit 
verdorsen und vertrognen Abereln, und hat feinen Urfprung 
von dem alten Worte fiegen, welches auch im Gothiſchen 
gefunden wird, und fo viel heißt, ala herunter finken, wir 
bad Waſſer thut, wenn es eintrocknet. Seiben komme mit 
‚fihren überein, und wie man dieſes non trockenen Sachen 
gebraucht, fo fagt man ferben vor fluͤſſigen / z. B. die Milch 
‚Durch ein. Tuch ſeihen. VPerſeihen Heißt etwas bey dem 
Beiden verſchuͤtten. D. Luther hat alfo das Wort'verfie - 
2 FA ganz recht gebraucht, und mar wärde mit Unrecht ver: 
ı vw hen dafür feßen, Die uͤbrigen hier angeführsen Voͤrt 
ter, haß, endelich, eingewinnen, u. ſew. find witklich vers 
altet und jetzt ungebraͤuchliich. | 
9. 4. S. 97. Wörter, welhe zwar noch in Uebung 
find aber dig Bedeutung nicht mehr haben, in der ſie 
‚der feel, Luther genommen hat, Das Worteitel fürlau; 
ger Fönnte nachentichufdiget werben, weil es nicht nur indem 
gemeinen geben oft gebraucht wird, ſondern quch bey eins 
s gen guten Schriftftelern vorfommt, Die andern Wörter, 
Pelche ‚Hr, A. hieher rechnet,. als, aber für abermals, ı; 
| —— v. 49. Peseben für ergeben, Roͤm. 6. 9.13, 
Zeſcheidenbeit, 2, Petr. 2, 0.5, u. ſa w. werden jetzo wirkt 
lich in einem anderen Verſtande genommen. 
ſ5: ©, 103. Wörter, welche der Deutlichkeit im 
Wege ſtehen, weil fie der gewöhnlichen Art, ſich augsus 
drucken, niht gemäß, oder fonft nicht aufs fergfältigfie 
„ erwäbler find, z. ©. 2 B. Moſ. 16. 9, 5, weder fie fonfl 
—* ſammlen. 3 B. Moſ, 8. 9. 20. ſollte der Strum 
lieber der Rumpf heiſſen, DI: 60. v. 13. Zeuchſt nicht aus 
anfunfer Heer, würde beſſer mir, unferem Heer gegeben, 
fr 722. 9 5. daſelbſt en die Stuͤhle. Mon den Stühr 
en kan man nicht ſagen; fie fingen; CEs ſpllte heiſſen: das 
* ur pleiben die Stühle, u. 4. m, - Wenn aber Hr, A. 
Ä Nichte 5, v. 30, für eing Wiege ader zwo, einen Wiegen, 
 . pder zween jeßen will, fp wird die Stelle weit unyer 
— und unrichtiger. Das Wort FXV heißt zus 
jeilen puella; fp iſt es auch in der franzönichen und engl 
ſchen Ueberſttzung gegeben Hat nun Di Luther das an 
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Wort Mete in eben dem Verſtande genommen, wie es 
‚denn auch Friſch, im Woͤrterbuche, durch puella erklaͤret 
fo iſt es ganz recht, eine MWiene oder. zwo. Und nimmt 
man dieſes Wort als eine Benennung des Maaßes, wos 
mit die Aushente gemeffen worden, (wiewol dieſes nad 


dem Srundterte nicht Statt findet,) fo iſt es ehenfalls richs 
fig, eine Metze, weil viefes Wort, wenn es ein Maaß des 


deutet, ale ein Femininum gebraucht wird, Andere übers :. 


fegen es, ein beliebt Ding, oder. beliebte Sache; «e& 
koͤnnte aber gang wohl eine. Jungfrau oder zwo heiffen, 
weil die. gefangenen. Sungfrauen bey den Alten unter die 


pornehmften Stuͤcke der Beute gerechnet wurden, wie. denn 


auch Zemer von ’einer folhen Gefangenen, welche dem 
Aditfes genommen wurde, die Gelegenheit zu feinem Ger 
dichte hernimmt. m: u 

&6. ©. 197. handelt van dem gar zu gemeinen Bar 
brauche der Praͤpoſition in, für welche man an vielen 
Orten beßer, an, auf, durch, nach, und dergleichen 
fenen kaͤnute. 3. B. Pſ. 119, v. 133, Laß meinen Gang 
gewiß feyn im deinem Worte, lieber nach deinem Worte, 
Jef. 97. v. 17. Sie giengen hin und her im Wege Ihres. Hers 


zen. Der Gewohnheit gemäßer wäre; Auf oder nach dem _ 


Wege, u. ſ. w. 
9.7. ©. 113. Abweich 
taxregein. Z. B. 5 BD. Moſ. 19. v. 8. licher das er hat, 
für Aber das, was er Bat. Hiob 36, v. 30, zzeißets bad 
wiederkommen, für heißer ihn, und dergl. a 
5.8. S. 119. Ebraͤiſche Redensarten, da ein Subſtan- 
tivum im Genitivo- einem 'anderen' zugefellet wird, als 
Eph. 3.9, 16. Reichthum feiner Zerrlichkeit, für feinem 


berrlihen Reichthum. Eph. 4. v. 24, Züfte im Jrrebum, 


ungen von den dentſchen Syn⸗ 


koͤnnten verfuͤhreriſche Luͤſte heiſſen, m ff, Wenn man 


auch den Redensarten: Binder der Bosheit, des Bundes, 
des Zornp, Des Unglanbens, des Lichte, weil man deren 


HR gewohnt if, iind die man meiſtens wohl verfiehet, . 


sten Platz gännen will; fo follte man doch, heißt es a. d. 
121. ©, die Delfinder,, Zach, 4. v. 14. lieber die Befakbs 


sen nermen, Und die Töchter des Befangs, Pred. 12. v. 4. 


follten auch nicht ſtehen bleiben, - — 
6.9, ©, 124. Wwo die Wörter einer Rede nicht im 
derjenigen Ordnung ſtehen, die in der deutſchen Sprache 


foß unveraͤnderlich eingeführes ift, da müffen fie in vier 


ſelhe geſteller werden. 2. E. Di Moſ. 14. v. 214 | 
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ee aber arm, und mit, feiner Aand nicht To viel erwirbt. 
Entweder das erfte Comma muß alfo verändert werden: 
So er aber arm iſt; oder das andere: und erwirbe mie 
feiner Sand nicht fo-viel. ef. 30. v. 21. Hinter dir fas 
gen alfo her. Es müfte Heiffen:- ginter dir ber alfo fa; 
gen, u. ſ. f. Roͤm. 7. v. 18. Vollbringen das Gute, follte 
umgekehrt ſeyn: Das Gute vollbringen. Deutlicher aber 
wäre, die Volbringung des Guten. Hiegegen koͤnnte 
man vielleicht einwenden, daß die Verſetzung des Zeitwor⸗ 
tes vor dem Hauptworte, in dieſer Stelle, einen beſondern 
Nachdruck habe, und affectvoller ſey. Sie koͤnnte wohl 
unter diejenigen Wortverſetzungen gerechnet werden, denen 
Hr. A. S. 134. einen mehreren Nachdruck zugeſtehet. 


Auf der 130. S. hat der Verf. an dem 107. Pſ. die 
Probe einer Ueberſetzung gegeben, in welcher des ſeel. Lu⸗ 
thers Worte faſt alle behalten, aber doch in ihrer gehoͤrigen 
Ordnung zuſammen geſetzt ſind. Wir wollen die erſten 
abſchreiben, damit unſere Leſer davon urtheilen 

nnen. Se ce Nr i 
1. Danket dem Herrn: denn er ift freundlich und feine 
Güte waͤhret ewiglich. — | 
02. So ſollen die Erretteten jagen; die ber Herr aus 

der Noth erlöfet hat. . - — 

— 32 Und die er aus den Ländern zijſammen gebracht 
Hat, vom Aufgang, vom Niedergang, von Mitternacht, 
und vom Meere. we 
4 Die irr giengen in der Wuͤſte auf ungebahntem 
Wege, und keine Stadt fanden‘, da fie ‚bleiben fonnten. 

5. Die hungerig und durflig waren, alfo daß ihre 
Seele verſchmachtete. J 
6. Die aber zum Herrn riefen in ihrer Noth; worauf 
er fie aus ihren Aengſten errettete. ꝛc. ꝛ⁊c. 


9. 10. S. 133. Hier finden fih ein Paar Anmerkun 
‚gen, welche die Ordnung der’ Wörter angeben, Dig erſte 
erzehler einen Streit. zwifhen D. C. A. Heumann, und 
einem ungenanuten Magifter, welcher legte behauptet hat, 
es fey ein Fehler, daß D. Luther die Caſus obliquos mit 
ihren Präpofitionen fo oft hinten hinaus gefchoben Habe, 
da fie doch in die Mitte gehöreten; der erfie aber den fer. 
- Quther verfochten, und fich darauf berufen, daß es um beſ⸗ 
feres Nachdrucks willen gefchehen fey. 3. B. Das werde 
geichrieben auf die Vachkommen, Pſ. 102: v. 29. füt, 
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bas werde auf die Nachkommen geſchrieben. Der Verfaſſer 
urtheilet: Sie haben beyde Recht gehabt, weil es in der 
That bisweilen nachdruͤcklicher iſt, wenn ein Nomen mit 
feiner Zugehoͤr“ Hinten nachſtehet, oͤbgleich vicht allezeit. 
Die zweyte Anmerkung betrift ſolche Saͤtze, die nach der 
Ordnung der deutſchen Sprache unverbeſſerlich eingerich⸗ 
tet ſind, deren Woͤrter ſich doch zufaͤliger Weiſe alſo in 
einander fügen, daß Einfaͤltige dadurch zu einem Miß⸗ 
verſtande verleitet werden, als Pf. 24. v. 5. Das da ſu⸗ 
her dein Antlitz Jacob. Pf. 531. 9. 16. Errette mich von 
den Blutſchulden, Gott, ber du, u. ſ. fs Bey diefer 
Stelle meiner der Verf, falle eine Laft auf Schulmeifter und 
Mfarrer, ‚weil die Kinder fihs hart ausreden lieſſen, fie 
müften wider einen blutfchulden Gott beten, ja wohl gar 
fagten: Bon dem blutſchuldigen Gott. Vielleicht ift feine 
Beſorgniß Hier zu groß; unterdefien könnten doc) dieſe 
und die anderen folgenden Stellen mit einer geringen Vers 
änderung deutlicher gegeben werden, | a 
Auf, gleiche Weife möchte man auch in einigen Wortfuͤ⸗ 
gungen mehrere Deutlichkeit mÄänfchen. 3. B. 2 Sam. 8. 
».7. David nahm die gäldnen Schilde, die Hadad Efers 
Knechte warn. ı Sam. 9, v. 15. Der Herr hatte Sas 
muel feinen Ohren offenbaret. Imgleichen Luc. 4. v. 40« 
Joh. 12. 9. 12, und dergl. . — 
F. 11. ©. 138. Auch in Anſehung der Periodologie 
wird in der deutſchen Bibel hie und da ein Mangel wahr; 
genommen. z.B. ı Chron. 4. v. 10. Jeſ. 11. v. 10. u.ſ.w. Weil 
die ebraͤiſche Sprache fo arm an Bindewoͤrtern tft, daß ihr ) 
viele derfelben. vertreten muß, "und daher das Wort und 
gar zu.oft in der Bibel vorfommt, fo hält. der Verfaſſer das 
für,man könne bisweilen aber, alsdann, Durch, Daß, dann, 
folglich, fo, und dergl. dafür feßen, wo es der Verſtand lets 
det. Er. macht feldft einen Verfuch mit ı ®. Mof. 1. und Pf. 
106, 0. 23. bis 46. Wir wollen wiederum unfern Lefern . 
die erften Verſe mittheiien. — 
1. Am Anfang ſchuf Gott den Himmel und die Erde. 
2: Da war die Erde wüfte und leer, und auf der Tiefe 
2 es finfter. . Der Geiſt Gottes aber ſchwebete auf dem 
affer, un,‘ 
eis 3. Nun fprach Gott: Es werde Liht! Da warb das 
t x " / * 


4. Und Gott ſah, daß das Licht gut war: auch ſchied 
Bott das Licht von der Finfterniß. * 
F \ ' 5.» 
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5. Und nannte das Licht Tag und die Finſterniß Nacht. 
So wurde aus Abend und Morgen der erſte Tag. - 

In dem dritten Verſe hat D. Luther fcheidese gefegt, 
welches beſſer und richtiger ift, als ſchied. Denn in der 
activen Welrutung, und wenn von ber Abfonderung fürs 
perliher Dinge die Rede ift, gebet. das Zeitwert ſcheiden 
ganz richtig: Ich fcheidere, | 

Es kommen in ber Bibeluͤberſetzung des feel, D. Lu⸗ 
thers auch viel figuͤrliche Redensarten und Ebraismi vor, 
Davon handelt der Verf. im zaten u, 13ten 9. ©. 144. ff» 
und zeiget, wie fie theils zu ändern, theilg zu dulden find. 
n dem 14ten 9. ©.. 161. bemerket er diejenige 

Druckſehler, welche ſich durch die Fortpflanzung aus eis 
ner Ausgabe in die andere in ein gewiſſes Maaß des An⸗ 
ſehens gefent haben, ale wären fie der Tert felber, Die 
meiften diefer Fehler aber find in ben neueren Ausgaben dee 
Bibel, hefonders in der Halliſchen, ſchon verbeflert, 
Matth. 23. v. 24. würde das Wprt feigen mit Recht in feig 

ben verwandelt werben, weil es hier fo viel als ſichten heißt. 
| Aus diefen Vorfchlägen fan man die vernünftige un 
gilige Abficht des Verfaſſers erkennen, welche er hat, uns 
fere Bibelüberfeßung von den wichtichften Fehlern zu reinis 
gen, die fowol den wahren Sinn der heil. Schreiber vers 
dunkeln, und fie manchen Lefern unverftändlich machen, ale 
auch dem guten Oprachgebrauche entgegen fichen, 

— Pr. 





18. Vermiſchte Nachrichten. 

J. P. Suͤßmilch, goͤttliche Ordnung in den Veraͤn⸗ 
derungen des menſchlichen Geſchlechtes, aus der 
Geburt, dem Tode, und der Fortpflanzung deſſel⸗ 
ben erwieſen. Vierte verbeſſerte Auflage, genau 
durchgeſehen und naͤher berichtigt von Chr. J. 
.. Baumann. I. Theil. 8. 1775. Berlin, im 
BVerlag der Realſchule. 45 Bogen — 
| Dr Abdruck des vor und liegenden erften Theils geht 
# mitdem 1765 herausgefommenen Seite für Seite, 

Ä = nur 


— 


f 
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nur nicht gax Linie für Linie fort. Im zweyten Theile 
ſollen einige Zuſaͤtze hinzukommen, wovon hier ben ber An⸗ 


zeige des Innhalts des ganzen Werkes Erwaͤhnung geſchieht. 


⸗ * ı 
— 9 8w. 2 Eu 
® » £ 

x — — 


Die Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauets ent⸗ 
worfen von H. C. Hirzel, M. D. und Stadtarzt 
in Zuͤrich. Neue vermehrte Auflage, Zürich, 


bey Orell, Geßner, Fuͤeßlin und Comp, 1774 


440 8. . 


J 


ine nene Auflage eines bekannten und billig hochge⸗ 


ſchaͤtzten Werkes, deſſen Ueberſetzungen in Frankreich 
* in ——— mit. groſſem Beyfalle aufgenommen wor? 
en ſind. 
— Sie machen weit uͤber die Helfte aus. Ein 
rief an Herrn Hauptmann Frei giebt fehr wichtige Nach⸗ 
richten von der vorttefflichen Art, auf welche: die naturfor⸗ 
fhende Geſellſchaft von ZArich bemuͤhet tft, die Einſichten 
der Landleute zu nutzen, und zu erweitern. Vortreffliches 


Beyſpiel, welches aller Orten verdienet nachgeahmet zu wer⸗ 


den. Einer an Hrn. Prediger Huͤlfshof in Amſterdam 
giebt Bericht uͤber die Auffuͤhrung Kleinjoggs, ſeit der er⸗ 


Dieſe Auflage iſt mit vielen lehrreichen Zuſaͤ⸗ 


ſten Exfiheinung feiner Geſchichte. Seine Umſtaͤnde har‘, 


ben fih in’ einigen Betrachtungen deändert 5 abet nicht 
feine edle, einfaͤltige, verehtungswärdige Denkungsart, 


richt feine Beharrlichkeit, die jedoch bisweilen zum Eigeris - 


finne geworden feyn konnte. - Ein Brief an Hrn. Bleith 


beſchreibet In einem etwas enthufiaftifchen Tore die Erfiheis. 


nung Kleinfoggs bey der Verſammlung der Belverifchen Get 
ſellſchaft, die ſich ſeit 2761, nicht 176%, wie At. Hirzel S. 


233 fagt, jährtih im Schnistiacherbabe verfaminelt. Ein 
andrer an Hrn, Hauptmann Frey gefichteter Brief enthält - 


noch mehr neuere Nachrichten von Rieinjogg und eine led} 


hafte Beſchreibung det Uebel, welche ber vernachlaͤſſigte 
Getraidbau in den Jahren 1770, 1771 und 1772 In der 
Schweiß verutfaher hat. "Ein Brief an Herrn Baron 


Tſchudi von Metz feget die Nachricht Aber die Unterre⸗ 
dungen fort, welche die naturforſchende, Geſellſchaft in Zuͤ⸗ 
eich mit Randfeuten hält, und über die Mittel, wodurch fie 


bir Einfichten. und den Eifor derfelben zu vormehren Fradıs 


tet. 


F . 
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tet. Er danket auch dem Hrn. Baron für bie ihm mitge 
theilten Nachrichten von den weifen Anſtalten, weiche ein 


wuͤrdiger Geiſtlicher, Hr. Chorherr du Auesnoi, Pfarrer zu. 


Vouxay, in Lothringen, geftiftet hat, um feinen Dfarrkindern 
Menichenfreundfchaft, tugendhafte Sefinnu und Liebe 


zum Lardbalı einzuflößen. Der legte Brief An Hrn. Ads 


bee Graf von Hohenwart, ift dem Beweife gewidmet, daß 


der Aderbau, ohne Zweifel verfieht Hr. H. dadurch die 


Landwirchfhaft in ihrem ganzen Umfange, die einzige 


: &uelle einer wahren und dauerhaften Blüdfeeligteit 


eineo Staates ſey. Diefed wird freylih nur von ber 


wirthſchaftlichen Gluͤckſeeligkeit zu verfiehen ſeyn; und 


doch wollten wir das Wort einzig hier in die vornehmſte, 
oder erfie, verwandeln. Ein Volk, welches nichts als 
Ackerbau hätte, oder nichts als die Früchte des landwirth⸗ 
fchafttichen Fleiſſes genoͤſſe, würde noch lange nicht: eine 
solfommene Glückfeeligkeit beſitzen. Der Ackerbau felbft 


Fan ohne die Beyhuͤlfe anderer Uxisfe nicht einmal zu eis 


ner beträchtlichen Stärke gelangen. Unfer menfchenfreunds 
liche. Verfaſſer eifert injonderheit wider die Vermehrung 
der Fabriken und der "Manufacturen — Er fiehet bier 
felbe als eine fchädliche Krankheit feines Vaterlandes an. 


Uns deucht hingegen, man habe hierüber nirgendwo went 


ger zu Blagen, ald in der Schweitz. In andern Ländern wird 
der Yandwirth zu Gunſten der Manufacturen bedrüdt und 
eingefchräntt, Sin der Schweiß iſt er solllommen frey. Im 
Gegentheile die. Einfuhr aller verarbeiteten Waaren *) iſt 
nicht nur in allen Gegenden derfelben erlaubet, fondern die 
Hereinbringung der nöthigften Produete des Weines und 
des Getraides iſt in einigen zu Gunften des Landwirthes 
verboten. Wenn bey folhen Umftänden die Manufacturen 
in einem Lande blühen. fo fcheinen fie denfelden eigen zu 
feyn. Wenn bey aufferordentlichen Zeiten dasjenige Uebel 


verurſachet, was in gewöhnlichen nuͤtzlich iſt: fo. läßt ſich 


daraus Bein allgemeiner Grund herleiten, diefes zu verwers 
fen. Unſer Verfaffer ift fo gut als jemand hievon berebet. 
Er hat feither ein Werkgen gefchrieben, welches ein übers 


.jeugender Beweis davon iſt. Es if 


Der 


/ 


+, Beni flens derer, wel he ae ae. 
fer — 2* Beh * hurch zunftmaͤtige Handmer⸗ 
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Der philoſophiſche Kaufmann, von dem Verfaſſer 


des philoſophiſchen Bauers. Zuͤrich, bey O. ©, 
F. u. C. Liz 123 ©. m 8. 


ier machet er dasjenige wieder gut, was er in dem phi⸗ 


loſophiſchen Bauer bey den Kaufleuten verderbet has 
ben mochte. Vielleicht fehreibt er bald einen philofopbis 


fchen Gelehrten, um diefe Claſſe wieder zu befänftigen, ' 


weiche er bisweilen zu Sunften der Bauern, und der Kaufs 
leute recht tief Heruntergefeßet. hat. Webrigens kommt der 


philofophifche Kaufmann. mit. dem philofophifchen Bauer, “ 
in feine Vergleichung. Er enthält nur Belrachtungen über, . _ 


die Gründe, nach welchen fi ein Vater verhalten foll, 


wenn er diefe Lebensart für feinen Sohn wählet. In bey— 


den aber verehren wir billig des Verfaſſers warmen Eifer 
für die Gluͤckſeeligkeit feiner Mitmenſchen. 


Das Bild eines wahren Patrioten, von dem Verfaſ⸗ 


fer des philofophifchen Bauers. Zweyte Auflage, 


Zürich, bey Orell, Gesner, Füßlin und. Comp. 
177%» 8. 413 S. — | 


Hirte neue Ausgabe tft von der erſten Auflage im ges 


riagſten nicht unterjchieden. E 
E — a a s 


tefebuch für das Frauenzimmer. Zweyter Theil. 


Flensburg und Leipzig, in der Kortenfchen Buch: 
handlung. 177%, 496 Seit. in 8. F 
Fiefer zroente <heil enthält, wie der erſte, nrofaifche 


Aufläse, Fabeln, Erzählungen und Einfälle, Briefe, 


kurze Biographien und Anekdoten von merkwürdigen 


Frauenzimmern, Gedichte und endlich einzelne Stellen und 


Sedanken aus verfchiedenen Schriftftelleen. Auch können 
wir von diefem rühmen, daß alles mit forgfältiger Wahl, 
in Abficht auf Nutzen und Vergnügen, zufammen, gefucht 
ik. Diefes Lefebuch iſt alfo allen Aeltern, die darauf bes 
dacht find, ihren Kindern eine näßlihe und angenehme 


dectuͤr zu verfchaffen, und felbigen eine kleine gewählte Buͤ⸗ 
cherſammlung zu Ichenten, vorzüglich mit anzupreien. ne 
° * ⸗ r 


— 
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fehr uns aber. auch diefe Gammfung gefaͤllt, fo wuͤnſchen 
wir doc) nicht, daß noch mehrere Theile hinzufommen. Mur | 
Schriftfteller, die das Gluͤck Haben, einer ganzen Nation 
belannt und davon vorzüglich geliebt zu werden, können 
viele Bände ihrer Werke liefern und dabey erwarten, daf 
wiederholte Auflagen davon erfolgen und daß fie immer mie 
der gekauft werben. So verhält es fich nicht mit andern 
Merten, und wenn _fie auch vortreflich find, Werben fie 
fo werden fie einmal gedruckt, und fo weit diefe Aufs 
äge reicht, erſtreckt fich au) ber Gebrauch davon; und nidt 
viele Jahre dauert es, fo iſt das Bud) vergefien, als wäre 
es nicht da geweſen. Iſt aber ein Werk nicht ſtark und hat 
bann Vorzüge: fo erhält es fich weit länger, verbreitet ſich 
mehr und flifter mehr Gutes. 6 
‘ 


Geſpraͤche im Reiche der Todten zwifchen Hippotes 

und Grapheus. 1774. 12 Seit. 8. De 
leichſam, als wenn auf ber Oberwelt der langweiligen 
Schwäßer noch nicht genug wären, um dergleichen 

‚aus dem Meiche der Todten heraufholen zu müffen ! 

j Te E cz b. 








‚Die gruͤndliche Wiſſenſchaft, oder bie Rechte und 
. Pflichten des. Menſchen, von L. D. H. nebſt einer 
Unterredung jwifchen den Herten de P. und L.D. 
H. Aus dem Sranzöfifhen, Nuͤrnberg, verlegts 
Wolfgang Schwatzfopf 1775, 172 S. ing: 


seimats ein Auszug dus dem Syſteme der teten frais 
zoͤſiſchen Decdnomiften von bet nathrlichen gefeligen 
* Ordnung und dern reinen Ertrage / der dem Meinen Werke 
bes Hin Iſelin, von eben dieſer Materie, art die Seite gei 

et zu werden verbdieht: Nach bem Vorberichte iſt er au 

öheren Befehl zur Unterweiſung des Volkes gemacht wort 
‚den, Und dazu in ber That mehrentheils faßlich genug, ob 
man gleich an einigen Stellen mehrere Deutlichkeit und Her 
ablaſſung und zuweilen etwas weniger Begeifterung win 
fhen maͤgte. Die Urfchrifti La fcienge, on les droits et 
les devois de homme, ift im vorigen Jahre gu Law 
* ſannt 


⸗ 


\x 


anne bey Graſſet herausgekommen, und’ in Sefprächen eins 


gekleidet geweſen, die von. dem Uebetſetzer in einen dogma⸗ 
tifchen Vortrag verwandelt worden find. Wir. koͤnnen 
nicht urtheilen, wie viel Recht er dazu gehabt habe: doch 
ſcheint das Werkeben wicht Dabey nerlohren zu haben, defs 
fen Ueberfegung, kleine Fehler ungerechnet, übrigens gang 

gut gerathen iſt. —— N 


PR. Syrengels Handwerfe und Känfte in Tabels - 
fen, mit Kupfern und einem Regifter, (Befchluß des 
Dilanzeuesichs) fartgefegt won D. 2. Hatttoig, 
Mit Kupfeen. Zwölfte Sammlung. Berlin, 
1774 8: 488.8. | a 


m diefer Sammlung werben bie Seheimmnilie der Sieht 
mather, der Mahlmüplen und anderer Mühlwerke, 
Bindmählen, Stampfmählen, Sägemühlen, (Schifs 
und Thiermühlen, ‚auch Feldmuͤhlen bey den Armeen kom⸗ 
nen noch nicht dabey vor) der Bierbrauer und Brandweins 
brenner (die Apothelertunft, ben Brandwein zu Spiritus 
zu diſtilliren, wird geheim gehalten, zumal in Miederfachs 
fen, mo mancher Apothefer mehr Brandwein verzapft, ale 
Rhabarber verkauft) die weilte Stärke zunerfertigen, Obla⸗ 
tenbäderey, (in Berlin find nur 2 Öblätenbäcer und diele 
Können fih kaum ernähren, Das kommt davon ber, weil 
man in Berlin den Ueberfluß des Mehls beffer, als zu 
Briefoblaten zu nügen weiß, und in den Kirchen die Zus 
therfhen Kuͤſter ihre Oblasenerfordersiifie ſAbſt Backen, die 
Reformirten aber Feine brauchen) Zuckerſiedereyen, ‚die eis 
gentlich in Europa nur Rafftnarien genennt werden follten, 
Conditor und Buchenbäder, Pfefferfüchler nah Nuͤrn⸗ 
bergifchen Driginalien, Tobadofabrif, Seiler, Leinwes 
ber, Barruns Barchents Bannfas: Zwillidy und Damafts 
weber, Sormfchneider, Battunfabrik, insbefondere Man⸗ 
fhefterfabrit, Papiermühle, Spielfarsenfsbrit, 


‘ 


Seit. mit Kupfern. 


Dreggefnte Sammlung. Berlin, 1775: 9. 432 | 


En ⸗ 


ieſe Sammlaung behandelt die übrigen zum Thierreiche 
gehoͤrigen -Profeßionen,: beſonders die. Lederarbeiter, 
DB XXVILÆ. I.Gt. uU— na⸗ 


A 


N 


ſchen von 1/4 pf. bis auf 2 1/4 pf. angewachſen. 
— — 
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-namentli aber: Schlächter, Lohgerber, Weißgerber, Per⸗ 
gamentmacher, Sattler, Riemer, Taͤſchner, Schuſter, 
Handſchuhmacher, Kammmacher, Peruckenmacher, Buͤr⸗ 
ſtenmacher, Seifenſieder, Wachsbleiche. 

Dieſe Schrift wird von Zeit zu Zeit intereſſanter. 

— 


‚ 


Avertiffiements von dem Zuftande, worinn die Calen⸗ 

bergiſche allgemeine Wittwenverpflegungsgeſell⸗ 
ſchaft ſich befindet. 4 F 

te Nachrichten kommen halbjahrweiſe herans, und 

jede belaͤuft ſich auf einen halben Bogen. Die Stuͤce 

ſo wir vor uns haben, gehen bis auf das achtzehnte. Wir 

ſehen daraus, daß die Geſellſchaft, welche 1767 mit 1270 


Ehen ihren Anfang’ nahm, zu Ende des Jahres 1774 aus 
i 297 Chen beftund, und 306 Wittwen zu erhalten hatte. 


is dahin find 381 — und 241 Ehefrauen geſtor⸗ 
ben, und damit 672 Ehen getrennt worden. 
Der Betrag eined fogenannten Simplum iſt inzwi⸗ 


X 3 
j 


x 


J 











an Druckfehler. ‚ | 
In des XXI, Bandes I. Stuͤck. 


8. 58. der Rec. konnte nicht: vorher. fehen , da ſchon 
auch anderswo Arabifch in der D. B. gebruckt worden, daß 
der Abdrud der Recenſion von Hrn. Niebubre Beſchrei⸗ 
bung von Arabien fo übel gerathen wuͤrde; er hätte ſonſt 
alles Arabifche. forgfältig vermeiden, oder die Recenfion eis 
nem andern uͤberlaſſen follen. Wenn: das Arabijche mit 
Hebräifher Schrift gedruckt werden mußte, fo hätte dazu 
doch follen das Alphabet, womit. die Juden arabifc ſchrei⸗ 
bei, genommen werden. Nur einige der größten Fehler 


koͤnnen bier angezeigt. werden. 3. 14 ließ den daͤniſchen 


Bönigen, ©. 66. 3.6.1. vorgelestem Inhalte. (Der 
Rec. bat. nachher Gremplare gefehen, denen cin — 
— en j MAMA, ge 


e 
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— Inhalt beygelegt war.) 8. 24. I. Dojefon _ 


S in, "3.30. 1 Sedsjas. 3.33. 1. Alhedſchaz · S. 
61. 3. 2. l. Eldſchezirah. 3.3. Lesfchem. 3.5. LNadſch. 


3.91. ya) 2 eizemamah. 3. mel, 2-7 Pa 
3.11. [,dae. S. 62. Z. 3.v. E. l. Smum. SS — 10. 
l. was. 8.3. 1. des Imams zu Sana. S. 76. 3. 


Lues 8. ZU, pre DreN 2 iz) Mas R 
STB (gu) u Bm oe na 

Es) alo nis, 2 7. yus 
DL 9 Zu I 3. 23. l. Browno. 8. 3. 1 PT 


GENF R ©. 78. 3.1. 1. . 3. net F 
Sternkunde. S. 80. 3. 1. l. BZillary. S. 81. 3. 1. 1. 


ul, ©. 82. 3 121. galeb. 23. 13. l. etrerra. S. 
2. 17. Lund die dieſelben. 3. 6. v. E.l. von Jemen. 


(ll. Ay vls) Wr. E. Avon. ©; 

35. 3. 15. 1. Cheiwan. 3.241 Jaraſch. S. 90. 3.13; - 

d. E. l. „vb (map). ' 3. mE. elnahrain. * 
8.91.23. . 3.5.1. xel ae, Sm | 
3.6.0, E. l. ein S. Vorl.8. . - ©:93.3 12. 


l.nach — rte: Jun ol DR Te PIE, | 
une PR) 3. 20. \ 7 8. s. 
5. 3. —* An). 3. 15 et 


(US). ee BA. 31 kidaen 


6.96.32. 161. F2- — 3. 3. WE Dſchoch⸗ 
7 u, fe 








| g08 ODrtuckfehler. 
ſab —E ©. 97. 1. Z.8. Jatored * G. 
| 98. 3: 1. l. des Prolemäus AuSelmwa, 3. 8. v. &L 


Vf. .©.ıor. 3. 9% l. bey diefem der Berg Sir 


nai. S 102. 3. a1. Sorondel. 3.4 v. ET. Kolzum. 
S. 104. 3. 3. W von Mohammedanern. S. 105.3.61 
a viel Witziges uͤber das: DB. 107. 3.10. 1: bedurfte die 


329,1, Ge rn 3. sa . 2.31. 
W al . 108. 3. 8.1, Williams. ©. 112.3. 
26. . Din dieſen wichtigen werken. ©. 115.3.4 


% E.l. usa. ©. 116:3. ER U7Z 3.14 1.06 
Thiers. 3. 30, I. Fragmenten einer, ©. 119,3. 341 
Criſtmame. ©. 122, 3. 19, Lyon. F 9.1; Camero. 
8. 42.8. k ©. ®. Anz. ©. 1243. 6. v. E. La ©. 


126.9. 10, d, & [Weide ©. 127.3. 1. erwähler. ©, 
va 3. 13. 1. nırgedacheen, ©. 128.3. 19. l. Vriemoet. 
3. 20.1, shläls. 3 3. 25. 1. . S. 132. 3. 17.. 
in unfrert 4 7— 4. v. E. i. der Schriften der fopens 
2. genfchen Gef, 2.3.25, ch. Schottus. Rot 


. 13.1, Oereland. ©. 273.3. 121. ed aa 3. 12. 
. ———— ar 


In des XXVI. Bandes II. Sri. 


©. 560. 2, ir, 12. l. Dann empfieng er die Weihe 

| für Befe. 8.377. 3. 12. für ſiftliche 1. unfittlihe. ©. 

399.3. 12 von unten: für, det ihn gefchrieben, hat vor 

dodtitt, le der ihn geſchrieben bat, radotirt. &, 421. 3 
14 v. — — Leſer der Sen 5 — der Bibl. 
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der in dieſem joepten Stud des ſieben * 


gwanzigften Bandes recenſiten 
Buͤcher. — 


IX Bibliotheca — auclote AB. v. Hab 


ler, Tom.l. 


X. S. J. E. Stoſch kritiſche Anmerkungen _ 
fiber die gleichbedeutenden Woͤrter der deut⸗ u 


fehen Sprache. 


Xi. Obfervationes inedicae, guas eolegt, D. 
Mecb. Adam Welikard, 


XI. Bibliotheca anatomica, auctore Al v. 


Haller, Tom, 1 5 
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206 - 


23 


335 


Xi. Ueber die —— — der Ten, von 


%, yon Sonnenfels, 


IV, Goͤtz von Berlichingeti mit ber eiſernen 
Hand, ein Schauſpiel, Ite u, ate Aufl. 

XV: Ueber Goͤtz von Berlichingen, eine dra⸗ 
maturgiſche Abhandlung. 


XVI. Der Hofmeiſtet, oder Vortheile der Pri⸗ 


vaterziehung, eine Komoͤdie. 
u . Elavigs, € ein Trauerſpiel von Goethe. 
Die wahre Geſchichte des Clavigo, 


351 


368 
365 


368 
370 


‚dem Franz. des ;Hen. von Beaumarchais. 374 


————— x: 


xıX, | 
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XIX. Der nene Menoza, eine Comiedie. 

XX. Anmerkungen übers Theater, nebſt ange: 
bängten überfegtem Stuͤck Shafefpears. 

XXI. Otto, ein Trauerſpiel. 

XXI. Das leidende Weib, ein Trauerfpiel, 


von Franz Mars. Pelzel, ze Abtheilung. 


XXIV. An einen deutſchen Hofmarſchall, ein. 
Deutfcher Bürger. | 


54 


377 


384 


386 
.XXIII. Kurzaefaßte Geſchichte der Böhmen, 
‚387 


394 


XXV. Yn einen deutfchen Cammerpräfidenten, - 


ein deutſcher Bürger, 2 Abfchnitte.. 


XXVI. Ludwig von Beauſobre allgemeine: 
Einleitung in die Keuntniß der Polttif, der 
Finanz und Handlungswiffenfchaften, aus 

* dem Franz. v. Albaum, Zter Theil. 


Abhandlung von den Nahrungsmitteln. 


. Kurze Nachrichten. 
1) Gotteögelähtheit. 
| Lieder der Deutfchen zur Erbauung. 


Geiſtliche Lieder zur Erbauung , von Ehrenfr. Lies 
"bi, zter Theil. a 


. Sammlung geiftl, Gefänge über die Werke Gottes 


in der Natur. f 
Prüfung der fogenannten Gründe für die gänzliche 
Abſchaffung der Schulfprache des theol. Syſtems, 
von Job. Teonh. Friſch. en . 
Schreiben an Hrn. Goeze in Hamburg, eintge Hrn, 
2 — und Hen. Toͤllner gemachte Vormaͤtfe ber. 
ve en 


‘ 
t \ — en 


403 


44 
XVII. D. Joh Sriedr. Zücferts allgemeine :- 
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Bibliotheca chirurgica, qua — ad arten | 
chirurgicam facientia a rerum initiis recen- _ 
ſentur, auctore Albertov. Haller. T.1. Bernae, 

. ap. Haller, et haſil. ap. Schweighäufer. 1774.3 


Alph. 5 BT. I. 1775. 3 — 18 B. gt. 4. 


N er erfte Band geht Bis aufs Jahr 1710, . 
Der 2. begreiftdieneuern Zeiten vdn daher. 
. 59.5. hat g Epochen der Geſchichte ans 
genpmmen und fo viel find auch Bücher. 


B. J. Man hat die Chirurgie für älter gehal⸗ 
ten, als die Medicin. Es ift unmahrfcheintich. Die 
Wirkungen der verfchiedenen Nahrungsmittel und der 
Eindruf von Witterung mörffen den Menfcheg auf 
Mittel, wenns auch nur diätetifche waren, früher 
aufmerffam gemacht, fie müflen der Gertesfunft ihren 
Anfang gegeden haben, bevor die Menfchen Arm und . 
Bein gebrochen und der Heilfunft noͤthig Hatten. 
Audy erfordert es nicht fo viel Nachdenken, fo viel 
Kunſt und ſo viel Kuͤhnheit, die Kraͤfte eines Krauts. | 
als eine chirurgifche Operation zu verſuchen. Das 
bat fihen Scribonius angemerkt, es fen die Heil⸗ 
kunſt durch Arzneyen deshalb älter, weil män vorm - 
Stahle fi ſcheute. (Nicht bloß Scriboning, auch ' 
nicht bloß Seneca, der die aͤliſte Heukunde pauca- 
run berbafun feientiam nennt, oder Aelian; fons 
dern auch Die.ältften Dichter, Homer, Pindar u. a. 
— es, dag die Kenntnif von Kräutern und 

In und die ſanfte Heilart die aͤltſte ſey.) Die 
ar ayptier waren für eine wacfere Handanlegung 
zu weich und zu weibiſch. Ganz den Griethen — 

DBibl. — US -_ 
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yo Albert. von Haller - | 
wir ſie gu danken und bende Heiltünfte wurden zugleich 
yon ihnen betrieben. Gewig hat Euſtathius unrecht, 
wenn er Machaon zum Chirurgus ‚und Podalirius 

um. Medicus mächt, Die vielen Kriege ımd Die 

ing; u, 4. Uebungen der Griechen machten ihnen Die 
Chirurgie nothwendig und daher finden wir dies Zach 
‚in den achten hippokratiſchen Schriften fchon ſo ſtark 
bearbeitete H. v. H. giebt uns von des Hippofra- 
es Chirurgie, wie er allerwärts thut, aus deflelben 
Schriften einen genauen und treuen Abriß, nad) wel⸗ 

ehem; es Teiche ift, ſich ein Bild ber Daniäligen Kunſt 

naa machen. 1 

‚Man die Zeiten des Eraſiſtratus und Herophi⸗ 
lus ſchied fich Die Kunft in die Klinik, Chirurgie und 
Pharmacie, wie Celſus fage: auch ſcheint ſchon Ari⸗ 
Poodteles 3 Eloffen von Aerzten zu machen. (Hier zweis 

ein wir. Celfus fage nur, um Die Zeiten habe man 

. Die Heilfunft in die diätetifche, pharmacentifche und 
chirurgiſche Willenfchaft, nicht die, fo fie teieben, ſo 
abgeſchleden. Und in der Stelle des Ariftoteles 
(Potit, III. 11,) ift hoͤchſtens nur von den Aerzten 

und derfelben Untergeordneten die Rede, dergleichen 

Thon Hippokrates hatte, wie der H. v. H. aumerkt. 
Ueberhaupt iſt die Scheidung der Chirurgie won Der 
Meditin wohl nicht fo alt. Die Stelle des Cicerd, 

die H. v. H. nur nennt, vermuthlich ift es Die Orat. 

"1. 33, iſt mürflih damiders Unter den Griechen 
ſcheint fie gar fpät erſt ſtatt zu finden, Unter den Roͤ⸗ 

mern war fie früßer, Doch eigentlich fü, daß die 
Aerzte zur Handanlegung eigne Bediente hatten.) Uns 

ter den Empitikern und aus der neuern ennptifchen 
Schule gab es viel Wundaͤrzte. Beym Celfus fin 

det man den Fortgang der Kunſt ziemlich umſtandlich 

; Beichrieben. Die neue Ausgabe des Celſus von 
I... VDarga hat viel Stellen aus Handſchriften oerbefte 
Sn Sn — an ie 
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.-  Bibliorhees chirurgiea. zu 
die vd Linden durch Muthmaſſungen verderbt hütse, 
Celſus muß, wenn er nicht ſelbſt Hand angelegt, Doch - 
den Dperätionen gegenwärtig gemefen ſeyn. Ju deg 
Scribonius Largus Schriften fälle die Kunft ſchon 
ins Keceptiven herab: Der ältere Plinius hat viel 
gefammier: wahre Chirurgie aber trırı mau noch beym 
Veberfeger des Soranus, beym Caͤlius Aurelianu 
on. Archigenes u Heliodorus harten au Ruf 
Der jüngere Aſklepiades erfand nur neue Pflaſter 
und Salben: Rufus Werke find meiftens verlohren? | 
Reſte von feinen ſchatzdaren Schriften finden ſich beym 
Galen. (Auch ben allen ſpaͤtern Griechen, ſelbſt 
noch beym Conftantinus Africanus, der ihn rein 
abgeſchrieben hat.) Leonides une Antyllus Erfin⸗ 
dungen finden wie beym Aetius und Galenus. 
Galenus war bey den Fechiubungen zu Pergainus 
Windarzti in Rom aber muſte er, der Sitte des 
Orts gemaͤß, die Handanlegung unterlaſſen: den he⸗ 
roiſchen Heilarten war er. nicht guͤnſtig, liebte Die 
ſanfteren, wenn gleich umſtaͤndlicheren; Doch war ee 
and) nicht furchtſim, mo €6 erfodert ward; ‘Def 
Mittel iſt aber kein Ende, fo. wie auch ben den nach—⸗ 
folgenden Sammlern Dribafius, Marcellus, Plin. 
Palerianus uud Aetius. Paulus von Aegina, ei⸗ 
gentuch ein Geburtshelfer, der nach ihnen kam, braucht 
jwar aller feiner Vorgaͤnger Einſichten, aber mit 
Wahl und Pruͤfung, und verdient die Achtſamkeit, ig 
in neuern Zeiten. Kreind und Vogel für ihn, haben 
erwecken wollen. Nach ihm iſt nur noch die Samm⸗ 
lung des Nicetas aus dem IN Jahrhundert merkwuͤr⸗ 
dig, Die Cocchi vberausgegeben haaa 

 DBIL Die Araber raffinirken zu ſehr uͤber die 
Zuſammenſetzung vou Mutteln, als daß fie in dee 
Handanlegung großen Fortgang ſollten gemacht haben. 
Sie hjelten fie gar für. zu niedrig für. fig Ben Sub 
| TE T RR blimoͤt 
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32 ° Albert, von Haller: | 
blimat kannten fie doch und wandten ihn an; auch 
reden fie von Zangen, die Geburt zu fördern, als won 
einer ‚befannten Sache. Rhazes und Ebn Sina 
haben noch verfhiednes Gutes: aber aus den Gries 
Ei Eignes wenig. Ibn Zoar legte, wider die 
Gewohnheit feines Zeitatters, felbft Hand an: Abul 
Gafem bat noch das meijte Eigne und war dreiſt im 
Degen, Brennen und Schneiden. Auch bat er zu 
erſt chirurgiſche Werkzeuge abgezeichnet.. (Diefes 
dürfte fchon Alter geſchehen feyn.) Alle Araber geben 
. mit dee Herzaͤhlung ihter Krankheiten von der Schei⸗ 
tel bis zur Sußfole, eine Methode, die faft bis auf 
‚die neueften Zeiten fortgedauert bat. - - 

B. .˖ IH. Wie fie aber auch waren; ſo lernte 
das hriftliche Europa doch feine Heilfunft von ihnen. 
. Borber waren meiftens Juden feine Aerzte und oft 
Vergifter. (Mon derfelben Studien und: Schulen 
iſt noch wenig bekannt.) Zu Toledo, Montpellier 
und Salerno waren medicinifche Schulen, Arabi⸗ 
ſten nennt der H. v. H. die Aerzte dieſer Epoche. 
Conſtantin erhob ſich zuerſt im 11. Jahrhundert zu 
Salerno und ſchrieb aus dem Paulus und den Ara⸗ 
bern fein Buch zuſammen. — mit ihm lebte 

and eben da Gariopontus. Haupfſaͤchlich trieben 
die Geiſtlichen die Chirurgie, His Bonifacius VIE. es 
ihnen verbot, nachdem es fehon vorher auf dem Com 
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eiflo zu Tours 1163, war verboten worden. (Auh 


ſchon auf dem Couc. zu Reims 1131, und auf dem 
tateranenfifchen 1139. Aber wohl zu merken, «4 
ward nur den Mönchen und Cananieis'regular. , auch 

nachheer den Pfarrern; nie aber den weltlichen Geiſi— 


lichen, Die feine Verbindung an em Klofteru.f.w 
harten , verboten. Auch fonnten die Mönche in den 


n Kloͤſtern praktiſiren. Die Clerici ſaeculares durften 
Aerzte ſeyn.) Unter fo vielen Unwiſſenden — 


— 


Bibliotheca chirurätk«“, 23 
doch Brunus hervor, und zu Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderte Wilhelm v. Saliceto und Lanfrancus. 
Jener ſuchte Das Meſſer und Das Feuer wieder her 
vor: dieſer war milder. Gordons zu Montpellier Lille 
Kiliam enthält auch etwas Chirurgiſches. Um Diefe 
Zeit fliftete auch Joh. Pitard das parifer Collegium‘ 
der Wundaͤrzte, worin Unterricht gegeben und Kennts 
niffegefodert wurden. Cs mar eine von der Alnivera . 
fität abgefchiebne Anftalt, bis es 1437. mit derſelben 
verbunden ward. — 3%. 060 


Guido von Chauliac Half im 14. Jahrhundert⸗ 

der bis zu Pflaſtern, Salben und Zauberſpruͤchen 
herabgeſunknen Kunft zuerft auf. Er hatte die Alten 
alle geleſen, beurtheilte fie fcharf und legte rüftig 
Hand ar. Auch ift fein Werk verfchiedne Japrhuns 
derte durch Faffifch geblieben. Schon um Diefe Zeit \ 
zankten fich in Frankreich die Wundärzte und die Bar⸗ 
bierer und waren wechfelsweife mit den Herzten in gus .; 
tem Vernehmen. In Italien zanfte man ſich nicht, 
weil die Aerzte fich der Handanleygung nicht entzogen. 
(Und das hat, man weder in England noch fonft ir⸗ 
gendwo gethan, wo die Kunft nicht durgh pedantifche 
Geſetze oder Gildegebräuche gewaltſam getrennt wors 
den, wo die Aerzte ſelbſt Hand anlegten oder Die . 
Wundärzte, weil fie in einer oder der andern Kunſt 
vorzüglich waren, Doc), was fie allemal. ſeyn follten, 
auch Aerzte im Ganzen.blieben.) 7 7 
B. IY. Und eben von diefen itafienifchen Aerz⸗ 
tn, da im 15. Jahrhundert die Wiſſenſchaften ihe. 
Haupt erhehben, bekam auch die Chirurgie eine neu 
Geſtalt. Sonſt Hatte man noch bloß zufammenger 
ſtoppelt. Jetzt kam man zur eignen Beobachtung des 
Natur zurück und fieng an zu zergliedern. Benive⸗ 
nius, Benedictuß, De Vigo Marignus, Be⸗ 

— un *3 F | ren⸗ 
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4: Albert. von Hoffen : 


zengarius u. a. ſiengen die Reformation auch der Eh 
<.zursie an, als Paracelſus alten und neuen Vorur⸗ 
 gheilen wieder eıien Schwung gab und die gründfiche 

er > Kaudanlegung in Mißruf brachte, Die zwar hie und 
da fürder cultivirt ward, aber noch nicht das Ueber⸗ 


— — — — 


gewicht bekam. Beylaͤufig muͤſſen wie noch anmers 


Ian: Berengarius fo wohl ſelbſt, als fein Vater, 
Baben die mehrmals von den Alten erwähnte und 
aum geglaubte Ympusation Ber Mutter mit alücflis 
A. chem Erfolge verrichter. Mouſſet thats auch. Veſa⸗ 
S lius lebte indeſſen In diefer Epoche, Der Vater der neuen 
(aaremie: Mafla war ein ziemlicher Wundarzt; Die 
erzte Manardus, Fernek, Botgllus, Boulier, 
ngraßias, Maggius, Lange, Paleriola u. a. 
eiſteten auch etwas; beſonders machte ſich Pare um 
die Kunſt verdient. Von Wunden bat er zuerſt recht 
ut gehandelt, wie auch yon den meiften Faͤllen, die 
m ‚selde-gorfommen, Er nennt ſich Chirurgien Bar- 
bier und ließ fich feing Schriften von So. Hautin ab: 
aſſen, Inflauretores nennt H. v. H. diefe Epoche 
der Kunſt. 5 SUR: 
DB V. In ber legten Hälfte des 10ten Jahr⸗ 
Ber erhielt fie, vorzüglich Durch Die itafienifchen 
erzte, einen großen Zuwachs. Fallopia, durch 
hiinterlaſſene Schrifigu und Schüfer, Fel. Wurz von 
- ‚feinem Freunde Conr. Geſner beraten, Arcaus, 
Arantius, Guillemeau, Der frharffinnige und berg 
hafie Rouſſet, Bartifh, Carcanus u. a. lebten in 
Diefer letzien Hilfiv und auch da noch gab Hier: Jabrj⸗ 
cius, des Sallopla ‚Schüler, fein befanntes Werl 
heraus. Inder Handantegung felbft war er zaghaft. 
Mehr Dreiftinfeit.und eignes Genie harte Wilh. Fa⸗ 
bricius, Hildanus zubenamt, deffen Schriften voll 
gi.ne: Wahrnehmungen find. In der Bernifcen 
.  Bibharkel find noch verfchiehne feiner ur 
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ESchuften, befonderg: fein Beiefwechſel. Fel. Pla⸗ 
ter, Horſt, Panum Baillou u. a. lebten um dies 


ſelbe Zeit- im. AUnfange des 17. Jahrh. beſonders 
aber Magatus', der zuerft die einfachere Behands 


lung der Wunden empfahl, Glandorp, ein waderer . 


Waundarzt, Sanectorius, der fein Genie. auch in 
ehirurgiſchen Erfindungen „erwies; Lambert, der - 
viel eigenes Hat und der ruͤſtige Severinus, der 
der feiggemordenen Kunſt mit Nachdruck und Eifer . 
ihre alte Kraft und Wackerheit wieder gab, Kunde 
fen war Dach ben ihm auch alles eitel Schnitt und . - 
Brennen. In der Folge thaten fih Tulpius Th. . - 
Bartholin, van Horne, Riviere, Diemerbroed, 
ya Seultetus, de Marchettis, Werfen, - 
oonhuyßen, DI Borrichius u. q. hervor. Dieſe 
Epoche, weil der groͤſte Theil Italiener And, oder in 
Italien gelernt hatten, nennt der H. van H. die ita⸗ 
lieniſche Schul. . — 
B. Vi. Nachher und in ber letzten Haͤlfte des 
17. Jahrh. fand die Wundarzney und die Geburts⸗ 
huͤlfe in Frankreich mehr, als an einem andern Orte, 
Beifall und Unterſtuͤtzung. Man gieng nicht mehe 
nach Italien, ſondern nach Paris und Leiden. Mau⸗ 
riceau lehrte zuerſt den großen Nutzen der Wendung: 
Dan Mekren und Muralts Verdienſte. Groͤne⸗ 
delt war im Steinſchneiden gluͤcklich fans aber über 
den innerlihen Gebrauch der fpanifchen Fliegen in 
Verhaft. Bohn ift. Haßifch in der gerichtlichen Ar⸗ 
yenenfundes in der Chirurgie liebte er Die weiche Heil⸗ 


art. Genga, Splingen, Pechlin folgen. Gengk 


chirurgiſche Anatomie ift eins der beften Werke. Er 
war ein fcharfer Tadier des Hippokrates. Er war 
gelehrt und herzhaft in der Handanlegung. Weis⸗ 
manns Verdienſte, die erſt In neuern Zeiten, aus⸗ 
wärts befonders ext, exkaunt werden. Vom groß; 
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Grecchetiſchen Ind eitein Biegen. Purmann am 


wiel Lebung und beobachtete gut s war. aber zugleich 
oberglänbif und erflärfüchtig. - Vom Cyprian hat 


., men mwenig: aber Das Wenige iſt fhakbar. Schel⸗ 


Hhammers Scharfinn wird geruͤhmt. Sorbait barfür 
Seine Zeitmanches Gute, auch Beſondere. Jar. Young 
Aehrte zuerft den großen Mugen des Terpenthindis in 
Den Banden der Schlanudern. Nuck und van der 
Biel merden gelobt. Dionis war eben fein Erfin⸗ 


der: ober ein Mann vor veinem Verſtande und aufs 
eeichtigem Kerzen: Ban Hoormift nichefe bekanm, 


als er verdient. Die Siegmundin war nicht ungen 


- Hit, nur zu fertig, das Waſſer zu fprengen, Jor 


J 
— 


Streit. uni. dem Prof. Petermann lief nicht zu Chren 
Bes Profeſſors ab. Mer, kein gemeiner Kopf, wat 


doch gegen des Bruder Jacques wahre Geſchicklich⸗ 


keit unngerecht. Doch beflerte auch dieſer, nach Mo⸗ 
rands Zeugniß, erſt nach Mery Schriften ſeine Mo 


thode. Du Verney wird gelobt. In feinem Werke 
von dan Knochenkraukheiten, das lange nach feinem 


Jobe beransfaın, iſt manches, das die Meuern, Mer 
tit u. a. uͤbergangen haben. Ruyſch, der ſo viel 
aſehen hat, liebte eine fanfte Heilart. Saviards 


Wemerkungen find nicht gemeiner Art, ſo wenig nie 
Scchvyutens, des Oſtindienfahrers. In Cowpers 
Bergliederung des M. K. finden ſich merkwuͤrdige 


chirurgiſche Beobachtungen. Colebatch, ein heller 


Kopf, der zu einer Zeit, da alle Kraukheiten aus 


Saͤnren eutſtehen ſollten, Säuren zum Hauptge⸗ 


upt 
neßmittel brauchte. Slevogts, der ſelbſt Hand 


haͤufige Probefchriften enthalten doch viel 
.VWan Deventer, ein Goldſchmidt, ber 






anlegte, 


 Sääftigte ſich Anfangs mie Viaſchinen für Hietevde, 
Bucklige ſ. w. und gedieh fo allendlich zum Geburrss 
- beifen und. Wandarzt und war. beydes are — 
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Beiofle war- ein Mann von Erfahrung, der Di eim 
ſache Heilart des Magatus mehr in Zug brachte, 
VWom Verduyn haben wir gute Bemerfungen, außen 
feiner Schrift von der Anwutatien. - Diefe uͤberſetzte 
Vergnol ein franz. Wundarzt, Der die Overation an 
ſih ſelbſt hatte machen laſſen muͤſſen. olhoute. 
der ſtreitbare Oculiſt, war immer voll wem eh feineg - 
‚ Fragenden Gärftenähren und feiner Kellerefel. Was 
in Hofmanns Werken chirurgiſches vorkommt, ift 


Bibliotheca chirueike. Bu. Va 
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alles ‚non der gelinden Heilart. Bidloo trug fine - . 


Euren mit vielem Pompe nor, Groffprecherifch und 
faßelhaft find die. Curen des neapolitau. Priefterg 

ans. Gaukes iſt voll Hypotheſen. Bau⸗ 
lot, ſonſt Beaulieu, ein empiriſcher und ſonſt beftis 
ger Steinſchneider, war Doch fü edel, daß er Rau, 
der ihm verfolgte und von ihm lernte, ſich ſelbſt in 


ſeiner Kunſt vorzog . Er fol auf 4500 am Steine — 


geſchnitten haben. Sancaſſini war in des Maga⸗ 
tu8 Heilart fo verliebt, daß er den Namen Magatus 
annahm. In Ido Wolfe Wemerfungen, die mer 
nig bekannt find, iſt viel Eignes. Jo. ud. Petit 
erſetzte durch Kopfund Erfohrung, was ihm an Kennt⸗ 
niſſen abgieng. Oft ſchlaͤgt er Heilarten vor, die ex 
nicht ſelbſt verfcht hat. Doch iſt ſein Werk Dip 
Quelle der Neuern worden. Sein neulich son Le⸗ 
ſan | Werk enthaͤlt viel wichtige prack⸗ 
tiſche Anmerkungen. Morgagni:verdientes Lob lieſt 
men mit herzlicher Beyſtinmung. Auf fein Wort 
beſahl Benedict. XIV. die geſtorbnen Schwangern zu 
öffnen. Schon im 12. Jabrh. beift es in den conft, 
ſynod. Odonu epiſc. Pariſ. mortuae in partu ſcindan- 
tur, ‚Fi infans credatur viuere.) Briſſeau bewies zu⸗ 
erſt, daß die: Kryſtallinſe verdunkelt würde, Zac; 
Douglas Werdienfte um den Steinſchnitt und. des 
— — — —— — 
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Amels Werkenge wurden yon Anfang her bezwſ⸗ 
felt. De la Peyronie iſt doch mehr durch die Stif⸗ 
tung der Akad. der Chirurgie, als durch feine dreiſte 
- Bandanlegung bekannt. Pälfyn mar ein, Samm⸗ 
ler und reifte einens umber, um neue Erfindungen zu 
ſammeln. Triones chirurgifhe Bemerkungen find 
nicht fo befaumt, als fie es verdientqn. So weit der 
ef Band. | 
°-, 3. VI Mit dem J. 1710. fänge die Epoche 
der volllommnern Chirurgie an und Fr. Petit war 
‚der erfte, dep mit moͤglichſter Genauigkeit feine Vor⸗ 
ſchriften gab. Heiſter ift der fehriftenreichfte Wund⸗ 
arzt und hatte einen ſehr ‚mechanifchen Kopf, den er 


in Erfindung und Verbeſſerung von Werkzeugen er⸗ 
Wies. Frobes uͤberſotzte feine große Ehirurgie ins 


- Jateinifche. ‚Immer ift es noch das vollſtaͤndigſte 
Syſtem. Deidier will doch wirklich einen Krebs 
mie Arſenik geheile haben, Cheſelden erhaͤlt den 


verdienten Ruhm. Die nenern Uusgaben feiner Anas 


tomie find Doch merklich nermehre: Mauqueß de la 
Motte war ein Mann von Beurteilung, Erfahrung 
and Beſcheidenheit, ohne Wiſſenſchaft. Baſſens 
Werk von Bandagne iſt noch das beſte, ſo wir haben. 
Garnagnot machte ſich erſt durch fremde Erfindun⸗ 
gen einen Namen und ward gar Darüber belangt, ver: 
ſohr auch den Prod. Macher. erlangte er mehe 
. eigne- Erfahrung und. gab fehägbare Schriften her: 
aus. Platners Chirurgie ift nicht ganz von ihm 
ſelbſt. Guͤnz bat das. Kap. vom Steinſchnitte ausge⸗ 
arbeitet... Morand, S. Yvens, Benevoli merden 
geruͤhmt. Vom Mauchart iſt faſt alles ſchaͤtzbar. 
Er war, wie Platner, Woolhauſens Schuͤler. Cha⸗ 
berts Erfahrungen find voll guter Einfalt und feſter 
Beurtheilung. Das Jahr 1.724. war für die Chis 
xurgie gluͤcklich. In ae 
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WLiblioiheea chirufgiea. We 
ehbirurgiſche Collegium geſtiftet und in Paris erhielten 
die Wundaͤrzte im Eollegio des H. Thomas fünf 
Lehrſtühle. Van Wytck weniger. befamite Schriften 
find merkwuͤrdig, ſelbſt auch wegen der fcharfeaKthe . 
tif über Die Parifer Wundaͤrzte. Die Gtreitigfeiten 
der Teßtern mie der Parifer Faeultaͤt werden haıfig 
und hitzig. Um diefe Zeit lebte noch der Iegte Eolot, 
aus einer Familie, bey der auf 200 Jahre der Steins \ 
ſchnitt erblich geweſen. tr Drans Werte find je 
jünger, deſto hbeſſer, indem feine Erfahrung zunghm. 
In der Anatomie war er nicht flard; auch hatte en 
wenig Gelehrſamkeit, aber viel Kopf und ein ſcharfe 
Urtheilsfraft. Queſnais Genie tät. H.0. H. Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahsen : aber er raifomnirt zu viel und de⸗ 
klamirt weitſchweifia. Denys Werk vom Steinſchuitt, 
— er mit Raus Mechode geheim thut, hat doch 
ſein Gutes: aber noch mehr ein hollaͤndiſches Werk 
von der Geburtshuͤlfe, Bas wenigen bekannt iſt. Mo⸗ 
linelli ehoͤrt zu den heſten Wundaͤrzten. Titſyngha 
und Uylhoorns heftige Zaͤnkereyen, die dem letzten 
das Leben koſteten. Doc waren fie bende Männee _ -- 
von Talenten und. Verdienſten. Gonllarbg By 
mittel. bat der .H. 0. H. in den Faͤllen, worin G. ſie 
ruͤhmt, bewaͤhrt gefunden, Des gemeinnigigen Di 
Hals DBerfuche mit ſteinaufloͤſenden Mitteln . 
Schlichting hat manches Gute beobachtet. Heftig . 
aber war er und ſtreitbar. Er machte Roouhunfend 
Werkzeug bekannt und, ſcheute die Amfterdammen 
Apothefergefelfchaft nicht, die aus dem Geheimniß 
einen, Gewinmft machten und ihn darob antafteten, 
Attius fage ehrlich, was er bemerkt und worin es 
gefehtt hat. , Der H. v. Haller ſelbſt machte fhon 
1735. die jeßt fo beftätigte. Theorie vom Urfprunge 
der Brüche: bekannt. te Eat war im Steinfchnitt 
gtäklich, ſonſt vol Hypot heſen und Duͤnlel. * 
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Btreitigleiten mit: dem Fr. Caßne. Seine Abbik 
dungen find meiſtens fchlecht, und feine Werkzeuge, 
ſelbſt nach, Morands Zeugniß, zu fee u 
ſetzt. Guͤnz ftarb zu fruͤh für die Kunſt. Bey ihm 
und ſonſt oft verehrt man den Mann, der nur Die 
Wabrheit fucht und das Verdienſt auch an feinen Seins 
ben zu ſchaͤtzen weis. Kol de Vilars iſt blos ein 
Compilator. Hartley, der fo viel über Die Steinmits 
gel Befchrieben, war ſelbſt Damie behaftet. Sharps 
groſſer Scharffinn und Liebe der einfachften Heilar⸗ 
ven. Sein Werk von den Operationen ift nicht übers 
feßt, fo ſebr es es auch verdient. Bagieu ſetze ſich, ob⸗ 
wohl mit Heftigkeit, manchen Vorurtheilen feiner 


landsleute entgegen. Bronafield und der vorteefli 


Ge Port ſchlieſſen dieſes Buch. 


B. VIII. Da die chirurgiſchen —— ſeit 


y710 fo fehr anwachfen, fo nimmt H. v. H. von dee 


. , 2743 eingefallnen: Stiftung der Afad. der Chir. zu 


Paris Gelegenheit, hier einem Ruhepunct ber Ge⸗ 
ſchichte und ein neues Buch zu machen. Er hofft, 


der Wetteifer in der Kunſt ek durch eine eigne Aka⸗ 


dewie angefacht werden. (ir wuͤnſchen es.) 
Ingram hat ſeiune eigne ſehr einfache und ſehe 
faufte Weiſe. In Paris ward das Colleg. der Wunds 
uoͤrzte ganz von der medic. Facultaͤt Aufſicht entledigt, 
und ihm die Rechte einer eignen Facultaͤt gegeben. 
Sie ertheilen von nun. an ihre eignen Gradus und 


geben Sammlungen ihrer Schriften heraus. "Das 


peranfaft eine Menge unangenehmer Sereitſchriften. 
‚la Mettrie ſatyriſirte fie alle, Aerzte —— 
aber auch zugleich die Kunſt ſelbſt und die Religion. 


Sr — fängt um dieſe Zeit an, ſich um den ganjen 


der Kunſt verdient zu machen. (Sein Ib 


tes Werk hatte Hu v. H. noch nicht 2 Puͤt 
Era _ wer Pan —— — 


— 


+ 
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ſtanige Acrel bekam im Gtorfgolmer Hoſpical, das 


1752 errichtet ward, Gelegenheit, feine trefflichen Ar 
merkungen zu ſammeln. Der Helmſtaͤdtiſche Fabri⸗ 


kius wird auch als ein wahrer Pfilofoph in ſeinem 


Wandel gelobt: Louis Schriften voll Geift und voll 


Beredfamkeit. "Unter: den Italienern werden Nam 
noni, Pallucei, Toszetti, Brogiani geruͤbmt. Le⸗ 


vrets VBerdienfte um die Geburtspülfe und Werk⸗ 


zeuge für Die Polihen. : Van der Haar kruͤiſirt das 


Berfahren in Beldinzazerben und:die Stoͤrkiſchen 


Mittel fehr forgfäliig, Bon Amputirten verloren. 


die Srangofen faft alle; die Hannoveraner 3 von 103 


die Engländer + vonzo. Arnauld ward m Bruͤt 2 
chen, dee Bruder S. Coſme im Steinfchnitte, und 


— 
. 
v 


Dapiel durch - die Ausziehung des Staars be - 


kuͤhmt. -Die große Hoffnung ven Roͤderer index 
Geburtspälfe und Zergliederung ward durch feinen 
fruͤhen Tod vereitelt. Aufler dem Smellie hatte et 


vorjuͤglich Fried und A. = gebrauchte. : Mars 


ners Faͤlle find wichtig. Pugh Burton, Smellit 


u. a. erlangen groſſen Namen in der Geburtohuͤlfe. 


Smellies Praxis war auſſerordentlich. Faſt n 200 


— 


bat er entbunden, und 280mal feine Wiffenfcjaftvon | 


getragen. Ravatons erftes Werk if ohne Ordnung: 
das letztere aber voll von Verſuchen. Goochs merk 
wuͤrdige Beobachtungen find doch unüberfegt geblie⸗ 


ben. Haſenoͤhrl beißt, ſeit er in Flotenz iſt, Lager 


ſus. Gataker widertief nachher in einem Anhange 
das Lob, das er dem Nachtſchatten in bösartigen Ges 


Kümüren.gegeben. : Vertrandi hat viel wabte Wen 


beſſerungen in Vorſchlag gebracht. Unſer Stein 
wird gerühmt, der viel Geiſt mir viel Erfahrung verr 


Binder: auch erhälten Sarthorphs Schriften ihr ger. _. 
techtes Inb. Eben fo unſre tandsleute, Theden une 


_ 


Schmucker. Bilguern, den die Franzoſen — 
| R De ih⸗ 
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ihfer. undösbigen -Amputationen besächtigt; werſen 
dieſe wieder feine zu ſehr deutfche, d+ io zufammeriges 

fegte Morhodevon 2:4, 
| Diefe Anzeige ift ſchon ausfuͤhrlich gerathen, und 
boch ,haben mir. nur Proben gegeben, nur uns mit all⸗ 
gemeinen Vetheilen -befaffer, die, wie man feicht den; 
ten fan, in neuecn Zeiten etwas ſparſamet werden. 
Es iſt nicht möglich, in das ſpeeielle Berdienft der 
Schriftſteller ſich einzulaſſen: H. u H. hat es gethan. 
Drachdem ev feine Epochen gemacht, und allgemeine 
Anmerkungen vorausgebn laflen; führt er in chrono⸗ 
fogifher Ordnung die Schriftftellee auf, und zwar 
nad) dem Sabre, in dem fie ihre erfta Schrift Befannt 
gemacht haben. Dun erzähle er, ihre Schriften, und 
führer kurz daraus an, waB jeder Neues und Eignes 
hat. Vom 5, Buche an ift nicht leicht ein Jahr ohne 
ein neues chirurgiſches Werk. In der Folge, befon: 
ders nach der Mitte des 17, Jahrh. häufen fich die 
- Schriften fehr, und da werden unter befondern Rut 
- Briefen auch die. Difpurationeh und Die um die Zeit 
anfangenden Sournale_mit dem, was fie chikurgiſches 
heben, angefuͤhrt. Es iſt ein Werk von einer ers 
ſtaunlichen Arbeit, dgl, wir noch. gar nicht baten, und 
Yielleihr von niemand, als vonidem graßen. Manne 
erwarten koͤnnen, der fein halbes Seculum mit’ einee 
Hinſicht auf fo etwag muß gelefen und angezeichnet 
haben - ‘Daß dabey Heine Fehler mic unterlaufen 
koͤnnen, wird man leicht erachten, und wird aud ger 
nug Hefagt werden, da wenige von der Mühfeeliafeit 
eines folchen Werks hinreichende, Begriffe haben, 
Ein Paat find uns beym Leſen beygefallen. Celſus 
iſt auch mie Wedels Vorrede, Jena 1713. herauss 
gekommen. Conſtantinus Africanus ift, nie wit | 
nrun dutd) Bernard uno Reifke wiſſen, nicht ein 
mial sin, Sompilater , ſondern nur der Meberfeger.et' 
— en mes 
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nes arabiſchen Compilators. Gordons B. de phle⸗ 


botomia exſiſtirt nicht bloß im Mſpt. ſondern auch 
in der Ausgabe tion; 1574, die Joh Eerſſel beſorgt 


hat. Es find auch 2 Tract. de confervatione vitag 
und de floribus,, diaetarum aus einem gefundenen 
Mint. mit abgedruckt. Yo. Matth. de Gradibus 
wird faft-von Allen-Schriftftelleen fo genannt: Ex 


nenm ſich ſelbſt de Gradi in feinen Conſiliis, die auch 
noch Vened. 1527 gedruckt find Jo. Henr. Mei⸗ 


boms iſt 1778 bereits von J.G. B. d. i. Jo. Guil-Bus 
daeus herausgegeben. In Anſehung der Schriften 


des Melch. Friccius iſt wol eine Irrung vorgeganz 


gen. Sein berufnes Werk de Venenis iſt Augs⸗ 
burg, 1710, 8. herausgekommen, und eoͤnthaͤlt von 
dem nichts, was Ber H. v. H. anfuͤhrt: aber ſonſt 
manches, was in die Chirurgie ſchlaͤgt. Es iſt ein 


f 


) 


ganz andres weniger: wichtiges Werk paradoxa mes 


dica, dag’ 1699, 12. herausgefommen if, Dieſes 
Mannes ſonderbare Schriften: find: überhaupt ſelbſt 


unter den Deutſchen weniger befaunt, als man denken 
follte. Beckers befannter Te. de fubinerlorum 


morte fine pota aqua. ift Jena 1720 vermehrt heraus⸗ 


gefonnit. Es iſt eine merfwürdige Beobachtung 
von einer Durch den Maſtdarm abgenangenen Frucht 


daben, woben Die Mutter erhalten ward: B. II. Sc 


39. ſteht Acta eruditertim Bern]. ftatt medicorum®  ' 


Berolit, . Bende Werke von Matani find neulich in 
Dentſchland nadigedrudhte Groͤnevelt de Canthari⸗ 
duin uſu iſt vermehrt Lond. 1703. herausgekommen. 
Er ſelbſt ſchreiht ſich in mehrern Werken nicht Green⸗ 
field. Vom Berengarius de fractura cranii find auch 
Leiden 1629. und 1661. ein Haar Ausgaben her⸗ 
ausgekommen. Dot Kleinigkeiten finden ſich bier‘ 


und da, ohne daß fie dem hoben Werthe dieſes Werts 
| u Zur ‚a 


was benehmen. 
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81:9. H. mache zu Anfänge des VH. B. die 
Anmerkung, es fen ſchwerer, in der -Chirusgie Epochen 
zu finden, weil man eigentlich Feine Roten. darin an: 
wift. Das. if wahr. Allgemeine. Hypotheſen, die 
alle chirurgiſche Kranfheiten und Operationen erflären, 
End in der — nicht ſo moͤglich, als in der Me⸗ 
diein, Die ſich mit Kranfbeiten befaſſet, die mehr Krank⸗ 


heuen des ganzen Inbegriffs der Ratur und alſo mebr 


faͤhig find, daß eine allgemeine Urſache zu Erklaͤrung 


trachten. 


aller erdacht, aufgeworfen und durchgeſetzt werde. 
Die chirurgiſchen Krankheiten find mehr Zufaͤlle die 
fes oder jenes abgerrennten Theile und jede Operation 
iſt für fi unabhängig. In den innern Krankheiten 
kann ich eher allgemein. Säure oder: Aleali anklagen 
uud loben: . aber ich kann den GSteinfehuitt und die 
Trepanation, die Geburtshülfe und die Augenkrank 

iten nicht aus einem allgemeinen Grundſatze be 


ESdo weirtndeffen ein und anderer Zweig der Chl⸗ 


nurgie nach einer gewiſſen Manier. ſich behandein laͤßt, 


haben wir Secten oder Weiſen genug gefeßen. Der 
Steinfchnitt, die Amputation, die Geburtshälfe, die 
Flaſchenzuͤge bar alles feine verſchiedne Weiſen, Ans 


— faͤnger und Nachfolger derſelben gehabt. Die aͤliſte 


Heilart mit Wein und Del und Kraͤutern lebte ins 15. 
Jahrhundert wieder auf: die nachfolgende griedir 


ſche, ‚die Altes ſchnitt und alles brannte, erweckte Se⸗ 


oe 


verinus wieder; die arabifche, fo in Pflaſtern un) 


Salben ercelliet, hat noch die groͤßte Secte. Esfind 


‚BDaraceififten gewefen, und Magatus hat auch eine 


Secte gemacht. Der Steeitigfsiten und zwar der 
beftigften über diefe oder jene Heilart iſt fein Ende, 


Allgemeine Seeten lies die Natur der Sache nicht mu. | 


ni. 


Etwa ums Jahr 1670. fängt Ar. v. H. die fran⸗ 
zoͤſiſche Chirurgie (B. VI) an, und nimmt dieſe 


Gr 
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ner zum leitfaden. Seit 1710. raffinirte man mehr, 


(B. VI.) und 1743. ward die Akademie der Chirur⸗ 
gie geſtiftet. (B. VIN.) Im. Grunde fanns einer 
den ſeyn, was man für Epochen macht, wenn man die 
Geſchichte nur wahr und vollfländig, wie Hr. u H. 
— t, fo wie die Elaſſen in der Naturgeſchichte 

uͤhrlich find, wein die Species nur gut ne 
ben werden, 


Wir glauben aber doch feit: 1670. in der Chi 


turgie eine Epoche zu finden, Die etwa uns Jaht 


1748 einfällt, Bis 1740. ift och die. franzoͤſiſche 
Chirurgie faſt allein herrſchend. Die Kunſt wird ſehr 
kuͤnſtlich; der Werkzeuge werden viel, und die vielen 


find meifiens febr zufammengefeßt, Die Dperatics I | 


nen werden dreiſt gemacht und zu einem Grade deg 
Vollkommenheit gebracht: Heiſter und Garnagnoi 
zeigen ſo ziemlich die Summa der Kunſt bis auf die 
Zeit. Auch kommt das Erklaͤren und Raͤſonniren in 
Schwange. Dies und die Vervielfaͤuigung dee 
Werkzeuge zeigt, die Kunft.babe bey einer Ration 


ihre Epoche gemacht, und werde es ſchwerlich hoͤher 


ring en. 


nt 1748 fcheitit fich bie Kunfl me im Ror⸗ 
den auszubreiten. Ein Zug, den die Wiſenſchaften 


immer nehmen und Die Mediein merklich. Nicht, 


dag Framfreidg nicht feine groſſen Maͤnuer auch hat; 


aber nicht mehr fo-allein. Mau geht niche blos mehr 
nach Paris, man gebt auch nach london und iſt mehr 


jufrieden. In Berlin und fpäter in Stodholm und 
Kopenhagen werden vortrefliche Hoſpitaͤler unb Ab 
baͤhrhaͤuſer gngelegt. Und wohl zu. merken, im Nor⸗ 
den iſt der Fortgang | der Kunft weniger tn die Augen 
fallend, weil man weniger ſchreibt. vielleicht auch we⸗ 


niger Parade macht. Über es find ii Daͤnneniark 


und Schweben ſeit einiger Zeit‘ ohne Geraͤuſch öde 
Boss 9 — lueſ⸗ 


\ 


— 


— 
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| rn Wundärjte gezogen worden, und man ie 

Ber Kunſt weitet, wie an den 'meiften Gegenden von 
Deurfchland. Bon England ift Dies mehr bekaunt. 
Seine Wundaͤrzte fangen an, den Ton zu geben. 
Dog ein paar Sharp und Pott würden ein groffer 
Gewinnft ſeyn. 

Eigentlich aber iſt es der Geiſt der Kunft, de 
fich zu verändern anfängt. Es ift Die genauere Anı 
wenbung der verfeinerten Anatomie auf die verſchied⸗ 
hen Arten einer Kranfheit: Man entladet ſich der 
Rberfluͤſſigen Werkjeuge oder vereinfacht fi. Man 
ſieht ein, das Glück der Operarion ſtecke nicht in der 
Operation, nicht in der Leichrigfeit, fie zu verrichten, 
ſondern man macht fie mehr den Umſtaͤnden, mehr der 
individuellen Beſchaffenheit des Subjeets angemeſſen. 

an haͤlt nicht eine Manier zu operiren für allein 
yut: man wählt fich aus mehreren, eine, die in einem 

‚gegebenen Falle die treffendſte iſt. Man verbindet 
ein Verfahren in Diaͤt und Mitteln damit, deſſen 
Vernachlaͤſſigung ſo manche Handanlegung ungluͤck⸗ 
lich machte. Die Aerzte erkennen die Wichtigkeit der 
vernuͤnftigen Handanlegung und die Wundaͤrzte er: 
werben ſich die allgemeine medieiniſche Beurtheilunq. 
* Niemand beſſer, als Hr. v. H. kan pruͤfen, ob 
dieſe Anmerkungen richtig ſind. 

R 2 ı * 2. 
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= — Ainmeofungen — über —— 
tenden Woͤrter der dentſchen Sprache, nebſt 
einigen Zuſaͤtzen und beygefuͤgtem etymologi⸗ 
— — ki Woͤrter der 
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S:3. € Stoſchkritiſche Anmerk. iber die de. ag 
franjoſiſchen Sprache, welche ihren Urfprung 
aus der deutſchen haben. Frankfurt an der 
Oder, bey Strauß, 1775. 1 Alph. 6 B. 


I 





WR an hät diefes Buch als einen Anhang inden | 
JE; von uns zu feiner Zeit angezeigten dren Bäns 

WU W den des Berfuchs jur richtigen Beftimmung 
der deutfchen Synonimen qnzuſehen, wodurch fich der 
Here Prediger Stoß um uufre Nation und Sprds 
che fo viel Verdienſt erworben hat, Die Veranlaſ⸗ 
fung dieſes Anbangs gaben ihm die Erinnerungen 
und Beurfheilungen feiner Arbeit, beſonders Die’ its 
unſrer Bibliorhef, und in Hrn. Adelungs Wörterbuls 
he. Dazu kommen maucherley Berichtigungen, ZAs 


fiße und Ergänzungen, die dev Verf, felbft ben fer 


nem Werke nöthig fand. Auch Hier herrfchtüberal 
der. billige, befcheidne Tori, die ruhige Prüfung öpne _ 
Anmaßlichkeit und $eidenfchaft, welche. ums dieſen 
Schriftſteller ſchon vorhin liebenswürdig machte, und 


wodurch diejenigen felbft, deren Erinnerungen eenicht 


überall zulaͤßt, weil er Gründe dawider hat, ju einen 


gleich billigen und nachgebenden Betragen gendchigt . . 


werden müffen; einem Betragen, welches vornems 
lich in Der Führung grammatiſcher Streitigfeiten. an⸗ 
ſtaͤndig und ruͤhmlich iſt. Und dies macht esımsdops 

pelt zur Pflicht, es auch gegen den Verf. zu beobache 
ten, zumal, da wir manche feiner Beantwortüngen 


- 


fennen. 


e . 


Der Berf. geſteht (S. 4.), daß bie Benennung 

ähnlich-bebeutende Woͤrter beitimmter und richti⸗ 

ger für feine, Arbeit geweſen wäre, ale, gleichbedeu⸗ 

tende Woͤrter, da ſie — nur diejenigen — 
or 2 2 k j 


t-+ 


— 


unſrer Einwuͤrfe fuͤt gegruͤndet und befriedigend erx 


* 
/ 
⸗ 
N 


: 8:83.93. €, Styſch kritiſche Anmerkungen 
zer betrift, welche zwar:in einem KHauptbegriffe mie 
einander übereinfommen, aber ſich Durch einen oder 
mehrere Nebenbegriffe unterfcheiden. Wörter, die 
völlig Denfelben Begrif bezeichnen, koͤnnie man defler 

einerleybedentend nennen, 2 | 
2.69, wie der Verf. (5. 6.) den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen nackend und blos aus einander ſetzt, duͤnkt uns 
Derfelbe richtig von ihm beſtimmt, und Hr. Adelung, 
Der ohnedies feine Worte nicht richtig anfuͤhrt, zu übers 
eilt gewefen gu feyn, indem er diefen Unterfchied vers 
wärf, und für feinen Unserfchied erklaͤrte. Auch wis 
derlegt unfer Verf. (S. 19.) durch Benfpiele ſehr gut 
drie Meynung des Hrn. A, Daß das Wort büfter in 
der edeln Schreibart nicht gebraucht werdenmüfle. — 
Won der gegebnen Ableitung des Worts dolmet⸗ 
ſcchen ſind wir noch. nicht überzeugt genug / ob ſie gleich 
unter den. bisher vorgebrachten die ungezwungenſte 
iſt — ©. 28. fg. rechtfertige fich der Verf, uinſtaͤnd⸗ 
Ulich über feine Erflärung des Worte Ergekung, und 
zeigt, daB Hr. A. die Bedeutung deffelben zu enge 
einſchraͤnke, wenn er es blos für einen, lebhaften 
Brad der finnlichen Freude hält. Dagegen wird der 
Yon dem Verf. ehemals gemachte Unterfchied zwifchen 
ertpachen und gufiwachen (S. 39.) mit Recht zu⸗ 
ruͤck genommen; wider Hrn. A, Meynung, daß jenes 
edtler ſey als Diefes, werden abermals Beyſpiele anger 
führe; und endlich glaubt der Verf. den wahren Uns 
erfchied dieſer Wörter in ihrer Zuſammenſetzung zu 
Kunden da nämlich anf den Anfang des Wachens, und 
die Sytbe er, wie bey andern Wörtern, Die Merfes 
a den Zuftand des Wachens bedeuten ſoll. Dies 
fer Unterſchied duͤnkt us indeß zu gefucht und, uners 
heblich zu ſeyn. Anfangen zu wachen, und in den 
Zuſtand des Wachens verſetzt werden, ſagt doch faſt 
a — — it 


— 


1 
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Mie dem &: as: angeführten ehemaligen Gee 
Srauche des Worts Magd fir Jungfrau ſtimmt auch 
Die Bedentung des Engliſchen Maid uͤberein; fowie 
Moidenheod mit Magdthum. ee 

Ehen fo kann man auch mit der S. 46. erläuters 
een Redensart: einem Die Feige weiſen, das Englis 
ſche Wort to fig, und die Auedrüde: tq give ane 
a fıco, a fig far you, u. ſ. f. vergleichen. | 

.Bedauren (S. 48.) fheint ung gleichfalls dem 
Verluſt eines Guts und das Veriniſſen deſſelben vor⸗ 
auszufeßen, und daher in vielen Fällen mit Dem Fran⸗ 
zöfifchen reter einerley zu ſeyn. *4 

Bey dem Unterſchiede, den wir bey der Anzeige 
des zweyten Theils von dem Werke unſers Verf. zwis 
ſchen Aufmerkſamkeit und Achtſamkeit zu finden 
glaubten, hatten wir die Verſchiedenheit der Gegen⸗ 
ſtaͤnde in Gedanken, und wollten nur ſo viel ſagen⸗ 
das erſte Wort werde mehr gebraucht, wenn einem 
etwas lehrend vorgetragen wird, welches er mit den 
Verſtande faßt und fich- eigen macht; Das letztre hin: 
gegen, wenn einer etwas vor Augen bat, deſſen ‘Bes 
ſchaffenheit, Theile, Einrichtung u.f.f. er unterfucht 
"und beobachtet. Geſchieht dies letztre nicht mit dem 
gehörigen Steiffe, fo Braucht man die Redensart: er 
bar dabey manches aus Der Acht gefaffen; hat man 
hingegen in dem eeften Fall aus Zerſtreuung Dasjesr 
nige, was gut und deutlich vorgetragen wurde, nicht 
nefaßt, fo giebt man die Schuld dem Mangel an 
Aufmerkſamkeit. ee 

In Anfehung: des Worts Wuͤrme (5. 54.) 
nehmen wir, durch den Verf. belehrt, unfee ebemazs 
lige Vermuthung gem zurüd. © Ä 

Ein bequemer Menfh (S. 16.) fcheint uns doch 
noch, nach der Erklärung, die wir davon gegeben ba: 
ben, mit einem Behworte = zu ſeyn, Das in ” 

| 3 7.57 Je 


\ 


430 .©.3.€.Ctöfch kritiſche Anmerkungen. 
fen Verſtaude mit tüchtigund geſchickt aͤhnlichbeden⸗ 
tend iſt. Man ſieht hier nämlich auf. die Pflich⸗ 
sen der Geſellſchaft und des Umganges, und folglich 
auch, un der Definition des Verf. gemäß zu reden, 
auf die Beichaffenheit des Menfchen, wodurch er zur 
Errihung diefes Zwecks Diefer gefellichaftfichen Ber 
ſtimmung, fähig wird. — Ein bequemes ‘Pferd 
ift, in Miederfachfen wenigftens, eine ſehr gemöhns 
fiche Redensart.. ee ne 
"Der Verf. hat Recht, (S. 83.) daß unſte Ans 
merkung über Das Wort bange, fo wie-fie da fteht, 
unrichtig iſt; die Schuld liegt an einem Uebereilungs⸗ 
fehler im Schreiben, da das erfte für das letztere ges 
ſetzt iſ. — Auch in det über das Wort auferziehen 
‚gemachten Kritik iſi Dies Wort mit aufzichen verwech⸗ 
fele wrden. = | Ä 
©1724 Fleet iſt auch zumellen, z. E. inHams 
burg, die Benennung ‚der Durch die Stadt flieffenden 
Kanäle: = e 
S. 137. pertheidigt fich Der Verf. mie Recht 
wegen des Worts abdanfen, deffen Beſtimmmg aus 
der Etymologie gereiß nicht gefücht war, und deſſen 
Nebenbegrif uns niemals unedelzu feyn fcheint. ‘Der 
sieuttale Gebrauch dieſes Worts hätte noch erwähnt 


verden Finnen, und in dieſem tft es feibft in dem Ben: 


fpiele, moson ©: 139, die Rede iſt, ganz gewoͤhnlich, 
von einem Prediger zu fagen, Daß er abgedankt, eine 
"Abdanfungspredigt gehalten hat. . Ä 
S. 164. Die Redensart: etwas auf einen, auf 
ſich u. ſ. f. deuten iſt doch wohl nicht veraltet, und der 
Rebeubegrif einer bildlichen Vorſtellung und deren 
Auslegung ſcheint uns nicht allemal mit dieſem Worte 
verbunden zu ſeyn. Bey den Nedensarten etwas gut 
oder Übel deuten, laͤßt ſich eine Beziehung dieſer Art 
nicht anders, als gezwungen, annehmen, So, duͤnkt 
es | | und, 


/ 
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ber die geigseen. Womm do tathEn. et 


ans, wisd auch das Wort deuten, nicht: blos vom 
Morberfagen fünftiger. Begebenheiten, fondern übers 
Baupt von der unglücklichen Sucht einiger teure ges 
braucht, allen Dingen eine beſtimmte Ausfegung zu 


geben, befondre Abſichten und Beziehungen zu vermu ei 


sben, wo man.allgemein geredet hat, u. ſ. f. 

Hr. Adelung fcheint uns in der ©. 202. anges 
führten Stelle nicht fagen zu wollen, daß brauchen 
niedriger fen, als gebrauchen, fondern nur, daß es in 
der Sprache des Umgangs üblicher und gewöhnlicher 
fey; und Bierin hat er wohl ohne Zweifel Recht: 

©. 217. Der Mebenbegrif des verftändlichen 


a 


und deutlichen feheint uns bey dem Worte faut mit 
eingefchlofien zn ſeyn, wenn man z. E. einen Vorleſet 


ermuntert, laut gu leſen, oder ben der Redensart: 
laut denken, d.i..feine Gtdantenverftändlich machen; 
laut rufen, d. i. fo, Daß derjenige, den man ruft, es 
vernimmt, u. ſ. f. 


S. 225. Der Unterſchied unter beywohnen 


und zugegen ſeyn, iſt, wie wir glauben, ganz richtig 
beftimme, und fönnte am Fürzeften jo ausgedrückt wers 
den, daß zugegen ſeyn blos die Gegenwart bey einek 


Sache oder Handlung, beywohnen aber zugleich eine ' 


gewiſſe Theilnehmung daran bezeichne. 
S. 231. Das Wort Duͤnkel, in der Bedeu⸗ 
tung des Stolzes und der einbildriſchen Eigenliebe, 


ſollte man nicht fo ganz veralten laſſen. Es wäre | 


vielleicht das beſte Wort in unfeer Sprache, das fich 
in die Stelle des aus der Sranzöfl (hen entlehnten 
Praͤſumtion, fegen lieffe; fo, wie Eigendünfel mis 
Suffifance ohngefaͤhr einerien ausdrückt. - 

S. 236. Ein einſchlaͤfernes, Wweyſchlaͤfernes 
Bette, ſagt man in Niederſachſen, nicht ein einſe hlaͤf⸗ 
riges zweyſchlaͤfriges, wie Hr. Adelung geſetzt bet 


da Tadel der — Zuſammenſehung = 
| P4 vor 


; 


 Ahnlichfeie haben, 


N 
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welche der Verf. dieſen Wortern macht, wuͤrde alfa 
jeue nicht ‚treffen, ob fie gleich noch weniger Sprach⸗ 


Sehr gearänder ift das, was S. 248. ff. über 


das Wort Ausdruck geſagt, und wider Hrn. Hey⸗ 


Na erinnert wird, der Die Bedeutung diefes Werss 
Yirl zu enge einſchraͤnkt. Vielleicht läßt fich der Aus⸗ 
druck am beften durch die finnlichite Bezeichnung in 


der Rebe beſchreiben. 


Zu den ©. 293. ff. erläuterten Wörtern kann 


- noch bösartig gefeht werden; welches von einer ver 


derbten und böfen Gefinnung gebraucht wird, und ges 


Uinder ift, als-boshaft, Es wird auch von Sachen 


J 
Pe | 


gebraucht, die etmas Nachtheiliges und Gefaͤhrliches 


nit ſich führen, z. E. ein bosartiges Fieber, 
Am Schluſſe diefes Bandes har Der Verf. ein 


. ziemlich zahireiches Etymologiſches Verzeichniß der⸗ 
lenigen Woͤrter der franzoͤſiſchen Sprache "enge 
fuͤge, welche ihren Urſprung aus der deutſchen 


baben., Gr bar ſich dahey des Wachter, Friſch, 
und Mengge bedient, zuweilen aber auch eigne Ab⸗ 


leitungen gemacht. Wir wuͤnſchten, daß bieben auch 


Ja. Benr. Ottii Francogallia,und Leibnitzens Anmerkun⸗ 


gen darüber in ſeinen Colſectaneis Rtymologicis wären 


Dlathe gezogen worden. Es wuͤrde uns hier zu meit fuͤh⸗ 


ren, wenn wir Dies Verzeichniß umſtaͤndlich duschgehen, 


‚und alle die Wörter bemerken wollten, wo uns der Verf. 


oder feine Borgänger in ihren Ableitungen über die 


Wahrſcheinlichkeit hinaus zugehen feinen. Auch wuͤr⸗ 
De es wenig nüßen, feinen Muthmaſſungen die unfrigen 


beyzufuͤgen oder. entgegen zu ſtellen. Nichts Faunins 
bdeß wahrer aefant werden, als folgende Worte des 
groſſen Leibnitz in den angeführten Kolleftaneen (T. 
‚3. p 311.) Etymologica res conjecturis, non demon- 
Arationibus sgitur; ct credo, veras interdum efleori- 


gl- 








D.Mech. Adam. Weikard. Obfervar. med, :333 . 
gines, quse minime ſunt verffimile; cafus enim ia " 


linguarura mutationibus agb, quam Kansas das | 


ninatup,, 
De H. 
| \ x; ö \ 


——— medicae, quas caltegit 2 ‚Mich, 
Adam Weikard, Archiatr, Fuld. — Fran 


eof. ad Moen. impenf. Andreaeis, — 
u 1 208. 8. \ 


ier haben wir einen Schriſtſteler, der harte 
ſichtig beobachtet, der der Meinen Umſtaͤnde 
eingedenf ift, obne microfogifch zu werden, 
der aber- feinen. Leſern ſchon einen Wink giebt, wo e& 
den wichtigen Punft zu ſeyn haͤlt. Wir fönnen dem 
Nann niche.ohne Lob kaflen, dee fich nicht fuͤrchtet, 
auftichtig und ohne Ueberzuckerung die Zölle zu ers . 
zählen, wo er nicht glücklich war, und der edel ge Bu 
denke, anzuerfennen » er fönne gefehle haben; ein & 
danfe, Den fich, vom Pöbel der Aerzte kaum einer ins⸗ 
geheim erlaubt. Die Heiları deg VB. ift vernünftig, 
der Bortrag nervige und kurz, der Styl leicht und roͤ⸗ 
milch, und. das ganze Werk iſt ohne die unfruchtbare 
Citieſucht geſchrieben, die den Leſer nur unterbricht, 
und die nur ſagt:. daß Der Schriftſteller für gelehrt ges 
halten werden möchte, oder daß er ein Pedant ſey. 
Der erſte Faſcikel entbaͤlt eine kurze Geſchichte 
der Epidemien, Die vom Jahre 1770 bis 1774 in 
Fulda berrfchten. Der DB. bat auch feine Aufmerk 


ſamkeit auf die unter den Thieren Damals umgegan 


genen onen — Er findet, daß die Epi⸗ 
95 = demien 


EN 
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3304 » Mech» Ada: Weihatl J u 
| deinjen eben fo gemach anfangen, als mau weiß, def 


fie ſich endigen. . Dig tepre ſchaͤrft er fehr ein, daß 
“man bey jeder vorfömmenden Krankpeit auf die Nu 
tur der zu der Zeit epidemifchen Conſtitution zu ſehen 
babe, daß faft immer alle Krankheiten etwas von ders 
ſelben an fich tragen: folglich-in dee Eur auch mit 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen ſey. Die Benfpiele von 
einigen fehr verfchiedenen Krankheiten, die der Verf. 


‚erzähle, und die an ſich ſchon merfwürdig find, mas 


“en dieſes Mar. Die Epidemien diefer Jahre foderteu 
Abfuͤhrungen, und der V. bediente ſich Damals ebender⸗ 
ſelben bey andern Krankheiten mie Nutzen. Er zieht 
daraus die nach unfern Begriffen richtige und freylich 
nicht ganz neue Vermuthung, daß fichs bey ander 
epidemiſchen Conſtitutionen eben fo verhalte. 

Die Rinde erkennt Hr. W. ebenfalls nicht für 
dos goͤttliche Mittel, das alle und jede Fieberregun⸗ 
gen hemme, fo voctreflich auch diefe Arzney übers 
haupt ſey. Wir Fönnen uns nicht auf Die bey Diefer 
Gelegenheit erzaͤhlten Kranfengefchichten "einlaffen, 


ohngeachtet einige, zumal-Cap. VL, allerdings merk⸗ 


N und leſenswerth find. 

Der zweyte Fafeifel enthält eimjelne Beobach⸗ 
tungen und Räfonnements daruber Zuerſt uͤber den 
Gebrauch des Eiſens Ben verhaltener Reinigung. De 
8. glaube, dag man fich diefes Mittels in dieſem 
m. viel zu oft-bediene, weil es in den meiften Faͤl⸗ 

ken eher diene, die Blutfiaße zu ſtopfen, als zu ber 
‚ fördern. Er führt wirklich drey Keanfengefchichten 
an, die diefen Ausfpruch fehr unterſtuͤtzen. Dir V. 
fucht doch zu beftimmen, two etwa Der Gehrauch des 
Eifens ſtatt finde; aber wir muͤſſen bekennen, daß er 
uns da fait zu fubtil wird. 
Eine merfrwürdige Verminderung: eines Kropfs 


| durch — er für Den Br des Hippoera⸗ 


tes 
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er „man wuͤſſe Das, mas oberhalb des Zuergfells 2 . 


„ige, ducch Brechmittel fortfchaffen.” — 
Ueble Wirkungen von Aulbaud's Puloer, 
Exite 92. - 


.. Vom manni —X Hagen der Mineratfäurg | 


in langwierigen Bergen; einige gute Beobach⸗ 


tungen. 


Unter den — Krantengelchichien find F 
einige recht merlwuͤrdig, a u jur Pſychologen 


wichtig. 


S. 125. Eine Perſon, die in einigen nat. | 


fine warme Speifen genommen hatte, konnte fich 


nachher nicht wieder daran gewöhnen, fondern harte " 


teibfehmerzen davon und befand ſich übel. Uns find 
daben die rußifchen Matroſen eingefallen, Die anf 


Epigbergen fehs Jahr lang nichts, als Nennthiers 


und Baͤrenfleiſch und Wafler genoſſen hatten, und 
geſund waren; diefe'fonnten ſich nachher nicht wieder 
au Brodt, noch an gegobene Getraͤnke gewöhnen. 


Der dritte Faſeikel faßt die Beſchreibung und 
ſonderlich chymiſche Unterſuchung fuͤnf im Fuldaiſchen 
befindlicher Geſundbrunnen in ſich, Die zwar eben 


nicht von großer Bedeutung find, aber doch gar 
wohl verdienten, ia nn werden. 
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B. IR 
$ as Schlachten der. Thiere zur Speiſt und zum 
Dpfer gab wobl die erſte Kundfchaft der 
innern Theile. Abraham, (eigentlich Noah 
ſelbſt,) brachte das erfte Dpfer: nach der Suͤnd⸗ 
. Muh. Ho. H. bat die wenigen Spuren. der Ana 
tomie ben verfchiedenen Voͤlkern aufgefacht. Dem 
Alkmaͤon, Empebofles, Anaragaras, -Demoktit 
und Heraklit wird von den Alten emige Kenntniß 
des Menſchen bengelegt: aber fie war gering, wie 
felbft die, fo wir in des Hippokrates ächten Schrifr 
ten finden, den H. v. H. gar nicht für einem großen 
..- halten fan, fo eifrig es auch deſſelben 
anenneiften behaupten, Mehr finder man fchon 
beym Ariſtoteles, aus deſſen Schriften H. v. H. eine 
umſtaͤndliche Anzeige der derzeitigen Kunde macht, die 
- man vom Innern Baue der Thiere hatte und die Aris 
ſtoteles mit ebencheuerlichen Muthmaſſungen uud 
Geſchichten durchwebt. Die wahre quf Jergliede: 
zung gegründete Kenntniß des Körpers fängt mit dem 
Erafiftratus und Herophilus an, den Fallopia fo 
blind bemunderte, Daß er von ihm fagte, er babe wie 
geirret. Beyde hatten Schüler, die in ihre Fußſta⸗ 
pfentraten und Alexandria blieb lange der Ört, wohin 
‚ man der Anatomie wegen ſich begab. Die Ptiole⸗ 
maͤer trugen viel zur Aufnahme derfelben bey. Auch 
Galenus hatte da ftudirt. (Noch viel fpäter zu den 
Zeiten des Julian und Amm. Marcellinus ward 
Schule im Rufe, deren Gefdiichte nody nırgend, ſo 
ziel Der Mer, weiß, genau unterfucht iſt. Und doch 
erhielt fie 4 + € Jahrhunderte durch ihr hohes 6) 
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hen.) "Allendfich aber verlohr ſich der Trieb und die 
Herophileer vernachlaͤßigten die Anatomie, von dei 
fie in der Praris fo wenig Mugen fanden; Aſklepia⸗ 


Des mit einigen Kenntniffen und vielem Witze war 
der Urheber einer Phyſiologie, die Celſus ſchaͤtzte 


und der Themiſon und alle Methodiker lanae auhien⸗ 
gen. Von des wirklichen Polyhiſtors Cicero Phys‘ 


fiologie hat Brisbane neulich einen Auszug geliefert, 
fo wie auch von des Celſus feiner, bey dem, wie 


Morgagni bemerft, thieriiche und menichliche Ana⸗ 


tomie unter einander gemifcht iſt. Aretaͤus har nicht 


gan and v. Haller ‘haben einen Abtiß davon gegeben. 


Unter vielen, Die wir übergeben, find vornewlih So⸗ 
ranus und Ruffus merlwuͤrdig. Morinus, von 


dem Galenus einen Auszug giebt, war kurz vor des 
letzteren Zeitäfter der. Wiederherfteller der Anatontigs 
Galenus ſelbſt har gewiß bloß Thiere und vornem⸗ 
lich Affen, aber mit vielem Fleiffe; zergliedert. Doch 
ift feine Kunde nicht feſt, und ju oft weis man nicht, 
ob er oder Aeltere es gefehen, ob man es in Thierem 


ober in Mienfchen gefunden har. Mit ihm geht ins 
deffen Alle ‚weitere Anatomie ju Grabe und erft nah 
1000 Fahren, zu Kayfers Friedrich II. Zeit, finderntan 


Wieder eine Spur von eianer Zergliederung. 
B. 11. Die: Araber babe gerade nichts Eis 
genes geleiſtet. Auch geftattete ihnen ihre Religidu 


x 


die Behandlung der Leichname nicht. Traumdeu⸗ 


tungen, Phyſiognomie und Chiromantie find da zu 


Haufe, Weiter,’ als’ fie, Tamen auch ihre Anhänger 


in den barbarifchen Jahrhunderte dicht, die H. v. H. 
B. 1. die Arabiſten nennt. Der Papft 
Vonifacius VIII. verbot den Aerzten, die Damals 
noch alle Geiſtliche waren; mit Leichnamen ſich zu ber’ 
flecken. (Indeſſen muflen ale Wundärzte, die ſich 
= Br a beym 


— .. 
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beym Stadium zu Salerno ergminisen Tießen, ein Jahe 
lang die Auatomie getrieben haben.) Friedrich 11. 
verbot auch allen Wundaͤrzten Hand anzulegen, falls 
fe nicht Anatomie verſtuͤnden und in Sicilten wenig⸗ 
Bens ward alle: 5 Jahr eine feyerliche Leichenoͤffuung 
angeordnet, bey der ſich alle Aerzte und Wundaͤrne 
einfinden muſten. Zu Bononien, mo Friedrich gine 
Art Akademie errichtete, wurden 2 Lehrer der Medi 
ein beſtellt und Armund Singfco muſte Anatomie le⸗ 
ſen. (Hier liegt irgendwo ein Gedaͤchtnißlehler⸗ 
Friedrich 11. war nichts weniger als ein Freund von 
Bonenien.. Gegentheils errichtete er gegen dieſe aͤl 
tere. Unftalt das Studium: zu Wien und zu Neapoli 
ier- feinen Laͤndern und verbot, nach Bononien, zu 96 
hen. Auch 'ließ er den Ariſtoteles u. a. Griechen 
und Araber uͤberſetzen. Ueberhaupt aber finden wie 
in der ganzen Geſchichte der Medicin in die ſen Zeiten 
nuach lauter, Dunkelheit.) Uber für den Geiſt derdar 

waligen Zeiten mars noch zu fruͤh. Albertus Dias 
guus hatte bloß geleſen. Mundinus zu Bononien, 


der zu Anfange des 14. Jahrh. 3 Leichname zerglie⸗ 


dert hatte, war ein Wunder ſeiner Zeit und ſein Buch 


lange Das Orabel der folgenden, Auſſer dem Guido 


von Ehanline; der etwas geſehen hatte, waren alle 
übrigen in der Anatomie unwiſſend; fchrieben aber 


och alle. davon. Jo, v. Ketham am Ende: bes ı5 


Vahrh. und Magn. Hundt zu Anfang des 16 Jahrh⸗ 
‚leifteten doch fetbft etwas und haben zuerft anatomir 
ſche Figuren: in Holzfehnitten, geliefert... Bonacio⸗ 
kus hat doch aud; was Neues von meiblichen Geburts 
theilen. Es war aber alles wenig und Stuͤckwerk, bis 


u zur Zeit,. da. bey. der: allgemeinen Belebung der 


Wiſſenſchaften Durch die alten griechifchen und. wis 
ſchen Schrififteller, auch ndih ,  — —-.-, 
U. r. - 5 Ze B. IV. 
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B. . Die Wiederherſtelung der Anatomie 
erfotgte aß 


liche Stand der Aerzte vermehrte, mie deu: Anſehen ei 


der Araber ſich verlohr. Wehr aber und ſchneller, als 
alle alte Literatur, wirfte für die Anatomie der große 


Geſchmack an der Malerey und der hohe Brad, won : 


Die Kunſt fo batd im 16 Jahrh. fih erhob. Mich, 
Angelo zog Menfchen und Thieren die Haut ab, ur 
Die tage der'Miusfen zu fludiren, Auch Naphad 
that es. De Vinci zeichnete, und felbft davon mi 
lernen, dem Turrianus zu Padua Muſkeln und Kno⸗ 


chen. Und vom Torre weis man, daß ihm das-um. 


abläßige Hängen ber deu Wichnamen das Leben ges 
koſtet. ME: Dürer jchrieb feine Bücher von menſch⸗ 
licher Proportion, von Stellung und Sefticularion zus - 
fördert für feine Kunft, aber auch zum anaromifchen . 

Mugen. Mit dem AUnfange des 16. Jabrh. werden 
auch die Zergkiederer zahlreicher. "At. Benedietus 
das die Anatomie mit ungemeinein Beyfalle. Der erſte 
Wiederherſteller aber iſt Jac. Berengarius, ein Mann 
von ſchlechten Silten und ſchlechter Schreibart: abet 
der auf 100 Leichname zergliedere'hat, der richtig ſah 
und beſchrieb und ‘feine Zeichnungen ſelbſt und: mit 
Geſchmack verfertigte. Als eine unbezweifelte Sache 
erzaͤhlt Berengarius, daß die Kardinaͤle beym neu⸗ 
erwaͤhlten Papfte die Zeugungstheile unterſucht has - 
ben.“ Auch Ric. Maffa zergliederre und Zac. Syle 
vius, des Veſalius Lehrer. Veſalius war noch 
ſehr jung, da er ſeine vortreflichen Schriften ums Jahr 
1738. herauszugeben anfteng, und da er 29 Jahr alt 
war, etſchien fehon fein unfterbliches Werk de C. H. 
fabrica. Go viel Ehre es: ihm indeffen. machte, fo 
groß mar auch der Haß, den er fich, ben den Anber 
tern des Galenus Dadurch zujog, daß er ihren Goͤtzen 

umwerfen muſte, Selbſt fein Lehrer Sylvius ſchwoe 
— u | Be Zu ihm 


> 


je Albers. von Haller - 
ihm eine ewige Feindſchaft. Schade wars ſehr, daß 
er in feinen: beſten Jahren als Leibarzt von Karl V. 
und Philipp IL der Anatomie entriſſen ward. Wahr 
iſts wohl, daß er einen aneiner Krankheit Geſtorbe⸗ 
“nen fo eilig geöfner, daß Das Herz ſich noch bemegt 
hat. Es ift auch wohl die Urfache feiner Wallfahrt 
> nachdem heiligen tande. Er farb auf der Heimreiſe. 
Vom fehr raren Werke des. Cannanus, von den 
 Muftein. Ingraßias, Kar. Stephanus, Ambr. 
Pare, Ronbdelet, Reald. Columbus machen ſich 
oc bis um de Mute des 16. Jahrhund. beruͤhmt. 
Und um die Zeit fͤnt 
B. V. die italieniſche Schule an, weil die mei⸗ 
ſten Zergliederer von der, Zeit an von. derſelhen aus⸗ 
giengen. Fallopia fuͤhrt den Zug, ein Mann, fo be 
fcheiden, als er groß war. Er ſtarb fung: hat aber 
ſehr viel geleifter, - Bloß feine Obferv. anatom. hat 
er felbft herausgegeben: alles Uebrige kam nach fer 
nem Tode heraus und iſt auch geringer an Werth. 
Barth. Euſtachius lebte fat um dieſelhe Zeit. Im 


J 
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ganzen Umfange der Anatomie, den er bearbeitete, 


fo wohl, als in der Menge eigner Erfindungen iſt er 

ı gewiß ber erfte Zergliederer, der je gelebt hat. Hatt 
war er aber.und heftig, und gibt fich in Den wenigen, 
Aber füchenreichen Werfen, die er ſelbſt herausgege⸗ 
jen bat, die Aufferfte Diühe, den Galenus gegen den 
efalius zu retten: Ehrlich bekannte et aber als 

vers Doch, er habe, um des Galenus Ehre willen, 

-, manches feinen Zuboͤrern anders gezeigt, als es ſich 
verhielte. Ex wollte von den Zänferenen der Zerqlie⸗ 
derer ein Werk fchreiben und darin zeigen, wie viel 
felbft den Tadlern des Galenus noch fehle, . Darauf 

> und auf Die 39 Kupfer dazu wandte er. allen Fleiß. 
Das Werk ift verlohten, abet die Kupfer entdeckte 
Sancifi 1714, Man merkt es, daß das. vornemlich 
a i“ genau 
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genau ausgedruckt iſt, worin er den Veſalius Has 
widerlegen wollen: aber fie find durchaus vortreflich, 
vorzüglich in den Angiologie, und die Verdienfte des. 
Albinus um die Erklaͤrung derfeiben find große. 
Arantius, Botallus, Vold. Koyter, Bid. Bir 
bius, Varolins, Carcanus, Sat. Mberti, €. 
Bauhin, A. du Laurend, waren gute Zergliedes 
rer: Merrurialis, Caͤſalpinus, der. aͤltere Rio⸗ 
lanus u. a. beruͤhmte Phyſſiologen ihrer Zeit. Hier, 


Fabricius hatte viel zergliedert: aber er druͤckt die 


Natur nicht genau aus, vermuthlich, weil er nicht auf 
der Stelle, ſondern erſt in ſpaͤtern Jahren zu beſchrei⸗ 
ben anfieng. Die Albiniſche Ausgabe iſt beſſer, als 
die Bohniſche, weil in jener die Vorreden mit vor⸗ 
kommen. Cafferius, des Fabricius Nachfolger; iſt 
viel genauer im Ausdruck der Natur, als fein Vor⸗ 
aänger, hat auch die thieriſche Anatomie. Wilh. 
Sabricius Hat beylänfig auch: einiges Eigne; nice 
weniger der jüngere Riolan, der fonft ſehr ſtreitſuͤch⸗ 
tig und doch Über feine Berdienfte zu ruhmredig war. 
as mar dem Sarpi Neues in der Anatomie nachs 
ruͤhmt, ift gewiß falfch. Der Mann war auch obne: - 
Bin groß genug. Habicht, hat ſebr genau zergliedert 
und ſehr fcharf gefeben, und hat mit einigen Sehlern 


große Verdienſie. Er wollte mit Gewalt ein dry 


figfüßiges Geribbe, das ausgegraben und der Rieſe 
Teutobuch feyn ſollte, der Melt glauben machen, 


Sanctoriuͤs ward-durch die Verſuche von der Aus⸗ 


dünftung berüßmt: Exſt Die Meuern haben feine 


Sehler erkannt. Caſp. Hofmann war ftärfer in der 
Litteratur, als im Meſſer: aber Doch fcharf in der Kris -- 
sit über bie Zergliederer: Alle Milde,‘ deren er für 
hig war, erfchöpfte et für den Ariſtoteles. Pauw 
füftete zu Anfang des 17. Jahrhunderts das, anatom. 
Theater zu Seiden. : Salmann har ſehr gut beob⸗ 
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achtet, obgleich feine Sectishen nur meiftens patholo⸗ 
sgifch waren. Der Sefuie Scheiner hat von der 
Theorie des Gefichts und deffelben Fehlern ‚viel Gu⸗ 

"tes gefagt. Plazzoni ſtarb zu früh, um; mehr zu lei⸗ 
ftent.. Der denfende Baco bat auch um die Phyſis⸗ 
‚logte Verdienſte. Bom Spiegel haben wir nicht viel 
MNeues noch wegen feines fruͤben Todes Wollendetes. 
0873, VI Ums'Sahr 1630. kam die Anatomie in 
— WVerfall. Zu Padua hatte man wenig Leichname, weil 
die Republik der Koſten ſchonte, und Wesling gieng 
darüber nad) Kairo. Zu Leiden waren die Leichen⸗ 
fnungen noch inimer ſelten. Deutſchland ward vom 
Rriege verwuͤſtet und’in Englaud anatomirte man gar 
miöht. , Aerzte, die doch voim Forſchungsgeiſte belebt 
wurden, zergliederten daher nur Thiere. Die ger 
naue Kenutniß ſubtiler Theile verlohr dabey: aber 
Feine Zeit, als’'die von 1630, bis 1670, ift fo reich 
an Entbeckungen vom Umfaufe der Säfte und den 
. &efeßen ihrer Bewegung geweſen. . Afelliug ent 
deckte die Milchgefäße und Harvey den Umlauf des 
Bluts. Alles iſt Verſuch und Beobachtung ben ibm. 
B.v. He ſetzt ihn gieich neben dem Hippofrates. 
Viel meht Streitigkeiten har nicht leicht eine neue 
Euntdeckung veranlaßt. "Die Alten ſollten dies ſchon 
gewuſt haben, ſagten einige.‘ Andere fanden ihre 
Ehre und Theörieen dadurch gekraͤnkt. Der Fleinere 
Umlauf des Bluts war wohl vorher .mehrern bes 
Tanne? aber von arößerm ift nur eine Spur von 
Kenntniß beym Caͤſalpinus. Harveys Werk von 

‚ „der Zeugung ift unvollender, Vieles dazu war in den 
innerlichen Unruhen verloren gegangen. Und hoch iſt 
„+ 88 wichtig und auf eitel Berfuche gebauet. Walaͤus, 
der die Verfuche des Harvey nachgemacht, war fein 
diindigfter Bertheidiger und daß. des Cartes dem 
Harvey Recht gab, ſchafte der Wahrheit Be 
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Eingang. Cartes harte felbft Hand ängelagt:und 
Thiere zerqliedert. Auch Peireſcius chat es, wovore . 
Gaſſendus zeugt. Und Gaſſendus ſelbſt hat viele 
Verſuche gemacht und phyſiologiſche Folgen Daran 
gezogen, Severinus that ſich auch in der thiertſchen 
Anatomie hervor, wie anch Plempiug, der ſo ehrlich 
mar, daß er Harpeys Saͤtze, du er anfangs verworä - 
fen hatte, nachher durch eigne Verſuche beftätigte, 
Rolfink zu Jena ſtiftete daſelbſt einen botanischen Gart 
ten, ein anatomifches Theater und ein chymiſches ta} 
boratorium. Er war der erſte akademiſche tebrer Ded 
Chymie in Europa, In der Anatomie leiſtete er nicht 
fo viel, weils ihm am Leichnamen gebrach. Aber daß 
er fie zergliederte, war feinen ‚Zeiten: und feiner Lies 
gend fo fonderbar, Daß Der Poͤbel bie auf Diefen Tag _. 
diefe Behandlung rolfinfen neunt. Sylvius de la 
Bon Hatte viel zergliedert, manches geſehen und maue 
then Verſuch gemacht: Mächte aber auch über jeden 
Anſchein ein® Hypotheſe. Wesling, nachdem er voll ı 
Kairo heimgekehrt war, zergliederte und las zu Pabnas 
Beine Oblervationes, die. Bartholin berausgeneben 
hat, enthalten mehr Eignes, als ſein Syntagma. Horſt 
und Slegel find noch unter den Deutſchen b rang 


Sim. Pautfi, der erfle Lehrer auf- dem anatom. Ih-as 
ter in Kopenhagen und vor allen Thomas Barıholim- 
Niemand harte um dieſe Zeit. mehr Ruf, mehr‘ Bref⸗ 
wechſel und mehr Schüler, Auch ſchaltete ee jedet : 
heuen Musgabe feiner. Inflititionum die. Erfindungen . 
feinee Zeit ein, und Jange. blieb Das Buch Flaffiich 
leihtgläubig war er oft: aber wenn man die. Ebens 
theuer wegnimmt: fo hat er viel Wichtiges ſelbſt ge⸗ 
ſehen oder von andern befarint gemacht: Tulpius, 
der feine Vaͤterſtadt errettete, „bleibt einer Der beſten 
Zergliederer. er bey :geoffie Uebe zu 


und a en Ol. Worm, Caſp. Bartholin/ | J 
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eompilicen, Boch viel ſelbſt gefehen. JZu ſſeiner Zeit 
geſchah es, daß die Aerzte in Heidelberg noch fteitten, 

. 65 Das Herz mitten oder linfs in der Bruſt läge. Cs 
‚ward alfo ein Schwein geſchlachtet und der Arzt, der 
das Herz indie Mitte gelegt harte, vom Hofe entlaf 
fer. Wirſung ward bald, nachdem er Dem Riolan 
- "die Figur des nach ihm benannten Ganges. gefcict, 
eemordet, Eigentlich hatte ihn aber zuerſt fein Wirth 
und Lehrer Woritz Hofmann zu Altorf, des dortigen 
Theaters Stifter, zuerſt in einem welſchen Hahne ge⸗ 

‚ funden. Eben Hofmann fahefchon 1643. einen Ca 
nal, der zwifchen den Fortſaͤtzen (cruribus) des Zwerg 
fells zur Bruſt hinauf flieg. Dem Chymiſten Hel⸗ 
mont dem ältern, der auch nie zergliedert hat, läftät. 

v . H. doch Gerechtigkeit wiederfahren. Er bemerkte 
von andern überfebene Erfcheinungen und mußte fie 

zu phyſiologiſchen Zwecken anzuwenden. Muthig nis 
derſetzte er fich des Galenus Theorieen und viel 
Modegrillen feiner Zeit, Sylpius ſtutzte die Kb 
- montfhen Meynungen auf und führte fie indie Me 
Dicin ein. Browe war auch ein folcher muthiger 
Mann, der fih dem Strome der Vorurtheile entge⸗ 
gen warf. Der alte van der Linden , fo hippokra⸗ 
tiſch, wie er such fein Leben durch war, ward doc zu⸗ 
legt helmontiſch, Tieß fich ſelbſt helmontiſch bean 
deln und flarb. Dan Horee bat viel und zulegt mit 
= Swammerdams Beyſtand gearbeitet. (harle⸗ 
tons Beobachtungen find nicht ſehr zunerläflig. Bar 
thurſt ward aus einem Arzte ein Geiſtlicher. High⸗ 
mor hat wohl nicht viel zergliedert: aber Doch manche 
ueue Verſuche gemacht: Seine hiltory of generatipnift 
faſt unbekannt gebtieben. Necquets Verdienfte find 
groß. Er zeigte, daß die Milchgefaſſe ſich in eine Ciſtetne 
ſammleten und in Die Bruſt aufſtiegen / wo fie ſich in 

Die Subelqoia ergoͤſſen. Ex traf aber gerade encans 
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malifche Structur, nemlich einen zwieſpaͤltigen Gang 


zu beyden Subelavien. Ale feine Verſuche und 


Beobachtungen ſind wichtig. Die Grille, daß alle 


Nahrungskraͤfte des Getraides im Branntewein con⸗ 


centritt würden, verleitete ihn zum. häufigen Gebrau⸗ 
ce deffelben und befchleunigte feinen Tod: de Marz 
chettis aber befchleunigte denfelben durch Die Unmäfs 
figfeit in der Wolluſt. Auch ein wirflich geofler Zer⸗ 
gliederee und Beobachter, der viel weniger bekannt 
it, als ersverdient. Beym Laurentio von Palermo 
findet man die Abzeichen der Erſaͤuften und Erftichten 


ſchon fo genau, als bey den Neuernhefchrieben. DL 


Rudbeck war ficher ein genauer Beobachter und hat 
viel zergliedert, Er ift gewiß der eigentliche Erfinder 


der Inmphatifchen Gefäße, über die er mit Barthos 


lin in einen heftigen Streit geriech, den Seger, Bog⸗ 
dan u. a. für Bartholin betrieben. “Des Per. Bo⸗ 


» 


rellus Leichtgläubiakeit hat feinen uͤbrigen Werth vers 


mindert. Lyſer, Bartholins Gehuͤlfe, hat recht gut 
fuͤr ſene Zeit, da die Kunſt einzuſpruͤtzen noch unbe⸗ 
kannt war, die Art, wie jeder Theil zur Demonſtra⸗ 
tion zuzubereiten ſey, gezeigt. Gliſſon beobachtete 


gut, fo ſelten er auch Gelegenheit hatte. De Bils 


wor mit allen Zergliederern feiner Zeit in Zank. 
Seine heuer geachteten Mumien, die er mit einer 
Galzlauge verfectigte, und für 22000 fl. nach Löwen 


verkaufte, verfaulten bald, und er ſelbſt ward über. 


dem Geſtanke ſchwindſuͤchtig. Von des jungern Hel⸗ 
mont Thorheiten, die in neuern Zeiten Weisbhelt ges 
worden ſind. Wepfers Verdienſte ſind auch um 
die Anatomie groß; auch des Willis, ſo leicht er ſich 
auch chemiſche Hypotheſen hinreiſſen ließ. Seine 


Anatome cerebri iſt fein beſtes Werk. — | 


war einer der größten Erfinder feines Seculi. 


brauchte Die Maceration, die Injection, und zuerft das 
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compiliren, doch viel felbft gefehen. Zu feiner Zeit 
geſchah es, daß die Aerzte in Heidelberg noch ftritten, 

ob das Herz mitten oder links in der Bruſt läge. Cs 
ward alfo ein Schwein gefchlachtet und der Arzt, der 
das Herz indie Mitte gelegt hatte, vom Hofe entlafr 
fen. MWirfung ward bald, nachdem er dem Kiolan 
"die Figur des nach ihm benannten Ganges. geſchickt, 
ermordet. Eigentlich hatte ihn aber zuerſt fein Wirth 

und tehrer Worig Hofmann zu Altorf, des. dortigen 
Theaters Stifter, zuerft in einen welſchen Hahne ge⸗ 
fanden. . Eben Hofınann fahefchon 1643. einen Ca 
nal, der zwifchen den Fortſaͤtzen (cruribus) des Zwers 
fells zue Bruſt binauf flieg, Dem Chymiſten Hel⸗ 

| mont dem ältern, der auch nie zergliedert bat, läfehr. 
99. doch Gerechtigkeit wiederfahren. ‚Er bemerkte 
von andern überfebene Erfcheinungen und wußte fie 

zu phyſiologiſchen Zwecken anzuwenden. . Muthig wir 

..  berfegte er fich des Galenus Theorien und vielen 
NModegrillen Teiner Zeit, Syloius ftußte die Kb 
- monsfchen Meynungen auf und führte fie indie Me 
dicin ein. Browe war auch ein folcher muthiger 
Mann, der fich dem Strome der Vorurtheile entge⸗ 
gen warf Der alte van der Linden, fo hippokra⸗ 

liſch, wie er ouch fein geben durch war, ward doch zu 
legt helmontiſch, ließ ich ſelbſt helmomiſch behan— 
deln und ſtarb. Dan Horee hat viel und zuletzt mit 
Swammerdams Beyſtand gearbeitet. Charles 
tons Beobachtungen ſind nicht ſehr zuverlaͤſſig. DU 
thurſt ward aus einem Arzte ein Geiſtlicher. High⸗ 

maonr hat wohl nicht viel zergliedert: aber Doch mande 
neue Berfuche gemacht: Seine hiſtory of generationift 
faſt unbefannt gebtieben. Necquets Verdienſte ſind 
groß. Er zeigte, daß die Milchgefaſſe ſich in eine Ciſtetne 
ſammleten und in Die. Bruſt aufftiegen, wo fie ſich in 

die Subelquia ergöflen Er traf aber gerade va 
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maliſche Structur, nemfich einen zwieſpaͤltigen Gang. 


zu benden Subelavien. Alle feine Verſuche und 
Beobachtungen find wichtig. Die Griffe, Daß alle 


Nahrungskraͤfte des Serraides im Branntewein con⸗ 


eenteitt würden, verleitete ihn zum. häufigen Gebraus 
che deffelben und befchleunigte feinen Tod: de Mars 
chettjs aber befchleunigte denfelben durch Die Unmäfe 
figfeit in der Wolluſt. Auch ein wirflich groffer Zer⸗ 
gliederee und Beobachter, der viel weniger befannt 
ift, als ersverdient. Beym Laurentio von Palermo 
findet man die Abzeichen der Erſaͤuften und Erſtickten 


ſchon fo genau, als ben den Neuern beſchrieben. DL. 


Rudbeck war ficher ein genauer Beobachter und hat 
viel zergliedert, Er ift gewiß Der eigentliche Erfinder 


der Inmphatifchen Gefäße, über die er mit Bartho⸗ 


lin in einen heftigen Streit geriet, den Seger, Bog⸗ 
dan u. a. für Bartholin betrieben. Des Per Bo⸗ 


» 


rellus teichtgläubiakeit hat feinen übrigen Werth vers 


mindert. Opfer, Bartholins Gebuͤlfe, hat recht gut 
für feine Zeit,. da die Kunft einzufprügen noch unbe⸗ 
Kanne war, die Art, wie jeder Theil zur Demonftras 
tion-zuzubereiten fey, gezeigt. Gliſſon beobachtete 


gut, fo felten er auch Gelegenheit hatte. De Bild 


war mit -allen Zergliederern feiner Zeit in Zank. 
Seine heuer geachteten Mumien, die er mit einer 
Salzlauge verfectigte, und für 22000 fl. nach Löwen 


verkaufte, verfauften bald, und er felbft ward über 


dem Geſtanke [hwindfüchtig, Won des jungen Hels 


mont Thorheiten, die in neuern Zeiten Weishelt ges 
worden find, Wepfers Verdienfte find auch um 
die Anatomie groß; auch des Willis, fo leicht er ſich 


uch chemifche Hypotheſen hinreiſſen ließ. Seine | 


Anatome cerebri ift fein beftes Wat. Malpvig 

war einer der größten Erfinder feines Seculi. 

brauchte Die ENT, Injectlon, und zuerſt 
— 3 


} . =. 


das 
a 1:7; | 


/ 


- 


346. aA4lhert. von Häller- 


Vergroͤſſerungsglas; wollte freylich allerwege. einen 
Druͤſenbau finden, hat aber doch fehr viel zur ges 
nauern Kenntniß des feinern. innern Baues der Theile 
beygetragen. Sein Freund Borellus, Alphonſus 
neijlich, zergliederte ſelbſt viel, und wandte feine Ma: 
thematif. zuerft mit Grunde auf Die Phnfiolcaig an, 
Noch famen aus Bartholing Schule Wilh. Worm, 
Mic. Stenonius, ein genauer Zergfiederer und vor⸗ 
trefflicher Bemerfer, von dem alleg wichtig ift, und der 
nachlser katholiſch und ein Geiftlicher ward; "endlich 


Dil. Borrich, der, ungeachtet er aus der Chemie feid 


Hauptwerk mächte, Doch. verſchiednes Nügliche in det 
Anatomie bemerft hat. Bohn hatte etwas zerglie⸗ 
dert x” aber noch verdienftlicher war die geündfiche Wir 
derlogung der Hypotheſen feines Zeitalters. Claus 
der lehrte dig. präparirten Theile in tartarifirtem Any 
moniargeifte erhalten. Boyle hat befanntlich große 


Verdienſte um die Phyſiologie. Bellini, einer der 


sornebmften marhematifchen Aerzte, ivrte Doch: oft, 
und liebte das. Wunderbare. :. Drelineourt, ein Hu 


maaniſt und fehr polemifcher Mann, hat Doch piel feine 
. " änatomifche Schriften von Nußen gefehrieben, und war 


Boerhavens Lebrer. Major verfprach viel, und 


hielt wenig, - Medi bat wiel Werdienfte um die In— 


ſeeten nicht nur, fondern um die ganze thieriſche De: 
eonomie. de Graef, ein anter Zeraliederer, ſtarb 
. ber einen Streitigkeiten mit Swammerdam zufruͤh. 
Hoofe fommt ben feinen Verſuchen ‘do ‚auch oft in 
unfer. Fach. Ruyſchens Lob, befonders Doch in Praͤ⸗ 
paroten. (Er war ein offuer, arbeitfamer Mann von 
mäßiger Gelehrſamkeit. Zwiſchen feiner eriten und 
Jetzten Scheift find fat 70 Jahr verfloiten. Swam⸗ 
merdam war ihm gleich an Fleiß und Gedult ın „ers 
gliederung der feinften Theile; auch erfand er dies ° 


ectionsmaterie, und bat uichts gefchrieben, mas nicht 








Bibliarheca anatomica | 347 | 
von wahrem Werthe wäre. , Ueber der Anhänglich: 
feit an die Bourignon vorlobe ibn die Wifkhftafl. 

Er verfaufte ans Mangel dem Thevenot feine Schrife 
ten und Zeichnungen für eine Kleinigkeit. -Üoere 
have entdeckte und faufte fie nad) so Jahren, uud 
tieß fie durch Gaubius heraus geben. Vom Pers 
rault haben wir viel Zerafiederungen der Thiere, die 
er felbft zeichnete; auch Needham, der viel Nüglie ' 
ches.bemerft bat, , Bon 1667 an finden wir viel file 
und wider die Transfuflort des Bluts. Nach Mor 
finetfi war es mit der Anatomie zu Padug aus, bis 
Morgagni kam. Kerktings böfer Character und 
jweifeihafte Beobachtungen, Muralt fliftete dag 
Theater zu Zürich. Lifter Bat befonderg die kaltbluͤ⸗ 
tigen Thiere zergliedert. Caſp. "Bartholin, Thomas 
Sohn, fehrieb vieles, worunter aber manches war, das - 
ee von andern zu entlehnen ſich nicht entbföbere, 
Brunner, Pehlin, Mor. Hoffmann. ‘Peyer, . 
Schelhammer, haben einige gute "Bemerfüngen ge: 
macht. Leeuwenhoeck fieng 1673 an, feine mifros 
ffopifchen Entdeckungen befannt zu machen, und bald 
nachher Hartſoecker. Dü Verney zahlreiche Beob⸗ 
achtungen. Auch vernachlaͤſſigte er die Praris, um 
unter Leichnamen zu leben, Mit ihm merteiferte und 
zankte ſich Mery, auch ein guter Zergliederer. Tyr' 
fon befchrieb verfehiedne Thiere. Seine anatomy of .. 
a.pygmy ift ein Meifterfiück, Brote verdient den 
Tadel des Morgagni vollfommen. Rom Hatte - 
mann haben wir viel ſeltne Bemerkungen, grofien 
Theils in den Schriften der deutſchen Naturfündiger, 
von denen Hr. v. H. urtheilt, daß fie, neben vielen.ebens. 
theusrlichen Gefchichten, einen Schaß von guten Beobs . 
achtungen enthalten. (Wir haben oft gewünfcht, daß 
jemand auf die Art, wie neulich aus den Ältern engl . . 
(hen Transactionen, uns aus den deutſchen Samm⸗ 
a 34 | lun⸗ 
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lungen einen Auszug des Brauchbaren in ein paar 
Bänden lieferte.) Nuck wußte befonders gut dielyms 
zo. Gefäfle vors Geficht zu bringen; Er ſoll 
dr Wfipumpe dabey gebraucht haben. Ban der 
Wiel, de Heyde, baben unter ihren Bemerkungen 
- verfchiednes zur Unatomie. Bidloo fonntedem Wobl⸗ 
leben fo viel Zeit nicht abmuͤſſ zen, als zur Anleitung 
.. des gefchichten Zeichners Laireſſe gehörte. Denk 
„was Diefer für ſich, ohne gelenkt zu werden, ſehen 
konnte, ift alles unvergleichlich. Ewammerdams 
Kind indeſſen die Kupfer nicht, wie Cowper dem Bib⸗ 
loo vorwirft. Stahl führee um diefe Zeit Die alte 
Theorie vom Archäus wieder ein und wußte ihr fo viel 
Schein uud Schmuck zu geben, daß fie fich Bald eis 
nes Theils von Deutfchland bemächtigte und feit kurs 
zem in England und Frankreich, Doch mit einiger Vers 
‚Anderung, überband nimmt. — | 
B. VI Bon nun an (1685) treibt man zu 
Leiden in England und Dentfchland die Zergliede⸗ 
- zung menfchlicher Leichname fleibig, vornemlich aber 
zu Paris. Vinuſſens machte. fi befonders um 
‚ den Bau des Hirns verdient; nur zu leicht Tieß er 
ſich Hypotheſen verleiten. Collins großes Werk iſt 
in der thieriſchen Anatomie wichtiger, als in der menſch⸗ 
Hlichen. Bergers Phyſiologie iſt ein Werk voll rich⸗ 
eiger Beurtheilung. Die Anatomie der Schildkroͤ⸗ 


. „sen von Caldeſi, des. Redi Freunde, iſt in ihrer Art 


ſchaͤtzbar. Der Tübingifche Zeller bat wenig, aber 

. Febr michtiges. gefchrieben ;. auch einiges Slevogt. 
Chronet wieß Nuck zurecht, der. Blutgefaͤſſe für 
‚:  ©änge im Auge ausgegeben hatte. Von Hofmann 
haben wir viel phyſiologiſches. Sein beftes ift wohl 
Die Beraleichung feiner und der Stahlifchen Theorie, 
- woran Schulz mit Hand angelegt har. Diribet 
vom Jerment des Magens iſt wenig bekannt: hat 


| ‚ aber 
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aber verſchiednes Eigne. Littre hat viel Merkwuͤrdiges 
der pariſ. Akad. der Wiſſ. mitgetheilt: Ammans 
fordus loqueris iſt ein vortrefliches Buch. Ders 
heyens Compendium , defien leßtere Ausgaben doch 
$ehr verbefiert waren, verdrängt nun der Bartholin. 
Boerhavens warmes Lob. Geines gleichen Kopf 
und Wiſſen wird ſich noch wohl nach Jahrhunderten 
finden: aber fo ein Herz dabey ſchwerlich. Wie er . 
von der Theologie zur Mediein gefommen, ift bekannt. 
Drelincourt war fein einiger’ Lehrer, aber. Thiere zer⸗ 
gliederte er felbft und ſah andre Menfchen zergliedern, 
ſelbſt den Süngling Albinus. Ruyſchens Präpas  - - 
zate ſtudirte er recht eigentlich, Diegute Meynung 
von Malpighi und Bellini bat ihn hie und da vom 
Wege Der Wahrheit abgeleitet. In dem Buche von, . 
Kreanfgeiten der Nerven feheint ee Doch eine Art Ars 
chaͤus auffer dem denkenden Geifte‘ anzunehmen, 
Seine Chemie ift fein ausgearbeiteftes Werk. . Die 
Vorleſungen über die Inſtitutionen gab Hr. v. H. her⸗ 


aus, um einen ſinkenden Buchhaͤndler aufjubelfen 


Der Jatromathematikus Pitcaire, der ſich vielen Vor⸗ 
urtheilen entgegen ſetzte und an feinen eignen ſehr ſteif 
hieng. Poupart hat meiftens Zergliederungen. von 
Würmern und Inſeeten. Ban Hoore, der Schwede, 
har auch einige Verſuche, befonders über Ertrunkne 
gemacht. . Cowpers prächtige Werke, Die Minor 
tomie hat doch viel Gutes: ift aber durch Albinug 
Werk verdunfel, Die Anatomie bat wirklid des 
Bidloo Kupfer, die der englifche Verleger dem hols 
ländifchen abgefauft Hatte, mit einer neuen Srflärung 
und einem phyſiologiſchen Anhange. Doch hat Cow⸗ 
per felbft viel zergliedert und injiiet. Rau, -einaus 
ter Zergliederer, ſchadete fich aber fehr Durch feine 
Härte und durch feinen Geiſt. Ruyyſch lieg ſein neuer⸗ 
richtetes Theater —— Dieſer hatte das 
— a5 - | vis . 
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vileqium. Dies verurfacht e ihren gelebrten Streit, 


N 


Rau fam aber bald'nadh:teideh.- Bagliv warf mais 


: nicht mie Unrecht vor, er babe fich mit fremden $es 


dern geſchmuͤckt. Valisneri legte fich befonders dar: 

auf, Die Haus haltung und die Zeugung der Inſecten 
auszuſpaͤhen. Sein Werk von Erzeugung der Men: 

ſchen und Thiere gegen Leeuwenhoeck ift fein wichtig: 
ſtes. Keiis mathematiſche Verdienfte um die Phy⸗ 
ſiologie, befonders um die Recretion und Peripiration 
find befannt. Er flarb am Mundkrebs. Fantoni, 
der friedfame Gelehrte, der in fo hohem iter ftarh, 
bat viel, befonders in der thierifchen Anatomie, gears 
beitet. Lansifi bat der Anatomie Doch mehr dur 


‚Beförderung, als eigne Handanlegung, genügt. | 
So weit gebt der erfte Band, Der Haupt 


zweck dieſes wichtigen Werks iſt eigentlich, die Schrift⸗ 
ſteller in chronologiſcher Ordnung aufzuſtellen, und 
was jeder in ſeiner Wiſſenſchaft Eignes hat, und Neues 


liefert, aus deffelben Schriften felbft, auszuzeichnen 


Dies ift allewege der wichtigfte Theil der Geſchichte 
der Wiffenfchaft. Die Bibliographie, fo weit ſie ſch 


mit den verſchiednen Ausgaben ynd derfelben Ver: 


leichung beſchaͤftigt, ift nicht. eigentlich der Gegen⸗ 
Fand des H. v. H. geweſen. Do bat er auch beys 


laͤufig viel darinn geleiftet. . Doch mehr aber noch iu 


Der allgemeinen Geſchichte der Anatomie, wovon ſelbſt 


— vorſtehender Auszug die Beweiſe giebt. Noch iſt 


der zweyte Theil dieſes ſchaͤtzbaren ai fo viel wir 
ka nicht heraus, \ 


"Va. 
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Peber die Abſchaffung der Tortur, von J. von 
Sonnenfels, K. K. NR. De. Regierungs⸗ 
raih und. offentlichen Lehrer der politiſchen 
Wiſſenſchaften. Zuͤrich, bey Orell, Geßner. 
Fuͤeßln und Compagnie 775. 7 er 
in 8. | | 


E 


Hrte fteben, und muß unfern tefeen, Die die Abhand⸗ 


ine etwas ENDEN — dieſer kleinen 
merkwuͤrdigen Abhandlung wird, wie wir den⸗ 





jung ſelbſt noch nicht geleſen haben, willkommen ſeyn. = 


Wir wollen zuerft auch furz die Gefchichte derſelben 
erjaͤhlen. Hr. v. ©. redete fehon lange in feinen 
Schriften und Vorlefungen die Sprache der Menſch⸗ 
lichjfeit und gefunden Vernunft gegen Bie Tortur und 


die alzubäufigen Todesftrafen, obgleich feine Grund⸗ 


füge nicht mit den bekannten höchften Geſetzen, nicht 
mit der Therefiang, übereinftimmten. = Einen: Lehrer 
der politifchen Wiſſenſchaften durfte Diefes um fo we⸗ 
miger zum Verbrechen angerechnet werden, Da er hier⸗ 


inn eigentlich dem Endzwecke Des ihm angewiefenen 


Lehrſtuhls gemaͤß handeite. Er erhielt gleichwol mit 
einem Verweiſe, daß er ungereimte und den hoͤchſten 
Geſetzen ſchnurſtracks zuwiderlaufende Säge lehre. 
den Befebt, kuͤnftig in feinen Vorleſungen und Schrif⸗ 
ten die peinliche Frage und Todesftrgfe nicht mehr zu 
berübten. Gr vertheidigte fi fi mit Freymuͤthigkeit 
and Anftande in einer an feine Kaiferin gerechteften 
S hultzſchrift; und Therefia fprach ihn nicht nur los, 
— ea fo gar, Aber Die Nothwendigkeit der, 


peine j 


fen, in unfter Bibliothef nicht am unrechten 


SE En ne, — — 


52. %. vom Sonmenfels 


peinlichen Frage eine Ä nähere Unterfuchung anzuftels 


ken. Der Referent der Diiederöfterreichifchen Regie: 


rung vertrat die Nothwendigkeit der Folter mit Leb⸗ 


Baftigfeit; Hr. v. S. redete gegen die Zuläßigkeit ders 
- Jelden, nicht, wie er Eingangs verfpeicht, mit der kal⸗ 


‚ ten Gleichgültigkeit eines Rechtsgelehrten, Dee mehr 


mniccht, als eine Streitfrage vor fich ſieht, ſondern durch⸗ 


N: 


aus, wie es die. Wichtigkeit der Sache erfoderte, mit 


vieler Wärme und’Empfindung. ° Ein fchweißerifcher 


Freund deſſelben, der fi damals in Wien aufpielt, 





erhielt eine Abſchrift dieſes Werks fo wohl, alsder vor 


bin gedachten Schugfchrift, und macht jet betzde, ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung Des Verfaſſers, öffent: 
lich bekannt. Dafür verdiene er den Dank aller 
Freunde der Menfchbeit; denn die Schrift war einer 

ekamtmachung, wegen ihrer Merkwuͤrdigkeit und 


Mutzbarkeit, fehr würdig, und weil fie zugleich ein 
Beyſpiel ift, wie man Säge, die mit den publicirten 


‚ böchften Gefegen nicht übereinftimmen, mit Freymuͤ⸗ 


tbhigkeit und Ehrfurcht gegen Die Geſetzgebung ven 


4 


theidigen koͤnne. —— 
Der Verordnung Thereſiens gemaͤß, waren drey 
Fragen in Ueberlegung zu nehmen. 


L Ob die peinfiche Frage nicht ganz auf⸗ 


J zuheben? 


Wir uͤbergehen, was hier zuerſt hiſtoriſches vom Ur⸗ 


ſprung der Folter geſagt wird. Die erſten Bewe⸗ 


gungsgruͤnde, ‚Die der Fotter den Eintritt in die pein⸗ 
Siche Unterſuchung verfchafft haben, waren: ‘Bey dem 


0 B Schuldigen, die gegen ihn auffallende Vermuthung 
gr. von dem begangnen Verbrechen durch fein Geſtaͤnd⸗ 


a 


nigen. In der Folge erweiterte man ihren Gebrauch 


niß zur Gewißheit zu. bringen; bey dem Unfchuldi- 
gen, ihn durch fein Verneinen vom Verdachte zu res 


an 
R 


— 
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Manı folterte auch, um von einem Merbrecher noch 
mehrere Mebelthaten, um Die Mitfchuldigen, um ans 
dre Umſtaͤnde zu erfahren, deren Entdeckung dem ges 
meinen Wohl manchmal wichtig, und um Gegenan⸗ 


Sn 


ftalten treffen zu koͤnnen, nothwendig wird, Die Fels 


ter ward endlich‘ auch als ein Mittel gebraucht, die 
Ehrloßigkeit der Zeugen zu verlöfchen, und ihre Aus⸗ 
füge vechrsgiieig zu machen. — 

Aber if die Folter ein zumerläfliges Mittel in 
der Unterfuchung? Hr. v. S. jeigt, fie gebe dem urs 
theilfaͤllenden Richter gar Feine Zuverlaͤſſigkeit. 
Zuerft aus dee Natur der peinlichen Frage felbft, die 
vom Begriffe des Zwangs unabfonderlich ift. Dem 
Gefolterten entreißt der. fiegende Schmerz nicht die 
Sprache ber Wahrheit, fondern was er, um den 
Stillſtand feiner Leiden zu erreichen, fagen. muß, Die 
hierauf folgende Verurtheilung fagt alfo, dem mahren 


* 


— nah: Weil du gezwungen worden, zu 
agen, du habeſt das Verbrechen begangen, wirſt 


du hingerichtet. Ehen fo wenig iſt Die dosſprechung 
eine Folge der erwiefenen Unfchuld, fondern der ſtaͤr⸗ 
fern Sehnen und emer größern Entfchloffenheit.. 


Und wie audy die Grade der Folter:abgemeflen were - 


den mögen, fo ie Doch aller Orten. und zu allen 
Zeiten Die Richter 
verfteicht ſehen. Die peintiche Frage, iſt fonach, wie 
Hr. von Haller im Alfred ſich fehr richtig ausdrückt, 
beydes, ein Mittel die Unſchuld zu beftrafen, und den: 
Uebelehärer zu befrmen. 000. 
Auch die peinlichen Geſetze wagen es noch nicht, 
‚denjenigen der Strafe Preiß zu geben, der die. Miffes 
that geflanden, noch denjenigen loszuſprechen, der ber 


. 


harrlich geläugner hat. Die neue Deflerreichifche - 


Halsgerichtsorduiung felbft verlangt, der. für den Miſ⸗ 


üßle ſich in dieſelbe Ungewißheit 


ſethaͤter erfannse Unterſuchte ſolle zwey oder drey = 


BE Sonnenfeld, 
"ach der ſtrengen Frage ſeine Ausſage von neuem ber 


page. Sice verordnet, denjenigen Toszufprecen, 
e das nad) der Hand'widerruft, was er waͤhrend 
der Marter bekannt hat; ja fo-gae den Längnenden 


und Widerrufenden, tvenn fein Verneinen oder fein 


Widerrüf ganz unwahrſcheinlich befunden wird, ju 
kiner anfjerordentlichen Sttafe zu verurtheilen. Nah 


dem Urtheile der Geſetze fetbft iſt alſo ein auf der Fol⸗ 


kerbank abgelegtes Geftändnig kein freywilliges. 


Aber eben’ fo wenig iſt es die nachfolgende Ausſage 
Eigentlich: iſt dieß neue Verbör weninet nicht, al 


eine Bedrohung, eine ſogenanute Terfifin; die von 


der würflichen Folter nur darinn unterſchieden iſt, daß 


dieſe den Koͤrper, jene den Geiſt beſtegt. G. 25 ſe⸗ 
ben wir, daß die ausgeſotzte oder Intercglarfolter 


ſchon wuͤrklich 1773 im Oeſterreichiſchen iſt auf.cher 


ben, und dadurch gewiſſermaſſen gegen die Tortut 


Überhaisöt entfhieden worden;- denn die ununter⸗ 
brochene und Intercalarfolter find-wicht in der bat 


tung unterſchieden, fie find-es ine im Grade. 


Auch ſelbſt nach der Erfahrung der Ge⸗ 
richtshofe iſt die Folter «fein zuvertäffiges Unterm 
chungsmittel. Die Schriftfteller, die ich gegen die: 
ſelbe erklaͤrt, Haben nicht wenig Beyſpiele geſammltt, 


bdasß an der ſchwachen Unſchuld die Strafe degtafterd 
dollzogen worden, und hingegen der verruchte eotſchloß 


= Boͤſewicht alleisi ducch die Folter der verdienten 
trafe ift entzogeti worden. Hr. v. S. erzaͤhlt die 
tragiſche Geſchichte, Die zu Genf die Veraulaſſung 9 
wefen, daß die Folterrabgefdyafft worden: - 


N 


= Hierzu koͤmmt endlich noch die uͤber ⸗ mkommende 


n 


Meinung der Sefengeber und Scheiftfleker. 
Merkwürdig iſt der Ausıpruch Ulpians L. 1. 5° 
D. de Quaeſſt. der gewiſſermaſſen ſchon alle Gründe 
ir fich faßt, wodurch in neuern Zeiten: die — 
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und Zulaͤſigkeit der Folter beſtritten worben. Von 


Neuern ſtellt der Verf. den Carpzoven und andern 
heutigen Drakonen einen Friedrich entgegen, der die 


Folter nicht allein als Schriftſteller beſtritten, ſon⸗ 


dern auch als Regent in. feinen Staaten abgeſchafft 


hat, und die berühmten Namen eines Grötius, 


Montefquiou, Beccaria und andrer, 

Aber gewährt denn 
eine größere Wahrfcheinlichfeit? “Eben fo wenig. 
Das Geftändniß des Gefolterten if fein neues Anzei⸗ 
hen, wodurch, die Wahrfcheitilichfeie vergrößert wird. 
Durch feinen Widerfpruch wird die, Zahl der Um⸗ 
fände, die ihn beſchweren, nicht vermindert, die 
Vermuthung gegen ihn nicht verringert, "Die Ges 
ſetze ſelbſt, wie wir bemerkt haben, ſehen es nicht fo 
an. Die Folter iſt ſonach überhaupt nicht nur wuͤr⸗ 
kungslos, ſondern gefahrvoll für Die gemeine und 
Privatſicherheit; indem ſie grade bey der fuͤrchterlich⸗ 


ſien Klaſſe von Laſterhaften die Hofnung der Straf⸗ 


loſigkeit beynahe zur Gewißheit dringt, und im Ge⸗ 
gentheil jeden andern, gegen den ungiuͤcklicher Weiſe 


ſich Umſtaͤnde zum Verdachte vereinigen, für ſein de⸗ 


ben beſorgt laͤßt, ihn wenigſtens Quaalen, die ſchreck⸗ 


licher als der Tod ſelbſt ſind, Preis giebt. Nach Mer - 


fem allen haͤlt fich der Verf. zu der Enticheidung ker 


tehrine: Daß die Zolter'aus dem Rechtsverfah⸗ 


ten gänzlich) zu verweiſen fey. — 
Eben fo, uͤberzeugend werden Viernaͤchſt die 

Gründe der Gegner für ihre Beybehaltung beant⸗ 

wortet. Iſt es denn der Menſch, der auf der Fols 


e gegen fih) zeugt? Oder ift,es vielmehr der 


merz? Und das wäre Behutfamkeit, Jeman⸗ 
den durch die Uebermacht Der Empfindung ein Zeugs 


niß gegen fich ſelbſt abzudringen, ihn durch unmwiders - 


De 


ſtebbare Martetn vielleicht zum Selbſtwoͤrder / nicht 


⸗ x 


Die Folter nicht wenigſtens 





derwirft, und der Zwangfrage? Die peinfiche Frage 


une des Körpers, wer weiß, ob micht auch ber Sud, 
zumachen? Go fehwere Anzeichen fidy auch gegen 
den zur Folter Verurtheilten vereinigten, fo forgfäb 
tig auch nachher die Unterfuchung jedes Umſtandes anı 
‚ geftellt wird, fo fan doch, der gefoltert’ wird, un 
huldig ſeyn. Iſt Ueberweiſung da, fo ift fle übe 
ölien. Zweifel, und zur Aburtheilung gureichend, zu 
weichen Ende denn noch Die Folter? Iſt fie uns 
reichend, ſo iſt feine Lebermweifung, und derjenige if 
nad den Gefeßen unfchuldig, deſſen Verbrechen nich! 
bewieſen worden. Mit welchem echte gebraudt 
- man fie denn? Und wo ift ein wefentlicher Linterfhied 
zwifchen der verfänglichen, Die die Gerichtsübung 





foll Bag einzige Mittel ſeyn, dem Richter den Ueber⸗ 
treter Fenntbar zu machen? Der Gedanfe iſt enw 
ſetziich. So erkenne: dee Richter dem, von deſen 
- Gteafbarfeit er noch nicht überführe iſt, ſchon ein 
Uebel zu, das größer ift, als die Strafe des Vetbre— 
chens felbft. Und daß das Deirtel unſchicklich, unzu 
J Eee daß es gar feines fen, ift ſchon gezeigt wor 
den. Vielleicht if ſonſt Feines, geſteht Hr. v. ©. of 
fenherzig; aber Dadurch hat die Folter noch nichts ge⸗ 
wonnen. Die Gerichte der Menfchen find nicht un 
trüglich ,. ihre hoͤchſte ——— iſt der menigiie 
Ircrthum. Es iſt beſſer, ſagt der große Verf. dee 
Memoires de Brandenbourg, mit dem Beyfalle allet 
Wobldenkenden, zwanzig Schuldigen gu dergebttt 
als einen Unſchuldigen aufzuopfern. Einige fin 
den die Foltet mehr zur Abhaltung des berathſchla⸗ 
genden Boͤſewichts, als zur Ueberweiſung der Un 
terfuchten nothwendig. "Allein fie vermehrt vielmehe 
die. Verbrechen felbft, indem fie die Gewißheit der 
Beſtrafung vermindert Auch die Erfahrung In det 
Ländern, wo die Folter abgeſchaft ift, zeigt, Bit 
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wer die —E— ber Canr— S 


Befelifhafe durch Abſtbaſfung der Folter nice we 


get, dagegen fie durch Beybehaltung derfeiben alles’ 
waget, was ihr unfchägbar ſeyn muß. Die Abſchaſe 
fung dee Folter fan ſonach nicht mehr nur unbedenk⸗ 
lich, fie muß nuͤtzlich, ja nothwendig ſcheinen. Und⸗ 
dann legt auch. der Verf. der "Betrachtung fein Ges: 
wicht bey, Daß durch dieſe Abſchaffung ein nur joͤngſt 
gegobnes Geſetzbuch größten Theils unbrauchbar were 
den ; und der ganze peinliche Proceß zu ändern ſeyn 
würde; denn die gegenwärtige Berathſchlagung feLHME 
zeuge , dab nicht unveränderliche, fondern gute Ger 


feße R geben, Therefieng preiswürdige Abſicht fee es 


„U. Bey weichen Verbrechen wäre. die 
Solter etwan beyzubehalten? = 
Der Hr. Verf. wagt es nicht, anzurathen, daß 
fie ben irgend einem Verbrechen beybehalten merdei, 
Die-Urfachen‘. — die Folter find gicht aus dem 
Weſen der Uebelthaten hergenommen, fondern aus 
dem Weſen des Zwangs, aus der Unzuverlaͤßigkeit 
des dadurch erhaltenen Geſtaͤndniffes, aus der. Gas 
fabe der Unſchuld and des geiheinen WWefens. Die: 
Groͤße des tafters macht den Thäter nur frafwürbie 
ger, ändert aber die Natur der Zwangfrage nicht. 
Der Hochverrath wird alleın auch von foichen - Zu 
fiellerw , die die Folter in allen andern. Fälle — 
werfen, als eine Ausnahme betrachtet; aher au ”r 
if beym Zwange Alles unguverläßig. 
Pur wenn von dee Folter zur Entdeckung der 
Mitſchuidigen die Frage iſt, darm, ſagt der Verfü 
fielen ſich der ſchuͤtzenden Gerechtigkeit feine Bedenken 





lichfeiten mehr in den Weg Hierinn gebt er vo 


PBereäria ab, der fie. auch, in dieſem Fall für ein uns. - 
taıtgliches Mistet päle. Mur muͤſſe fein- Zweifel ſeyn, 
daß der Beklagte der Thaͤter ſey, und die Granen 

———— SU. ot. Ua Ob 
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weiß, dem Richter Unwahrheiten ſagen müffen. 


23 


3383I don Sonnenfelgc; 
Ob er Mitderbrecher gehabt? ſchon voͤllig entſchie⸗ 


den ſeyn. Ueber den Punkt: Wer ſind die Mit⸗ 


verbrecher ? einen Uebelthaͤter zu peinigen, der ſich 
wicht zum gutwilligen Geſtaͤndniſſe bequemen will, ſey 


fo viel Recht, als Sicherheit vorhanden: Recht, 
weil er dem Richter zu antworten fchuldig fen; und 
er werde feines Stillſchweigens weaen, nicht wegen 
der Verbrechen andter, geftraft: Sicherheit, denn 


er koͤnne keinen Unſchuldigen in Gefahr bringen ;. feine 
Ausſaqe fey nur ein Anzeichen zuc Unterfuchung, 


fein Grund zur Vexurtheilung. Es finde auch gar 
feine Vermuthung Statt, Daß er jemals einen 
chuldloſen nennen werde; dieſer koͤnne ihm von 


der Strafe nicht befrenen, wohl aber, wenn die Nen⸗ 


nung falſch befunden werde, atıfs neue dem Peiniger 
Übetantworten. Aber follte auch da die Unſchuld 
nicht manchmal, und bey der nachfolgenden Unterſu⸗ 


chung in Gefahr tommen fönnen?. Iſt es wicht glaub: 
Ach, der ergrinimte Böfewiche werde, während der 


Marter, lieber fälfchlich Unſchuldige, die er als die 
Urheber ſeiner Beftrafung anfießt, als feine Mitver⸗ 
fehuldete, angeben? Wir glauben, daß man in den 


meiften Faͤllen, wenn ein Beklagter übermwiefen if, 


leicht andre Mittel finden werde, die Mitſchuldigen 
zu entdecken, und wünfchen die Folter. aus den pein⸗ 


iichen Gerichten gänzlich verwieſen zu ſehen. Dam 
. eben fo. wenig, Finnen wir dem Verf. beyſtimmen, 
wenn er, um Umſtaͤnde zu entdecken, deren Kemns- 
WE fuͤr die Sicherheit Des gemeinen. Weſens erheb⸗ 
ch iſt, die Folter zw gebrauchen erlaubt. Noch 


mehr Umftände, als man weiß, durch. Martern ers 


‚ fahren wollen, iſt auch gegen den uͤberſuͤhrten Miffes 
thäter eine Sraufamfeit, und er wird, um der Mars 


ter los zu werden, wenn er nichts mehr zu entdecken 
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STE Was wuͤrde in dem Tall der Auf⸗ 


hebung an bie Stelle" der. Zolter zu : 


een ſeyn? 


Frehlich iſt dieſer Punkt von der äufferfien Wide. 


tigkeit; Doch daͤucht üns nicht, Daß von feiner Beantg 


wortung die Enefcheidung des Bor ergebenden ab⸗ 


ange, weil fhon erwiefen ift, da die Folter ein 
Zweckwidriges Mittel fen. Hr. d. ©. verlonat fünfs 


tig an Den Richtern eine größere Sefchicklichkeit, eine‘ _ ', 


mehrere Auswabl der Perfonen,.mit weichen dietande 


gerichte defekt find, und in dem Verfahren alle mög 


liche Behutſamkeit und Gebuld, Freylich giebe.eg 


Bälle, wo ſich Die Scharffinnigfeis des Richters, wie 


der Fuß des Wanderers in einer Wuͤſte ohne Ausfiht,- 
verliert, aber diefe Fälle find doch feiner, als mar 
glaubt, Die Pinftlichfeit und. dee juverfichtliche Gang 


der Unterſuchung wird, wenn Die Folter, abgefchafft 
it, der Schrecken der Lafterhaftigfeir werden; eine 


ſtaͤhlerne Stirn, die Feftigfeit der. Senden und Sehr 


hen werden fie nicht mehr vor der Gerechtigkeit ſchuͤ⸗ | 


? 


gen; der Blick des Kichters wird fle beben machen 3 | 


denn der getingfte Umſtand diene ihm zur Fackel, das 


Verbrechen aufzufinden, zu beleuchten. 


Indeſſen wich es immer laſterthaten geben bey 8 


welchen alle menſchliche Kiugbeit zu kurz fälle, . Bey 


folchen ; wenn 2. genugfamer Beweis jur Der. 


urtheilung, aber 
be zu Diel gerdagt fron wire, we 
andre Verbrechen, oder in Anfehung des Haupt 


3 


ey der — für die Gicher⸗ 


verbrechens einige ſtraͤfliche Umſtaͤnde eingeffans ‘ 
den, oder Deren rechtsbehoͤrig uͤberwieſen worden, .. 
oder weil ſein gegenmwärtiger Wandel ihn zu eitter ſehr 
gefährlichen Perſon auszeichnet; in dieſen und aha— 


gewagt ſeyn wuͤrde, weil der. Beflägte . 


lichen Fallen fan jivar — feine Beſtrafuug 


— a 4 a Wr Statt 


Nm 


\ ’ 


1 


[4 
u 
| [ 
ß t 
rt 


! 


L . . 
We? Ze u 
⸗ 


rechtigt Den. Geſehzgeber zu aller Vorfiht, zu aler 


Siherſteliung gegen die Anfciffe, womit Die Befehafe 


fenheit einen. ſolchen Menfchen drohet. Gegen die 


ſerley Unterfüchte will Daher der Verf., daß auf die un 
29ſten Abfaß des zoſten Art, der Halsgerichtsordnung 


vocrgeſchriebene Weiſe verfahren werde, 


-. So weit.gehe die Abhaudl ng über. die Tortur. 
Die oberwähnte Schugfehrift, Die fie veranlaffer. hat, 


iſt derfelben angehängt, Dach der Beſtimmung feines 


Lehrſtuhls, fagt der Berf., habe er allgemeine Grunds 
füge, ohne Beziehung. auf irgend einen Staat; ge 


ſcedei, und dadurch näher dem Endzwecke des polisifcjen 


+ Sehramıts, und felbft dem Befehle Thereſiens zuge 
ſagt, der ihm die Freyheit ertheilt babe, ohne Rüde: 
ſicht auf die Ausuͤbung, diejenigen Grundſaͤtze hair 
- zen, welche er für die ächten hielte. Nicht alle To⸗ 


deeſtrafen babe. er, gegen alle göttliche. und menſch⸗ 


liche Rechte, gemißbilligt; vielmehr habe er in feinen 


Grundſaͤtzen ber Polizen das Recht Der Regenten; den 
WVerbrecher hinurichten, gegen Beccaria vertreten 


Dur über bie Wuͤrkſamkeit der Todesftrafen habe er 


fih in eine Unterſuchung eingelaflen, und die Mey 


nüng geäußert, Die Arbeit fen in den Augen des der 


brrchers ein größeres Uebel, als der Tod ſelbſt, u. ſ. w. 


daſſelbe dann auch ihm erlaubt ſeyn moͤge. 
Er | . . Bu Pl, a 
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360. 3,0. Sonnenfelß,Iberbie Abſchaff· d. Tor. 
Statt firtden; aber Die öffentliche Wertheid gung her 





‚Weber die Folter fen fein Urtheil mit dem Ausſpruche 

des Hrn, Hofe, Martini gleichlautend. Zur Er 

“ srterung Bender Säge wuͤnſche er, daß eine Unterſu⸗ 
>" dung angeordiier werde, wobey die Vertreter dr 
VGolter und‘ Todesſtrafe ihre Gründe vorlegen, und 
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Got von Berlichingen mit der eiſernen Hand - 


Ein Schaufpiel. 1773.8. Zwote Auflage, 


Frankf. u. Leipz. 3774. 8. (iſt ein bloßer, zu 


Leipzig gemachter Nachdruck.) Zwote Auf 


läge: Frankf. om Mayn, bey ven Eichen⸗ 


bergiſchen Erben. 1775, 





— 
(a Bibliothek Härte das Publifum zu keiner 
günftigern Aufnahme, zu feiner allgemeinern 
Bewunderung Deffelben ermuntern Mönıten, als es 


ine frühere Anzeige dieſes Schauſdiels in une > | 


beydes den Verf, und dem Meiſterſtuͤckt feines Sn -  ı 
nies mit fo vielem Rechte bereits geſchenkt bat. Alle 


Zergliederung der mannichfaltigen einzelnen Schoͤn⸗ 
beiten dieſes Schaufpiels würde nunmehr zu ſpaͤt 


und überflüßig -fenn, da jedermann es ſchon gelefen 


und wieder gelefen, auch ein Theil des Publikums 


die theatralifche Vorſtellung deffelben mit angefehen _ 


dat, Die manche Leſer ihm vorher kaum zumeiflägen 
ſich getraut haͤtten. Anch uns iſt dieſer Umſtand 


meht ein Beweis von dem ſehr zu entſchuldigenden 


Eifer unſrer Theateraufſeher fuͤr ihren Vortheil, als 
von der Schicklichkeit des Stuͤcks zut Aufführung, 


die wir demſelben, der wuͤrklich gefehebenen Auffuͤhr 


tung. ungeachtet, dennoch nicht zugeftehen koͤnnen. 


Vieimehr fcheine der Verf, diefem Zwecke, oder wei. 


nigftens dem dazu nothwendig erforderlichen Zuſam⸗ 
menhange der Scemen'gerade entgegen gearbeitet zw 


haben; und die aͤuſſerſt Häufige Beränderung des 


Schauplatzes mar gewiß bey ihm Fein Behelf, ſon⸗ 
dern oorfegliche Losmachung 25 Regeln, nach denen 
eo AI... er 
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Regeln überhaupt für überflüßig gehalten, und das 
grofle Verdienſt der wahren dramatiſchen Kunft fo 


ganzʒ verkaunt haben.follte, Finnen wie ihm unmöglich 
— — ihm, der nicht nur in Der meifterbafteften 


erthnuing‘ und Gegenemanderftellung feiner. Cha 


racktere, Goͤtzens und fernen Sohns, Eliſabeths und 


Mariens, Meislingent und Sickingens ic. ſondern 


auch un der Art, wie er uns mit dieſen Charackteren 
bekannt macht, in den vortrefflichen Scenen zwiſchen 


Goͤtz und dem Bruder Martin, zwiſchen Goͤtz und 


Wetlingon, zwiſchen dem logtern und Adelheid, zwi⸗ 
ſchen dieſer und Franz, u. ſ. f. und in Der endlichen 

Entdtſcheidung der Schickſale feiner Perſonen, ſo viel 
wahre und ſeltne Einſicht in die Kunſt gezeigt hat. 


Wir verfennen richt den Unterſchied der weſentlichen 


und der mechaniſchen Regeln der dramatiſchen Kunſt; 


aber wer beyre, und ihre Quellen und Gründe ride 
tig unterfucht hat, wird. doch wohl nicht behaupten, 


doasß in der Oelonomie des Goͤtz von Berlichingen bloß 
bie letztern hintangeſetzt waͤren. Dem ungeachtet 


feben wir es völlig ein, und erkennen es mit der dank⸗ 


 Harften Empfindung, daß unſre Nation an’ diefem 


Scaufpiele ein Werk erhatten Hat, worauf fie flol; 
ſeyn darf; jene Erinnerung haben wir nur deswegen 
gemacht, um, wo möglich,. Die geiftlofen Nachahmer 


zuruͤckzuhalten, und den Verdacht abzulehnen, als 


-  flinmmten. wir den eingenonimenen Kunfteichtern bey, 


goelche dies Schaufpiel fuͤr fieghafren Trog Der Kunſt 


und Triumpyh über die Regeln Derfelben ausgeben. — 


Die Vermenammg: der. altdeutfchen und modernen 


— Sprache iſt ſchon von Hrn. Wieland (deutſch. Merk 


VI. G. 332.) bemerkt worden, und war auch wohl 
jedem Leſer gleich ben Der erften Leſung des Stuͤcks ans 
ſtopig. In vielen Stellen hat der Verf. die — 
u — — * | en r 
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der. Zeit, worin Gotz Iebte ‚fe glücklich — und 


fie ſcheint uns dent ganzen Charackter dieſes * 
iels, der Handlung und. Perſonen deſſelben fo au 
meſſen zer ſeyn, und zu der Wirkung und dem (des 
kerm Eindrnde.fo viel beyzutragen, daß wir wünfihs 
ten, Der Verf. gaͤbe fich die Mühe, die ihm weniger 
ſchwer ſeyn wird, als fiean ſich iſt, demganzen Schaw 
fiele bierin eiie Gleichförmigkeit zu geben. Im 
Goͤtzans Reden würde wenig za ändern fen; «ee . 
ſpricht meiftens fo, wie in feiner eignen tebensbefchreis 
bung, Die fo viel: herzliche und, nachdruͤckliche Stellen . 


bat, .und aus. der wir zum Schluffe denen, die fie: 


. ‚nicht ganz: gelefen. haben, die Stelle zur Probe ab⸗ 
fchreiben wollen, wo er den Verluſt feiner Hand be⸗ 
ſchreibt: „Wie ich aber damalen geſchoſſen ſey won 
„den, das hat dieſe Geſtalt. Ich thet als ein jun⸗ 
„ger Geſell, der auch gern ein Menſch waͤre geweſt 
„und daucht mich and), als jung ich war, man muß 
„mich auch einen Menſchen und guten Geſellen fen 
„laffen ; und wie wir denmach am Sonntag vor Lande⸗ 
„hut wieder ſcharmuͤhelten, da richten die von Nuͤrn⸗ 
„berg das Geſchuͤtz in Frennd und Feind, und hiel⸗ 
„ten die Feind alfo in einem Vortheil an einem Graͤb⸗ 
„lin, daͤß ich gern 
„chen haͤtte, und wie 74 alſo halt, and ſahe nach dem 
„Vortheil. fo haben die Muͤrnbergiſchen das Geſchuͤtz 
„in uns gericht, in Feind und Freund, wie: vorge 
meldt, und ſcheußt mir einer den Schwerdknopf mit 
„einer Feldſchlangen entzwey, daß mir das halbe 
„Theil in Arm gieng, und drey Armfchienen damit; Ä 
„und lag. der Schwerdfuopf in Aemfchienen, daß man 
„ihn“ mit fehen kunt, alfo, daß mich noch wundert; 
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mein Spieß nut einem zerbro ⸗ 


N 


„daß es mich nicht vom Gaul herab gezogen bat, dies . 


„weilen. Die Armſchienen ganz blieben, damn allein 
„die Ein, wie fe f ich gebogen hetten, gieng u 
—— a 4 a) 


. 
-. 
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864 Gotz von Berlihingen ein Schaufpiel, 
. eh wenig beraus, aber der Schwerbknapf tig, fe 
aagemeldt, in Armſchienen drinnen; Das ‚andere Theil 
5, des Knopfs und die Stangen.am Schwerd⸗Heft dett 
7." vſtch gebogen, war aber doch wit. entzwey, daß ich 
vgggedenk, die Stang. und das. andere Theil vom Knopf 
ha mir zwiſchen Dem Handſchuh und Dem Armzeug 
0 ad herabgeſchlagen, alſo, daß der Armen hinten 
Vwund vornen zerſchmettert war; und wie ich fo das 
>. ließe, ſo heugt Die Hand noch em wenig, an der 
want, und leit der Spieß dem Ganl unter denen 
duͤſſen, fo.chär ich eben ale wäre mir nichts darum, 
105 wandt den Gaul allgemach um, und kam dei: 
. -,. „Hoch ungefangen von den Feinden hinweg gu meinem 
Hauffen. Und wie ich ein wenig, ven den Feinden 
F uhbinweg Fam, To. kauft ein alter Landsknecht ‚herab, 
„und will auch in:den Scharmügel; den ſprich ich an, 
vex ſoll bey mir bleiben, daun er fähe, wie die Su; 
.  ‚»ben mit mir gefchaffen-mär ; ‘Dee thaͤts nun und blieb 
aaben mir, muſt mir auch den Arzt holen — — Und 
‚, don der Zeit an, am Sonntage nach St. Jacobs 
0. Tag, ba bin ich zu Landshut gelegen, biß um Faß⸗ 
Nacht auſſen. Was ich Die Zeit für Schmerzen er⸗ 
„litten. babe, das fann ein jeglicher wohl erachten, 
10. wand waͤre das mein Bitt zu Gott, die ich hät, 
⸗wann ich in.fener göttlichen Gnad wäre, fo ſollt er 
ar Rabmen Gottes mit mir hinfahren, : ich wäre 
50 msboch verderbt zu.kinem Kriegsmann, _ Doc fiel 
‚ mit ein Knecht ein — — dee bette auch nicht 
„Mehr Dann ein Hand gehaht, und hetie ‚eben 
⸗alſobald ein Ding gegen Feinden im Feld ausrich⸗ 
eten können, als. ein anderer; der lag. mir im Sinn, 
“ „daß ich Gott aber anruft und gebachr? wann ih 
vſchon jwoͤlff Haͤnd baͤtte, und fein göttliche. Gab 
und Huͤlff mir nicht wohl woͤllt, ſo were eu Doch alles 
 „umfonft;: und vermehnt derenihalben mn 
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\eber ———— eine dream⸗ turg lbh. 6 


‚Doch nit mohr dann ein Wenig Beheff hette, es were 

„gleich eine eiſerne Hand, oder wie es ware, fo wolt 
‚ich denuach mit Gottes Gnad und Huͤif im Feld noch 
„irgend ſo gut ſehn als/ ſonten ein heilloſer Menſch — 
„Und nachdem ich mm ſchier ſechzig Jahr mit einer 
„Fauſt Krieg, Vehd und Händel gehabt, ſo kann ih 
„wahrlich nicht. anderſt befinden noch jagen, Dann daß 
„der allmächsige, ewig barmhperzige Gore wunderbars 
„tich mit groſſen Gnaden bey und mit mirin allen mei⸗ 


„nen Kriegen, Behden und Gefabr ichkeiten geweſen, 5 





Ueber ‚Ss von — Einet brama⸗ 
turgiſche Abhandlung. Leipzig, bey Wey⸗ 
vo 177% 6B. ‚ins. 


in bit zum- Uebeetsiebenen panenpeifiher und 





Kommentar über das eben angezeigte Schau⸗ 
ſpiel. Gieich Anfangs lauter Frohlocken über den all⸗ 
gemeinen Beyfall, den es erhalten hat, über die Vor⸗ 
ftelung deffelber auf der Bühne, ungeachtet der⸗Kri⸗ 
tif, die es für unaufführbar erflärte. Nenn dieſe 
Vorftellung nicht alle Wirkung that, Die man eriwars - 
tete, fo muß Das nicht die Schuld des Stücks, fondern 
der Zuſchauer, der ſo ſchwer zu täufchenden Zufchauer, 
der Schaufbieler,, und am Ende gar des guten Ber: 
lins ſeyn, wofär das Stuͤck, heißt es, viel von feinen 
Intereſſe verlieren mußte, Beil. die Gefihie te aus 
dem mittlern Zeitalter. genommen ift, ſo muß Diefes 

allein Für den Diditer Braudibar, fo muß es ein 
Fehler derjenigen ſeyn, die bisher deutfihe Suhjecte, 


mit geriugerer ie, bearbeitet haben, daß fie dies _ 


fißen us . allen * any. neurrn Zeiten ent⸗ 
** | 


bis zur änfferften Weitſchweifigkeit cedfeliger 


N 


lehn⸗ 
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.366,; "Weber Gög ven Werlichingen. 


lehnten. In der Kunſt, -Pergleichen allgenicin⸗ J 
‚ana den befondern Umſtaͤnden des von: ihm beurtheil⸗ 
ta. Drama’ abzuziehen; und dag, was ihm in demifel- 
ben ſchoͤn duͤnkt, zu einer Regel der Schoͤndeit und.des 
Geſchinacks zu erößen,-befige der Verf. dieſer Ab⸗ 
handlung eine befondre-Stärfe. „Er. geht hernach 

(8. 12.) ans Werft, von' diefen Schoͤnheiten ein In⸗ 
Yentarium-zu verfertigen, in der Hoſſnung, daß er das 
durchxinen oder andern Yüngling erwecken werde, 
feinen. Battery I; — ' das. heißt hier wohl, 37 


| - „Dostif — bey Seite „zu-segen, und hier auf ein 


fere Theorie des Drama:zu merfen. „ Und glei 


datauf erklärt er Ken. Goͤthe für einen Mann, der 


miehr,?als Diderpt; verdiene, ein Reſormater des 
' Theaters genannt zu werden, und fein Beyſpiel inter 
gel verwandelt zu fehen.. Wie hingegen möchten. ihn 


Fieber für einen Mann halten‘, dem vor dem Weih⸗ 


rauch Bi tobredner eckelt. 


| . 13. ff. werden die Barwrfe abgelehnt, die 
dieſem — wegen ferner Regelloſigkeit gemacht, 


und feeplich wohl von manchen uͤbertrieben find. Aber 


—* 


⸗ 


wenn man, wie der Verf. S. 14, ſagt, es möchte 
doch wohl Schaufpiele geben, die die Gergebrachten 


Regeln hicht treffen, fo heißt dieß eigentlich fo vielals 
‚ ‚nichts geſagt. Die ‚Gefchichte foll auf dem Theater 


dargeſtellt werden um mit einem neuern Kiehfinges 
worte zu reden. Die Regeln, "welche weſentlich die 
Darſtellung befoͤrdern, treffen jedes Schauſpiel. Von 


den auſſerweſentlichen mag ſich unſertwe gen —A 


len, wer Muth und Kopf Dazu hat. Unſers Verſ. 


Raiſonnement hieruͤber bedeutet nichts. + Beſſer Ad | 


‚die S. 15. angeführten Medytfertigungen des Dich⸗ 
rers; obgleich es hernach ſonderbar herauckoͤmmt, 
wenn für. ein Stuͤck, das nur bloß die dramatiſche 
‚Som bat, nicht für "ihnen und Vorftelluns * 
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lirt ih, die Koſten einer Oper wicht verſchwendet ſeyn 


ſollen, wenn man fie anwendete, eg wuͤrdig vorzuſtel⸗ 


lu. — „Deren Wielands 5 tage im Merkur, wars 


um der Dichter fein Drama in fünf Akte getheut 


babe ?. wird ſehr fichte ©, ı 8. beautwortet: dee zu. 
fall habe gerade fo viel Aufjüge erzeugt, eben fo, wie 
er die Laͤnge und Rd van jedem einzelnen neranlaßt 
babe. — Was in.der Folge von diefem Stuͤcke als 
hiſtoriſchen chauſpiele aeſagt wird, und die Ver⸗ 
gleichung mit —328* 8 Stücken dieſer Art, wird 
auf Diejehigen wenig Eindruck machen, Die dieſen legs 
tern Dichter und. den Charakter ſeiner Stuͤcke naͤher 
kennen, und in feinen Planen die Kunſt entdecken und 
bewundern, Die man gemeiniglich an ihnen verfennt. — 


Eben fa unfhiefli if: (S. 20.) die Vergleichungder, 
rLebens beſchreibung Gögens, als der Quelle des Shay 
fpielg mit dem Hygin, „den fonft nur der Mytholog 


„in die Hand nahm, und den Hr. Weiße zu feinem 


„Atreus benußte. „, Vielmehr iftes böch! wabrfcheins 


ih, daß Hygins Fabeln lauter furze Auszüge aus 
Trauerfpielen find — S. 27, fcheint, der Verf. zu 
glauben, der inhalt des —— Clavigo ſey Er⸗ 
findung des Hrn. G. Goͤtzens Tod finden wie 


zwar ganz natürlich, aber doc micht nothwendig ges - 


ung eingeleitet; und dieß letztere, das bypothetiſch 


Notkmendige, erivarıen-wie bey Der Kataſtrophè ei⸗ 


nes Schauſpiels; oder rechnet Der Verf. das auch zu 
den unnüß. und verwerflicßen Kegeln? — Er ift 
zu geneigt, vergleichungsmweife zu urtheilen; und da 
wird man fo leicht unbillig und beleididend. | Die 
Scene des heimlichen Gerichts im Goͤtz finden wie 


— 


recht aut; aber warum ſoll nun gleich (S. 29.) Ot⸗ 


way, Shakeſpear, und Lillo das entgölten. Dder 


wer wirts ©. 70.) dem Verf. zugeben, daß cam“ 
Adelheids ah bie Milwoods und, Map 


wvoods 
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36s ueber 6580: Berlich· eine dramaturg.Abh 
— zeichnen. Wir glauben, daß auch hier dem Dichte 
oft Abſichten und Feinheiten beygelegt werden, andie 
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nen Goͤtz fo aͤußerſt vollkommen ſchildern, wie er dm 


a 77 | 
- Mer Hofmeifter, ober Vortheile der Pribab 
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woods Scharteh find? — Auch die Vertheidi 


gegen den Vorwurf des getheilten Intereſſe (S. 41 
ſinden wir ſehr unzulaͤnglich, wiewohl wir uns hie 


nicht darauf einlaſſen koͤnnen. — u der Folge geht 
"der: Verf. die Charactere des Stuͤcks emzeln durd, 
und ſammelt bey einem jeden diejenigen Züge, die ihn 


er wohl nicht gedacht hat. Schwerlich wollte er ſer 





‚Berf: vorkoͤmmt. Schwerlich dachte er ſich feinm 


= MWeislingen als einen, (S.15.) der Gbtz ſeyn Fön, 


went er nur wollte... Bey Weislingen iſt ja ein 


gay andre Stimmung des Temperaments und de 
Denkungsart, ein Mangel aller Anlage zur wahten 


v- 





‚ ‚betoifeen bag ie Schwerlich mar der Dichter de 
miſogyniſchen 


eynung, die unſer Kunſtrichter (© 
70.) von ihm vermuthet, daß bie Weiber; wenn ſe 
gut ſeyn ſollen, fo untergeordnet bleiben muͤſſen, als 





"es Marie und Eüſubeth ſind; ſo bald fie aber thaͤige 


werden, fo viel Unheil ſtiften, wie Adelheid. Dis 


Uebrige betrift dan Dialog, die Machahmung desmin 


‘der feinen Tons der damaligen Zeiten, die vorkommen 


den Marinen, den Ausdruck, mdergk - 
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erziehund. Eine Komoͤdie. Leippig/ 09 
Weygand, 1774. 105.8. in 8. 

ieß Schauſpiel verraͤth durchaehends dit 
Manıt ,.dey zu getreuer Schilberung u) 
‚ Darfiellung der Natur eine gröffe = 
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zat; und ware vielleicht, wenn der Verf: nicht die 
Huͤlfe der Kunſt recht muthwillig verſchmaͤht haͤtte, | 
in ſchoͤnes, meiſterhaſtes Ganzes geworden. Aber 
ſo if es Bloß-eine Meibhe einzelner. Gemählde, unddie - 
Hinreiſſung von. einem Gegenſtande zum andern, von. 
einer Scene, einer Gruppe, einer Handlung, einem 
Dre und: Jahr zum andern, thut ſchon ſelbſt dem Ler 
ſer Gewalt an; denn zur Vorftellung wird dieß Stuͤck, 
aus miehrern Urfachen, doch wohl nie gelangen. So, - 
wie es ift, bleibt es allemal durch Die ſchon bemerkte 
Wahrheit der Natur ſchaͤtzbar, welche fo manche Charac⸗ 
tere, Handlungen und Reden auf,die treffendſte Art he⸗ 
lebt, and das Stuͤck ſelbſt in mancher Abfichtiehrreih 
macht. Die Begegnung, die ber Hofmeiſter zu Anfange 
des Schauſpiels erfaͤhrt, Fritzens und Guſtchens ſuͤber⸗ 
eilte Verplemperung, der brauſende — des 
Majors, der ehrliche Wenzeslaus, Rehaar, der Lau⸗ 
teyiſte, u. a. m. alles iſt wahres Leben, und das Ideal 
des Dichters Hat an ihrer. Schilderung nur geringen, 
Antheil. Wir wänfchten indeß, daß der Verf, ſelbſt 
dieſen dervorſtechenden, noch mehr aber den untergeord⸗ | 
neten Shavaftsren meht Confiftenz gegeben: dttes 
wenigſtens vermiſſen wir Diefelbe A in den Reden : ' : 
und der Art, womit fe ihre Gefinnungen ausdrücken; Ä 
alles ift nur hiugeworfen, alles bricht ab, che es vor - 
dem Zuſchauer rechte Wirfung thun kann. Much... . 
manche gas zu auſſerweſentliche, und einige fehe platte 
und alltägliche: Scenen wünfchten wir hinweg. Das 
bin gehören Frigens ſehr plaste, alltägliche, uichtaber. 
deurende Univerſitaͤts⸗ und Caffeeſcenen. Aber der: 
Verf. ſcheint mit Dem Vorſatze gearbeitet * haben, 
ſeinen Ideen und ſeiner Phantaſie voͤllig fr — Lauf 
u — ihnen: nie durch Ruͤckſicht auf die — 
ten derKunſt — wenon doch die wichtigern nichts 
andere. find, ale — der — — den gen 
z er; 
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rſchrite 
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_ zingften Einhalt zu thun. Alle Etinnernngen af, 
‚ Die ihm die Kritik machen koͤnnte, wären & gut wie in 
den Wind geredet. Vielleicht nach fuͤnf oder ſechs 
Jaßren wird ſich dee Verf. mit, Schamroͤthe ſelbſt 

mehr fügen, ato man ihm jetzt fagen koͤnnte. 

Bier ; — J XVII. BR | 
Clavigo. Ein Trauerſpiel von Goͤthe. Lip 
sig, bey Weygands, 1774 622. NE. | 
D er Stof dieſes Trauerſpiels iſt eine wahre erſt 


*4 


vor zehn Jahren vorgefallne Geſchichte, die 
| ans dem  Quatrieme meinbine a“ confultet 
pour, Pierre - Auguflin Caron de Beaummcbuit 8, 
genommen ift. Und nicht nur der Stof, ſondern auch 
viele Reden diefes Trauerſpiels, find aus der gegen 
das Ende dieſes Memoire befindlichen ſehr intereſſan⸗ 
‚ten — des Hrn; v. Beaumarchais von fü 
ner im gedachten Jahre nach Spanien gerhanen Reiſe 
entlehnt. Das Feuer, welches dieſen würdigen gran 
zofen bey dem ganzen Antheile fo thaͤtig befeelte, mel 
chen er an den Kränfungen und an der Vertheidigung 
ſeiner Schwerter nahm, belebt auch feine Erzählung 
ber ganzen merfwürdigen Begebenheit, die erzufv 
ner Rechtfertigung gegen nachtheifige Gerüchte feiner 
Schutzſchrift gegen Goezmann, u. a. behzufuͤgen für 
noͤthig hielt. Man kennt ihn zu feinem Vorthelle als 
dtamatifchen Schriftftelfer, und fein drgmatifches Ge 
nie fiheine ihn auch Bey feiner Erzählung Begeiftert 
‚and iht das Leben und Die Bewegung mitgerheift j8 
haben, Die den Leſer ſo inächrig‘fortreißt, und die Ge⸗ 
ſchichte für feine Einbildunnsfraft ih vorgeftelfte Hand‘ 
Iyng verwandelt, Zu einem Traussfpiel bebuchrdst 
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Ein Trauerſptel don Gothe. gn 
Befchichte nur einiger Veränderungen, um, unter 


Yen Händen eines. gefchieften Mannes, ein Dramavon. 


offer Wirkung zu werden. Kr. Goͤthe hat dieſe 
Veraͤnderungen einacht, hat erſtlich dem Clavigo eis 
sen Auſtifter gegeben, der aus. feinem wanfelmüthigen 


Sharafter fein Spiel macht, und ihn durch falfche Bors . 


piegelungen-und Hoffnungen, durch blendende Aus⸗ 
ichten für feinen Ehrgeiz zu der aͤuſſerſten Niedertraͤch⸗ 
igkeit, dem Betrug eines. unfchuldigen Mädchens vers 


eitet. ‚Die Moiife der Handlungen des Clavigo wers 


ien uns hiedurch frenlich fichtbarer ; wir fehn ihn, mits 


en in dem beſten Borfägen, Durch Die Kunftariffe eis, - 


'e8 verdechten und: falfehen (Freundes unterbrochen, ' 


nd allmählich zu ganz entgegen gefegten Entfchlüffen- - 


ebracht; aber, fo viel wir Clarigo's Charafter aus 
er Erzaͤhlung verſtehen, ift es nun-nicht eben übers 
yiegende Eitelkeit, die ihn der würdigen Schweſter 
es Beaumarchais einmal. über. das, andre: treuͤlos 
acht; es ift vielmehr die feichte, Ducch feine Grund⸗ 
iße befeftigte, und leider! nicht fo gar ungewöhnliche: 
denkungsart ſchwacher und feigherziger Seelen fans 


uinifchen- Temperamehts, auf welche jeder Gegenſtand 


art, aber fehr flüchtig wirft, die ihren Vorſatz auf - 


ıchts unbeweglich heften können, und auf der andern . 


seite. auch ‚nicht beherzt genug find, mit. Ueberzeu⸗ 
ing gefaßte Entſchlieſſungen, trotz aller Hinderuiffe 
irchzuſetzen; Die felren ſich ſelbſt don ihren Hand; 


ngen Mechenfchaft geben koͤnnen, geſchweige deun, 


iß es andern leicht fallen follte, Die Anlaͤſſe und 
ruͤnde derfelben zuerflären. Doch gefeßt auch, daß 


eß wirkſich Clavigo?s Charakter ift;fo:chat der Dich⸗ 


doch wohl, ihn für!die Zuſchauer mehr zu motlvi⸗ 
1, und da dieß einmal geſchehen ſollte, ſo wuͤnſchten 
r, es wäre noch ſichtbarer und eindriugender geſche⸗ 


n; es wären nicht bloß ſchimaͤriſche und weit aus⸗ 
Be a 0 febende 
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ſehende Erwartungen, !die ſich nur andeuten lieſſen, 

ſondern nahe und bald, eben Durch Elanigo’s Treulo⸗ 
ſigkeit, zu tealifirende Hofnungen geweſen, Die Carlos 
ihm vorgehalten härte: Und dieſer Cartoo, deſſen gan⸗ 
zer Charaftee Ehrſucht zu ſeyn ſcheint, fonnte-der ſich 
wohl begaugen, untergeordnet zu bleiben? fein Gluͤck 

durch Ciavigo's Glück zu machen? zumal da der. Zus 
ſchauer gar nicht fichet, wir Carlos eben durch Cla⸗ 


vigo, und anders, nicht, fen Gluck ‚machen kann. 


Wie würde der Charafıer des Carlos, als eines Ehr⸗ 
geitzigen, in hellem, hellem Lichte erſhemen, wenn er 
3. B. fein Gluͤck durch Carlos gefuchepäue?. - 
Beny dem allen erkennen wir die Schönheit dee 
- Gcenen zwifchen -beyden, beſonders zu Aufange des 
vierten Aklts. —. Die zweyte Hauptoeränderung if 
der Ausgang der Geſchithte, Die ſich, der Wahrheit 
nach, nur mit Clavigo's Schande und Beſtrafuug, 
. im Trauerſpiel hingegen mit Mariens Tode und ih⸗ 
| res falſchen Liebbabers Ermordung endigt. An ſich 
haͤben wir wider dieſen Ausgang nichts; aber die Art, 
wie er bewerkſtelligt wird, ſcheint uns etwas zu raſch, 
und uͤberhaupt der letzte Akt zu fluͤchtig gearbeitet zu 
ſeyn, nicht zu gedenken, daß er an Shackeſpear's 
MRonro und Juliet zu lebhaft erinnert. Wenn Beau⸗ 
marchats zu Ende des dritten Akts, nachdem alles von 
allen vergeſſen und vergeben iſt, nicht üble Ahndun⸗ 
gen aͤuſſerte, die man ihm faſt verdenkt, weil man eben 


dazu fiebt, ſo koͤnnte hier das Stuͤckſich 


als ein Luſtſpiel ſchlieſſen, und dee Leſer - vermißte 
nichts. Damit wollen wir nur den Mangel zu erken⸗ 

nen geben, Den wir durch Dieß ganze Trauerfpsel des 
merkt zu haben qlauben, den Mangel jener abſichwol⸗ 

len Zuſammenfuͤgung und Verkettung des Ganjen, 
die eigentlich den Meiſter in der dramatiſchen Kunſt 
.vvertaͤth, und die wir an Leßing fo ſehr — 
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Ein Trauerſpiel von Goͤthe. 373 
Der Triumpb drrjienigen Kunſtelchter koͤmmt uks ba 
Jer viel zu voreilig vor, weiche Dieß Trauerfpiet für 
einen Beweis ausgeben wollen, daß Der Verfaſſer des 
regelloſen Goͤtz von Berlichingen — den wir, bey 
aller Regellojigfeit ungleich mehr bemundern, ale den 


Clavigo — ſo dald er nur wolle, auch ein rege. 


maͤßiges Stuͤck ge koͤnne, und bier wirklich ge 


ſchrieben babe. Wie viel fehlt doch dieſem Trauer⸗ J 


ſprele; um im beffern, nicht bloß im. 
Verſtande des Wores, regelmäßig zu feyn! Wer es 
weiß,.und an den beſten Buftern es:nicht bloß wahrs . 
genommen, ſondern mit, Bewundru gern Das, 
was dazu gehört, prüfe dieß Stuͤck un er wied uns 
beyſtimmen; hier wuͤrde uns eine ſolche Pruͤfung zu 
weit führen. Nur das bemerken wir noch Daß wir 
manche Umſtaͤnde der Geſßhichte, die Hr. G. auszu⸗ 
laſſen für gut fand, ungern auf der Bühne vermißt 
baben,: befonders die Gefaugennehmung des Beau⸗ 
marchais, und die edle Unterftägumg, bie ihm der vers, 
ebrungsswärdige Wall wiederfahran- läßt. Auch iſt 
uns die: Bereitwilligkeit des Glawige zur Ausſtellung 
der ſchriftlichen Erkiaͤrung, die ihm Beaumarchais ia 
der jahen Gegenwart feiner Bedienten laut in Die Fe⸗ 
Der fagt, weit auffallender, ale in der Erzaͤhlung, wo 
Braumarchais vorher ausdruͤcklich ſagt: — tour 
tes vos portes ouvertes, .et vos gens dans cette falle, 
Qui-ne vpus.entendrumt point, Pareeque mows ‚parlerons 
Frangäis, m — Eben Daber auch, weil die Bedien⸗ 
ten des Clavigo nicht franzoͤſiſch verftanden, fonnten 
fi der Handlung bewohnen bioß als Zeugen, daß 
feine Gewalthätigfeit vorgegangen. "Wie unſchick⸗ 
lich ift es aber auf Dem Theater, wo vorauszuſetzen 
ift, daß ſie alles verfiehen, und ihres Herrn Schande 
in dee Stadt mach Gefallen ausbreiten fönnen. Die 
Linge einiaee Reden, wodurch . der . — en 
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374 Die waͤhte Geſchichte des Clabigo. 


Stucks oft unnatuͤrlich wird‘, iſt ſchon von andern 


Kunſtrichtern bemerkt worden. und finder ſich beſon⸗ 
ders in den aus dem Memoire woͤrtlich uͤberſetzten 
Stellen. Auch in dieſer Abſccht verliert Das gegen: 
waͤrtige Trauerſpiel ungemein, wenn man es mit dem 
Meiſlerſtuͤcke des. Verfaſſers, Goͤtz von Berlichin- 
sen, zuſammenbaͤlht. 








* 
us 





De EN Seas: 
Die wahre Gefchichte des Clavigo. Aus den 
Frawzoͤſiſchen der Memoiren des Herrn von 


— 


Beaumarchais uͤberſeht. Hamburg, bey 


| “ Herold, 1774. 4 B. wg, ° 


zeit, da diefe Schrift heraus kam, eine Leber: 
ſetzung von-diefer- Geundlage Des ehem ange! 
pelgten Toadterfpiels mitgetheilt, woran aber der 
Schluß fehlte, der noch einige Briefe enchäfe, worum 
ter der vom Clavigo Keigenrlich wird det Name Cia⸗ 
vijo geſchrieben) am merkwuͤrdigſten iſt. Hier wird 


| ST island" Merkur ward, faſt zu eben dee 





=. un eine weflflähtige Ueberfeung gefiefert, Die uns, 


nach einigen mit Dem Original verglichenen "Stellen 
. prureheilen, mit Treue und Cinficht verfertigt zu ſeyn 


ſtheint. 





— en XIX. | 
Der neue Menoza,. oder Geſchichte des um: 


bagniſchen Prinzen Tandi. - Eine Komddie 
— 





Sa neue Meneja. Eine Bubble: 373 
Beipig , bey Weygend, 1774 — s. Be 


ing“ 


M: 


Berfſaſſer des Hafmeifterdg ehrt: die ro⸗ 





eben die gewaltſame Fortreiſſung des Leſers von einer 
Scene zur andern, eben Die gewagten Zuͤge der. eoben, 
wilden Matur, die aller Kunft troßt, und oft. Durch 


diefen Trotz ſelbſt unnatuͤrlich und ausfchweifend wird _ 


aber auch anf der andern Seite eben die Menfehens 
Fenneniß, eben den Zweck, die, Herabwärdigung der 
männfichen Zugend und Das Verderbmiß unſrer ges 
ſellſchafelichen Sitten‘ zu beſtrafen, eben die character 
riſtiſche Wahrheit und das Feuer in maschtn Stellen 
des Dialoge. Um ſo mehr ift es zu bebauzen, daß 


fo mauche glüdliche, wahre und lehrreice. :Ssenen 
diefes Sticks Durch die. chentralifche Vorſtellung nicht 


noch mehr ‚belebt, noch eindringender und wirkſamer 


gemacht werden förmen:. .: Oder bat der Werf.fein 


Stück wirklich für die Büßye beſtimmt? Soll der 


<heatermeifter die Scene fo ungäblichemal, und oft. - 


um einer Rede von anderthalb oder drittehalb Zeilen 
villen, (wie S. 16.19) zauberiſch verändern ? Soll 


ver Schaufpieler, des den Prinzen fpielt, ige im Gare 


en.einen Namen in den Baum fehneiden, und nun 
lleich in dem nentlichen Augenblicke in feinem Zim⸗ 


gellofe, abentheuerliche Zufammenfegung, 


an. ertenie ka Dice. Guiæe a Pen den 


Ey 


nee am Tiſch bed der. Landkarte ſitzen ? Soll Der 
Iraf der Frau von Biederling das Knie küflen? die 


Donna Diana, in der Kutſche aufs Theater fahren, 


nd Guſtao ihnen reitend begegnen? Soll die hogar⸗ 


jifche Karikaturſcene, (S. 96) die Geſellſchaft von 


hmauſendem Poͤbel und Bettlern, Lahmen und Blins .. u 


en, wirklich gefpiele werden ? ein dicker Kerl (5,120) 


‚Erde 


ie Thuͤr aufcennen? =. r der — auf dep 


\ 
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376 Der neue Mensjai Eine Komdbier. 


 Esdeißegend; yind CpRg m keinem: Winkel orhenkt 


erſcheinen? Sollen dem Publico die ihm verehrungs⸗ 


würdigen Damen, Gellert, Wieland, Haller, Mi- 


thaͤeld duech· haͤpriſche Auifpichnyer bacherlich oder 


verdaͤchtin gentacht werden? Und von wem? Von 
dem Merfaſſer der wahrbaftig noch keinen Namen 
voder gelehrten Ruhin zu verlieren har, und daher glaubt, 


er koͤnne ſeden rechtſchaffenen Gelehrten bey geſuchten 


Gelegenheiten ungeſtraft dohnnecken? Ober ſollen 
der abgeſchmackte Buͤrgermeiſter m Raumburg und 
ſein eben ſo abgeſchmackter Sohn, det Baceataureus, 


18 den letzten Scenen des. Stuͤcks, in dee Sache der 


Keitit und Vermunft, über den Werth Ber Unwerth 


deamattſcher Regeln entſcheiden? Soft Orbnungund 


ſtufenweiſe Darſtellung eines Tharacters oder einer 
andinmg/ nichts, eine puumpe Zufainmonſtelluitg er: 
travagamed Characterre, hgeworfne nuausgefuͤhrte 


hzhardereriſegche Zäge, unzufammengärgende Seruen, 


die, wie Schastenfpteigeniäßtde, nur hinteremander in 
Dir Laterie geſteckt werden, alles ſeyn? Gehoͤrtetwan 


un fo großes Genie dazu, ausſchweifende Dinge zu 
‚Machen? Es feheinen diefes. einige Leute juke fo ger 


wiß ju glauben, daß fie, 100 fie: nuc etwäs ausſchwei⸗ 
fendes erbfichen, ausrufen: Welch an Genie! weis 


eb Gnfüßt! weigen Wurf welche Doftekung! 


Und ſo bald fie Uebertegung und Zufamnienhang ev 


blicken, austufen: Welche Falte Seele! welche fahle 


: — 


Vernunft? welche ſchale Regeln! welches fteife 
Brettergeruͤſte! — N 


1.7 Man muß biefes Meine Fieber aber tur auster 
N ben laffen. Die jungen Genies merben fich wohl be 
fuunen, wenn fle für großer Originalität nach ein 


Paar Monaten von niemand werden geleſen werden. 
Der Berfaffer diefes Menoza felbft ſcheint fich ſchon 
‚befinnen zu wollen. Es ließ verzweifels aalo, da er 
u an veaer 











nm. uͤbera Theat. tebftuber. St. Ehackeſp. 377. 
sr einigen Monaten in den Frankfurter gelchrten 
nzeigen, unter ſeines Ramens Linterfchrift; mir dem 
niblieurt daruͤber rechten wollte, daß demſelbon die⸗ 
r Neue Menoza nicht gefallen hatte, der, wie Hr. 
m; verficherte, ſo natuͤrlich I, an den or ſeine ganze 
unſt gerwendet hat. Doch das Hilft wirklich nichts. 
as Publieum ſcheint die allzugroße Originalitaͤt ver⸗ = 
hmaͤhen zu mollen, die jeßt Der einzige Weg zur ! * | — 
— in einigen nn iſt. | | 


IX 


—— aͤbers Theater, —* * 
tem uͤberſetztem Stuͤck Shackeſpears. Eeip⸗ 
zig, bey Weygand, 1774 108 1.2 


[? er Verf. dieſer Anmerkungen siehe Reef für 
' nichts weiter als Rhapſodien aus; dieß ent 
ſchuldigt einigermaflen den Mangel ahres Zue 
mmenhangs, wenn dieſer Mangel ſich ustenicht auch 


ıf die einzeipen Gedanken, auf.die Säge und 7— — 


angen, und ſogar auf Die Einkleidung erſtreckte, die 

ie noch in keiner Schrift fo ſeltſam, und beynabe (7 Zu 
ih, gefanden haben. «Soll es Meußkis, der Son: 
rbarfeit, oder Drigimalität.fegn, ober iſt es vorſelz 


he Fluͤchtigkeit und Ungedult, wenn Der Verf. ſih 


t nicht Zeit laͤßt, ſeine Gedanken ganz heraus zu far 
n, oft kaum den Vorderſatz einer Periode ganz hin⸗ 
reibt, iind den Nachſatz, oder Doch einen Theil Def 
ben, mit einem.bloffen Strich andeutet, und ade 
ſer * laͤßtt, ſich denſelben hinzuzudenlen 7 Wir e 
cehten vur, es merde Dahen Den meiſten Leſern fo. ger  - ' 
n, wie uns;. man wird Diefe reibart — J 
we: | 3. 00.000 N 


BR. . Uonmertungen Äbers- Theater, 


ug, man muß ſich die Geduit erſt erzwingen, bie 
Schrift bis ans Ende zu leſen, man wird in die Verwor⸗ 
renheit, die in dem Gehirn eines ſolchen Schrififtel; 
Vers geherrſcht zu haben ſcheint, entweder mit verwi: 
ckelt, oder wenigftens gegen ihn mißtranifch, und ab: 
-  gemeigter, feinen Meinungen- beyzutreten, weil er- fie 
felbſt fo wenig. durchgedacht, fo wenig geprüft zu ha 
ben fcheint, und ſelbſt die gemeinften Mittel verſchmaͤht, 
fie faßlich und einleuchtend zu machen, Mit der vor: 
laͤufigen allgemeinen Entſchuldigung, daß ihm feine 
Verfaſſung und andre zufällige Urſachen nicht erlaubt 
"haben, z weit fich über feinen Gegenftand auszubrei⸗ 
ten, fo tief hineinzudringen, als er gerne gewollt hätte, 
-. mit Biete: Entſchuldigung, ſagen wir, mochte ſich die 
Geſellſchaft feiner Freunde befriedigen laffen, in der 
7 er diefen Aufſatz vorlas; das Publicum verlangt mehr 
-  Weberlegung, wenn es dem Schriftſteller Aufmerkſam⸗ 
eit und Beyfall geben ſoll. 
Zzuerſt werden die vetſchiednen Theater alter und 
neuer Zeiten gemuſtert; die Urtheile ſind oft mehr 
foörtifch als wahr, aber dabey verweilen wir uns 


nicht. Wer Die Geſchichte der dramatiſchen Kunſt 


nur einigermaſſen konnt, wird das bald wahrnehmen; 
untd wer ſie nicht kennt, wird fie Doch wol nicht aus 
——— Anmerkungen ſtudiren wollen. 

\ Ariſtoteles muß in. der. Folge derfelßen, nad 
des Verf. Ausdruck, manchmal ins Gewehr treten; 
und da hat er denn an-diefem alten, geübten Mann 

“ fo viel auszufegen, und beſtraft ihn darüber. eben ſo 

bderbe und nachdruͤcklich, als: waͤr' er ˖ noch der rohfe, 
ungeüuͤbteſte Reerute, werm gleich ber junge Here Exer⸗ 

citienmeiſter alte Augenblick ſelbſt fo fehr Den Recru: 
ten verrät! Sagt ers doch ſelbſt, Daß er ihn noch 
nicht ganz durchgeleſen hat! Und doch ift es, um die 
= — des Ariſtoteles a iu PT 


J— x 
nebſt uͤberſcztem Stück Shackeſpears. 379 
noch nicht genug, fie "gang durchzuleſen und zu ſtudi⸗ 
ven; es wird auch-eing genaue Kenntniß Der "Übrigen 
Werke Diefes Weltweifen und feiner ganzen Philoſo⸗ 
phie dazu erfodert! Schon durch diefe Aeuſſerun 
macht. ſich Daher unfer Rhapſodiſt affer nähern Prüs 
fung feiner -Kımflrichtereyer unwürdig; fie foll ung 
aber dach nicht. abhalten, uns noch etwas weiter auf- 
diefelben einzulaffen. Ariſtoteles, ſagt er, vedet von 
zwey Quellen der Moefie; „und deutet gleichwol nur 
„auf Die eine mit feinem Beinen Erummen Singer, 
„die andre aber. behält er unterm Bart, ‘Daraus 
fiehe man, Daß der Verf, nicht einmal das vierte Ka⸗ 
pitel vom Ariſtoteles Poetik, mo er vom Urfprunge dee 
Dichtkunſt redet, gangdurchgelefen bat; denn da würde - 
ihn der Zuſammenhang bald gelehrt haben, dag Hate 
monie.und Rythmus diefe zweyte Duelle fen, von 
weichen .er fagt; jie ſeyn uns eben fo.natürlich, als die 
Nachahmung. Um nun diefe vermennte Luͤcke aus⸗ 
zufüllen, giebt er felbft-eine zweyte Quelle der Poeſie 
au: „das immerwährende Beftreben, alle unſre ger \ 
„ſammelten ‘Begriffe wieder aus einander zu wideln 
„und durchzuſchauen, fie anfchaufich und gegenwärtig zu. 
„machen... . Die Gabe, den Gegenftand zurückzufpies 
geln, nimmt er hernach für das charafteriftifche. Uns’ 
terſcheidungs zeichen des poetifchen Genies. Wir moͤch⸗ 
ten doch wohl wiſſen, worinn dieſe worgebliche zweyte © 
Quelle von / dor erſten verſchieden waͤre, und was jnes 
Beſtreben und deſſen Befriedigung, und dieſes Zu- 
ruͤckſpiegeln der Gegenſtaͤnde anders, ale Nachah⸗ 
mung, ſey. Alles übrige halb verdaute Geſchwaͤtz 
des Verf. uͤber dieſe Sache beyſeite geſetzt, welches 
er mit den Worten ſchließt: „Wollte ſggen — was 
„wollt ich doc) fagen?„ — — Moͤcht' hinzuſe⸗ 
sen: Verfaſſerchen! wuſteſt's wohl nicht! -— 


oo. Bb 4 . = W 
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380. Anmerkungen Übers Theater, 
Kr der folgenden Nhapſodie wird mit eben be 
Füuͤchtigkeit und Dreiſtigkeit über’ die Ariſtoteliſche 
Definition des Trauerſpiels, und deren von ihm ſelbſt 
gegebne nähere Erkaͤuterung hergefahren. Ariſtote 
les maͤcht die Handlung zum Hauptzweck er 
Die, der die Charactere untergeordnet find; aber wo 
ſagt er, was ihm der Verf. Schuld giebt, Die Be⸗ 

ſchaffenheit eines Menſchen lieſſe ſich überhaupt vor: 

ſtellen, dhne ihn in Handlung zu ſetzen? Wo ſchließt 
er bdie Chatactere vom Trauerfpiel ans? Rechnet er 
fie nicht vielmehr anter Die von ihm augegebnen ſechs 
weſentlichen Städte deſſelben, und: giebt ihnen ihren 
Rang gleich neben Der Fabel? Sagt er hernach nicht 
ausdruͤcklich, DaB Die Sitten um der’ Handlung wil⸗ 
en im Trauerſpiel gebrancht werden, und daß das 
Schickſal, das Glück und Ungluͤck, in Hanblangen ber 
ſtehe? Wie konnte dee Philoſoph ſich, nach dem 
Wabne des Verfaſſers, ein eiſernes, unvermeidliches 
Sghiekſal unter diefen Beſtimmungen denfen? Die 
Fabel, die Verknüpfung der Begebenheit bleibt nur 
für Ben kragiſchen Dichter immer der hoͤchſte Zweck, 
Immer das Wichtigfte und zugleich das Schwerſte, 
unſer Verf, mag dagegen fagen, was er will, Ohne 
ms bier darauf näßer einzulaſſen, bemerken wie nur, 
wcwie ſehr folgende Stelle des alten einſichtsvollen Gries 
chen, auch durch die Erfahrung unſrer Zeit, durch eim 
Menge unſrer neuſten Schauſpiele beſtaͤtigt wird: 


„ Angehende Dichter find weit eher in der Dictionund 


„in den Characteren gluͤcklich, als in der geſchickten 
» Zufamsienfeßung’ Dee Handlung, wie man am den 
„Werken faft aller unſrer erften Dichte® ficht. „ Und 
“ bald hernach, wo er das Verhaͤltniß zwiſchen den Sit: 
ten und der Fabel durch das Beyſpiel der Mahlerey 
: erläutert: „Die lebhafteſten Farben, auf eine teinwand 
Cohne Ordnung und Abficht) ‘getragen, thun 
—— eo 2 \ * » je 
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R | Ri. 
nebſt · uͤberſctztem Stuck Dhaceſpears. zer 
‚Die Wirkung, die’ eine mit wine bloſſen Reißbley 
gezeichnete Figur thut., — Die Natur bat freis 
ich nie den Ariſtoteles um Rathogefragt, wenn fie ein 
Genie ſchaffen wollte; aber Ariſtoteles fragte fie Ma⸗ 
tur um Rath, als er feine Regeln ſchuf; und ſo wur⸗ 
— ſie, mach Popes — methodiſirte 
a ur. 

Man fan leicht denfen, wie. fee die behre des 
Uriſtoteles von den Einhenen dem Tadel des Verf. 
muſte ausgefeßt fenn, . Frehylich iſt fie durch ſo viel 
übel verſtandne Erklaͤrungen und widerſinnige Aust 
dehnungen unter allen am verdächtigſten geworden; 
and doch redgtfertige ich) Ariſtoteles ſelbſt zur Gnuͤge, 
ſo bald man ihn ohne Vorurcheil lieſt, richtig ver⸗ 
ſteht, und auf Die Beziehung Ruͤckſicht nimmt, welche 
kine Vorſchriften zunaͤchſt auf das griechiſche Thea⸗ 
ter und deſſen Einrichtung hatten. Beyde Eirhei⸗ 
ten, der Zeit und des Orts, gruͤnden ſich vornehm⸗ 
lich auf den Umſtand des Chors. Aber was der grie⸗ 
chiſche Kunftrichter über die Einheit der Fabel oder 
der Handlung fagt, wird, ungeachtet det Hohnne⸗ 


deren unſers Rhapfodiften, ungeachtet der Mike 


braͤuche mancher angeheuder Schaufpieldichter unter 
uns, allemal gegründet und empfehlungswürdig blei⸗ 

ben, ſo bald von dem eigentlichen Trauerſpiele die 
Rede iſt. Im hiſtoriſchen Schauſpiel begnuͤgen ſich 
Dichter und Zuſchauer mit Einer Hauptperſon; im 
Trauerſpiele fodern wir mehr, Einen En chtspunkt, 
Eine Haupthandlung. Und das nicht, weil es Ari⸗ 
toteles fo wollte, fondern weil die Natur der Sache .. 
6 fo will, Die er auch hier zu Rache zog. » Eben 


‚fo, fagt ee — ‚und auch Diefe Stele empfehlen wir 


Dichtern und Kritikern zur Beherzigung — eben 

‚fo, wie in den übrigen nachahmenden Kuͤnſe 

eine jede — nur FT Gegenftand * u 
„fe. 


\ 


— Sehnen 2,3 Shente; 


fo muß auch: Die dramatiſche Fabei, da ſie Handlm⸗ 
„gen nachahmt, die Nachahmung Einer und zwar 


- „vollftändigen Handlung fen. Die Theile derfelben 


„muͤſſen dergeftalt: mit einander verbunden werben, 
or daß die: Berfeßung oder XWeglaflung-eines Theils 
das Ganze entweder: vernichtet „ : oder doch veraͤu 


„dert: Depn was in Einem Ganzen ſeyn oder nicht 
/ FALLE fas , das iſt Fein Zpeil diefes Ganzen. , — 


„ Die armfeltgfte Inſtanz macht der Verf, Dem Ariſte⸗ 
teles bey dem Unterſchiede, Den er zwifchen dem Hel⸗ 


dernagedieht und Tranerfniele macht, Daß jenes von 


unbeſtimmter Zeit ſey. „Sind denn aber, fragt er, 


gehn: Jahr, Die der Trojanifche Krieg währte, nicht 


„eben fo gut beftimmte Zeit, als anus ſalus ambi- 


aus? Welch jämmerliches Wortfpiel! Und doch 


iſt er naſeweis genug). ſich was DER zu ” 


| ww thun. 


Was uͤber das Fearjoſſche ——— geſagt ui, 


bat mopl geoßentheils feine Nichtigkeit; wenn gleich 


‚mancher Vorwurf und maricher Spott zu weit getrie⸗ 
ben wird; nur ift das alles fchon mehrmals und mans 


ches weit gründlicher gefagt, befonders in der Ham: 


burgiſchen Dramaturgie. S. 49. koͤmmt der Verf. 


wieder auf den Ariſtoteles, und glaubt den Grund 


ſeines Sahzes von der vorzüglichen Wichtigkeit der trar- 


/ 


giſchen Handlung in dem Religionsſyſtem der Gries 
den und in ihrer Lehre vom unvermeibfichen Schick⸗ 


fale zu finden, - Allein, wenn dieß gleich in manche 
ihrer Trauerfpiele einwirkt, fo ift es Doch bey meiten 


- 0 nidht die allgemeine Triebfeder derfelben; Ariſtoteles 
ſelbſt ſieht das Gluͤck, als abhängig von den Hands 


lungen, an; und jene Herleitung feiner Regeln aus 


dieſer Religionsmeinung bat, fo viel wir ſehen, nicht 
den geringften Grund. en \ 


“nr A. 
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Der — | er 

nẽebſt hberfehtem Stuͤck Shadkiipears. 383 
Das angehaͤngte Stuͤck, aus dem Shacke⸗ 
pear uͤberſetzt, iſt Zoue’s Labours loſt, das hier den 

Titel? Amor vincit omnia, erhalten hat. Warum 
der Verf. gerade dieß Stuͤck wählte, um feine Lob⸗ 
prüche auf Shadefpearn, denen wir herzlich beys 
fimmen, mit einem Benfsiel zu belegen, fehn: wie 
nun eben nicht.: Es: wird von alten Auslegern Des 
Dichters für das fchwächfte feiner Schaufpiele,; von 
manchen gar. für ein, wo nicht ganz, Doch ſtellenweiſe, 
von einer fremden Hand verfertigtes Stück gehalten, : 
ob es. gleich, für fi genommen, immer noch manche 
einzelne Schönheiten hat. Die Webenfegung lieſt ſich 
vecht gut, und. die Gäuflg vorkommenden Wißfpiele 
und fchwellen Gegenflöße des Dialog find meiftens 
glücklich "ins Deutſche übertragen, oder ſehr treffend 


nachgeahmt; allein, wenn man dag Driginaf dagegen .. 


hält, fo finder man, daß Diefer Ueberſetzer ſich ſeine 
Mühe durch willführliche Auslaffungen fehr.erleichs 
tert hat, ben denen die Schwierigfeit, welche die Aus⸗ 
kflung antierh‘, gar bald in die Augen. fällt. Auch 
find uns manche Unrichtigfeiten aufgeftoßen, von des 
nen wir nur einige bemerfen wollen. Gleich auf der 
erſten Seite fagt der König: „Send ihr ige fo”bes 


„arme, als ihr vorhin. bemault wart., Man er 


ſchrecke nicht, im Driginal zu. finden: If yon are 
ormd to do, as fworn to do, d,i. wenn ihr euch 
it ſtark genug fühlt, das zu thun, was ihre geſchwo⸗ 
ren habt. , Aber der ſchoͤpfriſche Geift des Ueberſetzers 
bereicherte da erft die. Eugliſche Sprache mit dem. 
Worte: to arm, ih Diefee Bedeutung, und dann 
feine eigne Sprache mit den beyden edeln Woͤrten: 
bearmt und bemault! — ©, 6o. in Dumain’s‘ 
Mede find die Worte: With all thefe living in Phie 
lofophy‘,- ganz falfch überfegt: „nur beym Damen 
„der Weltweisheit leb ich auf, — SS. 61. fügt 
en = | Biron: 
3. a. 


78 Art ihrer Theater, nebſt uͤberſ. St.ıc. 
Blron: Feh will Audiren, wie das Efien ſchmeckt; 
im Engliſchen: where J well uy dine, wo ich das 
beſte Eſſen finde — 5. 62. ſteht für den Vers: 
And every Godfather can give a name: weil man aus 
‚  bera Dingen Damen geben kan — GG. 68. da 
ich ein Edelmann bin, für: fo wahr ich ein Edel: 
‚mans bin — . ©. 78. ‚methinks I Ichould autfuwar 
[Cupid, wird uͤberſetzt: „ich moͤchte den Cupibo gern 
5beſchwoͤren., S. 77. ſagt Armado zum Coſtard: 
Ihr ſollt ſchwer beſtraft werden; „ ‚und dieſer antı 
wortet mit einem Wortſpiele: „En komm ich beſſer 
„weg, als eure Leute; denn Die werden leicht be: 
„lohnt... Yufer Ueberſetzer giebt Das faſt ohne Sinn: 
Doch moche ich nicht wit euch fiudiren, Denn ihe 
/ſeyd leicht belohnt., — Zum Schluß des Alts 
ragt Armado: I am for whole volumes in folio; 
7 das wird gegeben: „Jetzt Bin ich ein. Buch in For 
ir. m S. 22. ſſagt die Pringeßion: „Das 
Dach eures Hofes iſt zu hoch, um ener zu fenn, 
. „und Diefes Feld zu weit, um es mir zuzueignen. 
Im Original: the roef of sbis cqurt (naͤmlich des 
freyen Feldes) is too high to be yours, and uælcame 
80. fbewide fields too ‚bafe to be mine. Wir hatten 
- noch eine ziemliche Anzahl Irrthuͤmer von Der Art ans 
geſtrichen; aber es fey an Diefer Probe genug. 
DE RK 
Otto. Ein Trauerfpiel, Leipzig, bey Wer 
vand, 17758. 128. in 8. 
6 war zu vermuthen, daß die milde regelloſe 
ID, Manier einiger neuern dentſchen Schauſpiele 
M gar bald⸗viele a er 
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‚ meße, fe geneigter: ſunge Leute, ſich alles Feiifchek 
wanges zu entfagem, uͤnd je ſichrer eine nene unb—  - 
ngewoͤhmiche Gattung bei) einem Teiche In Erſtaunn 
nd Bewmndrung geſetzten Haufen angegafft wird. = 
Yhne Vorgang des Goͤtz bon Berlichingen wäre ge⸗ 
entwärtiges Ttauerſpiel gewiß nicht eutſtanden; Die 
ſtachahmung iſt durchgehends ſehr auffullend, nern 
leich ie Schönheiten getinger und ſeltnet ind. Hin⸗ 
egen ſind auch muncho Eigenthuͤmlichkeiten des Urꝛ 
ildes, dio wir nun eben ticht zu den Schoͤnheiten 
eſſelben rechnen Ionnen, fir Die ee de⸗ 
en Veeſaſſer jedoch Mit bignem Wehie gearbeitet hat. 
(ber. ſtͤnch wuͤrde Die Jucht Der Kritif über zuruͤckge⸗ 
alten haben, ſeine Arbeit, ſo wie ſie da iſt, nicht 
leich ben Augen der Welt darzuſtellen, mehr Hak⸗ 
nonie und Beziehung der Theile hineinzubringen, um 
ie Wuͤrkung und Schoͤnhen des Ganzen zu erhöhen, ' 
ellamatdriſche Hefugkeit nicht Mike Eprache bei mot 
en Leidenſchaft zu halten, dem Ausdruck mehr Mans, 
igfaltigkeit, Abaͤnderung und ſtufenweiſe Steigerung 
u geben, Da fie ige durch oine zu anheltende Gtaͤrde 
intoͤnend und ermuͤdend witd, das Herz des Leſers 
nehr durch ein eingiges Intereſſe zu feſſeln, fein Auge 
uf einen Hauptgegenſtand zu ziehen, und alle Me⸗ 
enumſtaͤnde zur lebhaftern Darſtellung dieſes Haupt⸗ 
jegenftandes gemeinſchaftlich wirken zu laſſen — 
Doch was wiederholen wir hier Dinge, die hundere 
nal gefagt. find, und Die man iger zu verlachen an⸗ — 
aͤngt, weil ſie den verhaßten Damen Dee Regeln be . 
ven, und man Feine Regen mehr dulden will, aus 
ter Griffe, daß der Lauf Des Genies dadurch gehemmt 
vied, Jede Kritik uͤber Stücke dieſer Art wäre dar 
jer eine undanfbate Arbeit, und wir werden uns alfo 
vohl haͤten, uns darauf einzulaſſen. Große, üben. 
viegende Schoͤnheiten find gewiß auch. auf uns + 
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386 Da⸗ lckende Weib; 

. fam ‚genug, um den tiuſchen Maaßſtab aus der 

Hand zu legen, und mindere Regelmaͤßigkeit mir Mach⸗ 
ſicht zu ertragen; aber der große Kuͤnſtler weiß, wenn 
ers auch nicht fludiet hat, oder nicht daran juruͤck⸗ 
denkt, weißes durch fein treffendes Gefühl, was in 
einem dramatiſchen Werke dag Wirkſamſte feyn wird, 
und das bleibt immer und ewig die Harmonie und 
Simpkeität u Ganzen, in. der ſelbſt Shakeſpear 
fo groß iſt, fir fo vegeflos man ihn auch gemsinsylich 
‚hält: Man jefe Diefes unfterslichen Disbrers Koͤnig 
Lear, und dann diefen Otto, in;dem die. Hauptſache 
aus dem König Lear ſichtbarlich genomnen iſt. und 
ſebe⸗ ee en alles ſchief if, mas dort awat⸗i. 


— KR 


Das Jeibenbe Weib, - Ein Sromerfie, kp 
zig, de Weygand, 7. B. ng 


&$ as Werk eines jungen Menſchen bey be die 
ze Aufwallungen ingenidlicher Hitze noch in der 
erſten Gährung find. Alles, feine Eharals 

- tete, Die unftäte Zeichnung :derfelben, feine Geſin⸗ 
nungen, fein braufender Eifer gegen den Zwang des 
Hofes und der Keitich, die Sprache feiner Perfonen, 

die Häufung unzufäammenpängender Handluhgen ohne 
alle Beuehung, die Ungeduld, mit Der er won einer 
Seene zur. andern, ganz entlegnen, forteift, Der Manr 

gel der Ausfuͤhrung, und Die Unentfchiedenpeit det 
angelegte. vielfachen Handlıngen am Ausgange des 
Städs, ulles hat das Gepraͤge dieſer ungezähuten 
Hitze. Es muͤſte uns alle Schriftſtellerphyſiono⸗ 
mich truͤgen, wenn wie und / in dem Argwohn einer 


groſſen Selbſtgefaͤlligkeit bey dem Werf. irren fen 
Fr R —— N 
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Ein Trauerſpiel. 387 
ie hie und da durchzuſchimmern ſcheint. Der Inn⸗ 
alt dieſes Stuͤcks, wir meinen den Hauptinnhalt, die 
iebe Brands und der Geſanndtin — koͤnnte vielleicht 
urch eine beſſere Bearbeitung ſehr intereſſant wer⸗ 
en; hzier aber iſt alles fo ſchielond, fo widerſinnig, fo 
bentheneruich geworden! Den Nachahmer des Hofe 
neiſters ſieht man überall. Sonftglaubte may, wenn 
nan an einem jungen Dichter Spuren der knechtiſchen 


ſtachahmung entdeckte, er verſproͤche nicht ein fons, 
erliches Genie. Itzt gilt. nicht allein .nachahmen, 


ondern auch. wol abfchreiben, wenn es nur auf auss 
hmweifende und abentheuerliche Urt gefchichet. Und 
och wagen wir es, Diefer ganzen Urt der. dramati⸗ 
hen Schriftftelleren feine fonderliche Dauer zu pros 
hezeyen. Mit allen den Kinderfcenen, mit, allem 
Fifer gegen vergeöffente Vorurtheile, mit allem Spott 
jegen fchöne Geiſter, und gehaͤſſigen Anſpielungen auf 
zeruͤhmte Schriftſteller, mit allen den Auftritten der 


Raferen, des Mordes und dergl. ift es: wahrlich nicht 


jethan. Diefe Saͤchelchen find einfoͤrmiger, als 
nancher Schriftſteller denkt. Dan wird ihrer fehr 
yald überdrüflig, und anftatt daß ſie uns ſtaͤrker er⸗ 
chuͤttern ſollten, werden wir dadurch eben ſo geſchwind, 
ind zuweilen noch geſchwinder, als durch gewiſſe re⸗ 
jelhafte Scenen, zum Gaͤhnen gebracht. 

Der Verf. des Otto und ve feidenden Weis 
zes, ift, wie wir hoͤren, ein — zu Gießen. 
Namens Klinger. 


XXIII. 
ſurzgefaßte Geſchichte der Boͤhmen, von den 


die u! bie jegigen Zeiten. Aus den 
Bin 
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"388. Franz Martin Pelzels, - 
beſten Gefchichtfehreibern, alten Kroniken 
und glaubwuͤrdigen Handſchriften zuſanimen⸗ 
getragen, von Franz Martin Pelzel. Erſte 
Abtheilung. Cum. Approbatione. — — 
Praq, 1774. Ohne Vorrede und Regiſter 
662 Seiten in gr 8ʒ3. 


ae U8 vor einiger Zeit in dieſer Blbliothet 





=. B. XXIV. S.472: deäufferten Wunſch ſehen 
MN⸗wir ſchon eines Theils erfuͤllt; und wir ſetzen 
mit Vergnügen hinzu, daß Hr. Pelzel durch feine 
Arbeit einem bisherigen Mangel abgeboifen hat. Ben 
der greoffen Menge zur bößmifchen Gefchichte geh 
. vender- Schriften und Annalen, fehlte es noch immer 
‚an einem furzgefäßten Gefchichtbuche, das ohne zu 
weitläuftig oder zu trocken, weder mit abgeſchmackten 
eckelhaften Fabeln, noch mit fpeciellen etwa blos die 
Gerechtſame eines Klofters betreffenden, ermädenden 
- Nachrichten angefülkt zu fenn, die Mittelftcaße zw 
ſchen Kompendinm und ganz volltändiger Geſchichte 
hielt, alle merfwürdige Begebenheiten nach der Zeit 
folge vorteug, damit junge Leute, und’auch andıe, 
die weder lateinifche noch weitläuftige Chronicken durch⸗ 
leſen wollen, die böhmifche Gefchichte nach ihrer ee 
wanigen: Abficht fih daraus befannt machen koͤm⸗ 
ten. Der Hr. V. der feinem Eleven, Den jungen 
Grafen von Poſtitz darin einen Unterricht geben ſollie, 
. fühlte Diefen-Mangel: alle vorhandene, Bücher mo 
gen. zu. meitläuftig,, keins für ihn brauchbar: er ent 
. Ihloß fich zur Anfertigung eines Auszugs. Sein 
Auffag fand bey denen, die ihn fahen, Beyfall; fi 
wuͤnſchten ihn Durch den Druck gemeinnügig gemacht 
= ſehen, worzu fih auch der Hr. V. willig finden 
ieß; zumal’da von den -jeßt Ichenden — 
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— Geſchichte der Bhhuen r.- 


zͤhmiſchen Geſchichtforſchern kein ſolches kurzes zum 
Anterxicht brauchbares Buch zu erwarten war: Pır 


itſchka und Dobner haben mit ihren angefangenen 


veiilaͤuftigen Werken, und Voigt mit der Man 
and Litterargeſchichte, genng zu thun. 


Wichtige neue Entdeckungen muß man hier nicht 


uchen, ſolche zu liefern macht ſich Hr. P. gar nicht 


inheifchig; feine Arbeit, iſt auch nicht vollkommen? 


zleichwohl verdiene er Danf, und man fan mic der 
jerroffenen Wahl und Einrichtung größtentheilg zu⸗ 


tieden feyn, wenn man bey der Beurtheilung nur 


eine Abficht vor Augen hat. Streitfragen, Deren fris 


iſche Unterſuchungen blos für Gefchichtforfcher gehös - 
‘en, übergeht er mit Recht ſtillſchweigend: wer tuft 


yat, kann fie in größeren Werfen aufjuthen, und die 


jegenfeicigen. Gründe prüfen. Daß er die boͤhmiſche 


Rechtſchreibung der boͤhmiſchen Namen benbebält, 


vird ihm niemand verdenken, ſonderlich da er deren 


igentliche "Auefbrache obgleich nur kurz, anzeigt. EB. 
nuͤßte wuͤrklich zuletzt eine beſchwerliche Verwitrung 


n der Geſchichte entſtehen, wenn man, jeder Nation 


ugefallen, nach deren Ausfprache, Die — Namen 


chreiben wollte: treffende Beyſpiele fuͤhrt Hr. P. im 


Borbericht an, aus welchem wir eine Stelle abſchrei⸗ 


en: „Vielleicht bat mi der Enthuſtasmus für 
nein Vaterland hingeriſſen, öfters in eine zu große 
Bewunderung der Thaten unſrer Borältern zu ger 
rathen. — — (das finder: man wuͤrklich hin, und 
vieder; ‘88 cheint, als wolle er aller Orten, gar ohne 


\ 
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(og und Grund z. B. S. 14% der Tapferkeit fets 


er Lanbesleute Eprenfäulen errichten; „allein ſollte 
wohl ein Böhm nicht auf. den Heldenmuth feines 


Zizka oder Profop ſtolz fenn dürfen? Freylich waren 


fie feidige Hußiten; fie glaubten aber Doch an Chri⸗ 


ſtum, verehrten feine heilige Muster, und den Hi 
DBibl. XXVIIB. II er Ce. „Wen⸗ 
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"398° ° Bean Martin Petzelt, 


5, gMeffe lefen; fie haben alfo auch Hier einen Borzug 
‚„mebr, als Die heydniſchen Helden, deren Thaten 


geiſt noch jetzt ein Greuel ſind. Denn wir trauen ihm 
voͤllig zu, daß er Die Pflichten des Geſchichtſchreibers 


u 
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„Wenzel, ja Zika ließ ſich ale-Xage im Sager eine. 





„man, ohne Rückficht auf ihre Abgoͤtterey, bis an den 
„Himmel erhebt, Die ganze Stelle halten wir für 
ein bloßes Compliment an eifrige Karbelicken, oder 
noch mehr für eine Schußfchrift, Durch welche der 
Hr V. vielleicht allen Verdacht von fich ablehnen 


, will, als ruͤhme er Männer, die wegen ihrer abwei⸗ 


enden Lehren dem menfchenfeindlichen Verfolgungs 





kennt, der nur, was fein Held gethan bat, erzählen, 
deſſen Religionsüberzeugung aber einem andern Ric 
ter überlaffen muß. Zumellen fcheint es- zwar, als 
nehme Hr. P. Parthen; vielleicht‘ lieg er aus Vor⸗ 
‚ficht einige Ausdrüske einfließen, bey Denen wir mehe 
denfen, als er. fagen wollte. Genug, feine Urtheile 
find eben fo beſcheiden uͤber Hus und Hieronym von 
Prag, als über den ſattſam befannten K. Wenzel. 
»  Zegt wollen wir das Buch etwas näher durch 
n. Die auf dem Titel angezeigte erſte Abthei⸗ 
ung fönnteleicht die Vermuthung erregen, Die zweute 
werde fünftig in. einen befondern "Bande nachfolgen; 





das ift es nicht: beyde findet man hier beyſammen; 


Die legte wird. ©. 377 mit Ferdinand I. angefangen. 
Die Begebenheiten find nicht unter Hauptepochenges 


‚sedüetz der jedesmalige Megent giebt immer gleich: 
ſam den Ruhepunkt; dem Hußitenkrieq ift ein.eigue 


bſchnitt von S. 228 bis 296 beſtimmt. Hierin 
folgt der Hr. V. den Annaliſten: vermuthlich glaubt er, 
eine folche Einrichtung fen für den Unterricht nicht 
unſchicklich. Bey der alten -Gefchichte faßt er fih 
kurz; Die nenere und überhaupt wichtige Begeberihei 
ten wägt er umfiändlicher vor, fondeslich wo die trar⸗ 
De tige 
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kurzgefaßte Geſchichts ber Bbhmen. 35: 
tige Mathe der. Schwaͤrmerey und des Settengeiſtes 
Die Frechheit eines qufrüßrifchen Volks, auch dei 
Einfluß in das deutfche oder andre Meiche, kefer inters 
eßiren, bie ſich um Die eigentliche, Doch immer an ſich 
ſelbſt wichtige, bößmifche Geſchichte wenig bekuͤm⸗ 
mern. Man fieht, daß er verſchiedene gute Schiiften 
geleſen, genutzt, ouch daruͤber gedacht bat; Die Quel⸗ 
len, aus welchen er ſchoͤpfte, und die Schriften; wo man 
ausführlichere Belehrung finden fan, werten gehoͤ⸗ 
rig angezeigt: Er folgt der Zeitordnung, doch mei⸗ 
ſtentheils ohne ia den Ton eines Chronikenſchreibers 
zu fallen, Nur ein paar Stellen möchten eine Aus 
nahme machen z. DB. bey dem Kaifer Leopold, ſon⸗ 
derlich S. 542. und..543, wo ſo gar der Faden der. 
Gefchichte ohne Urfach zerriſſen wird; welches er an 
andern Orten forgfältiger zu vermeiden gefucht hat. 
Freylich laufen auch. manche —— Nachrich⸗ 
ten von Peſt und Viehſeuchen z. B. 5653. mit unter. 
Am wenigſten haͤtten wir in einer kurigefaßten Ges” 
ſchichte S. 6z1:u.f. eine mehr als zwo Seiten lange 
Beichreibung ber Hungersnoth von den Fahren 1770 
und 1771 erwartet, Die jedermann aus allen Zeitun⸗ 
gen weis: ſollte ſie ja aus Furcht, dab ſie dereinft möchte 
ganz vergeſſen werden, Bier einen Platz erhaltet; fo. 
waren fchon etliche Zeilen hinlänglicd;: VDen Ausfall 
anf den König von Preuſſen S. 597, und Die zweh⸗ 
deutige Erwaͤhnung der Reichsarmee ©; 452; zei⸗ 
gen. des Verf; Enthuſiasmus für fein Vaterland. 
Die. fegte Stelle ſchreiben wir abi ,.oB bietbutch 
„(durch Die erneuerte Verbindung Boͤhmens -mik 
Deutſchland) die Böhmen einen Vortheil erlangt 
„haben, iſt von den Publteiften noch nicht ansgemacht 
„worden. Wie nachdruͤcklich nie aber die Reichsarmee 
in dem legten Kriege mit Preuſſen geſchuͤtzt habe; iſt 
— in —— Andenken; Daß übrigens ein 
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Woͤhme, der ſein Vaterland licht, über manche Beige 
henheiten anders urtheilen wird und muß als.ein Deuts 


= X fiber, laͤßt ſich leicht. erachten. - - Ein’ Beyſpiel giebt 


Hu P. in ſeinem Urtheil über K. Cart I. der. in de 


deutſchen Gefchichte der vierte heißt; S. 204 wird 


verſichert, er koͤnne der Große heiſſen, warum? er 


brachte feine meifte Zeit in Böhmen zu, das er fehe 
liebte und unterſtuͤßte. — — Das Verſprechen, 
miehr die Begebenheiten der Nation, als der Regen⸗ 


sen, zu erzählen, hat unfer Hr V. nicht alfezeit aufs 
ſtreugſte erfüllt; deſto rühmlicher iſt die Verſchwei⸗ 


gaung der alten Fabein. Mit dem P. Dobner, dem 


er, wie wir hin und wieder bemerkt haben, im der ale 
ten Gefchichte zum ⸗Fuͤhrer erwaͤhlt, und daher z. 3; 
Den Tod des H. Wenzels ins J. 930 geſetzt Bat, ver⸗ 
wirft ee S. 23 den beliebten Czech, ohne ſich an den 


Zaorn und das Geſchrey derer zu kehren, die alte Bors 
— urtheile und Maͤhrchen am liebſten verrbeibigen: Die 


bekannte Erzählung von der Herablaſſung des Jeltes 


bey Ottokars Belehrung, erflärk er au ©. 131 für 


ein Mährchen, das von fpätern Geſchichtſchreibern ift 


aerbdacht worden 


PR. 
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* Die Vermutbang S⸗ 19. als habe der Marne 
Slawen vielleicht ſeinen Urſprung von den Vornchm 


ſten im Volk, deren Ramen - geößtentbeits in ſlaw 
ausgiengen, wie Jarvſlaw u. a. m. iſt ſo unbeſt chi 


gend, ‚mie alle dergleichen etymologiſche Erffär: nen. 
Auch ſehen wir nicht ein, warum der Hr. V. den Pros 
Top ©. ar. eines Jethums beſchuldigt, weil er den 
Namen Spsri aus dem Gtriechiſchen berleitet, fo daß 
er zerftreut bier und dar in Hütten wobnende Leute abs 


"Zeigen folle Daß Spoct eigentlich ſtdeitbare Männes 


% 
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qusdruͤcke, und die Slawen Diefen Namen wegen ihr 


wer Tapferkeit erhalten, haben, möchte ſchwer zu bewei⸗ 


fen (syn; ‚zumal Da die Ableitung aus ihrer eiane 


ran: | Sprache 


Be — 
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kurzgeſaſte Geſchichee der Böhmin.'aoe 


Sprache müßte geſucht werden, : Karen die Slgwen 


llein gute: Soldaten, Daß ſie ſich vorzugsweiſe deun 
ſtamen der Streitharen zueignen durften? amd wurde 


hnen auch von andern wegen ihrer eigenthuͤmlichen 
dapferkeit derſelbe ohne Bedenken zugeſtanden? “Dann 


vbuͤrde der Rec, auch glauben, daß ſie wegen ihres ei 


on Lobs von dem Wort Slawa den Namen — 
ven bekommen hahen. 

Auf die Gefchichte, weiche bie aufs 3. ATIAr 
ebt, und fih S. 6275. endiget, folgt zuerſt ein ganz 
rauchbares Verzeichniß der Gefchichtgücher von Boͤhr 
nen, nach der Zeitfolge, in welcher fie gefchrjeben wur⸗ 
en: es wuͤrde noch brauchbarer fang, wenn kurze Les 
heile über deren, Werth beygefügs wären. Ihre An⸗ 
abl belaͤuft ſich. ungefaͤhr auf 460: freilich ſtehen 
iele unbetraͤchtliche darunter, and überhaupt gebe. 
ie nicht bloß anf die politiſche, ſondern auch auf Kir⸗ 
hen⸗Gelehrten⸗ und Naturgeſchichte. Den Beſchluß 
nacht ein Verzeichniß der Handſchriften, welche in Die, 
oͤhmiſche Gfefchichte einfchlagen, mit Anzeige Des Bis, 
liotheken, wo fit. verwahrt werden, yon ©. 646 bis. 


/ . 


62. Die Dobneriſche Sammlung iſt fehl, : 


benigſtens in Betvracht der Menge, 

Von der Schreibart gedenken wir nichts Man, 
tößt freilich auf Sprachfehler und auf ungemößrlis. 
de oder Provinjiatausdruͤcke; wer wollte aber ſolche 
en einem Schriftſteller ruͤgen, der erſt in erwachſenen 
jahren die deutſche Sprache gelernt hat. Daß er. 
urchgängig polifch an ſtatt polnifch ſchreibt, thut er 
ꝛohl mit Vorbedacht. Aller Orten blickt die Liebe zu 
ner Mutterſprache durch. Mit vieler Waͤrme ruͤhmt 


: diejenigen, welche ſich derſelben bedient und fie ge⸗ 
ieben haben: die neuerliche aber bald wieder aufge⸗ 


\ 


obene Beranftaktung, durchgängig Die deutſche Spa: Ä 


ein —— —— gennt ax S. 618. nie er⸗ 
Cc3 "hört 
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a dern anzufähren, fo mag mein eigener Name hievon 
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04 F. Mm. pethhei —* erh. der Boͤhmen. 


jört. Wußte er nicht, was ein benachbarter König 

einigen ſeiner Provinzen gethan hat? Hierbey mels 
Det er, Daß man jetzt in Böhmen 4 Sprachen verfles 
ben muͤſſe, nemlich die lateiniſche wegen der Geiſtlu 
then und Gelehrten; die franzoͤſiſche wegen des Adele, 
der fie ungemein fertig und rein ſprechen foll; "Die Deuts 
ſche wegen der-Bürger, Kaufleute u.a. die boͤhmiſche 
wegen der alten Einwohner. Eiüs wollen wir no 
anführen, was des Hen. Verf. eignen Damen beirift, 
S. 148. u. fi redet er von der Ausbreitung Der Deuts 
ſchen Sprache in Böhmen, da es dann heißt: „ So 
Ibald in einem Orte nuͤr der vierte Theil deutſcher 
Eimwohner iſt, fo nimme der Böhm die fremde Spra⸗ 


„heran, und verliert Die feinige, weil et ohnedem ſieht, 


ʒdaß ſie von dem Groffen feiner Landesleute vernach⸗ 


„läßiget wird. Einige gehen fo weit, daß fie ihre 


„flawwifchen Beynamen mit beutichen, jedoch mir Bey⸗ 
wbehaltung der neinlidien Bedeutung, dertauſchen. 
» ‚Da ich mie nicht getraue, bievon Benfpiele von anı 


£ Zeuge ſeyn; Den Samen Koziſſek verwandelten 
\„ieine Voraͤitern in Pelzel, und fo gefchieht es noch 
„heut zu Tage bey vielen: Daher fücchten auch bis 
naͤchten Tzechen, daß ſich Die boͤbmiſche Sprache mit 


Ider Zeit im ganzen Koͤnigreiche verlieren wird, wel⸗ 


„ches Dagegen die Neczechen vder Doutſthhohmen von 
„ae ai ru 


N xxiv. 


- An einen deutſchen Hofmarfthall. 
ſcher Buͤrger. Riga und Leipzig fi 


| 


Ein deut⸗ 


> Bin einen deutſchen Hofmatſchall. 398 


J SF. Hartknoch, 177. 1Alph . und 3 
Bog. 8. oe 


3 einer Zeit, da fo viele Fuͤrſten Deutſchlanda 


zur Nachahmung der Pracht Ludwigs XIV. 


der Verſchwendung an ihren Höfen Thuͤr und 
hore geöfner haben; da die Länder in Schulden ver⸗ 


x 


fen find; da die Unterthanen in Armuth geſchwelgt 


‚orden, die, um der Noth zu entgehen, fremde Welt⸗ 


heite bewölkere haben, wo Bruchtbarkeit und Ruhe . 


md Eigenthum ihrer wartete; da Die Meichsgerichte 
nit Ereentionsproceffen überladen find, und Land⸗ 
taͤnde mancher Provinzen Euratores und Adminiſtra⸗ 


ores ihres Prinzen und ihrer Bewilligten, oft ſchwer 


erbengebrachten, Steuren werden müffen, weil dieſe 


ft an Maitreffen, Caftraten und Tänzer verwendet - _ 


vorden, ſtatt Schulden damit zu tlgen — zufolh 


iner Zeit muß die Stimme eines Parrioten Dem deut⸗ 


x 


en Publicum willtominen fenn, der Mishräude . 
ufdeckt, die ganze Provinzen verfchlingen,, der Ber ⸗ 


efferungen vorfchlägt, die weder das Anfehen dee 
jürften, noch daͤs Intereſſe des Ganzen beleidigen, 


ind der auf Meblichfeit, Ordnung und. wirrhfchafts‘ - _ 


ihe Einrichtung wirklicher Ausgaben dringt, — 


— 


Dies iſt Die Abſicht der Schrift: „an einen deutſchen 


Hofmarſchall,“ die der erfte Theil eines fameralie - ” 


tifchen Werks ift, das nach und nach’ alle Zweige der 
Ztaatswirthſchaft abbandeln foll, und davon der 2t6 


nd zte unter dem Titel: „an einen deutfchen Kam 


‚merpräfidenten,”” ſchon erfchienen find. Dieſer 
heil betrift Die eigentlichen Hofausgaben, die zwar 


on der Kammer beſtritten werden, aber doch unter _ : . 


ie Divection Der KHofcommendantenfchaften gehören, 


yoräber immer und allein der Hofmarſchall zu befeh⸗ 


N 


a haben ſollte. In 1 ‘dee ‚wendet fi ber. H. 


v 


q 
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396 Ar einen deinſchen Hofmarſchalle 
®. gn denſelben, wenn er auch gleich Stall und Jagd 


‚ „berührt, die faft immer eigene ‘Departernents ausma⸗ 
chen, und feßt voraus, daß entmeder der Hofmar 
ſchall ſelbſt Peäfident oder Mitglied. dee Kammer fey, 


oder ‚Daß er eine Kanımerdeputation zur Geite habe, 
Die ihn leite und flets erinnere, Daß der Staat mehrere 


Beduͤctfaiſſe babe, als die er befriedigt wiſſen will. 


Der H. V. verfolgt demnach Den Hofmarſchall in al: 
len Theilen ſeines Amtes und ſagt, unter den Rubri—⸗ 
‚Ten: „Nothwendigkeiten des Lebens. —. Erziehung 
and Unterhalt der fürftl. Familie — Gottesdienft — 


Bequemlichkeiten — Ergoͤtzlichkeiten — Pracht der 
Hoͤfe — und —. >” — alles, was er 


auf dem ‚Herzen und Gewiſſen hat, mit der Freymuͤ⸗ 
thigkeit eines Deurfchen und mit einer genauen Kennts 


niß des Hoflebens, wenigftens des Theils deffelben, 


ber in die Augen fälle. Er geht in ein genaues Der 


‚toll, wie Das nöthig. ift, weil das Aggregat vieler 


GKleimigkeiten doch zuleßt ein großes Ganze ausmacht. 


Sb fer der H. V. in der Einleitung wider die 


Anhaͤufung der Schaͤtze eifert und den Schag nur 
bis auf eine‘, dem Lande angemeffene Proportion, ger 


ſammlet haben will; (welches freylich mit der tehre 


von der Cireulation des Geldes und ihren Vortheilen 


X 


uͤbereinſtimmt — und welches auch der Fall der itzi⸗ 
gen Generation nicht ſeyn moͤchte, die groͤßtentheils 
on Abtragung der: Schulden zu denken hat) fo ſehr 


ur predigt er auch wider Die Art der Reform der Hofe 


Hofflaat in ein anftändiges Kleine — und den Zw 


ausgaben, da man damit anfängt, Die uͤberfluͤßige 
Dienerfchaft zu verabfchieden, die (es fey denn, daß 
man fie zu andern Dienſten tüchtig mäche, oder finde) 
Denn doc) dem Staate zur tajt fallen, weil fie „wicht 
graben koͤnnen und fich ſchaͤmen zu betteln.” . Alles 
koͤmmt, wie. der H. V. meinet, darauf an: „den 


„tal 


a 
1 
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reinen · doutſhen Hofmarſchal. . 997 


fall: in feine Gewalt zu bringen” Dies Iebte 0 
hieht theils durch — gewiſſer zuf 

usgaben, theils durch Aulegung einer Surpluscaffe, 
ie aus dem Ueberſchuſſe deſſen beſteht, was nach Ahs 
ig der, für jedes Jahr beſtimmten, Ausgaben bey, 
dem Hofdepartement, dem, zur Beſtreitung feiney 


jahlungen, gewiſſe Einnahmartikel angewiefen wors 
en, übrig geblieben iſt. — Dem Recenſ. find die 


3erpachtungen der Einnahmen fo wohl, wie der Wugt 
aben, in. den mehrſten Faͤllen ſchaͤdlich vorgekommen 
e treffen jedesmal den Unterthan zu hart. Nichtg 
t leichter, 3. B., als den Bau eines Pallafteg. zu 


erpachten — aber, entweder hat:der Kameralifi —. - . 


der wer es fen. — Geſchick und Redlichkeit, dig 


iget 


[3 £ . ° 
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Baufoften berechnen zu koͤnnen, und hat die Berech⸗ | 


ung gemacht ; oder das alles ift night: im erſten Falle 


an dee Entreprenneur wenig Reiz haben, weil, vors 
usgefeßt, die Berechnung. fey genau, wenig Bors 


heil dabey ift — .oder, weil er doch gewinnen will, 
vird fein Bau fchlecht vollführt, wenn er gleich in die - 


Kugen fällt, und, nach einigen Jahren, ergeben fick 
n * Reparaturen, oder gar im Umſturz des Gez 
yaueten, die Folgen der Berpachtungen;, im andert 
Salfe, der aber in feiner Kammer Teiche ftatt finden 


vird, wäre man wenig dadurch geholfen, vielleicht - 


108 fchlimmer daran. ‘Der Recenf. meiß dies aus 
krfahrung: in feiner Gegend werden fat alle öffents 
ihe Baue verpachtet und deſto nachlaͤßiger ausges 
uͤhrt. Soil der. Baudirector dem Entrepreneur auf 
ie Finger ſehen, ift er ein redlucher Mann. und vers 
kcht. er Das Baumefen; warum Denn nicht ihm den 
janzen Bau uͤbertragen ? Beſſer immer, folche Aus», 
jaben aus der Surpluscaffe. heftritten „und, wie den 


I. V. in andern, fogar niedrigen Dienften, mit wahr⸗ 


heinlicher Hofnung eines glücklichen. Erfolgs , vorz: 
ne. Ber ee. Th 
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| 898: in einen a beuen Hofmorſchatr 


ſchlaͤgt, dem Baubitector,. nachdem die Baufoften 


n 


rd 


gehörig berechnet worden ſind, eine Prämie gegeben, 

wenn er weniger, als ber Anfchlag lautete, verbanet, 
und doch den Bau folide und gut vollfuͤhrt hat ? 

Unter der Rubrik vonden Nothwendigkeiten bes 


zebens befchäftigt fich der H:%: hauptfächlich mie ber 


fürftlichen Tafel und was der angehört, — ein wich⸗ 
tiger Artickel, der in jeder Hausholtung viel Aufmerk⸗ 
famfeit erfordert. Da die Fuͤrſten nicht ohne Gefelt: 
ſchaft eſſen ſollen und koͤnnen, ſo ſoll eine veſte Anzahl 
bon Couverts und Schuͤſſeln ſeyn, Feine Marſchalls 
tafel gehalten werden, wenn keine Fremden da ſind, 
der Knaben⸗ und Kammertiſch von dem Abhube der 


z gem Tafel voriges Tages meift ſervirt werden, und 


er Fuͤrſt feinen Mundwein allein, die übrige Geſell⸗ 
[def ſchlechten, oder Eavalierwein, haben. - Diele 
lebte Anordnung fcheint dem Recenſ. fo ſehr fie and) 
der. H. V. duch Erfparung, durch Beyſpiel und dar 


- duch befihänigt, daß die gewöpntichen Säfte Diener 


— des Fürften find, revoltant. In unfern Tagen, da 


J 


n Bernunft, Sitten öder teibesfchwäche, das, fonft ſo 


rſtliche, Saufen verbannet haben, koͤnnte man im⸗ 
iner Aleichen Wein ſerviren; je feiner der Mundwein 
des Fürften ift, defto weniger wird und Fan davom ge⸗ 


trunken werden; und ift.gar der Unterfchied unter den 


Meinen nicht groß, fo ift Die Kargbeit defto auffal: 
Iender. Zu des jüngern Plinius Zeiten war diek 
Be ſchon im Gange: man leſe feinen 17. 

rief im 11. Buche. — In der Kuͤche will der 


OHV. S.3. kein irdenes, ſondern kupfernes und eis 
fernes Kochgeſchirr haben: kannte er denn die Gefahr 


ven beym Gebrauch des Kupfergeſchirres nicht, befons 
ders in’ großen Küchen ‚ wo das Verzinnen leichter 


 werfäungt wird? Wider das Verfaulen der Speiſen 


u ui 2 wenn das — (ein: _ 


ni 
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ir einen deutſchen Hofmarſchall 399, 
r Puner! ) gehindert worden, ſchlaͤgt er S.63 eine, 
aweit des Hofes zu haltende, Armentafel vor, auß 
elcher der nicht mehr zu gebrauchende Abhub einer 
azu zugelaffenen Anzahl Armer von einem dafür bes 
Ideten Koch zubereitet würde. Die Einführung iſt 
iche und verdienſtlich. Ueber’ die Küchenzertel radet 
2 H. V. weitlaͤuftig: waͤre es nicht befler, wie e@ 
a einem großen Fönigl. Hofe if, zu jeder gewöhhlis 
ven Mahlzeit eine wicht zu überfchreitende Summe,’ ' 
ir welche Doch eine gewiſſe Attzahl ſehmackhafter Ger 
‚chte geliefert: werden müffen, auszuwierfen? Koch, 
Lüchenfthreiber, :c. würden den’ Kameraliften in Fels 
en Jergarten von. Berechnungen führen. Ginige 
Zictualien, als Fleiſch, Fifche;: Kraͤuier zäh Dee de °" 
3. opn ‚Entrepenneurs zu einen gewiſſen Preife zu 
ehmen, denen Mail Gärten oder Teiche verpäachtet, 
Der zu angefchlagenen Preifen Wild und joe be 
ert, und die-daben die Erlaubniß haben, zu ihrem: 
Gortheil, wenn die Hoffüche verſorgt ift, ju verfawe 
en. In .einigen Fällen moͤchte diefer Workhlag: - 
Schwierigkeiten leiden, da manches Victual zu gem 
en zeiten theurer iſt: ſelbſt bey dem Mittelpreife 
'önnte die Kammer oder der Entreprenneur leiden. 
Das übrige dieſes Abſchnitts enthält Die andern Bas- 
yürfniffe-des Kebens:- wohen der H. V. in ein genaues- 
Detail gebt; und wo ee S. 1272 eine nicht unthunlich 
cheinende Derbefferung der ſchaͤferſchen Waſchma⸗ 
chine, Die Kegel mit Tuch zu uͤberziehen, vorfihlägtz 
5, 139 aber der Kammer. eine. heilſame Cautel giebt, 

Yie Kammerbedienung des Fuͤrſten dahin zu gemin:: 
zen, Daß-fie den Vorſchlaͤgen zur Exfparung nicht en· 
jegen arbeite, Fondern dem Fuͤrſten angenehn mache, 
Es iſt freylich erniedrigend, wenn ein Kammerpraͤſi⸗ 
dent oder Hofmarſchall dazu feine Zuflucht nehmen. 
muß: aber oft richtet er, ohne Dies Mintel, Das = 
— — 


un. Dr 
we s 2 nn 
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I 


am A emnen denſchan Siofwnfcha, 


v 


qoch nicht feism st, gar nichte ans; und. zu off 


u}: 2: den: Fuͤrſten Der Diener, der gut pudert, mehr, 


u der Minifter, Deu gut adminiſtrirt. 
Zwar iſt Erziehung und Goptegdinuft feine Ku 
_ ansuslangelegenpeit: aber da doch. die Kaften zu beys 


den aus der Kammer beflritten werden müflen ;_ fo, ‚bat 
‚Kader. H. V. vor fein. Forum ‚gezogen, wäre es auch 


une: um die Kanmmerdeputation vor. verfchiedenen 
Salluͤnden ju warnen, Die. mit diefenbeyden Borwäns 


den hedeckt werden, und oft Die. Geilfamften Dame | 


zaxxuͤftten. ‚Ufo nicht, wie der Prinz erzogen werden 
fol, fondeen,melchen, der wohlfeilſte Dias ift, ion ſtan⸗ 
des and abfichtmäßig: zu erziehen, — has muß der 


 Samenplift unterſuchen, aber ebre I ichin die Wahl 


ter Perſonen zu mifcben. : 
Der H. V. vaͤthals eine Kammptafpelicif an, vers 


fire Refidengen und Luſtſchloͤſſer im Lande zu fe 


den/Ke oft zu verwechſeln, damit fo wohl Durch Baͤue, 
CGvwann anders die Kammer eines Geldabfluſſes ſchon 
bedarf,) als, durch den. Aufenthait, die Circufatios 
das. Geldes verwehrt, und i in verſchiednen Gegenden 
Gewerbe und Induſtrie belebt werde, Recenſent 
ganbt, Diefer Rath, fo fcheinbar er aurh-ift, wird nicht 
ı Auszufühten ſeyn, oder De gebeften Augen nicht, oder 
wielleicht fehädliche Folgen haben. Des Gebiet des 
Fuͤrſten iſt entweder groß, oder wicht.r— Im. erfien 
Falle fan man nicht in jeder Prohiuz Reſidenzen oder: 
Vvſtſchloͤſſer haben, heils wegen Den Beſthwerlichkei⸗ 
ten, alles meit zu tranaportiren, wegen der daraus al⸗ 
laeincſchon entſtebenden· Koſten und: Schaden am Ges. 
paͤck?; theils. Der damit verkuuͤpften Unordnung in 
den Geſchaͤften hallen, die Collegia moͤgen nun den 
Hoſſtunt begleitan oder nicht; theils um der zu groſt 
ſen Koſten willen, die Bau⸗ Erhaltung und Bewa⸗ 
Yung vieler Pads und —— exfordern; — Ri 


rn. 


4 
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Gebiet kleim nun fo ſtroͤmt by kinem wöhlefnae , 
eten Kammeralweſen das. Geld ih alle Adern mitt 
ar oder unmittelbar zuruͤck, die es zuerſt im Die 


ıptftadt-führeen. Cin oder mehrere Luſtſchloͤſſet 


er Gegend der Reſidenz hun, in den mebrften ' 
‚en der wohlgesrdneten Bequemlichkeit, ſelbſt den 


oͤtzlichkeiten des Fuͤrſten genug, der, wenn er doch 
en fan und ſoll, oͤffentliche Gedaͤude genugeſindet, 
eine neue Aufbauung erfordern, — waͤren es auch 


chen, ‚die oft gothiſcher, geſchmackloſer und baufaͤb⸗ 


r find, als mancher Hundefrall oder Marftall. 
Da der H. V. von Erg6glichfeiten redet, und 
Bälle erwehnt, berührt er den Linterfchied, der fb 
tbar ben den deutſchen und franzöfifchen Handwer⸗ 
n, in Abſicht anf Vergnuͤgungen and Umgang, ar 
veffen iſt; und rärh dern Furſten, — fo langſam 
ch eine allgemeine Abaͤnderung erfolgen moͤchte, — 
rch oft angeſtellte Freybaͤlle, oder Maſqueraden, 
cch Popularität, durch Vermeidung ſedes zu weit 
henben Mangftrtipels, den fo Inelanchokifchen Ton 
nes Volkes umzuſtimmen, es von iemen betäuben! 
n, nachtbeiligen Saufvergnuͤgungen nach und: had) 


ruͤck zu führen, und es einer gewiſſe n Art von Scla⸗ 


ven zu entbinden, worinn unſere niedern Stände, - — 
e doch von allen Bardenſangern „freye und edfe' 
Söhne Taurs ‚genannt werden, — dahin friecheni 
sehe wohl! Uber‘, 06 es bey. dem alfen beffer fen; 
enn unfere Schneidertoͤchter, gleich deu franzoͤſiſchen, 


ı einer Aſſemblee Brilliven Föunten, went unfere Schu⸗ 
er, und wie die Perfpective von größern und feinern 


Jandwerfern ‚heißt, Pirouetten machen und Conttes 


ine hüpfen Fönnten; als wäre Martel ihr Tarmeie ; 


er geweſen; das iſt nun wohl nlehr eine politiſché 
frage: Doch da der H. V. weirläuftig' Davon redet) 


Ne u ——— —* nun a m — a 
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od. On einen deutſchen Hofmatſchate 
- aber von deinſelben angeſtellten, Baͤllen zu ziehen; Mb 
draͤngt ſich dabey dem Recenſ. die Vermuthung auf, 
und wird ihm wahrſcheinlich, daß wir dabey verlie⸗ 
ren wuͤrden. Wenn die Toͤchter unſerer Handwerker 
anfangen zu eoquettiren, die Dame zu müchen, und 
vor der Toilette lieber, alg! vor dem Heerd find, — 
‚ Welches in dem alle erfolgen würde; fo wie er ın Franke, 
reich, mindeſtens in Paris, ſtatt findet = 5. fo mache 
-ten wohl die niedern Stände mehr leiden, als ige, da 
freylich dee Mann zu pft fäuft, aber feine fleiffige ei 
+ fache Frau das. Hausmwefen in Ordnung haut, vielleicht 
etwas erwirbt, wenn.er praßt. Und ob ber. Zug Dee | 
franz. Gewerkſtaͤnde nach Deutſchl. nicht eben dabet 
ruͤhrt, daß ſie zu ſehr den Herrn geſpielt haben? Sie 
haben freylich mehr Ton: aber wie theuer haben ſie 
„and ihr Vaterland deu nicht erkauft? — RMecenſ. 
wuͤnſcht, daß ein Staatsmann ſich das Verdienſt er⸗ 
worben möchte, über die beßten Mittel zu tathe zu ge: 
hen, und fie bekannt zu machen, wodurch man eine 
Mation erbeitern, ihr Vergnügungen machen koͤnne, 
“ohne dadurch einen Ton einzuführen, der der Indu 
‚Rrie und dem Character ſchadete. | 
Diſen Abſchmit befchließt der Hr. V: mit bei 
Maitreſſen. Strenge Theologen werden es ihmnicht 
Dank wiſſen, daß er in dem gleichguͤltigen Tone das 
Vvoon ſchreibt: Recenſ. iſt weder Theologe hoch Eife⸗ 
ter, und davbon älfe abftrahiet, bemerkt er nur, daß 
der Rath zu kameraliſch fey, ” der Zürft ſoll feine Mais 
- „teeffe ans einem niedern Stande nehmen und fie et 
1008 befier, als dieſem Stande gemäß, unterhalten 
„und die Kinder zu guten gemeinen Bürgern erjie 
hen” MBenn-der Fuͤrſt blos aus Inſtinct Maitreſ⸗ 
ſen hielte und das wird, wenn's auch wahr waͤre, kei⸗ 
mer don ſich ſagen laſſen wollen; ſo koͤnnte man ihm 
eWwohl noch wohlſeilet dieſe 3 ag > 
j ‘. ; — . 
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An einen deutfhen Hofnlarſchal. 4o3 
ffen. Allein er liebt in feiner Maitreſſe entwe⸗ 
Schönheit des Körpers, Lebhaftigkeit bes Geifles, 

e füfle bezaubernde Schwärmerey, oder 100. an⸗ 
e Talente, womit Dies Geſchlecht begabt ift: wenn 
zun gleich) das erflere oft in ılledrer Hütten findet, 

n er auch da das andere fichen? und wird nicht 
‚lich dies erſte Talent, wenn Die andern fehlen, ſei⸗ 
Werth verlieren? und wird dee Fuͤrſt, wem er 

e Maitreffe a propos delibere Haben mil, gleich 
n König Ahasverus, die Mädchen feines Landes 
anımen fommen laffen, wählen, entſcheiden md, . 
nen Kammeraliften, etwan gar die Brille auf det 
afe, neben ſich, berechnen laſſen, was diefe oder jene 
yrlich koſten würde? — Ob Recenf. einen heſſern 
orfchtag hat? — Mein! aber dieſer fcheint ihm 
zimaͤre. — — — Wa BE 


Y * 


AV 
In einen deutſchen Kammerpraͤſidentem Ein 
deutſcher Buͤrger. Erſter Abſchnitt. Bon; 
den Ausgaben des Staates. Zweyter Ab⸗ 
ſchnitt. Won den Einnahmen des Staates 
aus den Domainen. Riga und Leipzig, bey 
J. 5 Hartknoch, 1775. 2 Alph. und 1Bo-⸗ 
en zn A = 
F iss iſt die Fortſetzung des eben angezeigten 
Werks, deren Inhalt der Titel hinlaͤnglich 
. befannt macht. Der Hr. V. bat mit den 
lusgahen Angefarigen und wird mit den Eintiabmen 
chlieſſen: er hat fich daruͤber in der Vorrede des ers - 
isn Werts erklärt; und man muß ſich ſeinen ger 
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454 An einen Deutfchen Matnfterpräffdenten. 
nun gefallen Taffen, ob es gleich ohne Einnahmen feine 


Ausgaben geben kann und ſelbſt dieſe ſich naͤch jenen 


tichten muͤſſen, ſich auch wohl billig die Hofausgaben 
nach den Staatsausgaben ſchmiegen ſollten. Diefe, 
die ſich in Laͤndern, wo ned) Landſtaͤnde find, von den 


- Hofausgaben auch dadurch unterfcheiden, daß fie von 
den Landſtaͤnden und Landfchaftscaffen beftritten wer: 


den, bringt der Hr. B. uniter folgende Rubricfen: „Exs 
„Baltung des Syſtems — Juſtihz — Gottesdienft — 


Polizey — Sicherheit des Staats — Beſor⸗ 


„gung der Einkünfte — und der Ausgaben. ,„ Er 


entſchuldigt fi, warum er nicht auch. von, Gnaden⸗ 


erweiſungen geredet habe, dadurch, daß er, was Be⸗ 
lohnung und Penſionen betrift, davon ſchon in der | 
vorigen Schrift gehandelt habe, teils fie bey der Mas 
terie von Urmenanflaften und Witnericaffen berühren 
werde, und mas Den Erlaß der Steuren angeht, dies 


unter die Einnahmartikel gehoͤre. 


Der K. Praͤſident bar bey den Regierungseoll⸗ 


gien ſeine Aufmerkſamkeit nur dahin zu verwenden, 


‚daß die Raͤthe — welchen Titel fie nun aͤuch fuͤhren — 


wohl beſoldet werden, damit fie jeder Verſuchung teis 


derfteben; und daß die fchreibenden Beamte und Pa 
delfen. das Ihrige thun. Zu dem Ende rärh der Hr. 


B. S. 18. daß nie ein Secretair'mwirflicher Rath 
werde; wie diesim Churbraunfdgmeigifchen eingeführt 


— iſt, und daß die Sportuln ven der Kammer eineaſſitt 


und, ſo wohl unter die Secretaire, als unter die Beamte 


quf Aemtern und in Gerichten, nicht nach. der Ancien⸗ 


netaͤt, ſondern im Verhaͤltniß zu der Treue, Geſchick⸗ 
Tichfeit, dem Verdienſt und den Familtenumftändenes 
sies Jeden, jährlich verteilt werden, Da er richtig, 


bemerkt: „daß ein, Diener, der aus Enthuſtaſmus 


„für feine Pflicht arbeitet, ein feltner Vogel iſt, md 


„daß, wenn feine Ruͤckſicht auf den Fleiß und Ne 


1, Ders 
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= ; x 
ienfte eines Individui genommen wird, Teiche . 


ittlerer Zuſtand eintritt, der nahe an Gleichguͤl⸗ 


und Faulheit gränzt;,, foift die Verrheilung 


ft gewöhnlich nur den äftern, und daher oft 
mwenigften arbeitenden Officianten anheinifats 


Sportuln nady obigen Regeln, ein ſehr guter 


lag: aber, ob aus eben den Gründen dag Ger- 


n Secretair kann Rath werden, nicht fchädtih 


läßt Recenf. des Hrn. V. Prüfung. Zwar 
t eine Canzelley, wenn der aͤlteſte Secretair 


ird und Die jängern nicht fo gefchicke, wie er, 


lein bey der vorgefchlagnen Sportufnverrheis‘ 
ed auch der jüngfte Secretair, Des Geldes und. 
re wegen, ſich bemühen, geichicft zu werden, 
inte man denn nicht nur die Iungen wohlgeleis- 
Jienfte- als Stuffen der Beförderung des Se⸗ 
zum Rathe anſehen; ſondern auch noch vers‘ 
daß er, um weiter zurücken, fich beftrebt habe, 
r Seeretaire fo geſchickt gemacht zu haben, daß- 
nen Abgang nicht merke, und daß er Dies ber 
niet | en 


er. Rath ©. 21, daß die Succumbenzgelder“ 


forifhen Proceffen, nicht Dem Richter a quo, 
der Kammer eingehändigt werden, Die fie vers’ 


effe, und’ endlich Das Capitat dem Trinmphans - 


kehrte, ift kameraliſch und politifch gut. | 

ecenf. zweifelt, ob-der Hr. B. die Tortur und’ 
rafen zuerſt von der kameraliſchen Geite. ber’ 
habe, wie er doch ©. 26. verfichert. _ Wenn 


che in Deutſchl., fo ift doch ih Rußland bey⸗ 


eſchaft, und daher find feine Vorfchläge niche 
{ben erft fünftigen Generationen vorbehalten. 


ater der Rubrik Gortesdienft formen zuerft 


ciakatgerichte in den katholiſchen und Die Con⸗ 


in den proteftantifchen Ländern vor: erftere· 
BLXXVLBSIGSE © DD koſten 
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406 An einen deutſchen Kammer prä fibenten. 

Boften der Kammer wenig, da wohlverwaltete Epor: 
tulu und Difpenfationen den Vicarium und feine Aſ⸗ 
fefioren genugfam befolden; letztere fallen der Kam⸗ 
mer auch nicht fehr zur Laſt, weil die geiftliche Bank 
ſchon befoldet ift und die weltliche, die zugegeben ward, 
weil ©. 30.- „die geiftl. Benfiger angefangen baden, 


„nach der Durch die Reformasion verlopren gegange⸗ 


„nen Hierarchie zu gelüften, ,„ in andern Gefchäften 


leicht gebraucht werden kann. Mit Mecht fordert der 


Hr. B., daß der K. Präf. dafür mache, daß die Eon 


ſiſtoria, wo fie Candidaten vorfchlagen, nicht, durch 


Betrieb eines anfehnlichen Hofmannes, eine Kammer: 
jungfer mit befördern; ob es aber rathſam nad chun 
lich fen, daß er (wie der V. räth) dem Examen des 
Eandidaten beywohne; daß er veranlafle, er werde 


“mehr über brauchbare, im gemeinen Leben vorkom⸗ 


\ 


mende und sconomifche Dinge, als: über Schulfüc- 
ferenen befragt, wäre nach den Umſtaͤnden eines jo 
den Landes zu beſtimmen — daß er dem Landgeiſtli 
chen Hecker und Felder laffe, verſteht fih. — Hia 
kommen auch die Witswencaffen vor, welchen, ſelbſt | 
der calenbergifchen, der Hr, DB. nicht günftig iſt, weil 
fie die zwente Ehe der Wittwe und folglich die Bo 
voͤlkerung erfchtweeren, den Einwohner im Erwerbe 
nachlällig machen und oft, da fie blos ein Mittel find, | 


fremde Capitalien ins Land zu ziehen und der verſchul⸗ 


deren Kammer aufjubelfen, wenn diefe fallire, eine 
ſchweere Mationalfchuld erwecken. Er rärh zu eine | 
Wittwencaſſe blos für die Diener des Staats, daven 
der Fond aus des Fürften Gnade herruͤhrt und diedurd 
jährlichen veftgefeßten Beytrag von bee Befoldung 

der Partieipanten vergröffert wird. - 
Auf den Weg⸗ und Bruͤckenbau dringt der Hr. 


B., unter dem Abſchnitt von der Polizey, ſehr eiſtiq: 


indem ex die Unterhaltung derſelben S. 64. 7 


ora⸗ 


* . 
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lität der Zölle macht. Soll das fo vielkeiffen, . | 
ch die Zöle aus feinem andern Grunde, als weil 


zeg gut und practicabel ift, entſchuldigen laffen ? 
ebt ia mehrere und beſſere Gruͤnde, die Zölle 


htfertigen: da find Einſchraͤnkung des Luxus, 


Ifung eigener Fabriken, Heimbleiben des Gel; 

Oder ſoll es fo viel heilen, daß die Zölle das 
ftanden find? Dann widerfpricht die Geſchichte: 
maren Reeognitionen an die Heinen Tyrannen 
ı mittlern Zeitalter, um ficher über ihr Zerritos 
jaffireit ju koͤnnen. Man hat überdem in vies 
:ovinzen Deutfchl., wö die Wege Doch execra⸗ 


d, wenn. gleich manche chauldes royales heiflen; . 


elder, Mauthgelder zc. zu bezahlen: und "Zölle 


ı auch entrichtet werden. . Was man in diefem 


e auch noch in Deutfchl. gerban hat; fo reicht 
les das nicht an die Schönheit. und Dauerhaf⸗ 
der alten roͤmiſchen Wege und der Heerſtraſſen 


nkreich und Rußland, in welchem letztern Reiche - 


och gar feine Weggelder entrichtet. — Noch 


der Hr. V. hier ein Mittel vor, die Buchdru⸗ 
n nutzbarer und dadurch die Zahl der ſchreiben⸗ 


Ficianten geringer zu machen: nämlich Forinu⸗ 
Reſolutionen und Commünicatioheil, öder Bes 
zu drucken, worin nie die Ramen det Perſo⸗ 
ie Rubrifen x. einzuführen wären; fo wie etwa 
ationes in Hamburg. Er will fo gar folthe For⸗ 
e zu Satzſchriften der Anwaͤlde / wodurch dei 
iuftigkeit der Ädvocaten gehindert wuͤrde, Die 
fleißigen muͤßten, Klage und Beweiſe in die leere 
e kutz einzudraͤngen: das waͤre etwa wie Pe⸗ 


Modelle zu den Proceßſchriften, woͤrguf abet itzt 


mehr gefehen wird, Der ganze Einfall ders 
jeberzigt und entwickelt ju werden: | 


N 
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Der Hr. V. declamirt in dem Abſch. von der Si⸗ 


cherheit des Staats gegen die kriegeriſchen Anſtalten 


mit Recht, wenn er auf die kleinen innern deutſchen 


Stagien ſieht, die ihre Reſidenzen verſchanzen, wie der 


Ritter Tott die Dardanellen und Conſtantinopel, und 


die ſich Aleranders dünfen, wenn fie einige 100: 


Mann wohlgemäftete und gut mondiete Kerle jährlich 


einmal campiren, feuren, und Evolutionen machen laß— 


ſen: indeſſen konnte er dies Capitel doch nicht gan; 
übergehen. Er raͤth ©. 101. lieber auſſerhalb Lan⸗ 
des zu werben, als dem Landmann ſeine noͤthigſte 
Skuͤtze zu entziehen: doch nachher raͤth er ©. 157. 
u einer Landmiliz, oder einem Landausſchuß, der mit 
er Zeit das ordentliche Militair, die Garde etwa 
ausgenommen, unbrauchbar machen koͤnnte. Aber, 
wenn er es nun verdrängt hat, und es nun doch eins 


mal wieder noͤthig if, — follte es auch feyn, um eine 


eichserecutionsarmee, die bey Roßbach foͤchte, zu 
ſammlen, — fälle dann nicht Der Dienft auf Den Land⸗ 


‘mann, der feiner überhoben ſeyn ſollte? — Da der 


Hr. V. von den Feuerloͤſchanſtalten redet, erwartete 


Reecenſ. eine.Ubhandlung uͤber die Feueraſſecuranjzen, 


die ſich eben ſo gut hieher geſchickt haͤtte, wie die Witt⸗ 
wencaſſe unter die Rubrik vom Gortesdienft. 
Wenn indem Kammeralmefen irgend ein ſchwe⸗ 


B rer. Punct ift; fo ift.es der, der die Beſorgung der 


Einkuͤnfte betrift ſo iſt es die Vorkehrung, daß die 
Revenuͤen auf die wobifeilſte, leichteſte, den Unterthan 
am mindeſten druͤckende Art, auf das ſicherſte und ohne 


Unterfchleif erhoben werden, Der Hr. V. glaubt, 


das Beßte fey, allen Officianten, von den Kaminerraͤ⸗ 
then Bis zu den Untereinnehmern, feine Sportuln, 
feine Aceidentien zu verftatten, fondern ihre Gage fo 


zu erhoͤhen, daß Jeder anftändig feben kann; fo oft 


ale —— den a ae der Untereimehu: i 


* 
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der, , fondern Leute von guter Erziehung zu 
nen, ihre Stellen für geiſtlich zu erflären, und fie 
ermögen, daß fie fich und ihre Söhne ſchwarz, ihre 
ber und Töchter aber, wie Tonnen, Fleideten, und 


fie fi, in Anſehung der übrigen: Gelegenheiten _ 


Luxus, fo hehutfam aufführten, wie ein Geiftlicher 
n feine Pfarrkinder. Freylich würde dann ein 
ehmer mehr fparen Finnen, als itzt; und defrau⸗ 
er die Kammer, immer würbe fie ſich an ſeinem 
rten Schage ſchadlos halten koͤnnen: aber, wenn 
ın biemit gienge, wie mit den Huͤthen, Paruͤcken 


Mänteln der berlinifchen Geiftlichkeit ſeit Spar 
zeiten, bis ißt? oder, menn Dies verhindert - 


e, find folche Sumptnargefege Zügel der Ver⸗ 
ndungefuht? | Be Bine, 
Will man eine Reihe von ungerechten, bey Ber 
ng der Ausgaben zu machenden, Vortheile fes 
eine Reihe, die Schauder und Abfchen erweckt, 


man, was S. ı5T. von den Kriegszahlämtern 


wird: und ſchwerlich wird die Infamie, die hier 
Strafe veftgefegt wird, die Gewimſucht folcher 
en hemmen. — — | a 
Wir Fönnen uns bey dem.2ten Abfchnitte, der 
omainenwirthſchaft betrifft, nicht fo lange ver: 
» Der H. V. redet hier allgemein von deu 


Producsten der Matur von Holz und Wald 


yau, Wiefenbau, Gartenbau und ſchließt mit 


einen Betrachtungen über den Landdau. Die 


ichen Producte find einem folgenden Abſchnitte 


‚alten. Hier wird dem K. Praͤſ. oder Kamera 


n einen deutſchen Kammerpraͤſidenten⸗ 409 
erſuchen, zu folchen Bebienungen nicht Handwerk⸗ ⸗ 


der uͤber die Domainenwirthſchaft geſetzt wor⸗ 


as Allgemeine von den rohen Producten vorge⸗ 


amit er die verſchiednen dabey unterlaufenden 
qͤuche und, Unterfälein ber Peamten und er 


beiter 


= 
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io An einen beutfihen Kammerpraͤſidenten. 
heiter fennen lerne und damit er, ohne doch felbſt 
Hand anzulegen, fo viel wiſſe, daß er ſich bey feinen 
“ Antepbedienten in einen gewiflen Grad bes Anfehens 
ſetzen kann, der fie feinen Befehlen gehorfamgr und 
unfähig macht, ihr durch den Schein zu hinterge⸗ 
ben’ und die Kammer zu. defraudiven. -Aifo Yeine 
genaue und ins Kleine gehende Regeln des Feldbaues, 
‚ fondern die Kenntniß derfelben vsrausgefeßt, nur Vor⸗ 
fchläge, dieſes oder ienes wirchfchaftlicher einzurich⸗ 
ten, gewiſſe Fehler abzufchaffen, neue Quellen zu erff 
nen, wozu der Kameralift, durch die Domainenwirth⸗ 
aft, den andern Landeigenthuͤmern in Beyſpielen vor⸗ 
gehend, mehr beyzutragen vermag, als alle Geſetze. 
Alles, was bis itzt über Das Forſtweſen gefchrichen 
worden, bat bee. H. V. genuͤtzt und fo heilſame Raͤthe 
uͤber verſchiedene dahin gehörige Gegenſtaͤnde gege⸗ 
ben, daß mancher Kammeraliſt, der dies Departe⸗ 
ment hat, viel Neues Daraus lernen kann. Der 
jur "Beförderung gedeibender Holzanpflanzungen ges 
nebene Rath, fo mohl von den Forſtbedienten, als 
don einzeln Zorfibefigern, gegen eine, für iene Fleinere, 
fr Diefe größere Recognition, in der Kammer guten 
. Dolzfaamen anzunehmen und diefen, den Forſtbedien 
ten unentgeldlich, andern Liebhabern aber gegen ‘Bes 
. „Zahlung und mit Zugeftehung einiger Vorzüge vor 
olchen, Die eigene Saamen pflanzen, zu überlaffen 
und eine Vorſchrift, wie verfahren werden müffe, zu 


geben-— ift ein neuer und um-fo wichtiger Rath, da 


es ſonſt ſchwer Hält, guten Saamen zu befommen 
and Doch dayon, fo wie von der Beharrlichfeit und 


Michtermuͤdung in diefem langfam gehenden Bau, der 


Fortgang Der Holzanpflanzungen abhängt. 
Der Here V. beweiſt zmär, daß es vortheilhaf⸗ 
‚ter fen, den’ Ackerbau zu verpachten, als felbft zu ad: 
miniſtriren: meil es aber Doch Faͤlle geben kann * 
| Es | gie 


/ ! 


x 





We ! Br ö R —F 
An einen deutſchen Kammerpraͤſidenten. Ark 
t, daß dieſes ienem vorgezogen wird; ſo unter⸗ 
t er, was dann die Kammer zu beobachten bat. 
e Finnen ihm bier nicht ganz folgen; einige ‘Bes 
fungenwollenwirausheben. Cr eifert mit Recht’ 
er das Pflügen mit Pferden, und will dazu Ochs . 
gebraucht wiſſen: allein der S. 333 angeführte 
nd, daß der mit Pferden pflügende und eher fers 
verdende Knecht als. der mit Ochfen pflägte, den 
esreft hindurch faullenge, ift wohl nicht ſtatthaft: 
feßt eine. ungrdensliche Wirehichaft voraus — 
ı der Knecht nicht fonft noch arbeiten ? — Unter 
Bedingung, wenn ein Land binlänglich bevoͤlkert 
follen S. 342. alle Froßndienfte abgefchaft wers 
Bon der Moralität der Frohnen abftrahirt, und - 
den oͤconomiſchen Nutzen bettachtet, Fann Res 
ſo fehr man auch alfenthalben dawider fireitet, 
nicht zugeben, Daß ſie überhaupt fo fchädlich 
Herren und Froͤhner wären: es beruhet alles auf 
Verwaltung, rechte Eintheilung und genaue 
icht; und Recenf, Eennt Provinzen, in denen alles 
» Frohne gefchieht, wo alles leibeigen it — — 
doch der Ackerbau bluͤhet. — Der H. V. raͤth 
60 zu des Herrn von Puymaret Vorſchlag, bey 
ltendem Regen zur Erndtezeit nur die Aehren des 


aides mit Scheeren abzuſchneiden, heimzufuͤhren 
das Stroh bis zu beſſerer Witterung ſtehen zu 


1; alfein Mecenf. kann nicht verhalten, daß ihm 
: Rath nach der Studirftube ſchmecke und im, 
jen untbunlich fcheine. — S. 377 willder H. 
me 3 oder 4 Treſcher zugleich in der Scheune - 
1, weil 3 oder 4 Perfonen die Gränzen eines 
n Dreys oder Vierecks, das fie mit ihren Fle⸗ 
yefchreiben, überfeben tönnen, welches bey andern 
‚ mehrere Trefcher entfiehenden Figuren nicht - 
ich ifte Richtig! aber warum verwirft er denn 


\} 
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mehrere Treſcher gegen einander und in Form eines. 


VParallelogram geftelle? Wenn ich 5. B. 10 Trefcher: 
auf einer und 9 auf der andern Seite geftellt Babe; 


fo trefchen dieſe in 17 Triangeln. Den Handgrif, 


Sich auf den Sränzen der Dreyecke nicht zu verwirs 


zen, ‚erlernen fie bald in Ländern, wo diefe Arı zu 


trefchen nicht eingeführt ift, die, tie Recenſ. aus eig: 


ner Erfahrung weiß, die beſte, die gefchwindefte ift— 
porausgefegt, daß genaue Aufſicht gegen Diebſtahl 
und nachlaͤßiges Trefchen iſt. . 
Die wirthſchaftliche Pflege und Aufbewahrung 
des Setrgides iſt in allen Ländern, die rußifchen aus: 
jenommen, eine fehr wichtige Sache: und der H. V. 
be ihrer ©. 392. u. ſ. fs gedacht, Die Owinen iu 
ußl. und die Rügen in Eft: und Livland, oder jene 


Gebaͤude, worin die ungetrofchenen Getraidegarben 


erſt gedörrt und getrocknet werden, wodurch iicht 
nur die Körner immer und ohne weitere Arbeit und 
Koſten conferpirt, fondern auch Die, auf Dem Felde, 
oder in den Scheunen felten vollkommen trocken ger 
wordenen Garben zum Trefchen geſchickter und weder 


Roͤrner noch Stroh zu irgend einer Abficht unbrauds 


bar werden — Diefe find, nun wohl in Deutfchland, 


' pder andern holzarmen ändern (obgleich auch manche 


SINN 


Gegenden Diefes Mordens Holzmangel und; Doch Owi⸗ 
nen und Rügen haben) auch aus andern Urfachen nicht 


‚ tinzuführen:, aber Recenf. glaubt, daß man die eine 


und wichtigſte Abfiche diefer Darchäufer, Die leichtere. 
und beffere Aufbewahrung der Körner, dadurch auf 
in andern Landen erreichen Eönnte, wenn man das 
gefepfchene Getraide dörrte. Dies Verfahren würde 
viel Holz erſparen: aber auch vorfichtig muͤßte man 


"in Abſicht auf den Grad der Wärme verfahren; man 
muͤßte eine eigene Art von Defen und einen fleißigen 


ochtfanen Menſchen dabey haben, der fo ” das 
. euer 
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Heich ſtark a u ale. auch die Körger ger 


imſchaufelte. Recenſ. unterlegt diefen Vor⸗ 
den ex nach einigen — in der Ausfuͤhrung 
ı prüfen hoft, Der eurtheilung der Kenner. 
Sehr dringend wird der fünftliche Wieſenbau 
iefen und, was die natürlichen Wieſen betrift, 
. gute Näthe gegeben... Die Berderbung aller, 
ichlich fuinpfigter Wieſen, durch das Einfuͤh⸗ 


Heues auf Waͤgen, wovon S. 471. geredet 


vuͤrde wohl noch mehr verhindert werden, wenn 
eu in großen Haufen auf abgehauene Baums 
gelegt und, nach Befihaffenpeit des Bodens, 


er von Ochfen, oder von Pferden in fo genannt» . 


intoffeln, oder von Menfchen,- bis aufferhalb 
iefe gebracht würde. Dieſe Methode kenne 
einigen rußifchen Provinzen. 

Benn dr H. V. ©. 528. durch Prämien die 
tung des Ungeziefers befördert haben will, da 
er wohl nicht an die Daraus aud) entftehenden 
Folgen. Zwar thun uns z. B. die Sperlinge- 
Schaden: aber ob fie nicht auch eben fo grofs 


hüren? Die Natur bat Fein Befchöpf bervors ., 


t, das fo fchädlich, fO unangenehm es uns auch 
nicht feinen oft uns unbefannten‘, oft erſt zu 
kannten Mutzen haͤtte · Muſte man doch in den 
nburgſchen Landen die zur Ausrortung‘ der ' 
nge gegebenen Geſetze aufheben: und eine - 
ve Colonie Die Vermehrung. einer Art Raben bes 
1, die fie vorher augrottete und die doch ihren 
iu beguͤnſtigte. 
oh — der Leſer dieſer Bibtiorhet und der- 
der beyden angezeigten Werfe feben aus diefer 


heilung, daß der Recenſ. fi e aufmerffam durch⸗ 


bat: und ob er-zwar in.einigen Stuͤcken feine, 
Kge er biligt, oder mindenftens Bedenk· 
Dds5 


nn} 


\ 


- Here kudwis von ¶Veenſobre 


und Zweifel dagegen hat, ſo verſichert er 
doch, daß dieſe Schriften viele Leſer verdienen, und 
dem zwar ungenannten, a aber doch ſonſt rabmiich be⸗ 
kannten Verfaſſer, Ehre machen. Möchte der Sl 
“weniger weitfehweifend, oft migderfchleppend fenn! 
Man Bei am einigen, wiewobl wenigen Stellen „ da 


der H. DB, wenn er gefeilt hätte, feinen Werfen 


eine Schoͤnheit mehr wuͤrde haben geben koͤnnen. 
Be ſi find in der Schrift: an einen deutfchen Kammer: 
praͤſ. — Perioden von mehr als zwey Seiten lang: 
3.8. ©:339- 341. ©. 513-514 ©. 524-126. 
Hft wird auch Das nemliche noch einmal gefagt, und 
foihe Repetitionen, wie. z. B. in der Schrift an einen 
deutſchen Hofmarfchall — S. 105 u. S. 198 vor: 
kommen, eimuͤden den ka ſchraten den Delicaten 


sa. 
i u . Ve 
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— — gudwig von Beauſobre — — 
allgemeine Einleitung in die Kenntniß der 

Poliit der Finanz⸗ und Handlungssik ei: 
ſchaften. Aus dem Franzöfifchen überfett, 
und mit einigen, meift das ruſſiſche Neich de: 
treffenden, Zugaben begleitet, von Franz Ul⸗ 
‚rich Albaum, der Geſchichte und des Rechts 
Profeffor. — — Dritter und letzter Theil, 
Riga, bey Joh. Friedr. Hartknoch, 1775 

in J— mit ben Regiſtern 12 Regen, 


2 | | He 
2 ..® r . ’ 
[2 u 2 v 
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1; Cini, in die Kenntn. ber Peller 1 415 


r. Albaum Sat das ganze Wer als ein fleißts , 
) ger: und geſchickter Ueberfeger durch Berichti⸗ 
gungen und brauchbare Zufäße bereichert, weis 

wir bereits. ben der Anzeige Dei benden erſten 
: gefagt haben, und bey.dem gegenwärtigen legs 
it Vergnügen wiederholen. .. In der 7ten Ans 
©. 663, berichtigt er, was Hr. v. B. von der : 
tung ii der euflifchen Kirche, aber nicht. richtig 
1 erzählt bat, . Wir fegen.noch hinzu, daß die 
olſchtſchiken (f6 fpricht man das Wort aus) oder 
searomjerzi CEd. i. Altglaͤubige, wie ſie ſich ſelbſt 
n, weil fie nicht die neuen, ſondern bloß dieals . 
rchlichen und Glaubensbuͤcher für ächt erfläzen,) 
er freyen Religionsuͤbung, gegen eine Fleme Abs’ 
die fie über das gemößnliche Kopfgeid bezahlen, 
ußland genieffen. Auch in der 12ten Aumerf. 
D. kommen kleine Berichtigungen vor. Leber 
roßen. Städte, welche Hr. v. B. als nachtheilig 
ſckerbau und Bevoͤlkerungz Hr. A. aber als vor⸗ 
eilhaft anſieht, muͤſſen wir aus Mangel des 
ms unſer Urrheil zurüc balten; fchwerlich wird j 
eßte den erſten hurch die beygebrachten Gruͤnde 
eugen. 


Ben der. arten Anmerk. ©. 642. wollen wir nur 
s erinnern: Daß das Einimpfen der Podenfi cht⸗ 
ie Bevoͤlkerung beguͤnſtige, werden noch viele in 
ifel ziehen, obgleich alfe geftehen müffen, daß es 
ver vor Blindheit und andern durch — * 
laßten Gebrechen ſchuͤtzet. Und das iſt ſchon 
yichtiger Vortheil. Aber von 100 mit natuͤrli⸗ 
Poren befallenen Kindern mögen immer 8, ins 
n von 300 inoculirten Perfonen nur eine flews .- 
wer wird deswegen gleich mit Hr. A. ausru⸗ 
“ welcher Gewinn!” De Rec, fenut ‚Gegenden, 
we. 


. Ich die Krankheit. imterhält, allgemeiner und ſchaͤdli⸗ 


. nicht ganz unmöglich, die Pocken völlig auszurotten: 


[2 


⸗ 


46 Seren Endwig.von Beauſobre 


| wo man haͤufig inoeulirt; wo aber von 300 Kindern 


mehr, als eins waͤhrend, und noch weit mehrere bald 
nach uͤberſtandenen Blattern an Bruſtkrankheiten u. 
vd. — ſterben. Hierzu kommti noch, daß, nach 
Hrn. v. B. richtigen Bemerkung, das Einimpfen wirk: 


cher macht, bis jedermann ohne Ausnahme fein Kind 
ſehr frühzeitig inoeufiven wird. Vlelleicht wäre es 





Nitir-die vor ein Paar Yahren von einem Kranzofen 
hierzu befannt gemachten Vorfehläge waren unzuläng 


| Ud. Die Schwigftuben nennt Hr. A. ein Mitte, 


— * 


das in Rußland (mo nach den wahrſcheinlichſten Bes 


rechnungen von 1000 Todten nur 26 an den Blat⸗ | 
“tern geftorben find) die Pocken fo unschädlich macht.” 


. Barum meldet er nicht; ob auch in kiefland u. a. D., 


100 man eben ſolche Schwitz⸗ oder Badſtuben hat, die: 


ſelben bey den Pocken auf ähnfiche Are einen wohl: 


ehätigen Einfloß äuffern? Man hat uns das Gegen: 
theil verfichern wollen. — Sollte es nicht mehr 


Sbppielwerk, als Realität, feyn, wenn der angeführte 
lieflaͤndiſche Prediger ganz unwiffende Mütter ihre 


Kinder felbft inoculiren laͤßt? Unterrichtet er fie von 
ber., Damit fie bey allerley unvermutbeten Zufaͤllen 


Sic zu rathen wiflen; oder behält er die Kinder unter 


ſeiner Aufſicht, und. macht uur den Müttern das Vers 


grügen, Die Pocenmaterie ihrem Kinde mit eigner 
Hand bepgebracht zu haben? Und was fagt denn das 


mauͤtterliche Herz, wenn das geliebte Kind, mie es wohl 


gefcheßen. fan, unvermuthet ſtirbt? | 
Daß Hr A. ©. 65 5. die lertifche unter den eu⸗ 
ropaͤiſchen· Hauptfprachen fteben läßt, wundert uns 
ein wenig. Erfolgt Ken, Gatterers Einleit. in die 
ſonchron. Univerſalhiſtorie: aber es kan ihm auch nicht 
unbekaunt ſeyn, was Hr, Thunmann Inden m 
| uns 


n. Einleit. in die Kenntn. der Politiksc., dr? 
en über die alte Geſchichte einiger nordiſchen 
»e von der lettiſchen Sprache ureheilt. Wir 
fchreiben des fegten Behauptungen nicht ganz, 
a uns aber auch nicht entſchlieſſen, die lettiſche, wel⸗ 
enigftens großen Theils eine Tochter der ſlavoni 
zu ſeyn fheint, für eine Hauptfprache zu Halten; 
man müßte auch Die ſpaniſche und engliſche fi; 
erklären. 
Huch i in Diefem dritten Theile hätten noch manche: 
uflifche Reich betreffende Zugaben Platz finden 


15 3%. S. 635, mo von der genauen Zählung: - 


Einwohner eines Staates gehandelt wird, mel⸗ 
: nicht, daß in Liefland Die Prediger jäbelich affe‘ 
ven Kiechfprengeln gehoͤrende Menfchen nach dem 
efcheid des Standes, Alters und Gefchtechts übers’ 
n, und davon genaue Verzeichniſſe an die Regies 
einliefern müffen: in Ehſtland gefchieber diefes- 
ann und wann von den 'Befißern der Landguͤter. 
keicht wäre.es, durch ein: fü allgemein ſchickliches 
ſicheres Mittel, die Anzahl aller Einwohner in’ 
n tande aufs genauefte zu erfahren : Prediger, 
en nothwendig ihre Gemeinen am beften fennen,’ 
deren Anzahl zu beftimmen am erften im Stande 
‚Eben fo haben wir zuverläflig erfahren, Daß: 
efländifchen Prediger jährliche Verzeichniffe e von 
obenen, Kopulirten und Verſtorbenen übergeben 
en: warum gedenft Hr. A. S. 636 auch hier⸗ 
aiichts? — — ©. 643. ben den Noten u und 
warteten wir gleichfalls eine nähere Beftimmung 


das Verhaͤltniß und die Beguͤnſtigung der Bes 


rung in Rußland. Wir wiffen, daß die ruffifche‘ 
ion ſehr arbeitfam iſt, daß es daſelbſt nicht an. - 
baren Laͤndereyen fehlt, daß noch große Strecken 


auf bearbeiteride Hände warten, Daß genug rohe . 


dueten ——— — die umjäplige Menfchen’ 
vor⸗ 


⸗ 


"48 Herrn Ludwig von Beaufeher 


vortheilhaft beſchaͤftigen Pönnteni gleichwohl fteht die 
Bevölkerung. durchaus in feinem Verhaͤltniß mit der 


ungeheuern Größe des Reichs. Hier hätte ſich viel 


Brauchbares fagen laffen. Die begünftigten oder 


erſchwerten Chen, Wohlftand oder Knechtſchaft der 


Einwohner, gewifle nachtheilige Geſetze oder Gewohn⸗ 


ua Beiten, Fonnten angeführt werden; fonderlicy die uns 


gleichen Ehen, da ein zwölfjähriger Knabe öfters ein 
| reyßigjaͤhriges Weib heyrathet; und dann Der uner: 
hoͤrte Weiberhandel, da der Kerl feine Braut fo wohl 
von Dem Beſitzer eines fremden Dorfes, als von ſei⸗ 
nhem eignen Herrn, für- einen willfüßtlich beſtimmten 
Preiß, und unter herumziehenden Völkern von ihrem 
Bater kaufen muß. Diefe und manche andre Urſa⸗ 
chen, die wir ftillfehweigend übergeben, Haben ſchon 
viele Taufende zum Auswandern nach Polen verau⸗ 


laſſet. Daß die jegige Kaiferin auf dergleichen ſchaͤd⸗ 


liche Gewohnheiten ihe Auge richtet, fehen wir aus 
ber am legten Fyiedensfeft publieirten Gnadenukaſe, 
wo im 17ten Urt; die Abgabe gehoben wird, welche 
bisher in einigen Provinzen des ruffifchen Reiche, an 
eld oder Vieh, dem Gouverneur oder oberſten Ber 
eblshaber einer Stadt für die Erlaubniß zu heyra⸗ 
then mußte bezahlt werden, Zu wünfchen ift, daß 
Der kaiſerl. Befehl ſtreng befolger, und bald noch allges 
meiner ausgebreitet werde, fo, Daß auch def ruſſiſche 
Edelmann feinem Weiberhandel entſagen möge. Frey⸗ 
lich hält es ſchwer, alte zum Geſetz gewordene Ger 
wohnheiten auszurotten: und fo geoß Die Macht cuf: 
ſiſcher Monarchen ducchgängig fcheint, fo wichtig find 
- öfters die Hinderniffe, welche fich ihren Beilfanften 
Abſichten und Verordnungen entgegen ftellen; eine 
Sache, welche auswärtige Statiften, die wohl gar dom 
Deſpotismus in Rußland träumen, noch niemals recht 
eswogen, vielweniger auseinander gejeßt haben: f 
' : uͤrde 


; Einleit. in bie Kenntn. der Politikꝛe. 4:9 | 
eine eigne Abhandlung erfordern, die. um fo 


werer ifl,da man noch Feingefchriebenes eigenes 


euflifches Staatsrecht kennt. Uusländer ur⸗ 
ı aus dem blinden Gehorſam, welchen etliche 
ı dem Kaifer Peter I. erwiefen: in Rußland 


egen ſich wenige, am wenigften die Ausländer, 
', über die. Rechte und DBerbindlichkeiten des 


chen und feinee Urthanen forfchende Betrach⸗ 
v anzuftellen, worzu eine mehr als gemeine Kennts 


n Rußlaͤnd gehört: Genug, der rußifche Edels 


z. B. hetrſcht uͤber ſeinen Erbbauer weit un⸗ 
chraͤnkter, als der Monarch uͤber ſein Volk, wel⸗ 


ch bis auf die Abgaben erſtreckt. Dieſe kleine 


hweifung wird Liebhabern, die ſich um die ruſſi⸗ 


taats erfaſſung bekuͤmmern, nicht ganz unange⸗ 


ſeyn; vielleicht manchen Aufſchluß geben. — — 


36 haͤtte Hr. A. koͤnnen melden, daß Rußland 


ſelbſt bervorbringt, was zum Schiffsbau noͤthig 
ind dem Auslaͤnder von ſeinem Ueberfluß noch 


verkaufen kan. Body wir wollen in unſen 
sungen nicht zu weit ‚geben : für feine Zufäge 


enet ee Dank. 
E ü ‘Op. 
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Joh. Fried. Zuͤckerts — allgemeine Ab ⸗ 
andlung von den Nahrungsmitteln. Bern 
1, bey Mylius. 1775 & 329 


< hat uns von-allen den vortreflichen gemein⸗ 


nuͤtzigen Schriften des V. noch feine für alle - | 


 Menfhen fo ungemein groffe Wuͤrkung vers 


hen, als diefe- Jeder Stand wird Unteshaltung, 


darinn 


v. 


420 D&D Joh. Friedr. Zuͤckerts 
Bärimm finden, bon dem denfenden Gelehrten herab big 
jue Köchin, von dem Landmanne hinauf biß zu feinem 
nädigen Herrn, der medieinifche und unmediciniſche 
fer, — kurz ein jeder, der — jemals gegeffen hat, 
und noch ferner eine Zeitlang zu eflen denfet. Man 
erwarte aber fein trocknes diäterifihes Verzeichniß von 
Epeifen, nicht einzelne Nahrungsmittel mach gewiſſen 
Eintheilungen, mit Synonimien, mit Benennungen 


aus allen Sprachen verzeichnet; Hrn. Zuͤckerts Feder 
hat die ſeltne Gabe, oft trockne Materien durch ſeine 


Beleſenheit fo fruchtbar, fo unterhaltend und intereſ⸗ 


ſant zu machen, Daß man allezeit mit Vergnügen, und 


eberi fo oft mit Nutzen liefet; und dies gilt vorzüglich 
von diefer feiner Schriften, darinn er ben jeder Gele 


genheit, opne eben mit Belefenbeit' oder Gelehrſamkeit 
- zu pralen, das Neueſte aus den beften Schriftfteflern 
bengebracht bat, denn er geſteht ſelbſt, Daß er ſich hier 
. einen groffen Theil folcher tefer Denfe, Deren Sache es 
nicht iſt, fich mit gelebrten Unterfuchungen abzugeben, 
und die Wahrheit von. ihm alfo auf guten Glauben ans 
nehmen. Das Ganze ifteigentlicheine vollſtaͤndige Er⸗ 
Härung defien, was der B. in feinem lateinifchen Werke 
de materia alimentaria in den < erfien Cap. abgehans 
delt harte, und betrift die Ernäßrung und naͤhrenden 
Subftanzen, die Verdauung, den Unterfchied der Nah⸗ 
rungsmittel, die Zubereitung Dirfelben, die Küchen 
und Tifehgefchiere, diaͤtetiſche Reguln über den Ge⸗ 
nuß der Nahrungsinittel — alles mit fo vielen prarts 
Shen Beobachtungen durchwebt, Daß Pas Wichtigſte 
Daraus anzeigen und Das ganze Buch bey nahe abs 
ſchreiben einerley heiffen würde, Was den Rec. heym 
Durchlefen vorzüglich aufgehalten,darüber wird He. J. 
nicht Tadel erfahren, fondern der Nec. würde benfei 
nem ımedicinifchen Scepticifmus ein wenig umſtaͤnd⸗ 


J — ——— zu ſeyn gewanſcher haben. = 


— 








n. Abhandl. von den Nahrungsmitteln. 422 
,©. 37% erwartetẽ mah vielleicht ihr unter den 
verdaulichen Speifen. Die fhwaheMabrbafe 
der Fifche fcheint noch nicht genug erwieſen zw " 
und der Holländer, oder der benachbarte rw, . 
twürde es übelnehmen, wenn er fühe, daß Hr. J. 
ı Ernfte unter die halben Wilden zählte, Und 
ſſerdem die vor einigen Jahren von einem gewiß 
ezte behauptete Meiming nicht unwahrſcheinlich, 
ie in groſſen Seeftädten fo fichtdare Fruchtbar⸗ 
an Grund im Fifiheffen habe. Das Cap. von 
abereitung der Nahrungsmittel zeichnet ſich durch 
Sröffe und den Reichthum des Inhalts vor an⸗ 
'efonders aus. - „Da Diejenigen, ſagt der Wi 
ich Köche halten, felten bey ihren Gerichten dar⸗ 
feben, daß fie heilſam und gefund find, ſondern 
r, daß fie leckerhaft und reitzend fehmecken fols 
fo iftes fein Wunder „ baß die Kochfunft viele- 
ge ungefund macht, Die esihrer Natur nach nicht 
und oft das Gemiſch ein Gift wird, Man 
yarkdeft in den Küchen manche an fich gefunde 
ife durch Backen, Braren, Roͤſten oder andre 
chungen fo fehr, baß fie eine gam andre Nas 
nd Wuͤrkung erlangt, als ſie im naturlichen 3m - 
'e Batte.,, Eine Nothwendigkeit alfo für jedes . 
nbaften Arzt, dieſen wefentlichen: Theil. deg 
tick recht zu ſtudiren! Die Art Vegetabilien im 
r zu verwahren, iſt aus des Paſtor Eiſen Ab⸗ 
ng ausfuͤhrlich S. 76. angezeigt; fo wie als 


18 zum Brodteerfordert wird, das Mahlen, Bas . 


as Korn felbft, deffen Kranfheiten, wo bey Ges 
eit des Mutterkarns auch der Kriebelkrankheit 
nung gefchiehet, und der V. die Gründe fire 
der die angebliche Urfache im Mutterkorne an⸗ 
ohne zu entſcheiden. Vom Brodte, Baden, 
n dazu gehörigen Handgriffen ift es faft unbe⸗ 
ibl.XXVIB.it. Ee gleif⸗ 


® 
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423 D. J Fr. Zuͤckerts allgem. Abh. von den Nahr. 

greiflich, wie ein Arzt, ohne felbft Berker zu ſeyn, fe 

aAuſſerſt genau fchreiben und’ zugleich unterhaltenfönne. 

: * Ben den Dermifchungen des Mehls mit Maun S. 

132, entfinuet fi) Der Rec. doch, daß zu feiner Zeit 

im London die Becker, wegen der darauf gefeßren 

‚ Strafe, den Alannzufaß geheimer hielten, als Hr. 3. 

. glaube. Einen groffen Artikel macht das Bier aus, 

. "wo zugleich‘ des Tannen; und Luckenbiers erwehnet- 

wird. Ben dem Weineift nicht allein die ganze Zu 

: bereitung, ſondern befonders. die Verfälfchung ©. 

211. ſehr lehrreich, und: gelegentlich Des neuern 

Streits in England über die Bleyeolick gedacht, die 

in dem Abſchnitte von Küchen: und Tifchgefchirren wie: 

‚de S. 233. einen groſſen Plag einnimmt,.wo der V. 

": auch bey zinnernen. Gefäffen groffe Behutſamkeit ans 

raͤth, und unter vielen wichtigen Bemerkungen zuletzt 

gur a faurer und harfer Nahrungs mittel 

die Steintöpfe, das Steingut und aͤchte Porcellan 

oorſchlaͤgt, weil dieſe Gefaͤſſe von der Hıge des Dfens 

. ‚ feibft glafuret find. Die zulegt angehängten diäteris 

fchen Reguln find groflentheils aus den vortreflichen 

ı Ehriften dee beyden Engländer Cadogan und Bus 

han entlehhet, S. 231. ift der Abt ie Begue de 
Presle wobl ein Druckfehler, es iſt der wielfchreibende 

pasifer Arzt. 2 F | 
| o&nr 
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7 Gottesgelahrheit. 
: der Deurfehen zur Erbauung. /Hamburq, bei 
uchenxöder und Ritter, Herzogl; Meklenburgs 


chwerinſche privil. Buchhändler: 3774 8. 


3. Séeiten. 


liche Leder jur Erbauung, von Chrenfrieb Lies; ' 


h, Pafter zu tommig und Erdmaunsdorf. 
enter Theil. Liegnitz, bey David Siegerts fel 
ittwe, 1774: 8. 206 Seiten: ” 


mlung geiftlidyer Gefänge über die Werke Gou 


in der Natur. Cine Zugabe zu den Betrach⸗ 
‚gen über Die Werke Gottes im Reiche der Nas 


md der Vorfebung. Halle, im Megdeburgiv 
1; verlegt von Earl Hermann Hemmerde. 


75. 9 336: Seiten: 


dieder der Deitfchen ; beten. Verfaffer Cramer; 
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5@llert, Lavazer, Muͤnter, Schlegel, uz, Sturm, 


elerp Löwen, Tode, Roͤding und andere Ungenännte 
at die afcerifche Befenfchaft ingambürg zufammens 
laſſen; eine fehr bequeme Att, ein neues Geſang⸗ 
Stande zu btingen. Zum Gebrand) in det Kirche, 


sicht geſammelt, fondern „Bio für die Beföndere Er. 


9 derer Lefer, welche die Hoheit der Geste kenn 2,“ 
urch das Gefüht im Chriftenchum ; uͤnd durch dem 
igsgeſchmack an Ben Wahrheiten hervorz. 
:— Beförderungsmittel,., heißt es in der prächtig 


benen Vorrede, „zu ſolchen fegenihwangern Ab⸗ 


„koͤnnen in der Kerre menfchlicher Veränderungen, 
sich nur eine einzige wohlthärige Wirkung eh r 
= | ez 2 
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burt des Erloͤſers die Stelle lefen: 


. möchten wahl: 
wuͤrde ung, mie wir glauben, beypflichten. Wir getrauten 
sung, ganze Bogen voll theils unverftändlicher theils ahne 
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424 Kurze Nachrichten. 
Da : 

2 3,uber müßte-die Sonne für einen einzigen Wurm ſchei⸗ 
„nen. Man fieht'wohl, es kam der Sefellfchaft nur dar: 
“auf, an, einen dicken Band Lieder zu haben, denn fonft 
. würde die Wahl wohl anders ausgefallen feyn., Man 
nahm, was und wie man es fand. Manche Lieder find 
‘von. ihren Verfaſſern vor vielen jahren gedichtet. Itzt 
würden fie nicht wenig darin geändert, hoͤchſt matte Stro⸗ 
- phen ganz weggeftrichen, die fehlerhaften harten Scanſio— 


nen verbeffert, vielleicht manches Lied für ganz unmerth 


An eine ausgeſuchte Sammlung. erflärt haben. Ben 
muthlich aber hat man den Verfaſſern vorher nichts das 
“ von miffen laffen, mas man mit ihren Liedern Willens 


ſey. Alſo blieb denn alles, wie es war. - Auch feheint 


die Gefellſchaft eine Liebhaberin von myſtiſchen Liedern 
zu feyn, deren man auch welche in die Sammlung aufs 
— hat, und ſich wenig darum bekuͤmmert zu has 


en, ob ein Lied in allen Strophen von jedem Khriften 


verſtanden werde oder nicht. Die meiften Leute, wenn 
ſie z. B. in dem iCramerfchen Liede Ne. SB, auf die Eu 


» Kömmft da non des Seirs Gründen, 
Won den Klöften ſcheuer Hinden, 
Zions König in ber Nacht, J 
Sroß an Stuaͤrke, reich an Pracht? 
-Steisft du von des Carmels Hoͤhen 


8 Schön vom Morgen friſch betbaut, 


Deine Guꝛamith zu ſeden, 
Deine Sreuudin, deine Braut 3 


wohl nichts dabey denken. Kr. Cramer felbk 


rüfung hingeworfener Gedanken, fchlechter Verle, die 
loß das Sylbenmags won matter Proſa unterſcheidet, 


und elonder, wie im Schlaf zuſammengeſtoppelter Reime, 


aus dieſer Sammlung auszuziehen, wenn ſichs der Diühe 
— Indeſſen empfiehlt die aſcetiſche Geſellſchaft 
elbige der ſegnenden Waltung Gottes und der Aufmerb 
ſamkeit guͤtiger Leſer. Gern würden wir uns zu dieſen 


a en, aber die anal „A große ‚und unruͤhmliche 


11 
chläßigkeie ber Squamler bey ührer Auamahi ber Lin 
Pu — je u 3 = 
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vill es uns nicht erlauben‘ doch werden fie nah 
Geſchmack gut gewählt zu Haben glauben _ 
Die Tiebichſchen Lieder. find fo gut, als der ©. fie 


n fann, mehr trockne Lehrgebühte, als geiftreihe 
ige. Wir beziehen uns auf das, was anderswo : 


eyden Ausgaben der erſten Sammlung In unferer 


geurtheilt worden, weiches wir noch immer gegrüns 


den. Sn der Vorrede liefet er, den Leuren ein wes 
en Text, welche die Chre der ſymboliſchen Bücher, 
dere der — Confeßion antaften, und 
n, Kichenlieder dürften nicht nothwendig die eigens 
lichen- Unterfcheidungsiehren der. Partey, welche fie 


ven Gemeinen fingen follte, enthalten. Da dergleis. 
Leute, fagt er, die Erlaubnig hätten, ihre Gedanken 


binzufchreiden, fo wuͤrden fie doch auch erlauben, 


frey eröfnen dürfte. . (Kein Menſch kann ihm diefe 


t und ein jeder anderer feine Bedenklichkeiten ui 
yeit weniger ftreitig machen, ald der Rec.) Alle . 


er dann bey diefer Gelegenheit eine kurze Apologie 
:hre von der Erbfünde, der Zurechnung der Sünde 


is an feine Nachkommen, ‚der Ewigkeit, ber Hoͤllen⸗ 
nu.f. w. ein. Doch ift er in dem Stüd mit uns, 
den, daß wir immer fo fehr auf die Simplicktät 


tirchenlieder dringen. Er erklärt fich feiner ſeits 


darüber, und was er anführt, hat allerdings jeine 


igkeit. Nur muß das fimple Kirchenlied eines geift: 


nm Dichters von dem Gelange, "wie ihn ber bloße 
oje Reimſchmid verftändlic genug zu fabrieiren pflegt, . 
unterfihieden werden, Man pflegt bie legten häufig 
jenen zu.-verwWechfeln, Wenn Hr. 4. z. B. unter det 


ik Ausfichten in die Ewigkeit Nro. 45, finget: 


.. Gier janchit dem erwuͤrgten Lamme 
Seine ganze Ebriftenbeit, Ze ; 
—— ed an. dem Kreuzesſtammeeee 
r fie farb, zur Seligkeit. 
Hier vor Jen dohem Stuble, N, 
Sf der Weisheit. hohe Schuler rs 
, Hier wird das im Schauer Han -.. . 
Was im Blauben dunkel war. F 


Hier vergilt Bott feinen Freunden; 


& ſeibſ iſt idr großer Eodus ; ee 


x 
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46: - Kurze Nachrichten 
Im ſchreckt Leine Furcht für Feinden, 
eid und Schmerzen fliebn davon. i 
Hier nor Gott if Luſt die Fuͤlle, 
Hier berrſcht ewig, ſanfte Stiller 
‚ Lieb und Friede Bären fh 
Ju dem Himmel 'ewiglih, - 


- fo verftcht das freylich der gemeinfte Chriſt. Aher nog 
tifcher Geiſt iſt doch auch nicht darin, Pure wäflericte 
Reime finds, und weiter nichts. Wenn das Simplicitaͤt 
eines Kitchenliedes-fenn fol, fp bedanken wir uns dafür. 
"Die geiftlihen Befänge über die Werke Bortes, 
welche Hr. M. Seutm mit Kenninig und Geſchmack aus 
Hundert geiftlihen Dichtern geſammelt, zum Theil auch geäns 
Bert und verbeffert hat, Haben mehr Feuer und Leben, als 
die Lrebichfchen, und doch dabey die edle Einfalt, weiche 
Hr. 2. und wir verlangen. Es faufen mistelmäßige mit 
‚ unter, aber. dis meiften find doch, wie geiftliche Lieder ſeyn 
muͤſſen. Eine Sammlung von Hundert und drey und jed: 
zig Gefängen, denn fo far ift fie, kan ſchiwerlich lauter 
Meiſterſtũcke enthalten. Die Lieder find theils von allge 
meinerm Inhalt, in welchem die Eigenichaften Gottes, feine 
Groͤße und Herrlichkeit, wir fie aus den Werken der Nas 
fur hervorleuchten, befungen werden, theils von befondes 
rein; erftlich Rieder Über befondere Wohlthaten und Ge 
genftände in der Natur, als Himmel, Witterung, Dons 
nerwerter, Waller und Meer, Schöpfung und grhal⸗ 
: tüing des Wienichen; zweytens Lieder Über den Wechſel 
and die Wohlthaten der Sahreszeiten, und drittens Lie 
der für Morgens und Abendftunden. BD unfere gewöhns 
x tichen Geſangbücher an vergleichen Gelängen ziemlich arm 
fer, und die Größe unfers Gottes in der Natur gleich⸗ 
‚ „wohl der Menfchen anhaltende Aufmerkſamkeit und Ans 
betung verdient, fo hat Hr. Sturm unſtüdirten Chriften 
durch diefe Sammlung ein Geſangbuch in die Hände ge 
‚Sen wollen, deſſen fie fich bey Betrachtung ber mannigfals 
‚ Higen Sefchöpfe Gottes in’dem Natusreiche, oder bey 
ihrem Aufenthalt in’ Gärten und auf dem Lande zur Ers 
—— bedienen könnten, wofuͤr man Ihm verdunden 
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ifung der fogenannten Gründe für Die aänfidye 


Ibſchaffung der Schuffprache Nee tfvologiichen Sue 


tens, von Johann Leonhard Friſch. Glogau, 
ey Epriftian Friedrich Gunther 1775. 8. 77 
Zeuen. — — 


\ 


is haben die Mleine Schrift des Bun, Prof. Seins " 


barte, deren Anhalt hier in Prüfung gezogen wird, 


auch aufmerkiam geisfen, zwar damals bemerkt und 


‚ in unferer Anzeige erinnert, daß Hr. St. den Begrif” 
r verwerflihen Schulfprache unbeſtimmt gelaſſen hätte, 
vohl man aus dem Ganzen fähe, was er für eine meines 
fo viel ungegruͤndetes, irriges, abgeſchmacktes unb 
loſes haben wir nicht darin wahrgenommen, als Hr. 


ch bey feiner Pruͤfung darin. gefunden hat. Er geht. 


‚om Anfang bis zu Ende bush, findet überall anftößige 
llen, die ihn in gar Üble Laune feßen, und macht denn 


tijch oder bitter, wie es Lömmt, feine Anmerfungen 


ı. An Misdeutung und Confequenzenmacherey, worau 
a Sontroversfhriften, die man.nicht mit kaltem Blute 
:ibt, niemals fehlt, mangelt es in dieſer Brochuͤre quch 


t. Hr. Srifch ärgert fich, daß ein lebendiger Menich, ' 
fo gar ein Theologe gegen den Gebrauch der Wörter _ 


ube, Wiedergeburt, Beeligkeie u, d. g. im populären 
trage der chriftlichen Lehrenoch Einwendungen machen 
ve, da diefe Wörter ja in der Bibel flünden, von Ehriftg 
den Apofteln wären.gebraucht worden. Und er muß 


ch willen, daß wir, um die Bibel dem Volk verftänds —. 
zu machen, genöthigt find, hundert andere Wörter und 
ensarten unſern densfchen Chriften in andere ‚gleiches - 
ende zu uͤberſetzen, wodurch die Wahrheit an ihrer, . 


tlichkeif und Gewißheit nichts verliehrt; denn es 


mt ja dabey nicht auf das Wort und den Buchfiaben, 
ern aufdie Sahean, Wenn einmal Wiedergebohrne, 


Bort gebahren, von neuen gebohren werden, eine 
gentliche, aber eigene juͤdiſche Redensard iſt / die Doch 
‚er für den gemeinen Chriften eine Erklärung bedarf, 
um foll es denn Sünde, feyn, den bamit verbundenen 
riff unfern Leuten durch ein deutiches Wort auszu⸗ 
Fen, das fie ohne Erklärung fo gleich verſtehen ? Wenn 
Nrermwort wiss und das Zeitwort wisevem „- deutich 
ube und Glauben in dem — vielerley 
— e 4 
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Kurze Macheichten ©; -- 
Vedeutet, das einemal das. Shrwahrhuiteh der Lehre Eprifi 


auf fein.Zeugniß, das andremal Erkenutniß derſelhen, das 


\ 


ER | 


— 
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drittemal Beyfall, den man ihr giebt, das viertemal die 
ehriſtliche Lehre ſeibſt oder dad Evangelium, das fuͤnftemal 
Birwiiiensüperzgeugung , das fechstemal Vertrauen, das 
fiebentemal die ganze chriftfiche Gottſeeligkeit, weiches Hr. 
Srifch, wenn er dag N. T. in der Srundfprache wohl flus 
dirt Hat, doch nicht wird leugnen koͤnnen; und nun in der 
eologiſchen Dogmatik dann die Zuverficht auf das Vers 
bienſt Chriſti Die dadurch bezeichnete beftimmte Idee ſeyn 
ſoll; ſo wird es doch wohl ohne Verletzung der Wahrheit 
des Chriſtenthums, ohne Verſuͤndigung und Gottloſigkeit 
erlaubt ſeyn, in dem Vortrage der Religion da, wo das 
vielbedeutende Wort Glaube gar nicht hinpaſſet, an deſſen 
Stelle andere, weniger viel Beutige and beſtimmtere Bir; 
Ser, weiche der jedesmal auszudrücdende Begrif verlangt, 
iu Srauden: Aa es wird, um Misverftand bey bem ge: 
meinen Ehriften zu verhüten, nöthig und ſehr nuͤtzlich ſern. 


. 2, Man würde hundert Stellen des N. T. gar nicht verfänt: 


* 


lich uͤberſetzen koͤnnen, wenn man es nicht thaͤte. Und dars 


Aber kann ſich Hr. Friſch bis zur Vitterkeit und Ungerech: 
tigkeit gegen ſeinen Gegner ereifern? 
Mir dürfen nicht über feine Prüfung eine neue Pruͤ⸗ 


fang fchreiben, Aber um zu zeigen, theils wie viel Chikane 


N, 


’ 
- 


anfeinen Anmerkungen Theil hat; theils wie viel Schwaͤche 
dei Einfichten i bev aller feiner eingebildeten theologiſchen 


Weisheit verraͤth, wollen wir den Schluß der ganzen Abhandı 


lung herfeßen. — Hr. St. Batte in feinem Buͤchlein ©. 76. 
ber; Setegenheit des akademiſchen Unterrichts, der jungen 
Gottesgelehrten zugeben waͤte, geſagt: Nur dieſenigen Stu⸗ 


denten, welcheGeiſtes faͤhigkeiten genug dazu hätten, „muͤſten 


„ſich mit der Geſchichtsgelahrheit, der fremden Sprach 


—z„unde, und mit der Methaphyſik der Meligion, oder der 


8 
—F 


⸗ 


Dogmatik beſchaͤftigen. Hr. Friſch haͤtte leicht ſehen koͤn⸗ 


nen, wenn es auch in dem Verzeichniß der‘ Druckfehler nicht 
bemerkt waͤre, wie doch gefcheher iſt, daß bloß duch Men 


; ſehen des Setzers in der Druckereh nach dem Worte We 
-sapbyfit. ein Komma müffe hingefeßt worden feyn, wo im 


Manufcript gewiß keines geftanden hatte: Das fahe er 
aber nicht, fondern fchrieb S. 71. „Die andere Klaile 


> „wird: alfe unbegreiflich dumm ſeyn müffen, und es würde 


- „weit mehr Mauͤhe koften, die Studenten in dieſelbe zu ver 


“ nfoßen, ale der Hr. B. glaube, Was ſollen das aber für 


„pe 








von’ der Goftesgelahrheit: 4209 
digerTehn, welche keine Geſchichtskunde, feine Anfangs⸗ 
nde der Philvſophie, ja fo gar Feine Religion und Dogs 
ik haben lernen dürfen? So was adgefchmadtes vers 
t Peine Antwort Gott bewahre feine Kirche für fe 
fdummen Unterhirten, über weiche freylich ber vordens 
de Oberhirte mit deſpotiſcher Strenge herrfchen, und 
blinden Gehorſam wieder wuͤrde möglich machen koͤne 
‚ weicher vor drey und'mehr Jahrhunderten die Kirche 
vüftet und die Thronen erfchüttert bat. DB der Bi 
em Borfchlage, den Ar. Sup. Jacobi, der gewiß nicht 
liche zu verwuͤſten denft, vor einigen Jahren in Ans 
ig der Erziehung unſerer jungen Geiftlihkeit-thay 
zanz der nemliche des Hrn. St. war, nie etwas mag 
:t haben? Aber wer fieht nicht in der angeführten 
le den Fonfequenzenmader. 

He. St. fagt, die gewöhnlichen Befchreibungen Bed. 
erbens, darin unfer Herz yerſunken feyn follte, und 
Ihnmacht, darin wir ung Ju allem Guten befinden, 
n nicht auf Erfahrungen gegründer, fondern aus abs 
enen Lehrbegriffen herausgefolgert, und bey der Eur 
venfhliden Herzens nicht brauchbar. — Kr. Srifch 
ortet! „das menfchliche Herz bedarf alfo einge Eur, ’ 
erachtet es keinesweges Frank iſt. Diefe beyden Saͤtze 
aſich der Hr. V. ſehr wohl zugleich denken. Sch. 
n es nicht, Verſteh der Herr jenen nur recht, fo 
ers können. St. leugnet ja nicht alle firtliche Ver⸗ 
‚nheit und Krankheit des menfchlichen Herzens. Er 
ine Eur deffelben fuͤr nothig. Aber die Übertrichenen 
‚reibungen davon, in dem Syſtem der Theologen, die 
wie es auch Hi. F. macht, aus Schriftftellen folgert, 
e fich anf die totale Sittenverderbniß einzelner Ders 
‚zeiten und Völker, nicht aber auf das ganzemenfhr 
Sefchtecht, auch nady aufgegangenem Lichte der goͤttli⸗ 
Fr Jeſu, beziehen, die findet er nicht gegründet und 
Dt. Schreibe: „Um bie Menſchen feelig zu machen, - 
zten wir fie gewöhnen, die Menge des Guten fletd zu 
finden ynd freudig zu.genieffen, die fie umgiebt,und 
durch in fich ein dankbares, (durch einen Drucdfehr - 
ht denfbares da) „ Bewußtfeyn der für fie forgenden - - ' 
tiichen Lehe Gottes ſtets lebhaft zu erhalten. Ein . 
nfch, der zum Gefühl einer froßen Vergnuͤgſamkeit 
acht iſt, WR zu allen niedrigen Bosheiten unfähig 
j _ Eers v„ſeyn, 
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430 Kurze Nachrichten 
„ ſehn, und wer den ganzen Umfang bes Guten, ſo se beſtht, 


„üÜbderfichet, wird durch den Verluſt einiger Vortheile nicht 
„niedergebrädt, und fiehet das Leben nie für ein Sammer 


\ „that an.» 


= ‘ — l 
:  Diefe wahre Bemerkung erwiedert Ar, Srifch mit fob 
gender Segenanmerkung: „Iſt das die Seeligkeit, wovon. 
„bie Bibel redet?,, Sa, mein Kerr, nicht ausfchlieffunge 
weile, aber fie iſt mit darunter begriffen. „ Mad) des. Hrn, 


„RB, Begriffen iſt derjenige feelig, der dieſes Leben. nie für 
„ein Jammerthal anfiehes, dem ſtets eine Dtenge des Gu⸗ 
„ten umgiebt, der zum Gefühl froher Vergnuͤgſamkeit ge 


„langet, Wie? ift er es denn nicht? Hält denn Zr. Fr. 
‚fo.jemanden für unglüdfeelig. „Nach den Ausfprüden 


” nder Bibel find wir wohl fees, doch in der Hoffnung. „ 
Da, wer fo viel unverdiente Schmach in der Welt leidet, 
ale Paulus und _die erſten Bekenner ded Coangeliums, den 


fan nur bie Höffnung, davon erlöft zu werden, und es dann 
beſſer zu Haben, zum frohen Muth aufrichten, und mit Ver⸗ 
gnoͤgſamkeit erfüllen, . Der gute Ehrift, den Gott in uns 
fern Zeiten. rubigere Tage, als die Apoftel hatten, genieflen 
läßt, ift Hier gluͤckſeelig, und dort wird er. es auch ſeyn. 
Eines fchließt das andere nicht aus, „‚ efus verfichertung, 
„in der Welt habe ihr Angſt. Seelig ſeyd ihr, fo che hie 
„weinet.2c. ſo euch, die Menfchen haffen, ꝛe. Er heißt uns | 
„alles verleugnen, dad Kreuß auf uns nehmen ıc. Und 
„dann foll unfer Lohn im Himmel groß ſeyn., Wenn At, 
F. felbft mit fo vielen rechtgläubigen Gottesgelehrten nicht 
iniehen fan, daß diefeg ganz particular Für bie erften 


"© Sügunde Sefi getedet fey, fp muß man fich Darüber wun 


—8 


\ 


‚dern. . Aber verfchonen follte er feine‘ Lefer, wofern er fie 
nicht für —— anfieht, mit ſolchen Einwuͤrfen, die wohl 
unterrichtete Katechumenen, doch auch ſchon zu beantwors 


. ten wiflen. „Nach des Herrin V. Befchreibung muͤßte der 


„Reiche, der alle Tage herrlich und in Freuden lebte, und 


„der ganz gewiß die Dienge des. Guten, fo ihn umgab, 


„freudig empfand und genoß, dieſes Gluͤckskind müßte fee 


Riig, der elende Lazarus hingegen unfeelig heiffen.„ Bas 


Hr. 5. für ein feiner Sophiſt iſt. Unterhielte denn der 
reihe Mann hey fich ein dankbares Bewußtſeyn Der für 
jhn forgenden väterlichen Liebe Gottes, in welches Hr. Ot. 


ne e Gluͤckſeeligkeit ſetzt? Folgt aus deſſen Worten, daß ein 


Wenich, wie Lazarus, bey noch fo wiel äufferlichem Elende, 
aller innerlichen Gluͤcſoeligkeit, für beraubt zu erklären fen? 
= — „Mid 
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Son ber Gottesgelaßrheit,. - AgL. 
5 Wird ver durch biefes Mittel nie ſeelig machen, Denn 
ekenne, daß ich wäÄnfchte, nie geboren zu jeyn, wenn 
‚e Gluͤckſeeligkeit bloß von denen Dingen abhienge, : 
ye mich umgeben. „. Welcher weife Mann hat denn ' 
as je gelehret? Und wo St. es gefagt? „Dies 
: denn die thierifche Gluͤckſeeligkeit, die Rouſſeau em⸗ 
let, und die man. defta lebhaften und ungeſtoͤrzer ges 
et, je näher man dem Vieh an Dummheit kommt. 
as. Vieh has ein dankbares Pewußtſeyn ber vaͤterli⸗— 
iebe Gottes. Zr 
„ich geftehe, daß uns vie: Gutes umgiebt. Der H. 
nuß aber auch nicht vergefien, daß Armuth, Verfol⸗ 
3, Ungerechtigkeit, Schmach, Hunger, Krieg, Feners 
Waſſersnoth, Schiffbruch und Erdbeben, Schmerzen, 
atheit, Tod und Perweſung, eben fo gemein find. » 
doch, als wenn Hr. 5. den Werleugnern der gutem 
vung Gottes diefen Einwurf aus dem Munde genoms: 
yatte.- Er muß wohl eben fo' wenig, wie fie, bie in 
otalität.verfchmindende Meine Summe der phufcalig 
Uebel auf dem Erdboden gegen die unendlich große 
me des .phyficalifchen Guten auf demfelben, jemals 
Zedacht berechnet haben ac. fonft hätte er ihm nicht 
n.fönnen.„ „Ich möchte wiſſen, wie er einen leis 
ven Hiob nad) feinen Srandfägen träften und befeelis 
wollte, Er wird doch nicht leugnen, daß es noch ige 
ide giebt, die diefem Jammerbilde wenigſtens ſehr 
ich, find... Wie will er die lehren, die Menge des 
ew zu empfinden und freudig zu ae dag fie. ums 
t2,, Eben durch das danfbare Andenken an die für 
gende vaͤterliche Liche Gottes, ber Ihnen vormals, wie 
diob, fo viel Gutes auf der Welt gegeben hatte, weils. 
hen nun den Verluſt folcher Wortheilg erträglich mas . 
bird. Und die Hoffnung des Zukünftigen if ja das . 
Bi Ar den Beruhigungsgründen eings hier Leidens F 
1ſgeſchloſſen. —— — 
„Ich geſtehe auch, daß es zu den Pflichten eines Chrie 
gehöre, die goͤttlichen Wohlthaten mit frohem Wohle. | 
en zu genieſſen. Aber ich leugne, daß hieß. die eig R 
fihe und einzige Vorbereitung zur Seeligkeit fen. „, 
Einzigen ausfchlieffungsweife ift auch nicht die Rede 
en, jondern vom Umentbebrlichen, vom Nothwendie— 
Die Vorbereitung zur ewigen Seeligfeit, hieß es 
St. . kan ſchlechterdinge in dieſem Geben micht and 
BE 77 ze 
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nen, zufrieden und geſellſchaftlich glüͤckſelig zuſammen 


EN 


gu leben. Und der Grund fland daben. Benn wer bier 


S 


e. . x * 
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ders sefchehen, als wenn die Merſchen ſich hier gewoͤht 





ſich nicht in den Plan des Vaters der Welt ſchicken, und 
mit ſeines gleichen freundſchaftlich und vergnuͤget leben 
lernt, der Tann unmöglich zu einer edlern und ausgebreis 
tetern Befchäftigfeie, und zu den höheren und feineren 
Vebungeh der reinſten gegehfeitigen Ziebe in jenem Le— 
ben geſchickt ſeyn. Wie wahr iſt biefes! Und nun der 
Grund, warum es nicht — ſeyn fol? „Denn ſonſt, 
fährt Hr. Friſch fort, „muͤ | 





ten die Ve und die 
„Schandbaͤlge zu Sodom und Gomorra ‚auf. dem Fechten 
„Wege zur Seeligkeit gewefen feyn, Wer kan fie beſchub— 
ndigen, daß fie e6 am frohen Senuffe des Guten, ſo ſie 
„umgab, hätten fehlen laffen? An diefe Ungeheuer mus 


der H. V. nicht gedacht haben, als er die Worte nieder | 


ſchmack Ehre machen. 


u „ſchrieb: ein Menſch, der zum Gefühl froher Veranig 


„ſamkeit gebracht iſt, wird zu alten niedrigen Bocheiten 
„unfähia ſeyn. Es hätte ihm aber wenigſtens eine Iujtige 


Saufgeſellſchaft einfallen koͤnnen, um feinen Satz nah 


„dieſer Erfahrung zu pruͤfen.,Durch fo eine feine An⸗ 
merkung kan ein Schriftſteller ſeinem Verſtande und Ge 


.„Wenn es zur Vorbereitung auf die ewige Seeligkeit 
allein und ausſchlieſſungsweiſe (nicht doch! fondern un 
entbehrlich, wie fihon gefagt,ı conditio fine qua non) 
Hoder wie der Herr V. fagt, fchlechterdings wiche anders 
Ur, „, als daß die Menschen mit Sott zufrieden Hier freunds 


ſchaftlich und vergnuͤgt zufammen leben: „fo wäre die 
„ denn eine fehr luſtige, breite und bevoͤlkerte Straße zur 


z. Seeligkeit. Nur Schade, daß der Herzog unferer See⸗ 


zligkeit ausdruͤcklich verfihert: daß fie zur Verdammniß 


„führe, „, Noch beſſer! Jeſus hat alfo die bey dankbaret 
Empfindung.der väterlichen Liebe Gottes mit ihm zufrie 
benen, fm Genuß feiner guten Gaben .frölichen, und mit 


‚ Ihren Brüdern auf der Weir freundſchaftlich und vergnuͤgt 


lebenden Menfchen den gott: und tugendvergeſſenen Schand 
baͤlgen von Sodom beygefellee? GSetehrgt, daß fie wit die 
fen auf der breiten Lafterbahn ihrer künftigen Verdammniß 
entgegen gehen würden? Und dad hat Hr. F. zur Ehren 


rettung ber reinen evaͤngeliſchen Wahrheit fchreiben konnen? 
— = q 
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seiben an den Herrn Senior Gere in Hamburg, 
” dem Heren D. Miller in Göttingen und dem 
orbenen Heren D. Toͤllner in Frankfurt an der 


der gemachte Worwürfe betzeffend. Richtet 


ht, ſo werdet ihr auch nicht gerichtet ꝛec. Halle, 
774 In Commiflio on bey Earl. Hermann Hem⸗ 
erde. 29 Seiten in 8. 


an iſt der unverſchaͤmten Urtheite des Hen. — 
uͤber Gottesgelehrte, die ihm mißfallen, ſchon ſo gee 
it, daß es gar nicht mehr auffällt, wenn man in feinen . 


iften, oder in den freywiligen hamb. Beyer. aus dem 


ye der Gelehrſamkeit unter feinem Namen dergleichen , 
timents Hefet, als er in den le&tern-von Hrn. Miller 
dem feel. Töliner gefäller hat. je Gleichguͤltigkeit 
Beratung, mit welcher der verfäandige Theil det .. 
licum feine heiligen Läfterungen und Bannflüche über. 


ige Männer anhört, wird vieleicht machen, daß er 
endlich muͤde wird. Ihn durch ernfthafte Gründe 
— und Sanftmuth anzumahnen, womit 

. dieſes Schreibens einen Verſuch macht, iR ver⸗ 
Arbeit. Denn was koͤnnen Gruͤnde bey einem 


me verfangen, der durch feine Urtheile ſo oft nicht . . 
die chriſtliche Billigkeit und Liebe verletzt, ſondern — 


ven gefunden NERIDEMUSEILARE befeidiget, 
"En: 


Kunft zu katechiſiren. Ein Hirtenbrief des Ge⸗ 


eralſuperintendenten zu. Wolfenbüttel- Johannes: 


Beide meine Laͤmmer· Braunſchweig im Verlag 
er Schröderfchen Buchhandlung, 1774 8.56 


Seite le 


ilipp Jacob Tangels / Weltprieſtets, ehemati⸗ 
engeiftlichen Lehrers in der Wieneriſchen Normal⸗ 
hule, nun k.k. Schulcommiffionsrarhs u. Directors 
er Rormalſchule zu Innſpruck in Tyrol, Erlaͤute⸗ 


ung uͤber das geſchickte und zweckmaͤßige Katechiſi⸗ 
m, wie es he —— und beſondern Verſtande 


nach 


— 
„x k ⁊ 
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nach Ber verbeſſerten Lehrart genommen wird 
Wien, gedruckt bey Joh. Thomas Edlen von Tra 
hen, kaiſerl. koͤnigl. Hofbuchdruckern und Bucht 

haͤndlern, 1374. 8. 90 Seiten. 
Es Nr ſich mit dem katechetiſchen Unterricht der Jugend 
2 im Chriſtenthum beſchaͤftiget, und nicht weiß, wie 
er das Werk'mit Nugen angreifen fol der wird von Hrn: 
7 Tangel viel mehr lernen, ald von Hrn. Bnittel. - Sie lim 
| men beide in der Hauptſache überein, aber jenen verſteht 
der Leſer beſſer als dieſen. — a 
ı 00 Hr Ruittel, der „ſehr dafür if, jede Wiſſenſchaft au 
I pihe Geſchlecht zuräet zu führen, und erſt auf AR und 
„ Stamm herabzuſehen, ehe man den Zweig beurtheilet, 
” figdetz nach der genaueften Abftraftion der Begriffe, dab 
. die Runſt zu erperimentiven,, ald der Stamm, einen AR 
' habe, nemlich die Batechetik, und dieſe Katechetik als aß, 
- wiederum verſchiedene Zweige, deren die Paſtoralkateche⸗ 
zit einer iſt, welcher ſich dann abermal in die katechetiſche 
Prüfüng und in den katechetiſchen Unterricht theilet, wos 
x von der. Grund in dem doppelten Zwed liegt; den der Pre⸗ 
Diger durch die Katechiſation zu erheften ſucht. Nach dies 
ſer vorläufigen Eintheilung zergliedert dann Hr. K. die 
Wrundfäge und weientlichen Stuͤcke ber paftoralifchen Bas 
techetit, nemlic) die Materie der Katechifation, die Sragen 
des Katecheien, und die Antwort des Katechumenen, wie 
er fie feinen chfwärdigen Amtsbruͤdern bereits auf einer 
Synode in einigen lateinischen. Aphorismen vorgelegt hatte, 
hun ih deutfchgelehrter Sprache bis auf Haut and Haar; 
er logifixt, pſychologiſirt, philoſophirt, demonſtrirt, difttns 
uirt, definirt ihnen alles, was fie zu beobachten haben, 
er o-vor, daß nichts darüber if, und am Ende moͤchten die 
Herren doch wohl ſtehen und fragen! Wozn ſoll uns das? 
Die guten Katecheten waren es fchon und’ bleiben es, und 
bie ſchlechten werden durch ‚den Hirtenbrief nimmer 
ineht gut. Wenigſtens wären wir begierig, nie einen 
zy fehen, der die Kunft zu atechificen daraus gelernt hätte. 
Jedoch wäre der Brief, weil es doch nun einmal ein Brief 
yn folk, nicht umſonſt geichrieben; wenn auch nur dte eine 
Regel forgfältig befolget würbe, daß der Katechet dahin 
ähe, nut ſolche Stellen der h. Schrift zu Beweisfprüchen 
au brauchen, bie das wirklich beweiſen, was Re beweiſen 
U; . fellen; 
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; denn, fage Kr. Znittel & 37. folb:i „wir fehen 
zeiten, wo der aufmerffame und tüdifche Unglaube 
ı Kanape dis zur Banf feine vermümmeten Avoftel 
vet. Diefe Leute, welche. die Fehler eines eingeführd 
Katechismus aınd die Schwäche des gemeinen Mans 
ausftudiren, leiten bey aller Gelegenheit ihre Linters 
ıng ſo, dag unfere Ehriften ſich nach dem Grunde ih⸗ 
Glaubens umſehen/ und ihre aus dem Catechtsmo ers 
ite Spruͤche hervorziehen muͤſſen. Beweiſen dieſe nun 
t, was ſie erweiſen follen, welch ein Jubel für den _ 
führer! Da hebt der Heuchler fein verftelltes Lob der 
bei an und klagt, daß wir Prediger fo Schwach am Ver⸗ 
ıde, und fo unwiffend blind und hartnädig Ley unſerm 
er für diejenigen Lehren der Kirchen find, welche die 
ter zu Augfpurg fombolitten, weil fie die groffe Erfins 
ig unferer Zeiten, eine Kirche ohne Blaubensbes 
neniß, noch nicht fannten. — ‚Nachdem er nun fels 
n Schüler das Gift des Argmohns gegen treue Lehrer 
srig beygebracht hat; fo zündet er feine Blendlaterne, 
» der Dieb in’ der Fabel, beym Altar an. Ar: Kn. will 
1: „Er nimmt mit einer andächtigen und wielfagenden 
ine bie Bibel in die. Hand, und zeigt aus Ihr bie wahre 
chtigkeit des Boweiſes, den der Chriſt in feinem 
oruch zu finden vermeinte, doch fo, daß er die Wahrs' 
t vetduntelt, indem er den Irrthum beleuchten. — 
ill das treue Schaaf, welches er von det Heerde zu 
fernen fucht, nicht fogleich feine Stimme hören, fe 
umt er die Larve der Beſcheidenheit und weifer feinen 
:ofelgten zu einen Cunningham, bev die Kunft, im 
:odte der Kirche ihren Feinden, wenn fie lohnen fönnen, 
otz aller Eide, redlich zu dierlen, aus dem Grunde vers 
yet. Faͤllt nun das arme Schaaf in die Hände eines 
hen, was für Vorwuͤrfe muß füch da nicht fein eriter 
rte machen. „, Vermuthlich werben die Herren Amtes 
er des V. einen andern Wink, der ihnen hiermit geg 
wird, auch verffehen, und füh hüten, daß nicht dur 
Schuld Abweichungen von ber ſymboliſchen Lehre th⸗ 
Zirche bey Ihnen einſchleichen. u: 
Hre Tangek fchreibt ohne mathematiſche Lehrart Deuts 
e und praftiiher von den Kigenichaften und Pflichten 
3 guten Katecheten, ald Hr. Bnitrel; Er weiſet den Ka⸗ 
ten an, wie fo wohl das Gedaͤchtniß, als der Dens - 
> und. ber Wilke des Katechumonen zu bearbeiten * 
und 
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‚und. macht daraus &-9, drey Gattungen der Katechiſation 
.  nemlich die einflöffende oder unterweifende, die erläu: 
ternde, auftlärende oder erweiſende, und die anwendende. 
Wenn die Sache nur gefchieht, ob. unter diefem oder je: 
nen technifchen Namen oder Kunflmort, darauf koͤmmt 
es nun wohl nicht an. - Daß. ©. 38, 39, nit das ge: 
ſchriebene Wort Gottes allein, fordern auch die Tradition 
und Ausſpruͤche der Rirche zur Quelle der re 
don dem Katecheten angenommen werben follen, ift nach ka 
‚ tholifchen Grundſaͤtzen geurtheilt. So lange die Kirche des 
8. ihren Glauben mit. auf die lebteren. bauer, ‚wird fie 
yon ungegründeten Menfchenlehren nicht gereinigter wer: 
den. — Wienäh S, 68. die Begebenheit bey der Taufe 
Ehrifti zur Deutlichmachung und Erläuterang des Gtheims 
niffes der heil. Dreyfaltigkeit dienen.folle, weil fich da der 
Vater mie der Stimme aus der. Wolle, der Sohn in 
menfchlicher Natur, und der h. Beift inter der Geftalt 
" einer Taube gezeiget habe, und wie. daraus der Beweis ge 
fuͤhrt werben.fönne, daß die drey Perfonen wohl perföns 
—Ulich—- aber nicht weſentlich unterfchieden find, fehen wir 
nicht ein. — . Die Regeln felbfl, die Hr. Tanget zum nuͤtz⸗ 
Uchen Katechiſiren giebt, find gut und brauchbar, 


- Der Prediger bey Detinquenten! und Miſſethaͤtern, 
oder Regeln und Mufter für angehende Geiftliche 
zu. einer _gefegneten Führung ihres Amtes, von Chri⸗ 
ſttian Wilhelm »Demier, Fürftl. Sächf. Weimar 
und Eiienachifchen wirklichen Eonfifloriafrarh, und 

an der Haupt: und Stadtkirche in Jena Archidiar 
eonus. Jena, bey Johann Rudolph Eröders 
ſeel. Wittwe, 1775. 8. 618 Seiten, nebſt 7 

7. Bog: Vorrede und: Regiſter. | 

Een. %. Handelt in dem erſten Abſchnitt feines But 
ee. yon denen. (ben) Bigenfchaften eines Previgers, der 
on Delinguenten gefegnet arbeiten. will; in dem zweyten 
yon ber Nothwendigkeit, die Delinguenten im Befängnille 
zu befuichen, und fie zw ihrer Ginricheung zu begleiten. 
Diefer Abfchnitt bezteht ſich hauptſaͤchlich auf die Heim 
Schrift des Hru. Sreinbert, (der nie, wie Br. De. me 
det, Conſiſtexialzath und Profeſſor in. Berlin 
| Ei | 0” 
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yern damals, als er fte fchrteb, Direktor des Zirlichanis: 
n Baifenhaufes mar, und igt aufler dem Profeſſor der 
ologte zu Srantfurt an ver Oder ift.) Iſt es rathſam 
ſſethaͤter zum Tode vorbereiten und Zur Zinrichtung 
ieiten zu laffen? welche Schrift Ar. De, umſtaͤndlich 
widerlegen fuchet, Bey dem: Beweife, daß die Detins. 
iten im Gefängniffe von einem Prediger müßten bears- 
et werden, hätte der V. ſich nicht jo lange aufhalten 
en, denn daß dieſes gut. und nächig wäre, leugitefe. Sr. 
nicht. Er erklärte fich nur wider ihre Begleitung zue: 
ichteftäte von Seiftlichen, weiche Ar. De, hier ebenfals 
rf vertheidiget, und fo wohl der Obrigkeit als dem Pre—⸗ 
r zus hoͤchſten Gewiſſensſache macht. Der Rec. bes‘ 
t fich auf fein Urtheil über dieſe Sache in der BDibl. 
“1. 167, 168. imgleihen in XV. 2. 504 — sıo., 
vie Darüber gewechjeiten ſaͤmmtlichen Schriften recens 
ind.. Nur eines will id noch anmerken. Hr. De. ur⸗ 
t von der- Begleitung des Delinquenten zur Gerichten _ 
durch den Prediger zu einfeitig, und ſcheint immer auf 
legte Wort, das diefer dem ſeiner Sinne und feines . 
tandes ſchwerlich mehr recht mächtigen, ſchon halb tod⸗ 
Menſchen, doch nur unter lauter Lerm und Geraͤuſch, 
fen fann, zu viel zu rechnen. Wenn e6 fich auch zus 
e, wie Hr. De. S. 87, 88. diefen Fall zugiebt, daß 
Riffethäter im Gefaͤngniß fich durch die göttliche Wahr⸗ 
die ihm der Seelſorger vorſtellte, nicht hätte wollen 
nnen laffen, weil er geglaubt,’ er werde noch) mit des 
n davon kommen, nun aber auf dem Wege zum Tode, 
dem. der Stab Über ihn gebrochen und alle feine Hof⸗ 
‚ verfehmunden wäre, die Wahrheit a Gemuͤth 
en lieſſe: fo könnte man ja wohl mit Recht vermu—⸗ 
ſeine Buſſe wäre eine erzwungene falfche Nothbuſſe, 
der fich Beine Spur in ber Folge ‚zeigen würde, wenns 
dteien Augenblick das Leben gefihentt würde. Wäre . 
Herz aufrichtig vor Bott geweſen, fo würde fihs im 
ngnüffe ſchon gezeigt Haben. Da er den Aufferfien 
unkt abwartet, che er ſich ihm ergiebt, was kann man 
v Weit auf ſo eine erpreßte Gemuͤthsaͤnberung rech⸗ 
Der Andli des Todes, nicht eigentiich der Zurufdes 
itenden Predigets, der im Gefängniffe vergeblich bat, 
ver Seeie des Delinguenten doch nur den fchnellen ers 
ternden Dtoß, weicher erfolgt feyn würde, wenn dee 
liche ihn auch nicht perſoͤnlich begleitet haste, Sole . - 
ꝓibl. XXVII.. II. St. SF ten 
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ten nun andere wichtige Gruͤnde dieſe perſoͤnliche Begleir 


x 


— 


- 


— 


tung mehr abs als anrathen, fo fehe ich nicht, wie im Uns 
tertaffungsfall Obrigkeiten und Prediger, wenn jene die 
Hinansfuͤhrung abfchafften, and biefe fie nunmehr unter: 
Lieffen, die Seele eines ſolchen Menſchen auf ihr Gewiſſen 
haben wärden. — Der dritte Abfehnitt handelt von der 
Bearbeitung des Delinquenten uͤberhaupt; Der vierte 
von der fpeciellen. — Deffentlihe Neben nach der Hin 
richtung, und Seeligfprechungen des geftraften Verbrechers 
‚billiger der V. nicht. Wie alle Paftoralfchriften des Hrn. 
De, in feiner ermüdend weitfchweifigen Manier, und bloß 
für ganz unwiſſende junge Geiftliche gefchrieben find, ſo 
iſt es auch diefe. Der brauchbare Kerh des ganzen Werks 


7 Hätte fih auf zwey oder drey Bogen bringen laffen, Hu 


De. liebt aber. Bücher, die die Hand füllen. - Die Worrede 
beantwortet die Frage: Wie kann der Prediger, befons 


ders auf dem Lande, in feiner Bemeine verbäten, daß 


Bein Blied derfelben ein miifferbärer werde! Der Egoif 


mus ſticht zu ſtart hervor; mit unter find gute Gedanken. 


Erfter Unterricht in der Religion für Kinder, von Jo⸗ 
hann Georg Roſenmuͤller. Zwote, verbeflerte 
und mit einer kurzgefaßten Religionsgeſchichte ver⸗ 
mehrte Auflage. Hildburghauſen und Meinin⸗ 
gen, 1775, verlegts Johann Gottfried Haniſch. 
8. 196 Seiten. ae 
in zu dem Zweck, wozu es verfaffet ift, ſehr hbarnes 
- — — ss al — den 
Unterricht in der Veligion ſelbſt für Kinder bis ind achte 


PH zehnte Jaͤhr. Sie werden darinn durch ganz fimpele; 


Bliche Vorflelungen zur Erfenntnig und Werehrung Got: 
te8 und feiner Eigenſchaften, nebſt den erften Pflichten, die 

e ihm und andern Menfchen ſchuldig find, angefuͤhrt. Sebe 
Betrachtung fehließt ſich mit einem kurzen verſtaͤndlichen 
Gebet und angehaͤngten wenigen Spruͤchen aus der Bibel. 
Ob man dem achtjaͤhrigen Kinde von Hurern und Chebres 
chern ſchon etwas ſagen muͤſſe, und alſo zu- ber vernuͤnfti⸗ 


gen Warnung vor ſchaͤdlichen Vergnuͤgungen der Spruch: 


Dieſe werden das Reich Gottes nicht ererben, wohl ge: 
wählt ſey? dürft” eine Frage feyn. Das Kind moͤchte eine 


Erlaͤuterung baräber verlangen, und wie gäbe man ihm 


Re die? — 
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— Der zweyte Theil enthält eine kurzgefaßte Rei 
»nogeſchichte. Der, V. hat ſehr wohl gethan, daß er 
die nothwendigſten Geſchichten des A. T., weiche den 
dern die Einfiht in die Religion erleichtern, aus der 
ıge der Übrigen, die ihnen zu ‚nichts dienen, berausges 


m, und fie mehr in dem Geift, qis nad) dem Budftag 


der h. Schrift, auf eime lehrreiche Art erzaͤhlet hat: 
rum er nicht die eigene finnliche Lüfternheit, von. der 
obus in feinem Briefe fchreidt, daß fie den Menfchen 
uche, fondern den Teufel zu der yom Mofes genannte 

lange macht, welche die Eva verfühter hätte, ift wohf 
lange gewohnten, von Juden und Ehriften angenoms 
en Deutung wegen gefchehen. Die Erfchaffung der 


it und der Menſchen deren Ungehorfam und Strafe, 


n und Abel, die Sündflueh, die Geſchichte yon Abras 
ı, Iſaac, Jacob, Joſeph, dem Schickſal des Ifraklis 
yen Volke in Egypten, von Moſes, die Reiſe der Iſrae⸗ 
n in Arabien ,' die Religion derfelben, die Gefchichte 
uls, Davids und Salomons, die Theilung des Reichs 
deffen Tode, das Rönigreich Iſrael und Jude, vön den 
‚pheten, Ruͤckkehr der Juden dus der babylönifchen Ges 


genſchaft, find die Rubricken ber Gefchichte des A. T., 


inen fürzen, auch von Kindern Ey uͤberſehenden Abri⸗ 
racht. Nunmehr folget eine Beſchreibung von dem 
tande der Menſchen um die Zeit der Gebürt Chrifti, 
Geburt deſſelben, (von feiner Perfon wird Hier nur 


n die Vorftellung aus der dogmatifchen Theblogie tl 
Erzählung mit eingeflochten) bie Binohkirnund Tugend, 


u, von Johannes dem Täufer, Anfang Bed Lehramts, 
nehmfter Inhalt der rt (Schade, daß Hr. 
hier nicht, ohrie Ruekſicht auf kirchliche Lehren; bloß bey 
Worten Chriſti geblieben iſt, aus denen manches micht erk‘ 


8 


et, ſo man nachher zu Nicaͤa und anderswo aufKitchenveri ' 


mlungen als feine Lehre feſtgeſetzt Hat) die edle Bes 


hsart und Tugenden Jeſu, feine Seinde;,lente Reden 


Sandkungen, Leiden und Verurtheilung, Rreugigung, 


und Bögrabniß; Anferſtehung und Zimmelfahet, Aüs⸗ 


ſung des. h. Geiſtes. Alsdenn die Ansbreitung der 


ſtlichen Religion ‚und. deren Geſchichte in den. erſten 


t 


chünderten, von den Maͤhommedanerk, Urſprüng ind “ 


chsſthum des Pabftthums;. don deh Belennerit. der- 
hrbeit mitten in den abergläubigen Zeiten, vonder Re 
nation, den reformitsen Gemeinen, Wirfolgung, det 
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Proteflanten, und Zuſtand der Religion in nenern Zeiten. 


Anſere wenigſte Iugend bekoͤmmt in den Kinderſchulen von 


— 


vielen Schulme 


der Geſchichte des Chriſtenthums, ſo nuͤtzlich ſie ihr auch 

zu wiſſen iſt, ein Wort zu Hören. Daher billigen wir fehr, 

daß der V. fie dem erften Unterricht in der Religion einvers 

keibet hat, ———— das Buͤchlein und wuͤnſchen, daß es 
ſtern zu ihrem Gebrauch bey Unterweiſung 

ber Kinder bekannt werden möge, | | 

J | 


Foaunis Gerhardi, theologi quondam Jenenfis cele- 


berrimi, Locorum theelogicorum Tomus deci- 
mus tertius. Denuo edidit, variisque obfervatio- 
nibus adauxit Jo, Fridericus Cotta, Theologus Tu- 
. bingenfis.: "Tubingae,. fumtibus Jo. Georgi Cot- 
tae. MDCCLXXV. 4+ 336 Seit. | 


Der in dem vorigen Theil angefangene Artikel von der 
Birche und dem Predigtamte wird in dieſem beſchloſ⸗ 
fen. Die zwote Hälfte Handelt vom weltlichen Magiſtrat. 
Sn den Anmerkungen des Herrn Cotta zu.der Gedichte 
chwenkfelds, zu den Lehrfägen der Wiedertäufer, zu dem, 
was im biblifchen und Licchlichen Verftande Regerey fey, 
wäre freylich noch manches zu berichtigen, doch enthalten fie 
auch viel Wahres. Bey Gelegenheit des Unterfchiebes zwis 
fchen cheoretifcher und praktiſcher Keberey urtheilt Hr. €. 
©. 218, ganz recht: Haec pofterior eo perniciofior eſt, 
quod in praxin fidei.ac pietatis immediate influit; cum 
‚contra altera illa fubinde duntaxat in intellectu hacreat, 
ri femper immediatum in praxin Chriflianam infloxum 
abeat, | | “ 


, Ba, T. 

Erbauungsſtunden. In drey Theilen. Dresden, 

in der Hilſcheriſchen Buchhandlung. 1775. 8 
348 Seiten. - . 

Ebendiefelben auf Schreibpapier, mit Vignetten. 


Mes den vier erſten Stuͤcken, welche Am Morgen: 
Dey meinem Abfchiede Von Ad.: Mitternachtſtunde: 


Nach einer ‚gefährlichen Derwundung : Vachmittages 


Runde: 


v 
x ‘ 








“ 


ade: ueber die Zufriedenheit, an meinen-Bruber in 
: Abendſtunde: Am Rande des Aetna, uͤberſchrieben 
‚, zu urtheifen, fcheinet der ungenannte V. ein Dann 


ı Stande zu feyn, deffen beleidigte Ehre ihn nach einge 


rtem Weltgebrauch wider feine Neigung zum Zwey⸗ 


inf nöthigte, worin ihm fein Gegner Eine tödtliche Kopf⸗ 


de beybrachte, von der er aber unter fchweren Gemils 
‚biffen genaß und dann eine Reife nad) Sicilien that. 
leicht mag er fi) aber auch nie duellirt, nie den Gipfel 
Aetna erftiegen, „und von da das weit entlegene Mal⸗ 
a, den brennenden Strombolo, alle kleinere Sinfeln des 
icilianiſchen Meeres, die Küfte Italiens, das ganze 
‚ne Sicilien und den unermeßlichen Drean auf mehr 
nn zweyhundert Meilen unter feinem Geſichtskreis uͤber⸗ 
hen daben „y Da alles an dem V. poetifch ift, fo koͤnnte 
es auch wohl erdichtet ſeyn; doch daran liegt nichts. 
koͤmmt nur daraufan, daß unfere Lefer wiflen, was im 
er Erbäuungsfhrift enthalten, wie und für wen fie ges 


ieben ift. ur ge gemeine Chriſten fönnen fie gar - 


t brauden. Dan muß in der Philofophie, Aftronos 
„Geſchichte und Geographie fein Fremdling feyn, map 
; alte und neue Weltweiſen und deren Lehrfäge fennen, 


ı muß den Homer gelefen haben, man muß dem Anatos 


einmal durch die Schule gelaufen feyn, kurz man mu 
derterley Kenntniffe befigen, wenn man das Buch vers 


en will. Wer nun in allen Fächern der Gelehrſamkeit, 


andert tft, der fan hier zu feiner Erbauung hohe, erha⸗ 
» Gedanken von Gott, dem großen — der Natur 
den Werken ſeiner unermeßlichen Schoͤpfung, Regeln 


Lebens, einen Inbegriff der Moral, auch Gebete aus 


b. Schrift, Erweckungen zum Lobe Gottes und zur 


jerupg des Lebens, aus der h. Schrift u. f. w. leſen; 


findet hier Betrachtungen über die verfchiedenen Jah⸗ 
und Tageszeiten, über die Naturſyſteme, die. Schöns 
‚ das Uebergewicht des Busen, den Schlaf, und die 
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dtezeit; über die Seele, das Alter der Welt, das 


iſtenthum, von deſſen Goͤttlichkeit und Wahrheit der 
:hedbem nicht fo ſtark, als ißt, überzeugt war, über die 
inenwelt, den Beift des Jahrhunderts, Über Reifen 


Menſchen — ſaͤmtlich, ohngefähr in Zerweys Mas 


und Geſchmack, in poetifcher Profa gefchrieben. Nur, 
n der V. feing Lefer eigentlich von unbekannten Sachen 
richten will, läßt er fich in RR Schreibart etwas her⸗ 


ante, | 


/ 


/ Fr 


wu. Kurze Nachrichten - 
vule; und zergliedert affes aufs genauefte. Z. B. in dk 
etztern Betrachtung über den Mierfchen, wo unter anderr 
die mienfchläche Nafe zergliedert wird, heißl e8 ©. 328. fl. 
„Welche keinen Vergnügen ſtroͤmen uns durch den unfchui⸗ 
digſten Sinn, den Gerd) entgegen — wenn die Jafı 
„teszeit, die gleichſam für den Geruch geſchaffen zu feyn 
„ſcheint, in dem blumigten Gewande des Frühlings vom 
. Himmel hernieder ſteigt! Wie felig werde ich denn feun, 
„wenn’dlle meine Vergnägen von Siefer Art ſeyn werden! 
3 Der eigentliche Sttz des Geruchs ift inwendig mit einer 
5» Schleimhaut überBleider, ſelbſt die Geruchsnerven/ die 
„in das Gehirn gehen, find daͤmit uͤberzogen. "Die Spi⸗ 
„sBendieler Nerven endigen fich in Heine Waͤrzgen, welche 
[0 empfindlich find, dag die Rüchtigen Salze, die aus den 
3 riechenden Körpern verfliegen,, fie faum berühren bürfen, 
„ohne eine Bewegung hervorzubringen, die in das Gehirn 
3, fortgepflanze wird. In der Schleimhaut” befindet ſich 
„, eine unglaubliche Menge Pulsadern, aus deren Defnung 
3 beſtaͤndig eine Feuchtigkeit ausfhwißt, welche die einges 
sshende und ausgehende Luft verhindert, dem Innern Theil 
„der Nafe, durch die Verhärtimg, "bie Empfindlichkeit zu 


.  »benehmen, Welcher Fünftlicher Mechantsmus iſt bey dem 


3, Diefen in der Natur angeordnet. Ein Bweig der Ners 
„ver Gas jügenatinte fünfte Paar) Bat in der Naſe ſei⸗ 
„feh Sitz, und iſt mie einem andern Nerven Cdes ſechſien 
» Paares) fo genau verbunden, daß der letztere, fo bald er 
.» ne schen Schleims in der erften Region 
bemerkt, die Bruftnerven To gleich davon Beniachrithtiget. 
on Sit bringen in der Lunge eine fo gewaltige Wewegung 
" „hervor, daß die n. aus derfelben mit Gewalt ausgeſtoſ⸗ 
„en wird. Sie niſnnit ihren Ausgang durch ble Maik, 
„treibt. den Schleim mit fort und das Nieſen erfolgt — 
2» Das fünftlihe Nieſen, welches durch den fehädlichen Ge⸗ 
‚„, braud) des Tabacks verurfacht wird, wird auf die nems 
liche Art erregt, denn überall iſt in der menfchlichen Ma 


fching dag Hauptgefeh : daß allemal alif.eine Empfindung 


* 


.. „eine Bewegung der inneren oder äufferen Theile erfolgt: 


Wenn daher unfere Naſe inden Dunſtkreis der riechenden 
„Körper koͤmmt, ſo ziehet fie die in der Luft ſchwimmen⸗ 


| | „den Salz; oder Deitheilchen imit dem Achem ein dieſe 


"berühren die Nerbenwärgchen, und verurfachen eine Ems 

„’ pfindung, die wir den Geruch nennen. Aber welche uns 
glaubliche Zeinheit muͤſſen die Geruchstheiichen at 
Te. zu Den Er 4 “ * * ” “ — 


ri 
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ie, gleichwie das Licht, fih aus der Heiniten Flamme 
urch den ganzen weiten Umkreis des Aethers vertheilen?. 
Bie wiel Millionen Theile: muͤſſen nicht aus den Rosma⸗ 
inftauden in Provence unaufhörkich in bie Luft ausfixds 
nen, ba man fte bie Zwanzig Meilen weit auf der See 
‚on ferne riechen Fan, Ob fie ber V. felbft mag geros 
n haben? Vermuthlich, fonft würde er es nicht fo ges 
8 verfihern, Die Gefundheitsregeln, die der V. S. 
6. f. giebt, ‚verdienen beherziget zu werden: „Die cors 
ariſche Diaͤt ift der wahre Quell zu allen vergnägten 
Empfindungen der Sinne, deren uns die gaftfreve Natur 
o unzählige freymillig darbietet. Wenn unfer Geſchmack 
tie zur Unmäßigfeit wÄrde: ‚wenn wir uns eben fo vors 
ichtig für den zu ſtarken Genuß der Speifen, als fich die 
jrauenziimmer für dem allzumenigen (foll vermuthlich 
zuvielen heiffen) Trinken hüteten; wenn wir der Abs 
vechfelung der: Jahreszeiten und ihren fchädlichen Fol⸗ 
‚en durch. gleichmäßige warme Kieider, duch Verhütung 
er ungefunden Ausduͤnſtungen der Morgen: und Abends 
uft vorbeugten (dem Uebel, fo hieraus entfpringt, läßt 
) vorbeugen, der Abwechfelung. der — ſelbſt 
er nicht) „wenn wir keine Ausſchweifungen unſern Sin⸗ 
ven, und feine verderhenden Leidenſchaften unſern Her⸗ 
en, teine Überhand nehmenden Gewohnheiten unſerm 
doͤrper, keine allzuanhaltende Arbeiten unferer Seele, feine 
umm machende Ruhe unferm allzilangen Schlafe geſtat⸗ 
eten, und in allem die Maͤßigkeit als den Quell und Ers. 
yalter aller Sefundheit der Seele und des Leibes anſaͤhen; 
venn wir die linterhaftung der Yusdünftung und der Huss 
uͤhrungen, aus deren Zurückhaltung unzählige Krank⸗ 
yeiten entfichen, durch äftere gefunde Bewegungen bes 
oͤrderten; wenn wir zu aller Zeit das Brufteheil, den B 
Magen und die Züge warm erhielten, wenn wir die Hei⸗ 
erkeit des Gemuͤths ftets erhielten, und -den Gebrauch 
er Arzeneyen foviel, als möglich, nermieden; wenn wit 
ndlich. eine tugendhafte Seele zum Erhalter und-Zierde 
ines gefunden und ſchoͤnen Körpers machten, was für 
luͤckliche Geſchoͤpfe würden wir ſeyn, Allerdings koͤmnmt 
cbey alles auf das bedingte wenn an. Wenn es ſo waͤre, 
würde es xecht fchän fehn. Der V. meint es gut. Man 
iß ihm zu folgen fuchen, j 
Auf den drey lehten Seiten finden mir unter ber Ru⸗ 
k: Roten, bie Namen berühmter franzoͤſiſcher und ita 
— —814 liani; 


.5 


Ber > 


\ , 


lianiſcher Frauenzimmer erhoben, finden ein Verzeichniß 


— 


der Schriftſteller, welche in den vorigen Jahrhunderten 


deren Lobreden, oder ſonſt von den Vorzuͤgen des ſchoͤnen 


Geſcſſchlechts auf eine ſehr gelehrte Art geſchrieben Haben, 


worunter beſonders die zu Venedig im Jahr 1555. erſchie: 
nene Sammlung unter dem Titel: Tempel, welcher der 
goͤrtlichen Signora von Arragon zu Ehren von allen 
ſchoͤnen Geiſtern und in allen vornehmſten Sprachen 
der Welt aufgerichtet worden, als die merkwuͤrdigſte 
herausgeſtrichen wird; finden die kurze Geſchichte dieſer 


= göttliche Signora, und neuere ſchoͤne Abhandlungen: über 
‚die Srauenzimmer angeführt. Wie das nun zum Anhäng: 


ſel an ein Erbauungsbuch dahin Pimme, mag der Himmel 


-, 


D. Gotthilf Traugott Zacharia kurze Erffärung 


der Pauliniſchen Briefe an den Timotheus, Titus 
und Philemon; zum Gebrauch bey academiſchen 
Vorleſungen uͤber dieſe Briefe. Goͤttingen, in 
Daniel Friedrich Kuͤblers Verlage, 1774. 8. 


8 Seiten. Einleitung 72 S. 


| Sr fennt bie Sefhieliäteit bes V. ſchon ans feinen 


übrigen Paraphrafen der geößern Briefe Pauli, bie 

wir gehörigen Orts angezeigt und beurtheilet haben, Die 
wen ift mit jenen von gleichem Werthe, In ber 
inleitung bat fih Hr. 3. beſonders auf die-Auseinanden 
ſetzung der Hiftorifchen Umſtaͤnde, durch welche dieſe Briefe 
Licht erhalten, ausfuͤhrlich eingelaſſen. Bey Erklaͤtung der 
Stelle 1. Timoth 3, 16. iſt er der gewöhnlichen Leſeart und 
dem Syſtem gefolgt. Dieſen gemaͤß hat er ſie in Verbin⸗ 
dung mit v. 15. fo umſchrieben: „Was die chriſtliche Lehre 
, befonders betrift, ſo bleibet der unbewegliche Grund, auf 
‘„ melchem der ganze Glaube der Chriſten beruhet, das von 
:» Sott-und kundgemachte Geheimniß der hrifflichen Reli 


| „gien, weiches. auch an fich ſelbſt von der alferuniäugbarfien 


ichtigkeit ift, und darinn befteht, daß Gott als ein irrdi⸗ 


„ſcher und dem Tode ausgefehter Menſch ſichtbar ſich den 


„Menſchen gezetget, aber durch das unvergaͤngliche Leben, 
‚„fp er. nach dem Tode (durch Die Auferftehung) führer, von 


nalen Tode befreyet fey, daß ex, (als unverruͤckt lebende 


2] himm⸗ 
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mliſcher Menſch nach der Auferſtehung) ſelbſt von ten 
jein gefehen, als ein folder unter alleriey Völkern der 
e geprediget, in der Welt auf bie glaubwürdigfte Art 


tiefen, und auf die. herrlichfte Weife von der Erde wege 


ommen worden. „ Der Rec, muß wohl’befennen, daß 
weitfchweifige Paraphraſe, die viel fürzer und klaͤrer 
könnte, feinen Beyfall nicht hat; weit ſich vielunbeants 
ches dagegen einwenden läßt. Wenn ich auch gezwun⸗ 
yäre, das hier verbächtige Wort osds durchaus im Texte 
jen, jo wahrfcheinliche Gründe immer damwider find, 
ch dürfte mir eben dergleichen Einſchiebſel und Zufäge 
ben, ald Hr. Z. fi mit andern Auslegern erlaubt hat, 
ante ich doch des Apofteld Worten ohne Zwang noch 
‚andern Sinn geben. Wie, wenn jemand die Stelle 
ſo uͤberſetzte: Gott, oder fein Wille, (fein Rathſchluß 
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ınferer Seeltgkeig, der vormals unbefannt war,) ff ° 


den menſchgewordenen Ehriftus offenbaret, burc bie 
n feines Geiftes beftätiget, von ben Boten des Ev: 
iums anfchauend, oder lebendig erkannt, den Helden 
diget, von der Welt geglaubt und herrlich aufgenoms 
worden? Ich fage nicht, daß diefe Verdollmerfhung 
chtige ſey; aber ſollte fie fi nicht eben fo gut, als deg 
3. feine eechtfertigen laffen? Der Rec, getraute ſichs, 


jedes Wort in der angenommenen Bedeutung hie und 


ı N. T. vorkaͤme. — Vermuthlich wird der B. feine 
ver in den Vorlefungen über diefen Brief des Paulus 


et haben, daß der Apoftel in der erſten Chriſtenheit | 
allgemein nach der heutigen gewöhnlichen Auslegung ,  . 


inden worden, daß in gewiffen Handfchtiften und als 


eberfegungen flatt @so; anders gelefen werde, was «6 
inen Sinn gebe, went man in Beziehung auf kusueen, . 


er wenn man, wie einige, dc liefet, und auf was für: 


fcheinlichern oder unwahrſcheinlichern Gründen jede 
st beruhe, damit fie für fich urtheiten fönnen. 


Ze. 


igten über die Evangelien Durch das ganze Jabr, 
n Johann Samuel Patzke, Paſtor an der heil. 


eiſtkirche in Magdeburg. Erſter Theil, vom 


dvent bis Oſtern. Magdeburg, im Scheidhauer⸗ 


en Verlag. 1774. 2 Alphab. 15 Bogen. ing. 
are ee | 1: u ae 
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446 Kurje Nachrichten 

Derſelben zweyter Theil. Won tern bis zu Ende 

"des Kirchenjahrs. Ebendaſelbſt. 1775. 3 AL 
pbab, 15 Bogen. in 4. 


Praedigten über die Sonntagsepifteln durchs ganye 
: abe von M. Chriſtoph Chriftian Sturm, Prer 
diger an der heil. Geiftficche in Magdeburg. Er⸗ 
ſter Theil, Halle, bey Trampe. 1774. 1 Al⸗ 
.. phab. ohne bie Vorrede. inge.de 
>  zwegter Theil. Ebendaſelbſt. 1775. 1 
Er Sue 
9“ erhalten bis chriſtliche Lefer zwey Poſtillen ans ben 
Händen zweyer Magdeburgifchen Prediger, die nicht 


nur beyde an einer Kirche arbeiten, fondern au im ihrer 
Dentungsart, in der Wahl und. Bearbeitung per Mais 


x 


eien und felbft in der Schreibart viel Hepereinftimmung zes 


‚gen, Sn der That find fich beyde Werke in Abficht des ins 
‚nern Werths fo gleich, daß wit nicht wäßten, wem wir uns 
‚wer beyden den Vorzug einräumen follten. Nur etwa in 
Abficht der Faßlichkeit des Vortrags und der Popularität 
der Schreibart gefällt uns. Ar. Sturm in mehreren Abhand⸗ 
‚kungen beſſer als jener. Wenigftens find uns bey Hrn. 
Paste manche rebnerifche Auswüchle in die Augen gefallen, 
welche. wir nad) unferer Empfindung aus bem Kanzelreden 
hinwegwuͤnſchten. Dahin gehärt z. B. die Stelle im en 
ſten Theil Selt. 474. „D mein Jeſu, du Erftling deren 
ſtandenen! du Heiliges 3eugniß der groffen Erndte! ih 
kann an meinem ewigen Leben nicht zweifeln. Geonnen 


> werden verlöfchen, Sterne werden fteuben, aber ich werde 


onnen und Sterne überleben, und ewiger feyn,’ als bie 


erſtaunlichſten Werke des Schoͤpfers. Du erſter groſſer 
Todter und Auferſtandnet! es wird rauſchen anf demgelbe 


= dacht haben, mas er ſelbſe in ſeiner Vorrebe fo fchön 


Gottes, die Erndte wird aufgehen, Die Garben werder 
gebunden werden, du wirft als Ber erſte Auferſtandne auf 
deinen majeftätifchen Throne das fruchtbare Feld uͤberſchauer. 

_ und dannwird an deinem Throne der Tod auf der Swtze 

"feittes eigenen Speers fterben u. f.w. ,, Solite der Verf. 
wohl Bey diefer und ähnlichen Stellen an das im — 

gt: 


eye „ us 








\ 


von der Gottesgelahrheit. 447 


fre meiften Prediger fommen von ham fulfchen Ges 


ack zuruͤck, daß Predigten Reden feyn müßten, darin 
Wohlredenheit und alle Figuren der Redekunſt anges 
jt feyn müßten. Wolte Gott, daß auch manche noch 


dem falichen Geſchmack in der Erbauung zuruͤck kaͤmen, 
Ne antveibt, in zu uneigentlihen und ſinnbildlichen Auss 


Een zu-teden, und mehr die Einbildungskraft der Zuhäs 
‚u erhißen, als den Verſtand zu erleuchten,, — Wir 
en hier nichts hinzuſetzen, als dag wir den Einfichtös 


m Verf bitten; doch immer mehr nach biefen vortreflis - . 


Grundſaͤtzen ſelbſt au handeln, fo wie ed auch an den 
reften Orten Tchon wirklich gefchehen iſt. ' 


Veberhaupt von diefen beyden Werfen zu urcheilen, 


aben ſie ſo wohl in der Art des Vortrages, als wegen 
idlicher Bearbeitung des gewählten Thema, vor aller 
en eigentlich fo genannten Poftillen, die dem Necenſ. zu 
ihte gelommen find, einen unleugbaren Vorzug. Wir 
ıen fie daher allen, die ihre Erbauung ſuchen, und bie 
‚übe r gewöhnliche Evangelien und Epifteln etwas 
zes haben woßen, mit. Zuwerficht enipfeblen. Beſon⸗ 
bezieht fich jedoch dieſe Empfehlung auf diefenigen Dres 


m in beyden Merken, worin Materien aus der hriftlis 


Moral abgehandelt worden find. Hier reden die Verf. 
ꝛutlich, ſo überzeugend und praftifch, daß man ihnen 


durchgehends feine froͤliche Beyſtimmung nicht verfagen | 


. Allein, wenn fie ein Dogma oder die fo genannte 
Hiche Geheimniſſe betrachten, fo ſindet man fie nicht im⸗ 
auf dem ebenen Wege ber Untsrfuchung,. und leere Des 
ation und dogmatifcher. Schulpug werden daun zumels 
ın die Stelle gründlicher überzeugender Beweiſe und 
ler natürlicher Erklärungen gerüdet.. Ein Fehler, der 
in vielen fonft gut gefchriebeuen geiftlichen Betrach⸗ 
en wahrnimmt; der zwar ſchon oft gerägt worden ift, 
noch inimer wieder vorkoͤmmt; zum offenbaren Zeugs 
wie. viel fchwerer es fey, die eigentlichen Lehren des 
ſtenthums richtig und. faßlich zu erklären‘, als jene 
rheiten der Moral, Ar. Paste fällt am oͤfterſten in 
n Fehler, wie er denn auch in den Evangelien mehr Ges 


heit gefunden hat, dogmatifche Materien ann handeln: 


es find ſchon bey Recenſion anderer Schriften beyr 
Verf. ähnliche Vorwürfe gemacht worden. Wir wols 
aher bloß der einzigen Predigt, weiche Hr. Pante am 
itariofontage gehalten has, nach beſonders aebenten. 

| ein 


> 
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Sein Thema if, die Gauptfumma der hriftlichen Lehre, 
Dazu rechnet er vier Stüde: „ı) Die Drey, Water, 
Sohn und Geiſt machen den einigen wahren ‚Gott aus. 
2) Jeſus Chriſtus hat uns bush feinen Tod exlöfet, und 
wir können allein duch den Glauben an ihn feelig werden, 
3) Wir muͤſſen neu gebohren, oder ganz andere neue Men: 
ſchen werden wenn wir feelig werden wollen. 4) Es if 
sein fünftiges Gericht, Auferftehung, ewiges Leben für die 
jenigen, die ald neue Kreaturen bebarren, und ewige. Stra 
fen fuͤr die ungeänderte. beharrlihe Sünder, „ — Bit 
‚siel.unibeftimmtes, willführliches und uneigentliches.iftdod 
‚ in diefer Erklärung ber Hauptfumma der hriftlichen Lehre! 
Und wie ſchwach find die mehreften Beweife, welche der 
Verf. zur Beftätigung feiner Saͤtze aus dem Texte hen 
nimmt) Kaum hätten wir von einem Manne, der fonft ſo 
viele gründliche Einfichten zeiget, erwarten koͤnnen, daß er 
- bie gewöhnliche Firchliche Lehre von der Dreyeinigkeit aus 
der Unterredung Jeſu mit dem Nicodemus werde herleiten 
wollen; und eben ſo wenig, daß er ſie ſo gerade zu zut 
Hauptſamme der chriſtlichen Lehre rechnen werde. Dies 
gilt auch von dem zweyten Punkte, wenigſtens wenn die 
rloͤſung Chriſti noch fo ſyſtematiſch erfiärt wird, wie ſie 
“der Verf, zu nehmen ſcheint. Oder wollte ſich Hr. Paste 
“Hier vielleicht nur wegen feiner Orthodoxie in Sicherheit je: 
‚Ben? — Unſerer Meinung nach könnten die zur Haupt: 
ſumme der chriſtlichen Lehre gehörige Wahrheiten viel ichid: 
licher auf folgende Weife ausgedrudt werden: 1) Es ill 
. ein ewiger allmäcdhtiger Gott, der alles gefchaffen hat, em 
Hält und mit weifer Güte regieret. 2) Gott hat feinen 
Sohn feldft zur beftimmten Seit in die Welt geſandt, um 
‚Die Menjchen durch denfelben von den traurigen Folgen det 
Suͤnde, fo viel möglich war, zu .erretten, und fie dagegen 
zur Tugend und Gluͤckſeligkeit zu führen. 3) Er verlangt 
nun, Daß wir biefen feinen Sohn als unſern Erloͤſer erker⸗ 
nen, ehren und feine Lehre zu unferer Beſſerung / Beruhi⸗ 
gung und Seeligkeit aufrichtig und ſtandhaft auıwenden fol 
‚iens 4) Alle Menſchen haben eine Auferftehung vom Tede 
"and eine zufünftige Vergeltung ihrer Thaten zu erwarten. — 
Wir uͤberlaſſen es.dem Hen. PD. ımd ander, weiche die 
"Wahrheit lieb Haben, hieruͤber weiter nachzudenken, und 
wuͤnſchen nur, daB bie liebenswürdigen Lehren des Evange: 
Aums immer mehr in ihrer natürlichen Schönheit, feey vom 


fremden Schmuck der Dogmatick und Rednerkunſt, ben Her: 
— zea 


⸗ 





+ 
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er Menſchen vorgeſtellt werden mögen. Vieles haben 
Verf. ſchon hierinnen geleiſtet; und wir verſprechen 
on ihrem Fleiße noch immer groͤſſere Proben. | 


| Deal u - Q —W 
hrgebäube der evangeliſchen Glaubens: und Site 


ılebre. Beydes fo wohl zum Unterricht, der Ju⸗ 
nd, als zur erbaulichen Wiederhohlung der Relis 
onswahrheiten für den gemeinen Wann, von Do 
‚Sr. Seiler, Erlangen, bey Walther. 1774: 8. 
ven und zwanzig. Bogen. | 


ı daffelbe, zwote verbefferte Auflage, Ebenda⸗ 


ft. 1775. 8, Drey und zwanzig undeinbal 


r Bogen. | | | 
Heiner und hiſtoriſcher Katechifmus oder erſte 


rundlage zum Unterricht in der biblifchen Ger . 


‚ichte und der evangelifchen Glaubens: und Sit⸗ 


nlehre, von D. ©. Sr. Seiler. Pfalm 8, 3. 


18 dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge 
ft du dir ein Lob zubereitet. Bayreuth, bey Luͤ⸗ 
ck. 1778. 8. Zwölf Bogen, | 


3. Gotthilf Traugott Zahavid, riftice Re⸗ 


tonggefchichte und Lehre zum Unterricht vernuͤnf⸗ 


| zu erziehender Kinder. Goͤttingen, bey Kuͤb⸗ 


* 


.1774. 8. Funfzehn und ein halber Bogen. 


Yas Weſentliche der chriſtlichen Religion sum Ger 
auch der niedern Schulen, von D. G. Sr. Geis 


1775. Gieſen, bey Krieger. 8. Zwey und 


anzig Bogen. . ’ | 

es ift die Folge der zur Grundlage beym Neltgtonsuns‘ 
terricht der Jugend vom Hrn. S. beſtimmten Schrift, 
Das Lehrgebäude der ev. Gl. und Sitten, „fell dazu 
‚en, daß Binder, die zum Abenbmal N 


9% 
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z wie auch Juͤnglinge in lateiniſchen Stadtſchulen, ohrr in den 
zZuntern Claſſen der Gymnaſien, die Religion im Zuſammen⸗ 
3, bang als ein feſtes Syſtem kennen, und zu ihrer kuͤnftigen 
„Erbauung anwenden lernen. Es ſoll — nicht blos ein 
„Buch ſeyn für etliche Kinderjahre; ſondern ein kleines 
„Handsund Erbauungsbuch zur oͤftern Wiederholung der 
H Bufeheiten der chriftlichen Religion, „ Den Anfang macht 
eine Erinnerung an den gemeinen Mann, den Gebrauch des 
Buͤchleins betreffend, aufeinem Blatt: Hierauf folgt aufei: 
mm Bogin eine hiſtoriſcheEinleitung zum Unterricht In Der 
chriſtlichen Religion, dieder Verf. bey der zwoten Auflage 
auf Verlangen, verfehiedener Kirchen: and einiger beruͤhm⸗ 
ser Schullehrer hinzugefügt hat. Und nun erfcheint das 
eigentliche Lehrgebaͤude in ſechs Zauptſtuͤcken. Das erfte 
handelt in fünfKapitein von dem Dreyeinigen Gott. Es iſt 
ein Bott, weſcher alle Dinge geſchaffen hat und erhaͤlt; Gott 
iſt ewig u. ſ. w. das allerſeeligſte un es iſt nur ein Bott; 
in Gott find drey Perſonen; von der Gottheit des Sodne⸗ 
und des h. Geiſtes; dem Unterſchied der dreye in Gott; der 
Schoͤpfuͤng und Erhaltung Aberhäupt den guten iind boͤ⸗ 
fen Engeln; vom Urſprung des Menſchen, dem göttlichen 
Eben bilde, dem Verluſt deſſelben, Verderben des Menſchen, 
Bemühungen Gottes, Die Menſchen wieder zů beſſern; Bes 
kanntmachüng des Befeges ; Die Pflichren, Bie bey den Gebo⸗ 
ten gelehrt werben koͤnnen, — — vonder Sünde; und ben Ar 
zen derjelben, Krbfünde, wirklichen Sünden, wiljenslichen 
Suͤnden, Schwachbeitsfünden, 20; Sünde wider den heil. 
Beift, von derStrafe der Suͤnden, natürliche Strafe, beior! 
Ders von Gott gebrohte Zeitliche,.geifkliche und ewige; — 
Keinmenſch haͤlt das Geſetz vollkommen; das andereHaupt: 
ſtuͤck, odet der andere Artickel des chriſtlichen Glaubens, von 
Chriſto, dem Erloͤſer der Menſchen, in zwey Kapiteln, ı) 
von der Verheiſſung eines Erloͤſexs, und der Erfuͤllung ders 
ſelben in Jeſn von Nazareth; 2) von bet. Perſon Cdriſti. 
Chriſtus iſt ein wahrer Menſch, aber ohne Sünde; abri auch 
wahrer Gott. Vereinigung der beyden Naturen, vom 
tande ber Erniedrigung und der Erhoͤhung; vommittler⸗ 
mte Jeſu Chriſti, vom propbetifchen; hohenptieſterlichen, 
koͤniglichen Amte. Im dritten Hauptſtuͤck; oder ſonſt dem 
dritten Artickel des chriſtlichen Glaubens, werden die Lehren 
von dei Berufung, Bustraurigkeit, Erkenniniß der Suͤn⸗ 


7. Ben, Reue und Abfchen gegen dieſelben, Verlangen nad 


GSnaͤde, dem Glauben, lebendigen und sonen Glauben, der 
* Ei Fr WErleuch/ 
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chtung, Wiebergeburs; Rechtſertigung, Zeiligung 
rneuerung, von den guten Werken, der chriſtlichen 
» als der Gemeine der Heiligen, dem Tode und ber Auſ⸗ 
ung; Berichte; zZimmel und, Zoͤlle vorgetragen, im 
n die Materie vonden Gnadenmitteln überhaupt, vom 
e Gottes alten und neuen Teſtaments, don den Sacra⸗ 
n, insbeſondre won der Taufe, ihrer Einſetzung, dem 
baren und Unfichebaren derfelben, ihrem Nutzen, der’ 
e Gottes ıc.- und. dem Bunde mis Bott abgehandelt. 
infte handelt van der Beichte und der Vergebung der 
en durch das Predigtamt, dcs und das fechfke dom heili⸗ 
Jendpmabl, und zwar von der Kinfezung, dem Sichtba⸗ 
d Unfichebaren beffelben; dem Nutzzen des Heil, Abende 
‚ nötbigem Gebrauch, und Bereifung zum würdigen 
5 deffelben. Ein Anhang vom Gebet ſowohl uͤberhaupt, 
ſonders vom Vater nnfer, ſchließt. Wichtig fagt-der- 
daß der Anfang des Religiongunterrichts niche mit den 
zeboten muͤſſe gemacht werden. DieSisrenlebre aber 
nach der Reihe derſelben abgehandelt: Das hat feine- 
mlichkeiten. Gewöhnlich weiß die Jugend ſolche aus⸗ 
g. "Nach diefer Ordnung wird Überall bey nahe der mos 
e Curſus mit ihr angefangen und vollendet. Auch iſt's 
a groſſen Haufen der Lehrer leichter; denn Erklaͤrungen 
inern Katechifmus Lucher’s find wie der Staub auf Er⸗ 
Indeſſen giebt's ſicher eine natüclichere, die Faſſung und 
‚tung erleichterndere, und einen tiefern Eindeuck mit ges 
nde Methode, die Sittenlehre der Jugend dorzutras 
— nicht aber nad) dergangbaren Abthetlung des pflichtr. 
en Verhaltens ber Menichen in Pflichten, die fie Gott, 
bſt ac. fhuldig find. Die Beweisfprüce find, nach 
r's Ueberſetzung, ganz hergeſetzt morden, in die zumeis. 
zei£rklärungen eingefügt finds Diejenigen, welche bey. 
ten Unterweifung weggelaffen werden koͤnnen, find mit: 
+ bezeichnet: Den widjtigern Lehren und Geboten find. - 
Bebere und Berrachtnngen angehängt, und hin und 
kurze hiſtoriſche u.a: Anmerkungen eingeftranet wors. 
Offenbar bat der V. in dieſem Lehrgebaͤude, wieinfeis; 
sherigen Schriften, Beſtimmungen, Abtheilungen, 
cheidungen, angebracht, die, obgleich verjährt und ge⸗ 
doch unftatthaft, und als ſolche ſelbſt von neuern, finds: 
thodoxen Gottesgelehrten verworfen worden, z. ©; 
+ Hrn. D. Erneſti verabſchiedete Cintheilung bes Miet⸗ 
is J. C. in das prophetiſche, hohenprieſterliche, — 

— 88liche 
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glihe Amt; *) und zu viel vernunftwidrige, unbibliſche, 


und unfruchrbare Sägeaufgeftellt. Die zoͤllenſahrt Chri⸗ 





fit Hätten wir hier nicht zu finden vermuthet, am wenigfien 


aber Eph. 4.9. unter den zur Unterftügung derielben aufge 
botnen Stellen. Rec. glaubt mit einemunbillig vergeßnen 


"Ausleger, Efr. Rudinger, **) daß. Paulus darin von der 


Emnpfangniß Chriſti rede. Aus.ı Petr. 3, 13.. 19. foigt je 


ner Satz auch nicht. Noch immer wird berSatan als, Verfuͤh⸗ 
“ „rer der erfien Menichen „ vom Verf angenommen. Sollte 


wohlaber der Vater der Menfchen, derden ganzen Bau diefer 
feiner Gefchönfe, die Sinnlichkeit, Neugierde x. derſelben, 
und daraus entfpringende Leichtigkeit zu fündigen, gekannt 
ne zugegeben haben, dag zu den in ihnen felbit liegenden 

eisungen zum Kalle, noch eine jo mächtige aͤuſſere hinzu 





kaͤme? Wenigſtens kann er, bey dieſer Borausfegung, ihre 


Sünde nicht „fehr groß,, nennen, wie S. 38. gefchieht. 
Bon innen gelockt, und durch einen „ mit einem ſcharfen Der: 
„ſtand beonbten und fehr liffigen Verfuͤhrer, von auſſen 
gereikt, waren fie in dieſem Streit ja offenbar die ſchwaͤch⸗ 
fen. Mehr gegen diefe Behauptung, und die zu ihrer des 


gruͤnbung ausgewaͤhlte biblifche Stellen wollen wir jetzt nicht 


erinnern. Es iſt ſchon hie und da in dieſer Bibl. z. B. B. 
IX. G. 83. geſchehen. Ueberhaupt muͤſſen wir, Die Auskie: 
ſung der Beweisſtellen betreffend, noch eben die Klagen fuͤh⸗ 
ren, die wir bey den vorigen Lehrbuͤchern des V. gefuͤhrt ha⸗ 
ben, Mit dem Detail wollen wir uns aber nicht weiter befal: 
fen. Jeder, dem etwas daran gelegen ift, kann fich uͤberzen⸗ 


‚gen, daß gegen Die Art defieiben, feine Säße zu beurfunden, 


gar vieles fich einwendenlaffe. Esift wegen der Folgen nicht 
gleichgältig,masman ber Jugend als beweijend vorlegt. Die 
Weberzengung follvon Ausbreitung und Dauerfegn. Auch 
find die indie wirklich. beweifende Schriftftellen eingefchaltete 
ertisrungen zum Theil untichtig. Verſchiedne hiſtoriſche 
AnmerEnngen finbüberflüßig. In einer wird des Erorciſt 
mus bey der Taufe, ald'einer „nicht in allen geiſtlichen Ges 
„meinen gebräuchlichen Ceremonie, gedacht, ſolcher auf, 
wie es fcheint, eben nicht verworfen. Es iſt traurig, daß die 

— ſer 


*) Wofuͤr wenigſtens Verrichtung, oder ein Äbnlihes Bert, 
haͤtte gefegi werden follen -— denn man fagt nicht: das 
„» Wittleramt I. €: bat3. u. Das Propberifche, x. 

: „Amts wie es B.134. heißt: - 
.®) Libri Pfalmorum Paraphras. latin. = ad Pſ. 16. et 139. Go" 


.. Be. 1580. avol, 4 
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anteffamantiiche Gebrauch noch in verſchiednen Ei 
chen Ländern im Schwang geht, auch noch keine Hofs. 
y fich zeigt, daß ſo bald die Art an die Wurzel deſſelben 
‚e gelegt werden. Die Königin in Frankreich, Batbas 
von Medices, hat (wahrſcheinlich auf Anrathen des 
hofs von Valma, J. Monluc) den damaligen Pabſt 
> IV, in einem weitiäuftigen 1561 an ihn erlaflenen, 
es de Tbou hiftoire de fon tems befindlichen, Schrei⸗ 
um die Abfchaffung des Exorciſmus und gewifler in 
Einfegung der Taufe nicht gegründeten Ceremonien 
Gebetsformeln erſucht. Es wurde nicht nur abgeſchla— 
ſondern auch alle Muͤhe angewandt, das Andenken an 
n ganzen Vorgang auszutilgen. Das iſt nun von Sets 
yes Roͤmiſchen Stuhls jo ſehr befremdlich eben nicht, fie. 
aber von Ländern, wo von Erleuchtung und unendlis _ 
Vorzug vor der Nömifchen Kirche fo viel gefprochen 
.—An einigen Orten haben wir Benauigfeit und 
eifion in den KrPiarungen, überhaupt im Ausdruck, 
vißt, — Sn einer andern Auflage wuͤnſchten wir die 
en (ſonſt ganz erbaulichen) Bebeten und Betrachtung 
hin und wieder vorkommende der Bibel eigenthümliche 
zentändtfche Redarten mit deutjchmäßigern, beftimma, 
und klaͤrern verwechſelt zu fehen. Kinder, fo wie gas 
Erwachſene, Lönnen die elgentlich bezweckte Begriffe 
: Damit verbinden, wenn fie fa etwas dabey denken. — 
yer gemeine Mann aus diefem Lebrgebäude bie Relit 
swahrheiten mit Eindrud und Nutzen wiederhohlen 
e, wiffen wir nicht, Das, duͤnkt ung, werde mit glücke 
u Erfolg mittelſt eines etwas ausführlicheren Bucht 
‚chen. — | 

Sen Fleinen und bifterifhen Katechiſmus eröfnet, 
vorausgeſchickter Vorrede, (die verfchtedne gute Ges 
en von den Fehlern der gemöhnlichen Neligionsuns 
eiſungen enthält) Nachricht an Lehrer und Witern, 
Bebzaud der verſchiebenen vom V. zur Unterweifung 
Kinder in ver Religion geichriebenen Bücher betreft 
; Anleisung, wie man bey den Rleinen den Anfang 
Unterrichts in der Religion machen Fönnte; und Bes 
fprüdye für die Fleinen Binder, vine Brundiage 
wrlernung der biblifchen Geſchichte, in fünf Abſchnit⸗ 
uf 36 Seiten, welcher Sragen sur Wiederhohlung 
(ben auf fieben Blättern angehängt find. "Hierauf 
die evangeliihe Glaubens anno Sitteniehre auf 66- 


{ 
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44. Kurze Nachrichten 

Seiten in 6 Hauptſtuͤcken. Das erſte handelt in 3 Kapiteln 
von dem dreyeinigen Gott, von der Schoͤpfung der Welt 


und den Creaturen, und von den Geboten, die Gott den 


* 


le hat; das andere von Chrifte, dem Er: 
Iöfer der Menſchen; das dritte vom heiligen Beift und 
deſſen gnädigen Wirkungen; da6 vierte vom Worte Boss 
. 266 und von ber heiligen Taufe; das fünfte von ber 
Beichte und Vergebung der Sünde Durch das Prediger 
amt; und das fechfte vom heiligen Abendmal. Gin Aus 
bang von Geber fo wol überhaupt, ale Hefonders vom Par 
ser unfer,iftbeygefügt. Der kleine Katechiſmus Kütheri 
mit beygefenten erklärenden Sragen, auf 23 Seiten, und 
Fragen zur Wiederhoblung des Fleinen Zehrgebäudes 
der Glaubens: und Sittenlehre auf 15 machen den Bei 
ſchluß. Der V. erzählt nicht anziehend genug, und bringt 
manches aufferwefentlihebey. Amnon’s Blutfchande mit 
feiner Halbfchwefter, der Thamar, hätten wir in einem 
Buche, das die „erfte Brundlage zum Unterrichtin der bibli⸗ 
„ſchen Geſchichte, enthalten foll, zu erwähnen Bedenken 
getragen. Die Kinder verſtehens nicht, follen es noch nicht 
derftehen, werden nur zur Unzeit neugierig gemacht, det 
- Raum ift für erheblicher und nuͤtzlicher Dinge zu ſparen. u. 
Lew. Wir hätten das 3o0helied nicht unter Salomon’ 
rbeiten angeführt, auch die Thorheiten, Schandthaten 
und Greuel mancher Könige.der Kinder Iſrael der zarten 
Tchuldlofen Kinbderfeele nicht erzählt, nicht einmal die Kar 
en der Könige im Reihe Iſrael und. Jude, nad det 
Sheibe, wie der V. gethan, der erftien Grundlage einver⸗ 
leibt, noch minder in ben Sragen. zur Wiederbohlung fol 
che noch einmal beruͤhrt. Es giebt in der fo heiſſenden heis 
ligen und weltlihen Geſchichte alter und neuer Zeiten in⸗ 
nn Handlungen, Ereigniſſe und Namen, in allem 
Betracht würdiger dem Gedaͤchtniß und Herzen ber Kinds 
beit und Sugend eingedrädt zu werden. — Auch brädt 
er ſich wicht überall beſtimmt genug aus. Wenn er von ei⸗ 
ner Vertilgung Sodomg „mit Feuer vom zimmel, rei 
det: fowird das Kind ſtaunen, gber auch nichts weiter, als 
faunen. — Gleichgültigkeit gegen dieſes Leben und 
dieſer Erde Güter und Pracht (S. XXIX) mödten wir 
doch nicht fagen. Jener Ausdruck führt die Idee einiger 
Verachtung bey fi, die gleichwol in Abficht auf dieſes 
. ben und die Güter der Erde nicht Statt haben folk, Wir 
füllen davon zu unferm wahren Wohl, und zum gemeinen 
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m, redlichen Gebrauch machen. Wie aber etwas, ge⸗ 


as wir gleichgültig find, auf dieſe Weiſe henutzt wer⸗ 
oͤnne, iſt nicht abzuſehen. Vielleicht druͤckt das Wort 
dmoͤthigkeit den Begriff bes V. völliger und richtige 

— Auch in der Blaubenes näd Sittenlehre find 
he Saͤte auf Sand gebautt. Bonus textuarius, bo- 


heologus wear gervey’s u.a. Wahlſpruch. Per®. 


it nicht ihn zu haben. Die Auswähl der Beweisſtellen 
eſtens zeigt nichts davon. Die iſt manchen Tadels faͤ⸗ 
— Wozu der kleine Katechiſmus Lurberi bier, mit 
renden Fragen begleitet, eingeſchaltet worden, koͤnnen 
icht einſehen. An brauchbaren Auslegungen deſſelben 
ag und Antwort ſo wol, als in andrer Jorm, fehler es 
Zu dem iſt die unmittelbar ünrhergehende Blaus 
und Sittenlehre in ſechs Hauptſtuͤcken bey nahe nad 
yerfelben Ordnung eingerichtet, in weicher die Haupt⸗ 
jenes auf einander folgen, Eines oder bad andre 
vielleicht wegbleiben koͤnnen. Wie die erklaͤrende 
en befchaffen feyen,mag eine Probe zeigen. Wir fchlas 
uf, und’ finden ©. 133 bey ber von Zucherni gegebs 
Erflärung der dritteri Bitte im Vater ünfer, ;, Gotteh 
er gnaͤdiger Wille geſchicht dies. folgendes: „Fr. 
e vielerley iſt der Wille Gottes? Antw. der gute und 
dige. Fr. Was iſt der gute Wille Gottes? Antw. 


er uns im Befen geoffenbaret hat, und den wir thun 


B ‘ 


m. Gr. Was ift der gnaͤdige Wille? A: den er ung. 


wvangelio geoffenbarer hat, wie wir an Chriſtum 
iben fon Ne 
Hr. Dr, Zachariaͤ hat in ber ünter di. 3, aͤngezeigten 


ft die Blaubenslehren in die Erzählung. ber wichtig⸗ 


vegebenheiten alten and neuen Teſtaments hinein vers 


und die zu jedem ber funfzig Asfchnitte, Worein ſolche 


It ft, gehdrigen Zauptſpruͤche der heil. Schrift dem⸗ 
hinten angehaͤngt. Die Idee ift gut, und verdient 
r Unterweifung der Jugend häufiger en. Ausführung 
ht zu werben, ats: gewöhnlich geſchicht. Wir wuͤnſch⸗ 
ir, daß auch diefer Verf. die Materialien etwas ſorg⸗ 
er ausgefondert, dag er. angenehmer, flisffender, fe 
ter, intereffanter, erzähle, ich ari manchen Orten kuͤr⸗ 
deutlicher. beſtimmter amd edter ausgedruͤckt, we⸗ 


Erfindungen der Schultheologen, Menſchenticht, 


henfünse rennt fie Zurher, ben heiligen. Werfaflern 


jelegt, auch die ur ve neh — — — 
a ©: 


N 
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454. Kurze: Nachrichten 
Seiten in 6 Hauptſtuͤcken. Das erfte handelt in 3 Tapiteln 


von dem dreyeinigen Bott, von der Sihöpfung ber Weit 
und den Gresturen, und von ben Beboten, die Gott den 


all Sn bat; bad andere von Chriſto, dem Er 
‘ 


Löfer der Menſchen; das dritte vom heiligen Beift und 
‚deffen gnsdigen Wirkungen ; das vierte vom Worte Boß 
. tes und von der heiligen Taufe; das fünfte won ber 
Beichte und Vergebung der Sünde Durch das Predige 
amt; und das fechfte vom heiligen Abenvmal. Ein Au 








bang von Beber fo wol überhaupt, ald beſonders vom das 


ter unſer, iſt beygefuͤgt. Der Eleine Katechiſmus Lucheri 
mit beygeſetzten erklaͤrenden Fragen, auf 28 Seiten, und 
Fragen zur Wiederhohlung des kleinen Lehrgebaͤude⸗ 
der Glaubens- und Sittenlehre auf 15 machen den Bes 
ſchluß. Der V. erzählt nicht anziehend genug, und bringt 
manches aufferwefentlichebey. Amnon’s Blutfchande mit 
feiner. Halbfchwefter, der Thamar, hätten wir in einem 
Buche, dasdie „erfte Grundlage zum Unterricht in der bibli⸗ 
„hen Geſchichte, enthalten foll, zu erwähnen Bedenken 
getragen. Die Kinder verftehens nicht, follen es noch nicht 
verfiehen, werden nur zur Unzeit neugierig gemacht, ber 
- Raum ift für erheblicher und nuͤtzlicher Dinge zu fparen-u. 
.w. Wir hätten das Zohelied nicht unter Salomon’s 
rbeiten angeführt, auch die Thorheiten, Schandthaten 
und Greuel mancher Könige.der Kinder Iſrael der zarten 
ſchuldloſen Kinderfeele nicht erzählt, nicht einmal die Va⸗ 
en der Könige im Reihe Iſrael und Juda, nad ber 
SReibe, wie der V. gethan, der erfien Grundlage einver 
gibt, noch minder in den Fragen zur Wıederboblung fol 
che noch einmal berührt. Es giebt in der fo heiffenden heis 
ligen und weltlichen Geſchichte alter und neuer Zeiten in⸗ 
en Handlungen, Kreigniße und Namen, in allem 
‚Betracht wuͤrdiger dem Gedaͤchtniß und Herzen ber Kinds 
heit und Jugend eingedrädt zu werden. — Auch brädt 
er ſich nicht überall beſtimmt genug aus. . Wenn er vonei⸗ 
ner Rertilgung Sodoms. „mit Seuer vom Gimmel,, res 
det: fowird das Kind ſtaunen, gber auch nichts weiter, als 
faunen. — Gleichguͤltigkeit gegen hieles Leben und 
diefer. Erde Güter und Pracht (S. XXIX) mödten wir 
doch nicht fagen. Jener Ausdrud führt bie Idee einiger 
. Verachtung bey fid), die gleichwol in Abſicht auf dieſes der 
‚ ken und die Güter der Erde nicht Statt haben ſoll. Wir 
füllen dappn'zu unſerm wahren Wohl, und zum gemeinen 


\ 
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m, redlichen Gebrauch medien. Wie aber einas, ger 


as wir gleichgültig find, auf dieſe Weife henutzt wers 
oͤnne, iſt nicht abzufehen. Vielleicht drückt das Wort 
hmöthigkeit den Begriff des V. völliger und richtiges 

— Auch inder Glaubens: und Sittenlehre find 
he Saͤtze auf Sand gebautt. Bönus textuarius, bo- 


heologus war Zervey's u. a. Wahlſpruch. Der V. 


t nicht ihn zu haben. Die Auswahl der Beweisſtellen 
eſtens zeigt nichts davor. Sie iſt manchen Tadels faͤ⸗ 
— Wozu der keine Katechiſmus Lurheri bier, mit 
renden Fragen begleitet, eingeſchaltet worden, koͤnnen 


icht einſehen. An brauchbaren Auslegungen deſſelbey 


ag und Antwort fo wol, als in andrer Form, fehler es 
Zu dem ift die unmittelbar vorhergehende Gla 

und Sittenlehre in ſechs Hauptſtuͤcken bey nahe u. 
derfelben Ordnung eingerichtet, in weicher die Haupt⸗ 
: jenes auf einander folgen, Eines oder dad andre 

vielleicht wegbleiben können, Wie die erklaͤrende 
en befchaffen ſeyen, mag eine Probe zeigen, Wir fchlas 
uf, und finden ©; 133 bey ber von Lutherni gegebs 
Erklärung der dritteri Bitte im Vater ünfer, Gottes 
er gnaͤdiger Wille geſchicht das. folgendes nd 
ie vielerley ift der Mille Gottes? Antw. der. gute und 
sdige. Fr. Was tit der gute Wille Gottes? Antıos 
‚er uns im Befeg geofferibaret hat, und den wir thun 


len. Fr. Was ift der graͤdige Wille? A: den er ung _ 


Evangelio geoffenbaret hat, wie wir an Chriftum 
uber Tolen.„ —— ee 
Hr. Dr. 3acharid hat in bet Anter ni. 3, angezeigten 


:ift die Blaubenslehren in die Erzählung der wichtige‘ 


Begebenheiten alten und neuen Teftaments hinein ver⸗ 


‚und die zu jedem ber funfzig Abſchnitte, wotein ſolche 


ilt iſt, gehsrigen Zauptſpruͤche der heil. Schrift dem⸗ 
n hinten angehaͤngt. Die Idee iſt gut, und verdient 
‚er Unterweiſung der Jugend häufiger in. Ausführung 
ıcht zu werben, als gewoͤhnlich gefchicht,. ——— 
wir, daß auch dieſer Verf. die Materiatien etwas ſorg⸗ 


3er ausgefondert, daß er angenehmer, flieſſender, F F 
77 


Hter, interefianter, erzähle, ſich an manchen Orten 

dentlicher, beſtimmter amd edter ausgedruͤckt, we⸗ 
e Erfindungen der Schultheologen, Menſchenticht, 
iſchenfünde nennt fie Lurher, den heiligen. Perfaſſern 


rgelegt, ich die Schrifeſtelen nuch Luıher’s Ueberſz 
G92 | gung ° 


N 
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zung bedbehalten, und ihnen noͤrhigenfals eine Heine Ver⸗ 
veſſerung, oder eine Paraphrfe angefügt hätte. Denn 


7 Die gebehnite, Tchleppende, matte, wäfltige Beberfenung 


vder Umſchreibung, wie fol man fagen? der meiften biblis 
fchen Stellen ift gar nicht zu leſen, ſo gründlich und richs 
tig fie fonft an vielen Orten auch if. Hier find Beyſpiele, 
wie fie uns beym Auffallen des Buchs in die Augen fab 
len, ©. 181, „Pf. 90, 3. 12. Den fterblichen Menfchen 
„führft du in den Staub zu ruͤck, wenn dein Befehlergebr: 
„werdet wieder zu Staub ihr Menſchen. — Lehre du uns 
ſelbſt, unfre wenigen Tage wahrzunehmen, um bir bes 
\, ftändig ein wol gefonnenee Zerz zu weiben. Aöm.13, 
23. 24. -Laflet uns anftändiges Verhalten beobadten, 
„wie man-am Tage anſtaͤndig beFleider geben muß, und 
„nicht dem Freſſen und Saufen, nicht der Unzucht und Aus 
„ſchweifung, nicht dem Banken und GStreiten ung ergeben. 
HVehmet vielmehr in eurem Verhalten die ganze Ges 
sftale unfers Seren Jeſu Chrifti an, und pfleger eurer 
y Leib, doch ohne den böfen Lüften Vorſchub zu chun.,„ 
In der Vorrede hat der V. füch über den Gebrauch feines 
Büchteinsnäher.erklärt, und manche richtige Anmerkung 
- Aber das fo-wichtige Geſchaͤfte des Religiousunterrichte ger 
aber auf eine allzu weitfchweifige und einfchläfeende 
t —— 
Seiler iſt, ohne daß es auf dem Titel oder in einer Bor 


redy bemerkt worden, cine Weberfeßung des (von und in 
dieſer Bibl. B. XXV. St II. ©. 464 — 468 angezeigten 


Biel unweſentliches enthaltenden) Compend. doctrinae chri- 
ftianae (Symnafıs atque ſcholis ſcript. diefes Werfaflers, 


An Gieſſen veranftaltet, und vermuthlich von einem collega 
Gymeafi daſelbſt oder einem Landprediger verfertigt, 
während, als ob ſelbiger | 

J roferret ignota indictaque primus. 

. . Se dsehe font meiftens gutlefen. Die Beweis 
ſprůche find nicht nach Cntheris Ueberfehung eingerädt, 
Sondern ſcheinen nach der, nicht immer gluͤcklichen, Caſta⸗ 
dion s Seilerfhen lateinifchen verdeutſchet zu ſeyn. ent, 
mit in Klammern eingefchloflenen Verhefferungen, Ertiäs 
— 36. ganz beyzubehalten, wäre vielleicht beſſer 96 
wein. 2 ii — 

Es gereicht Hrn. ©. zur Ehre, daß er in feiner Stell⸗ 
der Kindheit und Jugend durch Bearbeitung junger — 
a . f x Ss j i 


fe. BET TE — 
Das Wefentliche der chriſtlichen Religion von Dr. 





u” 
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atecheten und Handöbfrcher, Die bey Ihrer Unterwei⸗ 
in der Religion zum Grunde zu legen, nüßlidı zu mens 
trebt. Einz.edlere Anwendung feiner Kräfte und feis 
Mußer. als wenn er ſich, nach der Weiſe mamhtr ſei⸗ 
ollegen aus alten und neuern Zeiten, blos mit Eroͤrte 
von Dingen befchäftigte, dienur der neugierige Muͤſe 
nger zu wiffen verlangt, die niemand recht zu exoͤrtern 
Stande tft, und die Nichts näge find weder zur Zebre; 
zur Befferung rc. — von unnizen und thoͤrichten 
en, die nur Zank gebaͤren. Unſre Lefer kennen num, 
Han und die Ordnung, weldhe er in jenen deutfcher 
lateinifchen Schriften befolgt, wiffen, wie er die Saͤtze 
the und mit welchen DBeweifen er fie oͤfters belegt. 
mögen nun ſelbſt urtheifen, ob das Lob, welches den? 
3 von verfchiednen side Hi ertheift worden, 
um etliche Töne tiefer herüntergeſtimmt werden mäfjes 
irch fie die Lehrbücher eines Alderti, Dieterich, Ranı 
rg, Troſchel, (deſſen neue Ausgabe fehr heryorſticht) 
nes 26. nun fo ganz verdunkelt und in uͤbetfluͤßtge 
ve verwandelt worden; ob fie nicht, ohne Schaden des 
198, noch etliche Jahre Länger im Pult hätten bieiden, 
ıngefehen, blos von einfichtsvollen und vedlicheg Zreuns 
yeleuchtet, mehrerer Güte und Brauchbarkeit entgegen 
zkoͤnnen, — wenn fie ja has Kicht erblecken ſollten. 


> 

en r m « E 2 

» . : . W. 
— ., 

“ 


% 


. K B ! Se — 
wahre: Religion eines freyen Geiſtes von M. 
arl Chriſt. Reiche, . Berlin und Leipzig; bey 
. J. Decker, 1774 8. 3938. 
ſre Schriftſteller ſangen an zu rafftniren/ was fuͤr 
Schilde ſie aushaͤngen ſollen, um ſich Zuſpruch, und 
Waaren Abgang, zu verſchaffen. Der, welchen der 
‚ ausgehängt hat, wird vielleicht manche auf die Ger 
n bringen, als wären bier ganz neue und beſondre⸗ 
je zu bekommen, — der reine Geiſt des Chriſtenthums, 
son allen Hefen der Schuftheologie, aufgefaßt von eis 
dor, "wenn ich fo Sagen davf, alles verlaffen und »ſei⸗ 
Neuen Teſtament angehängt, Wir verfihern aber un⸗ 
jer aufkichtig, daß es ganz gewoͤhnliche Sachen find — 
mit unter gute, aber auch viel unnüße und ungenieb> 

Ä | 93 * bare. 
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bare. in Corpus der Donmatik und Moral hat der Werf. 


unter jenem Titel aufgeftellt, das richte minder, ats hervor 
ſtechend if. Wie beym größten Theil feiner Brüder, find 


auch Hier. verfhiedne Glieder gefund,, : gar manche unge 


ſund, ſchwach und untuͤchtig. 


t 


. ee N. handelt im erften Theil die Mahrheiten der naı 
türlihenfeligion,von dem Dafeyn und von denkigenfhaf 


ten Bottes, von unfern Pflichten gegen ibn, von unfers 


flihten gegen uns felbft, von unfern Pflichten gegen an 
ve, von dem natürlichen Derderben des Wienfchen, von 
unferm Zuſtand nad). dem Tode,. von. den Merkmalen ei 


‚ner Offenbarung, in fieben Kapiteln ab. Der zweyte 


enthält „eine genaue Prüfung der Lehren der h. Schrift, 
„nad den im erften Theilerwiefenen Brundfägen, „ und 
das in fünf Abfchnitten, wobey vorfommen im erſten Ab 


ſchn. die Lehren der h. Schrift von Bott, deffen Bafern, 


Kisentnatern und Werfen, Kap. 8. 9.; im zweyten, die 
ehren der h. Schrift von unfern Pflichten, K. 10; im drit: 
een, die Lehren der h. Schrift von unferm natürlichen Vers 
derben, und zivar von deſſelben Natur und näherm Un 
prung, erfien Urheber, fernern Solgen, und von ber Un 
chuld Bortes babey, K. 17 — 14; im vierten, bie Lehren 
er h. Schrift von den Mitteln zur Zebung dieſes Ders 
derbens, wo vorkoͤmmt; die Nothwendigkeit einer frem⸗ 


den Genugthuung zur Wegſchaffung dieſes Verderbens, 


KR. 15; bie nöthige Beſchaffenheit des Genugthuenden, 
oder die Perfon des Mitelere, 8.16; die Wirklichkeit ſob 
ther Aesugehuung pder das Mittlerame Jeſu, K. ı7; 


gr Befanntmachung biefer Sache, oder. die Berufung, 


185 die Anwendung oder Zueignung derſelben, oder die 
Wiedergeburt, K. 19; derſelben Urheber, oder der heilige 
Ber K. 20% derfelben innere Solgen, d. 5. die Dekehrung 


und Sinnssänderung, 8. 31; die guten Werke, 8.2; 


hie. tägliche Buße und der Sleiß in der geiligung, K. 
23; derfelben duffere Solgen, die Rechtfertigung vor Bott, 
K. 24, dieVereinigung mir ihm, K. 25; die Mitrel hier 
88, als: die Sühruggen Gottes, 8.26; das Wort deſſel 
ben, 8.27; die h. Taufe und das Abendmahl, K. 28. 29; 
ber Beſchluß des vierten Abfchnitts, K. 30; und im fünf 
zen, die Lehren der h. Schrift von dem Zuftand der Men⸗ 
(dem nad) dem Tode, K. 31; und her Beſchluß der ganzen 


. Abhandlung, im 32ten 8. 


* 
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Schon dieſ⸗ Zeichnung der vom Verfgewahlten Ord⸗ 


wird den Leſern zur Beſtimmung des Werths feines 
8 — en helfen kͤnnen. Die Wahrheiten ſi 
ich in demfilden, (mie in dem beyden Eoͤnnerſche 
riften: meine Ueberzengungen und meine Vorfäge; 
‚en meiner Ueberzeugungen u. a. m.) in Seldftgel 


hen entwiceln.  Zureilen "gefchicht es richtig und j 


ich, fehr-oft Aber ift es mißlungen.. Durchgehends 
die Kapitel in Paragraphen zerſchnitten, wo dfters, 
in einem metaphufiihen Eompendium, geſchloſſen/ 
orhergehende citirt wird, und alles aufs ſtrengſte bewi 
verden ſoll. Der Vortrag iſt hin und wieder ſimpel 
uͤhrungsvoll, meiſtens aber troͤcken und ermuͤdend. Sir 
Schtift! Gewiſſenhaftigkeit und Einſicht, was. forz 
dieſe von einem Mann, der ein Mitglied des Zam⸗ 
er Miniſtern it? (Brandenburg 1773.) hat ſich Hr. R. 
verſchiedene Artickel, z. B. vom Suͤndenfall, der Drey⸗ 
keit, Bet Genugthuung J. C. 2c. mit der Kuͤtze und 
heidenheit ih etlichen Zeilen ausgedruͤckt, welche die 
ge Zahl der allenfalls dahin zu Fiehenden bibliſche 
len erheiſcht. Hier breitet er ſich Aber bie geweyhete 
segeif aufs uinſtaͤndlichſte aus, räfbımirt in die Kreug 
in die Quere, findet jene Zweige deſſelben —“ 
wohlthaͤtig, — die ganzen: urkundlich goͤttliche Weis⸗ 
Aber multa agendo nihil egit, möchte wohl mans 
hier beyfallen. Diefem Buch nach zu urtheilen, fhiend 
Berf. ſeibſt fein freyer Geiſt, ſondern fein Nacken noch 
e das Joch des Lutheriſchen Glaubensſyſtems gebeugt 
n,— wenn nicht die übrige neue Schriften deſſelben 
ermuthung erregten, als ob er uͤberhaupt mit der Wahr⸗ 
nur — ſpielte. SE 
Soll gegenwärtige für Weltleute von einer gewiſſen 
e etwa beſtimmt feyn : fo iſt dazu der Waitzzen are 
:Spreu vermifht. An den vorhin angeführten TIL; 
hen Schriften, oder an Sacks Blauben der Chriften:c. 
en fie eine unmeit reinere und koͤſtlichere Nahrung 


F | ' Sc. _ 
t und Geſinnungen des vernunftmaͤßigen C ti 
enthums. Zweytet Theil, von D. Georg Friedr. 
BE Sei⸗ 


x 
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Seiler. Coburg, bey Rud. Aug. Wilb. Abl. 


» 
un — 


A75 8. 296 . 


N. je gr Eder B. Das Metfpiechen, weiches er wor uns 
u: gefahr fünf Jahren gethan, die chrifttiche Glaubens⸗ 


tebre auf eben die Art Bearbeitet herauszugeben, wie «x 

ie chriftt, Sittenlehre- behandelt hat. F): . Und fo legt er 

- dann der Welt an beyden Thellen cin Corpus vor, weiches 
— „die. wichrigfien Lehren’ der chriftlichen Religion: derges 

Ä „ftalt in. ſich faſſet, daß man fie zur Erinnerung wiedeis 
olen und zum Troſt und. zur Erbauung nügen fan. 

u %s find 72 Unterhaftungen eines Christen mit Gott. und 

s init ſich Cr ,. oder Betrachtungen, theils nach Anleitung 
eines biblifchen Spruchs angeitellt, theils ohne -folche, — 

\ bie allemal’ mit wirklihem Nutzen, befonders von denen, 

— welche Einem Lehrſyſtein mit dem V. zugethan find, gele⸗ 
en werden koͤnnen. Mer überall nach ſtrenger Richtigr 
keit der Gedanken und Vorſtellungen, und nad Schwul, 

. Adel und Kraft der Schreibart vor allem andern fragt, der 
woͤchte ſich freylich Hier nicht felten in feiner Erwartung 
Hetäufcht finden. . Auch werden Lefer, die den Crugotſchen 

hriften in der Einſamkeit, — wir meynen den Achten, 

nicht den vom jüngern Bahrdt gemißhandelten, Surchmäls 

ferten. und hucchfäuerten — kennen, die. ibn vielleicht zu 

. rem Handbuch gewählt, und mit dem Geiſt und Aus⸗ 

druck deſſelben fich vertraut gemacht haben; oder bie an 

das Feuer und die Innigkeit der Cavaterſchen Erbaunngk 
foriften gewöhnt, find, wenn fie von der Lecktauͤr eineh 

Stuͤcks in folhen unmittelbar zu diefem Andachtsbuch 
Breiten, den Kontraſt merklich finden, und demfelben jo 
ald keinen Geſchmack abgewinnen können, Indeſſen wen 
den alle dieſe darinn immer vieles zu ihrer Erweckung und 
Befeſtigung im Guten antreffen. — Am großen Zanfe 
Gottes muͤſſen maucherley Gefäße ſeyn, die gleichwohl 
. alle dem Zerrn brauchbar feyn können, Der Chrik in 
Der Einſamkeit taugt nur für eine kleine Zahl von Kefern, 
Denn: diefe Schrift dagegen einer unweit gröffern nfblih 
iſt. Durchweg athnıet ein Geiſt der Ruhe, der Sanftmuch 
“und Liebe, Unterricht und Ermahnungen find nicht ſtete 
“ aufs Algemeine eingefchränkt, fondern gehen oft ins Des 
fondre; die Sprache ift ungefünftele, rn And deuts 
lich, nur hin und wieder mit eigentlich bibliſchen, auch 

- Dt von 


98, die Gibl. B, Aw. G. qm. 
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hiednen der gangbaren aſcetiichen Mebensarten, - 
wahre Bedeutung nicht alle. Leſer werſtehen) etwas 
laden. „Die.wahre Froͤmmigkeit, fo. fchlicht der u 
Vorrede, if ein säglishen Mobljeben.- Ben diefen 
ite laßt uns das Chriſtenthum in feiner liebensw uͤrr 
en Geſtalt unfern Zuhoͤrern und Lefern zeigen, gewiß, 5 
wird den .mehtern gefallen.„ Ja das wollen wie 
thun, wenn wiraud in Meynungen und Vorfktellungss 
v und von-ginamder- feheiden, einer: zus Rechten geht, 
der andre zur Linken, doch darin. zuſammentreffen, 
wir unfre Brüder zu Thaͤtern des Morts zu machen 
m. welche weeden feedig ſeyn in der Than. . . 


Rs "Ar. ’ n 
u | ; F 


zliſcher Geſchichtscatechiſmus für Kinder von gu⸗ 
er Erziehung. Nach des vortreflichen Herrn 
Iſterwalds Lehrart fo abgefaßt: daß Die wichtig⸗ 
ten Begebenheiten, Wahrheiten und Pfiſchten 
‚es Alten und Neuen Teftaments in einer nügliz- 
ben VBerbinbung vorgetragen. find, Zur Erleich⸗ 


.s . 


erung der Ptivatunterweiſung - für einfebende R 


Eftern und Erzieher, denen' die bibkifche Belebe 
ung und Gottſeeligkeit ihrer anvertrauten Jugend 
vichtig if, aufgeſetzt von C. D. Küfter, Conſi⸗ 
torialrattz, Inſpeetor und erſter Prediger der 
deutſchen Reformirten Gemeinde zu Magdebärg, 


Magdeburg, in der Scheidbauerſchen Buchband⸗ 


unge 17740 8. 172 Bogen. 

ya fein Such In. der Welt anf fo -menig Bogen fo viel 
nuͤtzliche Geſchichte und Lehren enthält, als. die h. 

hrift: fo dringt deu V. ‚mit großem Eenft darauf, daß 


gen Gemuͤthern dieſe Hiblifhe Sefchichte und Kehren .- 


ig eingepräget werden. Wiele Erfahrungen haben es 
Atigt, daß ber Werftand und das Herz ber Kinder. ame 
hwindeften zu richtigen und feften Grundfägen in der 
ktiſchen Tugend gelangt, wenn die Bibel das frühe und- + 
ändige Hauptbuch bey dem fittlihen Lnterricht iſt. 
zum das der V. zum Dienſt folder Eltern, die ſich gern 

Ä 6935 woͤchent⸗ 
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wbochentlich einige Zelt auskaufen, um Ihre Lieblinge in deh 
heliſamſten Wahrheiten und Pflichten zu unterrichten, biefe 
Bogen herausgegeben, bie eine Kopie von einer aus dei 
Sedaͤcheniß aufgefchriebenen Catechiſation in fich faſſen. 
Datey'gedentt er in Bar Vorrede, daß bey verfchtedenen 
Gemeinden Die Jugens ſo gluͤcklich FE, von ihren achten 
Bis ins ſechzehende Jahre Hintereinandet,; von ihren oͤffent 
lichen Lehrern eatechetiſchen Unterricht in der Religion zu 
omyfahen. Könnte denn Has nicht bey Mmehrern: chrifttit 
Gemeinden eingeführt werden ?—- Diebäufigen 
ders Aber Unwiſſenheit in den noͤthigſten Wahrheiten und 
Pflichten muͤßten alsdenn Yersiß ſparſamer zu Hören ſeyn 
oder follte ed angehen, daß junge Leute, "bie zu Hunderten in 
aller Unwiffenheit aufwachſen, ohngeachtet fie fchon von . 
ihrem fiebenden Jahr bis ins zehnte ‚richtig alle, Winter 
3 N Wochen, manchmal gar 12 Woden, in der Schule 
u den Füßen ihres Ochneiders über Leinwebers geſeſſen 
eben, ſollte 06 wuͤrklich angehen, daß aus Ihnen im ih⸗ 
m 14 oder ısten Ssahre dieſe fchädlihe Unwiſſenheit 
it einem male weggebannt werden Tönnte, nachdem fie 
Önter vieler Angfk:in einen paar Stunden's — 8 Bor 
chen lang auf ein hulb Schock und rg ihre 
cpu fo unverfländfichn. Antworten. Pümmerfich —3*— 
gelernt? Viele Lehrer und Eltern. find. aus, dem Schlum⸗ 
wet der Gleichguͤttigkeit erwacht, ‚und verfchaffen ihren 
anvertrauten Kindern einen beſſern Neligionsunterriät; 
Wollte Gott, daß ſich die traͤgen und gleichguͤltigen Vaͤ⸗ 
ter' und Lehrer zur baldigen —— reizen ließen! Ber 
enſchenliebe genug, und noch oben drein Recht und 
Fag bat, ſich folhe Erinnerungen gelagt feyn zu, laflen, 
- Me allgemeiner bekunnt zu machen, und darüber halten 
zu —— — a Uebrigens —*7 bie 
en Geſchaͤfte dem V. mol nicht geflattet, ſich meht 
Abſaſund ſeines bibleſchen —A— — 
—5 — ſonſt wurbe mehr Nichtigkeit des‘ Ausbruch, 
euslichtelt ind Kürze, aber auch weniger Beitiäuftigteh 
ju ſpuͤren feyn. Sur Zugabe kommt im letzten Kap. eint 
. Burze Kirchengeſchichte ber alten‘ patriarchaliſchen, Heybnie 
ſchen und chrifttihen Religton in Dentſchland. | 
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2 Rechtsgelahrheit. 
en in Sachen des Kanferl; ebftnifchen Provintial⸗ 
onfiftorti, und des Seren Rathsverwandten Apel 
Deinrich üindfors, — betreffend den der hiefigen 
Rayferl. privilogirien Buchdruckerey zuftehenden 
Berlag des ebfinifchen. Hands oder Geſangbuchs. 


Reval, gedruckt mittindforsfhen Schriften. 17748 


n Fol: a1 Bogen. _ 


och find uns, außer den gegenwärtigen, niemals ger 


druckte Arten von eineni in. Ehſtland geführten Pros 
au. Seficht ——— wir zeigen; fie an, wenigſtens 
Lefer, welche die bafige Proceß form fennen zu lernen 


iſchen. Das ehftnifche oder eigentlich das ehſtlaͤndi⸗ 


Provinctakkonfiftorium zu Reval hatte ſich widerdas 
dortigen Druckerey ſchon in der fchmedifchen Regter 
z8zeit ertheifte, und oft, ſelbſt im Jahr 1770 beftätigtg 


vilegium, feit 2721. den Verlag des ehftniichen Gefange 


8 angemaffet, und erhob Klage, da der jegige Beſitzeẽ 
Druderey von feinem alten Rechte Gebrauch zu mas 
; anfing; er wurde aber ſowohl yon ber revalichen 
ierung, als von dem Neichsjuftigcollegium In Peters⸗ 
j, völlig —— In den hierbey gewechſelten 
riften haben wir manche unerwartete Nachricht gee 
Jen. ; ; : ar E = i 


. 


egnädigfte Kirchenordnung pro Kayſerlichen 
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Majeſtaͤt Catharina II. Selbſtherrſcherin aller Ruſ⸗ 


en c. für alle roͤmiſcheatholiſche Gemeinen des 
Rußiſchen Reichs. Moſtau 1774. 4 Quartbogen. 


gan halte dies nicht etwa für eine vollfländige in der 
gegenwärtigen Form und unter dem angezeigten Tis 
von. dee Kayferin befanntgemachte ‚Kirchenordnung : 
ſind blos 3 einzeln in. verfchiedenen Fahren 
erl. Verordnungen, welche groͤßtentheils die roͤmiſchka⸗ 


7 


iſchen und uniirten Kirchen und Kloͤſter, doch auch die 


chiſchrußiſchen in den von Polen abgeriſſenen zum ruſ⸗ 
— We ſiſchen 





J 


— 
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desverfaſſungen entſcheiden, vieles uͤberlaſſen. 
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ſteſchen Reich yet en Provingen brtreſſen. Wir men 
ten daraus bloß an, bag dem Biſchoff über alle roͤmiſchka⸗ 


tholiſche Kirchen und Kiäfter, und auch dem uniirten Erz⸗ 


biſchoffe, unter dem alle Uniiete ſtehen, ein geiſtliches Con; 
Ktorium foll an die Seite geſetzt werden, von weichem alle 


. erg an das Juſtitzkollegium der lief⸗ ehſt⸗ und finn: 


ndifhen Sachen zu Petersburg, und von da an den dirk 
Hirenden Senat, gelangen fol. Ben Anfehung der paͤbſtli⸗ 
chen Bullen iſt, wie man leicht vermuthen tan, befohlen, 


daß fie ohne Befondre.kaifsrliche Erlaubniß nicht dürfen bes 


Tanne gemacht werden, 5 


— Der 


J Vom Wendiſch s Nuͤgianifchen Sandgebramche, von 


Thomas Heinrich Gadebuſch, Koͤnigl. Profeß 
ſor des Staatsrechts zu Greifswald. Stralfund, 
bey Struck, 1774. 13 Bogen in Folio. 

Der Rast he Candgebrauch ift eine Sammlung ber ur 
alten wendiſchen Rechtsgewohnheiten auf der Infel 
Rügen, und zum Behuf des dortigen Landgerichts, (dem 


. noch ist, bis auf einige Erimirte, die meiften Ruͤglſchen 


Edelleute unterworfen find) etwan,um das Jahr r529. in 
Niederſaͤchſiſcher Sprache von einem gewiffen v. Normann, 
damaligen Sefrerär des Landgerichts, nachherigem Lands 
oigt, mit vieler Mühe gefammelt und unter die gehörigen 
Rubriten gebucht worden. Er iſt oder zu feinen Zeiten 
von dem Landesherrn als ein Geſetzbuch erklaͤret und beſtaͤ 
tiget worden, wenn gleich verfchiedenemal und noch 173% 
mi diefer Abſtcht Berordnungen ergangen, und in sinez bei 


ſondern Commißion Unterfüchungen deswegen angeſtellt 


ind. Auch iſt er im Lande nicht gedruckt, ſondern — in 
ffentlichen And Privatbiblioiheken, wie denn ebenfalls 
dor einzige Drack, weichen Herr Syndikus Dreyer in Luͤ⸗ 
beck davon beforget hat, nach unvollftändigen und fehlen 


haften Abfchriften veranftaltet, und ein altes geſchriebenes 
Exemplar,- das ſonſt bey dem Landgerichte geweſen, von 


— Commißion nicht wieder zuruͤckgeliefert worden. 
ey diefen Umſtaͤnden ift der Willkuͤhr des Landgerichts im 
Zätlen, wo nicht hauptfächlich die gemeinen Rechte und Lan⸗ 


Von 


— 


"vonder Rechtsgelahrheit. 48% 
Bon allem diefen gtebt dei V. gleich Anfangs eine buͤm 
und, beſonders für Pommerſche Rechtsgelehrte, fehr in⸗ 
ſante Nachricht. Bey der Menge der abweichenden 
dſchriften iſt alſo vornemlich eine kritiſche Ausgabe 


zgebrauchs die Hauptſache. Dieſe kündigt der V. zu‘ 
han, und beſchreibt die 10 Codices, welche ihm Zu for 


Abficht mitgeteilt worden, wie auch die Art, mit wels : 


er diefelden, nebfl der Dreyerfchen Ausgabe, zu der 


igen zu brauchen angefangen hat. Unter benfelden ſind 


Ueberſetzungen in die Hochdeutfche Sptache; ‚der Verf: _ 


> gleich fich darüber, nicht ausdruͤcklich erklärt, wird 
och diefen Landgebrauch in dem alten platten Dialekt, 
aus dem 44. $..zu exfehen ift, herausgeben, und ein 
ffarium über die veralteten Woͤrter daben anhängen. ! 
Sollte nun diefe Ausgabe die Wuͤrkung haben, (wie 
leicht gefehehen Tan) daß der Landgebrauch endlich eins 
hiedurch zu einem von dem Landesheren beſtaͤtigten 
etzbuche würde: fo iſt leicht abzufehen, dag diefe Arbeit 
t fo verdienftlich feyn würde, als wenn man einen alte 
ner ohne alle weite Muͤhe noch einmal abdruden läßt; 
das Vergnügen zu haben, auf den Titel feßen zu koͤn⸗ 


: Cura — —.qui & fuas notulas adfperfit. n 


Aber auch aufferhatb: dieſes Geſichtspunktes werden 
ner das ©, 32. angeführte Urtheil deu feel. Herrn Bis 
äfidenten von Engelbrecht richtig finden: Hoc anti+ 
Omi juris patrii monumentum interpretationi jurium 
maniae feptentrionalis fummopere infervire, poteft. ; 

Wir wollen übrigens nicht hoffen, daß Hr. Dr. Ga⸗ 
ıfch dieſes fein Vorhaben bereits follte aufgegeben has 
‚ wie aus dem Verzuge vermuthet werden koͤnnte. Es 
€ zugleich wunderbar und zu bedauern, wenn auch dies 


Unternedmen bey dem Anfange verbliche, 
” im, 


poteftate ſummi Pontificis in tollendis regulatium 
yrdinibus Diflertatio fingularis, adverfus amicam 
lefenfionem Societatis Jeſu, aliasque Juribus ſum- 
nae fedis inimicas Diflertationes in Gerinania edi- 


as. Ulmae, impenſis J. C. Wohleri. mpccixxv, . 


N A 56 Seiten. 
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j W haben von dieſer Abhandlung zwar ſchon eine Neber⸗ 
ſetzung *) angezeigt, aber nur nach dem allgemeinek 
Verhaͤltniſſe mit der Schrift, worauf. fie ich bezieht, weil 
wir aus Mangel des Raums uns einfchränken und das Weis 

| tere äuf die Anzeige bes lateinifchen Originals verfchieben | 

"x. muften. Jetzt wollen wir weitläufiger davon veden. Ä 

Der B. ein Dann, den man bey aller feiner heſcheibe⸗ 
nen Bemühnng, feinen: Namen zu verbergen, am dem 
Gange feiner Beredtſamkeit, au der Aufrichrigkeit Feiner 

- Sedanten und an der Srändlichkeit feiner Urtheite bald ers 
tennen fan, wenn man ih auf die Schri zurüd erim | 
nert, welche feit einigen Jahren über die Kioftermaterie in 
Bayern erfchienen find, hat mit diefer a eh, die Zu⸗ 
friedenheit des gottſeel. Pabſtes Elemens XIV. mit folher 
Ueberzeugung verdienet, daß darüber ein eigenes Breweens 
ftanden. Um den Innhalt defielben ſich noch verbienter zu 
machen, erachtete fich der V. verbunden, der Schrift dur 
eine erweiterte und verdefierte Auflage mehrere Vollkom 
menheit zu geben; das iſt die Geſchichte Diefer gegemwärtis 
n Auflage bis dahin, da fie den Weg nad Rom antreten 
foßlte, wo fie der H. Water erwartete; aber vor dem Aw 
tritt der Reife ſtarb der Pabſt; und nun erbt fie fein Nach⸗ 
folger Pius Vi. dem fie dedicirt iſt. — 

0,000 Die ar ee der amicae defenfionis iftder Grund 

dieſer Schrift. Der amicus defenfor nimmt feine Zuflucht 

zu dem Jure naturae focieli, erHärt daraus die Otdensge⸗ 
ellfchaften überhaupt, und denn. auch die Sefellfchaft Jeſu 
insbefondere, wafnet ſich dabey mit Verſicherung feiner voll 
kommenſten Ehrerbietung für den römischen Stuhl, die au 
der erfte Grundſatz der Geſellſchaft Jeſu fey, welche aber 

* zugleich lehre, daß man doch unfträflich die paͤbſtliche Ver 
dronungen unbefolgs laſſen koͤnne, ſo bald man fich einbilde, 

daß ſie ungerecht ſind. Dieſe allgemeine Vorerkenntniß von 
dem Zuſchnitte der amicae defenſionis vorausgeſchickt, 
nimmt, der V. nun feinen Mann genauer ins Geſicht, um 
von ihm auszufsrfchen,, was er eigentlich fagen wi. Und 

fo fagt er denn: ı) ein Mönchsorden 'entfpringt bloß aus 
dem natürlichen und goͤttlichen Nechte, für ben en 
Zweck der ewigen Wohlfahrt, ſo weit ſie durch Mittel der 
Froͤmmigkeit zu erlangen ſtehet, die Modification * 

F m its 
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ei hängt von der Willkaͤhr der Ordenegeſellſchaft ab. 
icht jeder Orden iſt der Jurisdiction der Biſchoͤffe und 


wicht der Jurisdiction des roͤmiſchen Stuhis unter⸗ 


en, wenn gleich einer oder der andere won der Juris⸗ 
na der Bifhäffe (wie z. E. die Sefellfchaft Jeſu) bes 
wäre, woraus firmatio regulae in cafibus non exce- 
olgen koͤnnte; die Biſchoͤffliche und Paͤbſtliche Juris⸗ 
n erſtreckt ſich nicht weiter, als etwan auf Accidental⸗ 
1. 3) Die eigentliche Moͤnchsjurisdiction iſt ſehr von 


eiſtlichen Jurisdietion unterſchieden; jene gruͤndet ſich 


ie Einſetzung Chriſti und iſt ſich durch die ganze Chri⸗ 
eit gleich, dieſe aber gruͤndet ſich bloß auf den Vertrag 
zeſellſchaft und auf die Regierungsform, welche von 
rften Pacifcenten feftgeftellt und yon ihren Nachfols 


acceptirt worden, worein alfo weder der Bifcheff, noch. 


Jabft: fo wenig, als in jede andere bürgerliche Sefells . 


‚ etwas zu fprechen bat. 4) Eine foldye religioͤſe Ss 
aft Fan fich auffer allem Zufammenhange mit jeder 


lichen Republif an ganz einfamen von ber bürgerlichen 


Iihaft nod nicht sccupirten Orten und Eremitagen 


ven. Wenn eine folche unter der unrrüglichen Ges 
igung der Kirche aufgerichtete Gefellichaft wieder auf 
ven werden will, fo iſt das nicht nur wegen der buͤr⸗ 
hen gefellfchaftlichen Verbindung, fondern auch noch 
egen unmöglich, weil die Berbindung durch Geluͤbde, 
n Gott gefchehen find, befräftiger tft, wo nun der 


⸗ 


tnicht wiukuͤhrlich diſpenſiren kan, weil feine Mache 


weiter gehet, als mir Klugheit nach dem Willen Got⸗ 
nd der Seelen, bie gebunden oder los ſeyn wollen, 
er Macht, zu.binden und zu Iöfen, zu bedienen, 


ın aber der Pabft nach den jedesmaligen Srundfägeg - 


efuiten untruͤglich iſt, fo muß er auch auf alle Fälle 
eyn.) 5) Wenn nun eine folche nad) ihren eigenen 
n entftandene Geſellſchaft für gut findet, ganz ig 


hem Stande zu leben, dann braucht fie dazu weiter. 


„ als die Verguͤnſtigung des weltlidien Landesheren, 
ne jede andere weltliche Sefellfchaft. So Hald fie aber 
inmal hat, die Bewilligung der Kirche jedoch (nicht 
8; giebt es denn aber wohl auch eine katholiſche 
e ohne Pabſt? Wohlan!) vorausgefeht, fo genießt 
3 derfelben Stunde an alle Rechte einer jeden bürgeri 

Sefelfchaft, und kan nun von Feiner geiſtlichen 
t mehr aufgehoben werben, fo lange fie nach — 

| er 


+ 
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gul ihres Inſtituts (noch weniger, fo lange fie gegen bie 
Sieani defielben) febet, aufgehoben werden, gleichwie eine 
fede bürgerliche Sefelfehaft von der Landesobrigkeit gegen 
eine jede andere Obrigkeit beichügt werben mus; woran 
nichts hindert, wenn gleicdy 6) in einem oder dem andern 
foichen weltlichen Staat ihre Rechte eingeichränft werden 
wedten, weit dergleichen Einſchraͤnkungen nur partikuları 
Ausnahmen von der Regul wären, Die im Ganzen der At 
gul nicht [haden. Der H. V. Hat nach unjerer Meinung 
volltonmen Recht, fo fern er gegen diefe Säge beweiſen 
will, daß der heilige Stuhl befugt iſt, jeden geiſtlichen Or: 
den vermög feines Löjeichlüffele’ aufzuheben ; und dann 
Hört allerdings die Seiftlichkeit des -aufgehobenen Drdens, 
folglich auch die Unterwürfigkeit. unter den heiligen Stuhl 
auf. - Wenn alfo ber Hr. B. mit feiner Schrift, wie et 
fcheint, die Abficht verbunden hat, zu zeigen, daß eine durch 
die Aufhebung ihrer geiftlihen Eigenfchaft weltiich gewor: 
dene Ordensgefellfchaft nicht befugt ſey, ihr Syſtem in der 
Weltlichkeit unter bloß weltlichen Schuge zu continuiren; 
fo glauben wir, daß er zu weit gehe, fo wohlgemeint auch 
feine Adfichten für- die Befugniffe des römifchen Stuhl⸗ 
ſeyn mögen. Denn gleihwie ein toleranter Landesherr So 
rinianer, Quaͤcker, Herrnhuter, Juden ıc. in feinem Lande 
Bulten, und ihnen einen nach den Umftänden der Regie 
rungsverfaffung modifisirten Gottesdienft erlauben fan, 


- warum follten diejenigen ausgefchloffen feyn, die catholiſche 


Thriften, wie andre find, nur mit dem Unterſchiede, daf 
fie unter fi eine eigene Sefellfchaft formiren, und ſich lie 
ber nach Jefu, als fonft einenandern Namen, nennen lalı 
fen wollen? Welche Obrigkeit wird es einer Handwerks 
- oder andern Zunft verbieten, mit ihren Zuſammenkuͤnften 


gewiſſe geiftliche Eeremönien, Gebetsformuln, Vorleſon 


- gen 20. zu verbinden, oder geiwiffe unfchuldige Kleider ju 
Kragen, wie 3. B. in mauchen Keichöftädten die Aeiteſten 


der Handwerker weiffe Ueberſchlaͤgelchen am Halſe, oder die 
pohlnifhe Juden lange ſchwarze Rocke tragen ? Dieſes 
nimmt dem Verdienfte des gelehrten und in Anfehung ſei⸗ 


„ner übrigen für die Abſchaffungswuͤrdigkeit des Drdens 


geäufferten Urtheile ſehr unparcheyifch und rechtfchaffen den⸗ 
kenden Verfaffers nichts; wir glauben auch nicht, dag uns 
ter der Erhaltung einzelner Bruchſtuͤcke die Guͤte der Sache, 
in Anſehung des Barzen, den geringſten Nachtheil zu 
befürchten haben werde; indeſſen jo wenig der — 


» 
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Johannitterotden ſich für abgeſchaft halten würde; 
n katholiſchen ein ſolches — Üönnte, 
venig fan derjenige Theil des Jefuiterordens, weis 
der Dioͤces des römifchen Stuhls unter bie Juris⸗ 
einer bloß weltlichen Obrigkeit ausgewandert iſt, 
r geiſtlichen Macht abgeſchafft werden, bie in de 
erſelben weltlichen Obrigkeit feine weitere Juri 
hat, als fo weit fie von der weltlichen Obrigkeit vers 
t. Ueberhaupt lehret die Erfahrung, daß die gan 
rtilgung einer Sefellfchaft, deren Verfaſſung relis 
‚ eine fehr fchwere Sache iſt, und daß die Werbans. 
eiftens entgegen geſetzte Wirkungen hat. 


rt auf Die Frage: Ob ein proteftantifcher Doms 
‚ ohne Rüdficht auf ein ftatuten: oder gewohn⸗ 
smäßigen Caͤlibat, befugt fen, mic Beybehal⸗ 
der Praͤbende zu heirathen? Frankf. u, keipn 
4» 8. 34 B. 


EZ, 
äre manchem fatholifchen Beiftiichen gut, dem nichts 
miger, ſagt der katholiſche Verfaſſer, Als ein geiſtliitz 
eiſch gewachſen iſt, wenn er die (Ehe ſtatt des Cali⸗ 
lobt Hätte, dem zu Lieb er kaum eine kleine Maran⸗ 
ushalten mag, bey welcher Gelegenheit der jungen 
iſtlichen Caͤlibat in lateiniſcher Sprache ſehr rednes. 
ter dein Namen Troflueus geſchildert wird,a dapite 
em fotus pulchellus et elegans, totus perfufus cha« 
comam babet fcitifüime pexam, arabico pulvere ı 
im, madentes' cincinnofum fimbrias, veftes fericas, 
icas, holofericas; lucent iacris e digitis gemrmae, 
ıque pergit, Auunt balfama, — verfichlore ho@ 
ı ut pavo — cervicem rotat, gradum frangit — ob» 
habet forte Juditham cum Holopherne oculog,“ 
m et animum perdit in ejus fandaliis , fpirituale 
mit osculum manibus , arridet fiducialiter, amhi« 
alpergit ſales, puellam’illiberalibus tam din fati« 
cis, ut rubore plena folacem proterviam eldquentdi 
o improbet, — abeuntern mente fequitur, terque 
que videt, an non retro videat, fuflit et Cantils 
aec foris, quid domi? Elegantes ipfi ſunt aedeg - - 
ri pratis aemulae, »lauta et munda fu pellex, ca- 
lelitaeus , attica hellaria, Eye fides, eantaus 
BIBLXXVILD.ILSn 0 Ch - 


/ 


u 


a 


e 


= 
rw 


an. Rue Nachrichten 
Cetliope,. cedima fporida , olorinae plumse &c. — 
nenpe. haec vitioram pabula? Debent utut reluetanti- 
‚ bus ex tali fegina oriri fanguinis et fpirituum ceflus, 
. ax. ceftu majores affeltuum impetus, ex impetu lafci- 
vientes lapfus. Nec hic rara decaſio. Ancilla, cura- 
trix, afinis, cuftos domus, culinae et cellae, multipfici 
ſab titulo.pro omrii cafe adeſt ad- mans levis, compta, 
ſme- pudore pudice, fine rußare rubicunda &c. Andefs 
fen zwingt eben um diefer allgemeinen Verſuchung willen 
die datholiſche Kirche niemanden zum Tedigen Stand; aber 
denfenigen, die ſich ungezwungen dazu entfchließen, um 
geiftliche Pfruͤnden zu haben, ſchreibt fie Bedingungen vor. 
Eben fo verhält fich auch die proteftantifche. Kirche zu Os⸗ 
yabruͤck, welche jenen Bedingungen der katholiſchen beyge: 
treten iſt. Den Caͤlibat demnach, ale eine conditionem 
. Boteftativam betrachtet, die nichts ünehrbares oder irreli— 
giäfes Hat, kan ein proteſtantiſcher Domherr fi) wohl dazu 
verbindlih machen. Kat er fi aber einmal dazu durch 
den Eintritt in das Kapitel verbindlich-gemacht, fo tan er 
auch feine Verbindting nicht zurück nehmen, ohne den gan: 
zen Eontract-aufpibeben. Der garize Mißverſtand fiheint 
bloß davon herzukommen, daß der Proteſtante Das geiftliche 
Gefels mit dem buͤrgerlichen verwechſelt, und diefes durch 
jenes verdächtig .nguchen will, faſt wie der Proteftant, der 
gm Sonnabend. franf würbe, und da ber Arzt das Fleiſch⸗ 
eſſen ihm verbäte, dieſes Verbot deßwegen nicht halten 
wollte, weil dergleichen Faſten in der proteflantifchen Kirche 
nicht geboten find.  - J 
— on J - Gm. 


Die Freybeit der Rheinſchiffahrt sc. Vertheidigt von 
dem Verfaſſer der wichtigſten Angelegenheit x. 
>. Affenbach · und Hanau, bey Weiß, 17775. 79 
Si — | 
| Sie Stadf Strasburg hat fchon, fe fange ihre Schiffer: 
| zunft dauert, die alleinige Schiffahrt auf dem Rhein 
an fic zu ziehen gefucht. Als in neuern Zeiten dieſer Zweck 
Ihr allein nicht erreichbar fchien, verglich fie ſich zu jener 
. Abſicht mit den hurmainzifchen Schiffern. Churpfaljmis 
derſebtk fich dieſem zum Prajudis aller übrigen Rheinan⸗ 
wohner nefchlofienem Packto fo lange, bis es mit hineing 
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ward; ünd fo eniſtand sine Einrichtung der Rhein⸗ 
‚rt; zum Vortheil diefer nn Schat 
d zür Ausſchließung allet übrigen an den Rheiñ graͤn— 
Staaten. — ET 
Der Werf: "behauptet dagegen, dag Fein Stant ia 
lieſſendes Eigenthumsrecht über die durch fein Geh 
ufenden Fläße nach der Natur erhalten Linie 5 daß 
; einer Flüß grenzende Staaten das Recht haben, auf 
anzen Fluſſe nach Belieben hin und ber zu ſchiffen 
zaͤaren zu fuͤhren u: ſ. w. weil er, in Abſicht auf folchen 
uch, ihr Miteigenthum iſt, da ber Fluß von einem Ende 
ni anderũ in einem augrenzenden Stacte nicht exiſti⸗ 
nnen, wenn er nicht in. dein andern angrenzendeü 
e aͤuch wäre; daß Kaiſ. Rudolph II in einem Privi- * 
Ar die Stadt Speyer, vom idten Octobr. 1576; die 
eine Freyheit der Rheinſchiffahrt anerkannt Babes 
lbige im Meftphäftfehen Und Ryswickſchen Friede 
gt worden; daß die Stadt Strasburg zür Zeit deg 
ı feine ausſthlteſſende Sthiffahrisgerechtigkeit beſeſt 
dag die neuern Kaif. Wahlcapitulattonen aller der— 

n Sperrung der Flüfe im deutſchen Eiche era . 

en: und es endlich auch nicht einmal dem pollliſch 
eile jener drey Paciſcenten gemäß ſey, durch die allei⸗ 
30 aͤuf dem Rhein das Geld ihrer Nachbarit 





y äu ziehen; indem Ein Staat, der ſeine Nachbaru 
räche, aim Ende ſelbſt dabey am imeiſten verliehre. 
Det menſchenfreundliche und für unſer Vaterland fa 

lich patridtifch geſinnte Verf: wünſcht, dap alle die. 
cklichen Sperrungen, Beſchraͤnkungen und Beheis 
‚ri der Fahrten Auf denn deutfchen Strhmien.abgefteild 

n mögen; - Wir wuͤnſchen es mir ihm don ganzem, 

n, höffen ed vors erſte nicht, ind glaubben Am wenigs 
daß dergleichen zu Mächtig entworfne Schriften , die" Ä 
iloſophifchen Theile nie top Bean m 
ſchen nicht juiſtiſch genug find, zu jenem großen Zwech. 
merlliches behtragen brften. F— ee 


iSimöh, F, Erem, Augüft. in Univ, Erford.$$; 

somit & Hiff; Ecelel,; Prof: P:.O; Inſitutioaes 
inonic, five Geröllariae ex üniverko jüre kiſto- 
A 


Ye — 5 
u 


u Zu 
[} 


r 4 
— — 








72 000 Sue Nachrichten 
sico-ecclefiaflico, i. e. antiquo novo & noviffimo, 
. Erfurti, lit, Straubii, 177. 1199 ©. in 8, 


N Verfaſſer zeigt ſich in diefer Arbeit, Die nach den 3 
Gegenſtaͤnden der Juſtinianiſchen Inſtitutionen abge 
faßt iſt, als einen denkenden Gelehrten. Er verbindet die 
rTanonifche Rechtswiſſenſchaft mit der Gefchichte beſtaͤndig, 
Fennt die Quellen meiſtens, lehret fehr deutlich, beſſer als 
feine Glaubensgenoſſen, und iſt in Streitfragen nicht ſo 
hibig und unbeſcheiden, als die meiſten derſelben. Nur in 
der Lehre von der geiſtlichen Hoheit und der Macht des 
Pabſtes Haben viele neue catholiſche Schriftfieller reinere 
and gefundere Grundfaͤtze. | — he 


3. Arzneygelahrheit. 


e ee Tas = 
%, Br, Zuͤckerts, — mebicinifches Tiſchbuch, oder 
ue und Präfervation der Krankheiten durch diö 
tetiſche Mittel. 2te vermehrte Auflage, ‚Berlin, 

bey Mylius, 1775. 8. 

Fyie zote Auflage wuͤnſchten wir von dieſer vortrefflichen 
Schrift eben fo gefchwind, als vom Cadogan au ſe— 
ben, und wir find überzeugt, daß bey diefem zunehmenden 
Geſchmack an Hrn. Züderts diätetifhen Schriften der V. 
alsdann unendlich.größern Nutzen geftiftet hätte, als ans 
dre Aerzte durch die beften befchriebenen Behandlungen det 
Krankheiten ſelbſt. Wir haben auch deſto größere Hofnung 
iefen Wunfch erfüllet zu fehen, da der V. feinen Gegen 
and fo faßlish, fo fehr für alle Stände von Lefern behaw 
belt, und doch gründlich und unterhaltend fehreibt, daß zus 
verläffig feine Schriften kuͤnftig alle eigentlich mediciniſche 
Abhandlungen von Krankheiten ans den Händen des grofi 
fen Haufens verdrengen, und diefeniemand mehr, als Aerzte 
ſelbſt, tefen werden. Denn immer ift uns In der noch 
zweifelhaft geblieben, ob ſelbſt die allgemein belicb@ al; 
gemein gelefenen ,. populär gefchriebenen mediciniſchen 
Soehriften, deren Werth oentſchieden und durchgehends am 
— | i ; en 
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iſt, doch in der That den weſentlichen Nutzen bey 
yen und unter dem Volke fiften, oder.nicht viel mehr 
andern Seite den ohnehin großen Hang, unzeitig 
iſt und andern durch Arzinieyen helfen zu wollen, ver? 

und manchen nun erlaubt werde, einen negative - 
lag zu begehen, fobald er fi unter die Beflung, 3. & 
fotifchen Schriften ziehet, ohne zu unterfuchen, ob 
: an fich unverbefferlichen Schriften auch lefen koͤn⸗ 
ver mit Geſchmack gelefen. — Doc es iſt in einem 
ale nicht der Ort, dergleichen meitläuftig auszuführ 
- Sowtees im gemeinen Leben oft die größte Klugs 
rraͤth, nichts zu jagen, fo ift es am Rranfenbette auch 
n fo große Weisheit, Keine Arznenen zu geben, fons 
08 durch eine gute Mahl von Nahrungsmitteln zu 
„Viele Perſonen, fagt Ar. 3. an convulſiviſchen 
ampfhaften Zufällen, wiele ausgemergelte und ents 
e Menfchen, viele jaͤmmerliche Lungenfüchtige, die 
airten Hypochondriſten, and diejenigen Frauenspers 
die von der zerſtoͤrenden Wuth der Mutterbeſchwe⸗ 
anz zu Grunde gerichtet worden find, erlangen ihre 
ne Gefundheit oft einzig und allein durch wohlaus⸗ 


e Nahrungsmittel wieder, wo alle Kraft der Are 


vergebens war, ja wo man durch den fortgeſetzten 
uch der Arzneyen den Tod befchleunigt haben wärs 
Der V. hat auffer der Zubereitung und den Ges 
e vieler guten diätetifchen Mittel (eine Art von me - 
chen Looft) nach vielen ber wichtigfien Krankheiten. 
roße Drannigfaltigkeit won Speifen angegeben „ die, 
f den Zuftand des Kranken alsdenn paflen und ihm . 


ahl erleichtern müffen, als in der Dörefucht der Kine- 


ft aber hier die Erfahrung zuverläffig, daß ein Thee: 
zoll roth Wein, amal des Tages, ein gutes Heilmite 
oder iſt fie von einem en Beobachter ent? 
2) Bey anſteckenden Krankheiten und Epidemien 
‚05 es gleich nicht mit zur Diät gehöret, ©. 8a eine 
ung wider das unzeitige oder frühzeitigepräferoirende 
ven, das große erfahrne Aerzte von Werlhof at, 
eilig gefunden haben, vieleicht nicht Übel angebracht 
n feyn, da es ſo ſehr dem Geſchmacke des großen Haus 
meichelt. Unter den ausgezeichneten Krankheiten. 
och Engbräftigkeit, higige Fieber, kalte Fieber, gal⸗ 
Gicht, Podagra, Hämorrhoiden, Huſten, Melans 

Lungenfücht, Auszehrung, Bleichſucht, Durchlauf, 

a 553 Enw 


0 


m 


> 


a we Nahen > 
Entzändungen, engliſche Krankheit, Bilutfläffe ze. nad bey 
Vorſchriften der heſten Aerzte, und nad) der ——— 
Theorie durchgehends gut diaͤtetiſch behandelt, fo dab nicht 
allein viels Krank fe allein felpit, ahne medistnifchen Beys 
fand, Huͤlfe aus Digfer Saft verfchaften „. ſondern auch 
Aerzte ich ihre Bemühungen bey Kranken ungemein das 
durch erleichtern werden, Sie it 370 Selten ftark, 


A: \ Sr 


Ehtenegifche Gefchichte mit theoretiſchen und praeti⸗ 

* Shen Anmerkungen, entworfen von Ehregott Le⸗ 
berecht Schneider, Wundarzt in Mitweyda. Sie 
benter Theil, Chemnig, bey Stoͤſſel, 1775, 8. 

"134. Seiten, = | 


9 Schneidern fennt man fehon, Er ſchreibt mit einigem 
Beruf, und feit dem er ſich efnige Warnungen zu Nuke 
gemacht hat, mit-einigem Beyfall; o& er gleich noch immer 
piel zu ſchwatzhaft ift, und ung oft da etwas gang befanns 


Fes erzählt, 109 er Wunderdinge zu erzählen glaubt, Im 


deſſen verdient er doch Immer bey meitem den Vorzug vor 

feinem Landemanne, H. Schufter; Dießmal erzählt er uns 
neun Krantengefihihten, i u 

Durch Invorſichtigeg Abfchneiden der Nägel entſtand 

eine heftige Entzündung des ganzen Arms, welche ver 

a und Brandhlafen, die fih end: 

ich in brandige Geſchwuͤre verwandelten, veranlaßte. Durd) 


nöthige Tinfihniste und China ward der Schade gehoben, 
Ein neugebornes Kind hatte am urinaco eine große 
SGefſchwulſt, welche Därme, und vermuthlich einen Theil 


dee Kolon und Maſtdarms enthielt, denn wenn man fie 


huſſerlich druckte, famen Exkremente und Winde aus dem 


” — 


Hintern, wnd die Geſchwulſt ward Meiner und weich. 
Bald darauf hörte man ein Kollern in derfelben, und jet 


gleich ſchwoil fie wigder zu ihrer vorigen Größe auf, 


J 


felben gu entdecken; und dieſe war ein geſtopfter Tripper. 


Eine Fiſtel am Gelenke des Fuſſes, welche von ſich 
Felbſt entſtanden, und bereits 21 Monate alf war, heilte der 
9. durch den aͤuſſern Gebrquch der Queckſilberſalbe. Er 
war nerhlich fo ghäcklich,, die bisher vorborgne Urſach dert 


Ein 
* — 


Don ber Arzneygelahrheit. 7475 
Eine heftige Eıfchürterung des Bebimme betaͤubte an⸗e 
ich den Kranken, und hinterließ endlich eine Laͤhmung 


Sehnerven, der Augenlieder und der Muskeln, welche 
intere Kinnbade bewegen, Als ſich nach Aderläffen 


Blaſenpflaſtern ſchon einige Beſſerung zu. zeigen-ays 


j, vertrauste fich ber Kranke Quackſalbern an, die ed ip 

er Zeit. fo weit brachten, daß er ganz blind war, - 
Ein Brebsgefhwür an der Unterlippe (ein verdaͤch⸗ 

3 Sefchwär wol.nur) ward gluͤcklich ausgefchnitten. - 


Aud einen eingeklemmten Bruc hat H. ©, gluͤcklich 


irt. Das im Bruche liegende Ne war in einen Klum⸗ 
zuſammengewachſen, und ward ohne Interbindung ab; 
ynitten, Den dritten Tag zeigte fich ber. Brand, wels 
jedoch die China bald hemmte. > 2 
Zu einer Wunde am Unterfchenkel gefellten fi uns 
nuthet Konvulfionen, die den Kranken tödteten: Ma 


» im Grunde der Wunde eine Meine Pulsadergefhwulfl, 


auf derfelben einem Nervenaſt. H. ©. fchreibt die Cotz⸗ 
ionen der durch die Pulsadergeſchwulſt verurfachten 
dehnung biefes Nervenaſtes u. . -; c 


’ 


em D. M. K. Cohen theoretiſche und practiſche 


Abhandlung vom Stein, und den Arzneymitteln 


gegen denſelben. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, 


⸗ 


nit einer Vorrede, Anmerkungen und einem: Uns 


yange: worinnen von einem doppelten männlichen 


Gliede Nachricht gegeben wird ; ‚herausgegeben 
von J. C. Jriemann, der Arzneywiſſenſchaft Doe⸗ 
tor. Halle, bey Hendel, 1774. 8. 108 Seiten, 
XD doch der gute Hr. Niemann für Verdruß und 


Aergerniß Hat! Da giebtes Boͤſewichter und dumme 


te, die behaupten, daß fein feel. Freund, der berähmtg 
Meckel, kein guter Practicus geweſen ſey; da es doch 
tkuͤndig iſt, daß er die Nerven ganz vortrefflich ſecixt, 
‚ einen Tractatum de morbo hernioſo geſchrieben hat, 
giebt es Urinpropheten und Steindoctors, die. ihm bey 
en Patienten alle Augenblicke in den Weg kommen, und 
wol das Anſehen gehen, die. Krankheit beſſer zu kennen, 


er, da er dad ein Semiotikus von Dans aus if, und 
Ad die 


a6. 2: Runge Nachrichten 
bie Semistik fo liebt, Daß er an den 99 Bekannten Semi 
gifen noch nicht einmal genug hat, und fich auf die hun⸗ 
derteſte, wie auf ben heiligen Ehejft, freyet, Und bennarh 
meint ers mit diefen Steindoctors noch fo ehrlich, daß er 
sn allein ihnen sfafen Hrn. Cohens Iefenswürdige 
. Abhandlung. vom Steine ind Deutſehe aͤbetrſetze; ganz ak 
lein ihnen zu Gefallen wirklich; denn ächte Aerzte haben 
‚fie ſehon laͤngſt lateinijch gefefen. . Herr Qiemann mag fich 
. beruhigen, diefe Leute werden ja endlich zur Erkaͤnntniß 
tommen. Er felbft iſt ihnen ja mit einem guten Frempel 
Borgegangen, und geſtehet pag. 46 mit fo nachahmungs 
‚ woürbdiger Offenherzigkeit, daß Er ſich vormals profituirt 
Gabe: Er mag nur unermädet ferfabren „ihnen fo loͤbli⸗ 
ches Beyſpiel zu geben, und ins fünftige etwan einmal wies 
bder bey Gelegenheit geitehen, daß Er fich jegt abermals pros 
ſtituirt Habe en ſichs wot geben. 
2%", Diefe Ueberſetzung iſt übrigens wünderfchön, Hr. N. 
{ft ein —— SchriftſtellerDas Hiſtoͤrehon vor der 
doppelten Hoſenklappe iſt niedlich. Daß er den altenGaubin⸗ 
To huͤbſch hat. ablaufen lafien, tft brav. Auch thut er wohl, 


daß er H. Toben zuweilen zu Rechte weifet,. Wirklich zum 


= Hederfogen und Notenmachen ſchickt Er ſich vortrefflich! 


u. u, 


Auserlofene Abhandlungen praftifchen und chiruegi 
> [hen Innhalts, ans den philofopbifchen Transars 
tionen der: jahre 1699 bis 1720 gefammelt und 
überfegt von M. Nathanael Gottfried Lese, der 
Arzʒneywiſſenſchaft Baccalaureus. Erſter Theil. 
Mit Kupfern. übe? und Leipzig/ bey Donatius, 


— 1774. 8. 350 Seiten. 


Deeſe Unternehmen des- Hrn. 2, verdient offenbar Bey: 
fall. So viele brauchbare Abhandlungen und Wahr 
nehmungen, bie biehet in dem groffen und in Deutfchs 


.. land fo feltnen Werke der philofophifchen Trangactionen 


verborgen lagen, und den meiften deutſchen Aerzten und 
Wundaͤrzten unbekannt blieben, fucht er aus diefem gelehrs 
ven Chaos hervor, um fie gleichfam ans Tageslicht zu brin⸗ 
en. Vieles iſt nun freylich durch die Länge der Zeit gieich⸗ 
m vermodert, vieles fo altınodig worden, dag es dem 

e v i j neuere 


Bon der. Arzueygelahtheit. a7 | 


Geſchmacke unmöglich gefallen kan; Indeffen erins 
tr. L. ganz richtig, dad Wahrnehmungen nicht.vers 
‚ auch verfpricht er, eine Wahlyu treffen, und dag, 
ar nicht mehr brauchbar ift, weg zu laffens jedoch 
ert er, daß or nichts uͤbergehen wird, was er nicht. zus 
hlbedaͤchtig geprüft hat. Die Materien felbft ords 
nach einigen Elaffen. An jedem Bande machen die 
krankheiten den Anfang, darauf folgen die Krankheis 
8 Kopfes, des Halfes, der Bruſt. Bey jeder Wahrs 
ing iſt Die Nummer ber philof. Transactionen anges 
woraus fie genommen iſt. Unnöthige Weitläuftigs 
werden abgekürzt, überflüßige Beweiſe übergangen. 
eutfchen Kunſtwoͤrter entlehnt er vom Hrn. von Gals 
‚as englifhe Maas und Gewicht vergleicht er mit dem 
yen. Schriftſteller, die die englifchen Verfaſſer nur 
in anzeigen, zeigt er genauer an. . Genug, unive Les 
nr dem verdienftlichen. Fleiſſe des Hrn. 2. bey dieſem 
? zu Überzeugen. Diefer erfie Band enthält manchers 
ſenswoͤrdiges. Es wäre in der That zu wünfchen, ' 
us den Werken andrer gelehrten Akademien eine aͤhn⸗ 
Kuswmahl gemacht wuͤrde. Se J 


et 
%. 
T ’ — 


⁊ 


Wilk, Trier? Clinotechnia medica Antiquaria, ſ. 
: diverfis aegroterii ledis, fecundutn varia mor- 
rum genera.. Frf. et Lipf, 1774. 13 Alph. 8. 


jeſe Schrift tft eigentlich aus einer akademiſchen Pros 
beſchrift entſtanden, in der aber nur das Allgemeine 
den Krankenbette der Alten ausgefuͤhrt war. Jetzt 
r in dem dritten Abſchnitte, der den bey weiten groͤß⸗ 
Theil des Werks ausmacht, auch die Betten befchries- 
wie fie einer jeden Art der Kragcheit befonders ange⸗ 
n find. Sehr ernftlich erflärlfer fh gegen die erhi⸗ 
en Federbetten, die Plinins den Wollüftlingen feinee - 
aufruͤckte. Petron war nach dem Celins der erfte, bei 
r dieſelben feine Kranken vergrub, um ihnen den Schweiß 
upreien. Die heiffen Betten find lange den Aerzten 
h geblieben. Beym enslifchen Schweiße fo gar folls 
vie ermatteten Kranken burd Betten und Schweiß cus 
werden, Ein Arzt in Zwickau, deſſen Name vergeſe 
ft, widerſetzte ſich mit Muth dem. Strome von Vorur⸗ 
re 75 Ges theis 


14 
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hen. "6 ifſt nicht moglich, in die ſpecielle Abhandiusg 


einzutreten. Gewiß iſts, die Alten hatten die Lage des 


Kranken, fein feſtes oder bewegliches, koͤhles oder warmes, 


. hohes oder niebriges Bett/ Bau, Luft und Lüht des Kranı 


tenzimmers fehr zum Augenmerk, Aneräus, Celfus, Alexan⸗ 


der und Aurelianns find oft fehr genau in Befchreisung 
deſſelben. Hr J. Dat dies alled mit feiner bekannten ans 
‚ tiquarifchen Gelehrſamkeit gefammelt und auch Aber die 


Stühle und Betten.der Gebaͤrenden ſich weitläuftig ausge 
breitet. Freylich führt Hr. T. den Wißbegierigen dur 
viel Umwege, die boch immer anmuthig find, zum eigentli 
chen Unterrichte. Aber es wird niemand verdrieſſen, dass 
doch allendlich viel darauf ankommt, daß ich einen Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen anders lagete, al$ einen, der am Blutſpeyen les 
det. Beylaͤufige Anmerkungen theils zu Aufklärung der 
Alten, theils ſolche, die Hrn. T. Prinatmeynung über 
neuere Marerien enthalten, findet man allermärts einge 


freut. 
ee en. Br. 
Lehr. Fried. Benj. Lentins D. Bergmed. und Stadt 
phyf. zu Clausthal, Beobachtungen einiger Krank⸗ 


! 


| . heisen., . Göttingen, bey Vandenhoeck, 1774, 


16865. % J NE ee 
Te Mutterkorn entfteht häufig, wenn nach einem nafı 
| fen Fruͤhjahre der Scarabaeus folftitialig das Korn in 
der Milch anfticht, oder das vollfaftige Korn von felbft birſt. 
Die übrigen Körner tabefeiren dabey vom Ausfluffe des 
Safts, and es wird alſo die ganze Koramafle weniger ge 
fund und nahrfam. Aber darum iſt Mutterkorn noch fein 


. . BGift. Es wird es aber 1) duch den Honig: und Mehl⸗ 


thau, deffen reißende Eigenſchaft auch durch Obſt, wenn es 


daſſelbe behaftet, die Muhr wirken kan, welches Obſt für 
fich nicht. thut; 2) dadurch, daß Die andern Körner ven 
fhrumpfen, und Huͤlfen für Diehl gebenz; 3) dandurd end⸗ 
lich, daß in naſſer Jahrszeit auch ſchaͤdliche Unkraͤuter frew 
diger wachfen, und ihren Saamen unters. Getraide geben. 
Duck den Honigthau wird auch ber Serfterine Lirfache ber 


 Kriebettranfheit. Kr. Lentin hatte fi) vorgenommen, 
Ken. Vogels. Parthie zu nehmen, und das Mutterkorn 

nicht ſchaͤdlich zu finden, Wir glauben es Ihnn daß |. 
la — er 


eigent 


. 


‘ 
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h Fein Gift iſt. Denn nach der Definition iſt dag 
ft, was in Heiner Doſis todtet. Und da hät e 

Aber bie Schädfichkeis des Getraides, wenn Muff 
haufig iſt; wenn Mutterkorn den andern Körnerg 
id Mehl geraußt hat; wenn Mutterkorn und dag 


erſchmachtete Korn, das nicht aufgähren will, teis - ° 


st und dag acre vilcidum hervordringt, faft alfein 


:ife genoſſen wird; dieſe Schädlichkeit hat Hr, Lens 


eicht buͤndiger, als andre, erwielen, die gegen das 
korn fo Höflich nicht find. Immer Unglüd genug, 
roleihen Brod im Leibe des armen Landmanns, als 
r Kleifter, ſitzt, unnahrſam bfeibt, und endlich ſcharf 
d dag Nerventoftem ſo mädhtig behaftet. Ob dag 
ber ſchaͤdlich Heiffe, ift ein Streit de lana caprina. 


ie Kriebelfucht vergleicht Ar, L. mit der Devonss 
des zuxham und mit der Bleykolik, unfrer Mei⸗ 
ich, ſehr gluͤcklich. illary hat das Kriebeln auch 
rt Bleykolik bemerkt. Nur bleibt das Bley in den 
Begen, und aͤuſſert fich in Lähmungen: die Schärfe 


dkleiſters geht in die zweyten Wege, und macht Kraͤm⸗ 


ie Krämpfe det Gliedmaſſen laſſen ſich ſehr gut aus 
mpathie des Intercaſtalnervens mit den Armnerven 
Gekroͤsgeflechtes mit den Lendennerven erklaͤxen. 


hatten auch in einem ſchweren Falle zwey Blaſen⸗ 


auf die Ribben bey einem Kriebelſuͤchtigen einen 


m Nutzen. Wir koͤnnen bier Hrn, L. nicht verfol⸗ 


durz, das ausgeartete Brodkorn, mit Honigthau be⸗ 
macht einen Bleiſter, und nad) und nach eine fref⸗ 
ure Schärfe, die ſich im grünen Erbrechen und im 


nger fattfam zeigt. 
iht leicht wird das Mutterkorn ſchaͤdlich, wenn nicht 
hau hinzufommt, weldyes man am heften an Bobs 
e davon glänzend und voll Läufe werden, an Erbſen, 
z werden und an ben Kornhalmen erfennet, die da; 
ammen baden, Durch den Strich, den der Honig: 
mmt,wird auch das Mutterkorn ſchaͤdlich, und manegs 


:3 an dem erſt klebrigen füllen, nachher [harfen und . 


zeſchmacke. Im Aufguffe wird auch der Gerud 
id das Waſſer fpielt mit einer vielfarbigen Haut. 
o die Schäpdlichkeit deſſelben zu verhüten, muß 
8 Brodkorn mit Afchlauge abbrühen und wieder 


es fihten, weil dag Schaͤdlichſte an der Huͤlſe 
; — 00. = .. a en hangt; 


> 
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en. ’ s . B 
In der Eur Haben defonders Brech⸗ und Purgiermit 
tel gedient, auch Mercurialpillen. Sonſt aber that die 
Seife fehr gute Dienfte, eine Lattwerge bie auſſer Seife 
aus.Imperal. Carlin. und Valer Beftand, Cajeputoͤl, Zugpfla⸗ 
fier, Bäder und gute Diät. Bey einem Verſtorbenen fand 
‚man in dem Sintertheit des Hinterhanpts und der Mid: 
marfhöhle auf 6 Unzen Waſſer und das: verlängerte Dart 


Dinge; es mit altem Gauertelge ſaͤuren und es nicht fr 


"mit den Nerven, die nach ber Zunge und dem Geficht ges 
‚hen, ganz weich, mie macerivt. Groß war aud die Far 


Yung im Unterleibe. &o viel von der Kriebelkrankheit. 
Die ſchaͤtzbaren Bemerkungen daruͤber machen die Hälfte dei 
Buchs aus, Wir wäÄhfchen, daß alle, die Gelegenheit ha 
hen, bey dem Lichte, das H. 2, angezündet har, weitet 
Schritte thun mögen. Denn für diefe Art Benbachtungen 


iſt uns H. 2. verlohren, da er non Rageburg nach Elauki 


thalverfent fer a. 
Einen verfchloffenen Krebs der Fleiſchbruſt brachte 
die Belladonna zum Aufbruch und zur Heilung. Ab 


nachher fam ein Lebergeihwär. und dann ein paar Valg 


gefhwüre der Lungen, die zum Aufbruche gebracht und 
mit Schafgarbe und Eopatvabalfam (die dies alte Mittel 
fo gar verachten, werden hier. die Köpfe ſchuͤtteln) geheilt 
wurden. H. 2. hält den Krebs mit Recht mehr für 


eine Dispofition der Säfte, als für einen Localfehler. 


Eben jo wirkſam war, die Belladonna in verhärtsten 
Druͤſen der Bruft nach zurückgetriebener Milch und Aus 
bleiben der Reinigung. Die Belladonna erregt ficher eis 
fünftlihes Fieber und eine Werbunfelung des Geſichts, 
‚bie dach ohne Folgen vergeht. eh 

Ein tödeliches Lebergeſchwuͤr Hatte dig dritte und wierte 


kurze Ribbe aus einander gedrängt und auf eine gewile 


Art ausgelenit, Die hartnaͤckige Schlafloftgkeit dabın 


ward noch cher duch Rhabarbar, als durch Mohnſaft 


‚gemilbert, Mehr als einmal bat er Leberverhärtungen 


durch einen Abfub von Rhabarber und tartarifirten Bein 


ſtein bezwungen, worin Gchferlingsertract aufgeläft wat. 


Damen von ſchwachen reizbaren Nerven, die immers 


bar ernpfinden ‚wollen, und ihre Einbildungskraft mit 


Nachtgedanken und Meſſiaden bey Tage und bey Nacht 


‚unterhalten, haben Hrn. 2. viel Sorgen und mediciniſches 
Kreuz gemacht, wobey der Recenſ. voll N 
| uf; 


— 


X 


don ber irpiepgelaßuhäit. aut 


ats Wenn man ber Seele ſo viel zumuthet, fo - 

Rörper ſicher verlohren. — 
ve mit ber Beinfaͤule verbundene Thraͤnenfiſtel 
L. ohne Operation durch eine klug gewaͤhlte Me⸗ 
ehoben. Dieſe Geſchichte des Auszugs fo wer 
ig, als die folgende von, einer Verſtandloſigkeit, 
he der Glieder, und ich weisnicht, was allem bey 
ungen Herren, den man weichlich erzogen und nad). 
ftlichen Pocken das Fontanell zu früh hatte zuges 

en. Das Slaubensbefennmig des H. L. über die 
‚ung bey kuͤnſtlichen Pocken S. 105. unterſchreibt 
. von ganzem erzen, und wundert fich, wie man 
d diefelbe Methode nody immer fo unbedingt ans 
mag. Mead fagte von Mortqns Kranken, fie 
„wie aus dem Feuer gerettet, und wir möchten bey 
Mode fügen, fie werden, wie unter dem Eiſe auss 


ey einem Unfinnigen war das Hirn weich, viel in 
n daffelbe bis in die Ruͤckmarkshoͤhle ausgerretnes 
„ ein großes Herz und eine mürbe Milz. Bey 
Schmwermütdigen, der fich felbft erfäuft hatte, war 
hedel fonderbar, das Hinterhauptbein für fich 
t und das Stirnbein über. den Augen eingedrüdt, 
‚a war roͤthliches Wafler ausgetreten und im vers 
ten Marke sin fehwarzer Flecken. Waſſer im Ma⸗ 
r Ertrunkenen Hält H. 2. für ein fichereö Zeichen, daß 
enſch tebendig ine Waſſer geftürzt fey ı - die Abwe⸗ 
des Schaums in der Luftröhre aber macht es nicht 
daß ertodt ins Waſſer gekommen ſey. Die zweyts⸗ 
efnungen, aus der H. L. dies folgert, ſcheint ung 
beſonderes zu enthalten, daß wir einen kleinen Zwet⸗ 
behalten haben, ob Ertrinken die gewiſſe Todess 
5 Mädchens geweſen. 
Zey einem andern Schwermüthigen, der fich ſelbſt 

't hatte, war in einer Geſchwulſt zwifchen beyden 
‚äuten ſchleimiges Waſſer, and dergl. fand fih auch 
dern Stellen des Hirns. Im Unterieibe war alles 
ie frühe Faͤulniß gegangen. 

Bir Abergehen eins und das anderes aber felten ift 
all von eines wäflerigen Geſchwulſt des Luftroͤhr⸗ 
ji ſeines Deckels, der einen plöglichen Tod’ verz 
t hatte, 


Bor Verſetzungen ber Milch Inben fich verſchiedene 


Wichtige Fälle; auch einer von Verfehüng des Harls auf. 


die Därme mit eineht Durchfalle. Auch hier thutt das 
Einreiben ded Terpentins in det Gegend der Nieren u: a. 


urinbefoͤrdernde Mittel wohl, wie beym Verſatz des Hein ' 


auf die Bruſt, wobon H. L. in feinen lateinifchen Bemer— 
kungen ſchon viel Beſouderes gefagt Hat: . . . 
Die Podugriſten, die ſich zur Megel maͤchen, zu ge 
nießen, was fie luͤſtet, und zu leiden, was fie muͤffen, de 
konimen eine derbe Predigt. Allewege koͤnnen ſie befrent 
nn wenn fie Didr Halten und ſich rükiren laffen 
wollen. Su: a En 
Mit Nutzen hat H. 8. das Leinoͤl im Miſerete 
und hartnaͤckigen Verſtopfungen gebraucht: if weiſſen 
Fluſſe aber der Alauu wie & 
Doch muß man feiner Fall wohl kennen. Mir whren 
— wie oft, mit Hert Lentius Kuͤrze nicht techt zw 
rieden. De 
Dis Engbruͤſtigkeit dee Keen‘, ihre volle Bruſt und 
ihre geſchwollenen Füße ſchreibt H. L. der verminderten 
Yusdänfturig zu, an deren Stelle bey Alten nur die Abe 
‚ fonderung des Urins bleibt. Wird-aber auch die unten 
brachen: fo ſind jene Unbequemlichkeiten nach erwäaͤnſchte 
Folgen davon; (Wie richtig Dies Fey, beſtaͤrkt die Bemers 
ung, daß man bed Alten den Auswurf und bie offnen 
Beinſchaͤden, wenn fonft nicht andre Umſtaͤnde Jutreten, 
von offenbar urinhafteni Gerüche Findet.) - 
Mit San Immer- anaft werben, fast H. 8%; win 
„ich von Befdrderung der guͤldenen Ader Lefe oder reden 
höre, Ja wohl wird einem Angſt. Er will die Dis 
Poſition dazu aus dem Grunde gehoben wiſſen und em: 
pfiehlt feifenhafte Mittel, Wisbader Waſſer, Schwefb 
a und Baldrian; vornemlich aber bie Erforſchung der 
Urſachen. 


haharber und Fleberrinde. 





zZu zweven nidlen H: L. den Bergetyſtall als ein 
d 


Gegengift gegen die aus dem Queckſilber bereiteten metal: 
liſchen Dalze, als des Sublimats und Praͤcipitats, gebraucht. 
An der Verbindung mit andern Mirelh Fair man von jek 
ner Wirkung mit Sicherheit nichts jagen i aber zu verfüs 
chergmwäre es z. E. bey Speihelfläffen 5; denn Beh Gefahr 
ven hat man nicht Zeit dazu, © - . | 

— Wir bitten uͤbrigens 5.8; daß er die neuen Bemen 
kungen, die er ohne Zweifel in ſeiner neuen ae 
000 | Ä ma 


‘ 
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ı. 


nicht laffen Wied; und duch ferner nicht voreuthal⸗ 


olcher Schrtiften können wir nie zu viel haben. 


ER Zu i BAR6 


un \ * 


Marx; M. D: Öbfervasiorum medicarum pars 


na, fiſſens uſum et abuſum veſicatoriotun in 
rio febrili. Hiſtotiam deim‘. ac curam febtie 


ianae epidemicae priöris anni, acced. obſerv. 
d. de ſcrophulie, obſcuritate viſus, de ventri- 
i imbeeillitate cum aliis quibusdam sex flatiburs 
ottis' .[yinptometibus, ,. de cstarrlio ſuſſfocativo 


affecto afperae arteriag capite, deque uſu oli- 


13 iti ffuxu uterino, Hanoverae, 1774. apud Joh. 
ilh, Schmid, groß 8. 2 Bogen B 


r V. ein A Arzt, ſo viel wir wiſſen, bat den. 
wahren Beobachtungsgeiit, wovon atıch das Baͤndgen 
v. med. , fo wor einigen Jahren erfchten, einer guten 
is abgiebt, Nach dem erften Aufſatze bringt der V. 


Beyſpiele dar, da der Gebraͤuch der ſpaniſchen Flie⸗ | 


laſter in Fiebern das Irreden. und Raſen vermehrte, 
h zugleich die nöthigen Warnungen wider den unums 
ikten Gebrauch dieſes Mittels gegeben werden. Das 
mifche Sieber war von der anhaltenden. Art, weiches 


onen von allerley Alter, Geſchlecht, Temperament u. 


befiel. Nach einigen Tagen wurden die Paroxismen 
icher. Der V. will fogar bemerkt Haben, daß dieſes 


d 


er anſteckend geweſen, weil ganze Familien damit bes 
a worden. Auch werden die Urfachen unterfucht und 
ickt erörtert; Der Brechmeinftein, bey einigen au 


Zpießglaswein in kleinen Gaben, erwiefen fich bey dies 
Fieber beſonders witkſam, wie auch des Riverius Salz⸗ 
ur. Bey diefer Gelegenheit wird den Liebhabern der 
Luft etwas abgegeben. - Weiter wollen wir uns nicht 


ıffen , denn der wißhegterige Arzt wird diefe wenigen . 
ven feldft lefen, und nicht ohne Nutzen aus der Hand. 


N. 


ifl. Godoft. Hofmanni, J. C. Potentiffimi Pruffor. 


⁊ 


tegis Conſil. intim. Illuſtr, Academ. Viadt. Dire- 
| Ze a ctoris, 


«4 
. 


— 


5,8 


4 Kurze Nachrichten : 
doris, Facultat. Jurid. Ordidarit, Comment. jırk 

‚canonici de coemeteriis ex urbibus tollendis, Fran- 
‘“ eofurti' ad Viadrum, impenf, Carol, Theophil, 
‚ Straufli, Academ, reg, bibliop, 1775. 53 Bog. 
ja | 2 re R 


| Ni mehr und nichts weniger, als eine Inaugural⸗ 
diſputation de coemeteriis ex urbibus. tollendis, 
welche Chriftian Friedrich Sraͤven den sten Merz 1729. 
Unter dent Vorfige des ſeet. Herrn Zofmanns gehalten hat. 
Segenwärtige Schrift. gehört zu denen, welche Brübier, 
Blrinckmann und andere mehr Aber ben ähnlichen Gegen 
ſtand geſchrieben haben. SEE d 





4 . Schöne Wiſſenſchaften. 
MUSENALMANACE. ' woccixxv, Goeu 
tingen, bey Dieterich, 233 ©, in 13. 
Ebenderſelbe, ohne Kalender, unter dem Titel: Poe⸗ 

uiſche Blumenleſe auf das Jahr 1775. 

= Sf poetifche Stuͤcke von Klopſtock, und mehrere ſehe 
2 gluͤckliche Arbeiten von genannten und ungenannten 

Dichtern, die wir nicht alle erzäbien wollen, Halten den 

Leſer diefes Almanachs für die mittelmäßigen Sachen Ihads 


108, deren er und miehr, als feine Vorgänger, zu enthalten 
Scheint, Manche diefer letztern entfchuldigt auch der gut ges 


"meinte Inhalt, der Waterfandsliche == follen wir jagen, 


sthmet, oder ſchaͤumt; denn bey manchem ihrer Burgaie 
duͤnkt es uns oft nur jugendliche Aufwallung zu ſeyn. Aber 
‚immer beffer, daß der akademiſche Juͤngling von deutſcher 
Freyheit fpricht und ſingt, als von Burſchenfreyheit; nur 
daß jene ihn nicht zu foichen Mißbraͤuchen führe, wie bey 
dieſer gewöhnlich find, ihr nicht gegen alle für die Weichafs 
fenheit unfrer-Zeit nothwendigen — Verhaͤlmiſſo 

. srbittre,, und die ungebaͤndigte Freyheit einer eben fo undes 

-  bändigten Nation ihm wanſchenswuͤrdiger mache, no. 

— | | Dick u 


* 


von ben: ſchoͤnen Weiffenfohaften Aus _ 
e Zucht bey mildern Sitten bed. deutſchen Volks 
der längften und fchönften Gedichte if Die Maͤdchem 
‚ die mit beyfallswärbigen Veränderungen bier abe 
t iſt — Uebrigens hat ein gewiſſer Bruͤckner guit. ſeche 
naff ſeyn ſollenden Idyllen aus einer Unſchuldsweit, 
andern matten. Verſen dieſer Art, dieſen Almanach war 
durchwaͤſſert. Unter den Heinen mußkaliſchen Stuͤcken 
nen ſich Die beyden von €. P. B. Bach vorfuͤglich aus, 
n Ramlers vorangefeäted Bildniß iſt jämmerlich 
unzt. en EN, ET N R 


anach der deutſchen Muſen, auf das Jahr 1775, 
ipzig, bey Schwickert. 240 G. in 8, — 
ie Geduld and das patriotiſche Verdlenſt bes Heraud⸗ 
gebers bey feiner Diotiz postifcher Meuigketten des 
ften Jahre würden wir wit wahren Dank erlennen, 
ı feine Urtheile weniger flach und allgemein: wären, 
diejenige Zuverlaͤßigkeit haͤtten, die man bey der. Kürze 
ſolchen raiſonnirten Verzeichniſſes nothwendig mu 
asſetzen können, wenn es irgend brauchbar ſeyn ſoll. 
durch den Mangel der ſonſt gewoͤhnlichen Zueignungs⸗ 
t und der darin ſonſt augeſtellten Betrachtungen über 
Zuſtand unfrer Dichtkunſt hat. dieſer Almanach eben 
6 eingebaͤßt. Unter den angehaͤngten. Gedichten ind | 
wenige, bie ſich über das Mittelmägige erheben: das 
te ift alltäglich gebaht.und gefagt; auch einige bisher 
kannte angehende. Dichter, ais ein Herr Shi und 
)r. Sprickmann werden wohl bitch diefen.erften Eins 
in den Dichterzirkel feine fonderliche Auftnerkſamkeit 
t Haben, Ä I Ent = 
N u! Mo we, 
henbuch für Dichter und Dichterfreunde. Dritte 
brheilung, 16 Dog. ind. Vierte, Abrkeitung, 
> Dog. in 8, Leipzig, bey Dyck. 1774. 1975, 
tv finden zwar auch in dieſen beyden Abtheilungen viel 
Mittelmaͤßiges; indeß Hat doch beſonders die dritte 
merklichen Vorzug: vor den beyden erſtern, in Anftt 
einiger wuͤrklich poetiſcher Stuͤcke, von denen wir fols 
befonders auszeichnen: In der dritten Abtheilting, 
161, XXVIL2,1.6t, u St die 


\ , 


f J u N - ( " © 
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die Ode an-Hrn. H. S. 8: der Ruhm, S. 12. vor. A. 
Unzers, ein prophetifcher Schwanengefand, ber fo bald ew 


Soehluß vornehmlich fo ſchön it: er 


Mächte ik das Leben diefer Welt, 
9.0.00 Nicht wertb. der Freud' und Klage; 
MNimm dieſen Hauch , wenn's dir gefällt, 

m. nd gieb mir beßte Tage! - 
= Ach! wenn mein Eindifches Gebet. 
* Kit deiner Abficht firitte, 
io gieb: mir alles‘ unerficht, nr 
7 Ryr. das nicht, was ich bittet :. — 
52* % " 2 


18. sr. die Idylle, Alexis und Milon, im Geßneriſchen 
Geſchmack. S. 73. Der große-Bertuft, von Bleim, mos 
aan wir uns einer fehr ‚glücklichen Hillerſchen Kompofltion 
in der Sammlung Peiner Klavterftüce erinnern. ©. 77. 
Die Weisheit am. Hofe, dem wir nur eine mehr epigrams 
matiſche als Iyrifche Einkleidung wuͤnſchten. S. 78. Uns 
gluͤck I zu etwas gut, von Gotter, dom einige Felle viel⸗ 
ſeicht mehr die Geſchmeidigkeit des franzoͤſiſchen Originals 
geben koͤnnte. ©. 118. Auf die Empfindlichkeit, nach dem 
Mori, von K. E. K. Schmidt. — Die vierse Abthei⸗ 
Asa dieſes Taſchenbuchs iſt merklich ſchlechter, als bie 
Hritte, und reich an unbedeutenden und hoͤchſt langweiligen 
WVerſen. Dahin gehoͤren vornemlich die Machahmungen 
aus dem Lateiniſchen, beſonders aus: dem Sarbiewski, 
aͤuſſerſt nachlaͤßig, und ohne beſtimmtes Sylbenmaaß, hin 
geſchrieben. Das ertraͤglichſte ſind einige Stuͤcke von 
BRrauſeneck, SE Schmitt, Pfeffel, und die mit J. unten 
zeichneten, vorzüglich dab. auf ein Paar Ringeltaͤubchen, 
S. 133. Auch find in beyden Abtheilungen verfchiedne 
" Epigrammen von Geneler , die meiftens glücklich gerather 
find; defto mißlungener und därftiger duͤnken ung bie in 
_ ber legten Abeheilung mit Br, bezeichneten kleinern Ges 
bichtegu fen. .„ ZI So 
a ge — Die 


} 


Fahdenduch fie Die Schanbühnz, auf das Jaht 1777. 
| 2 Gotha, bey Eitinger. 133 ©, in 12. 


=, 
* 
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ꝛbhabern der Schaubuhne muß dieſes Taſchenbuch gan 
angenehm fi ‚zumal wenn es in bei Folge, bei) de 


lichen Fortjegung, N Vollſtaͤndigkeit und Richtigkeit F 


ilt, wozu ſich der Verf. in der Vorrede Beytraͤge aus 


et. Unter den kleinen Gedichten an Schauſpieler vers | 


ıten bie meiften Hier aufbewahrt zu werben, das letzte, 


Madame Starfe, ift,von dem feel. Löwen — Das. 


zeichniß von Semaͤhlden und, Kupferſtichen beruͤhmter 
yaufpieler. läßt ſich, beſonders In Anſehung des mas 
a Theaters, um ein großes vetmehren, Teibf das ſchone 
berühmte Städ in fhwarzer Runft von Reynolds und 


her, welches. Garrick zwifchen ber tragischen und komtz . 


a Muſe varftellt und das Bildniß der Llaiton, weh 
Garrick ſtechen ließ, find hier vorbeygelaſſen — Weber 
Oper der Jtaliäner iſt manches zu einfeltig und park 
ifch gefagt; und das Urtheil am Schluße: „man Brauche 
bey bloß Augen und Ohren ; der Verftand und das Herz 


be,” bedarf einer großen Einſchraͤnkung — Der Ders 


über das Parterre, deſſen Unvollkommenheit der Verf, 


t gefieht, verdiente eine weitere und mehr überdachte 
führung — Die Anekdoten find beläftigend und uns 
altend genug — Vom zzerrn Eekhof, deſſen Ähnliches 
zniß, von Beyfer gefiüchen, vor diefem Taſchenbuche 


:, werben ganz kurz die wichtigſten Lebensumflände ers 
t — Dann folgen Nachrichten vom Schaufpieler Ba⸗ 
; von der Einrichtung des fra zoͤſiſchen Schaufpiels 


Jarisz von den Schaufpieled der Sübldänder, auf 


Seereiſen ded Zawkesworth; Bedanten über das 


el und die Schaufpieler, aus den unlängft herausge⸗ 


. 


menen Obfervations fur V’art du Comedien, derer 


erſetzung angelündigt wird ; ferner Eine Befchichre der 


hen. Bühne, aus den Nachrichten Gottſcheds, Leſt 


s und Zöwens geſammelt, hauptfächlich in Ruͤckſicht 


die. Schaufpieler, der Verf. verfpricht fie von Jahr zu 


r feblerfreyee und, vollftändiger zu Machen, Hierauf 
t ein Verzeichniß der igrlebeilden deutſchen Theater⸗ 
ſtſteller, wobey zugleich ihre Stuͤcke angeführt, und 
ihrer günftigen oder minder günftigen Aufnahme mit 
hiednen Zeichen bemerkt find, Hiebey wolleh wir eind 
das andre erinnern. Vom Mag. Brunner in Leipzig 
en wir nichts theatralifihed von Boue lebe nicht zu 


unfchweig, fondern zu Wolfenbüttel: Aiefeter und 


: Dramaturgie, und Wiedeburgs Antheil ——— 


/ 


Ji⸗ | 


„r 


Es — 
a" Kurze Nachrichten 
Re ne U A ee ee a a 
ken gewiß der Erwähnung nicht werth, Unter den Kompel 
niften fehlen hoch; Bedinann, Organiſt zu Celle, der die 
Operette, Lukas und Hantichen, gefebt hat; Srifchmurh, 
ſonſt Muſikdirektor ben der Döbbelinfhen Truppe, Kom 


: - ponift der 5 Schönfeld, itzt in Straßburg, der vor 


fan einzelne Arien zu Operetten und Prologen verfer 
ige hat; Laube, Verf. vieler Kömpoſitionen, die im Reiche 
aufgeführt werden, unter andern des Gellertſchen Drafels, 
und Aöllig, der fonft verfchiedene Mufiten: für das Acker 
a Theater verfertigt hat, inter ben auswärtigen 

oneünftlern, deren Kompofitionen man ich auf deutſchem 


J Theater bedient, fehlt Guglielmi, Verf; der Muſik zus 


Spofa fedele, die unter dem Titel: Robert und Kalliſte, 
Auf verfchiedenen Theatern aufgeführt wird. Nach Philis 
dors Muſik wird auch auf der Ackermanniſchen Bühne 
Sauchd Panßa gefptelt — Bey dem Verzeichniſſe der 
neueſten Schaufpiele bemerken wir nur folgendes: Mar 
riandel ift, wie wir aus dem Wiener Almanach fehen, von 
‚Stephanie, demjüngern; Eſchenburg Hat, wie wir zu⸗ 


verlaͤßig willen, nicht den geringiten Antheil an dei drey 


ihm Depgelegten Operetien: Haͤnschen und Gretchen, der 
lzhauer, und die SHavinn; die Straffenräußer, nad 


N 
Leu Bettleroper, find nicht von Bod.’ Der in Kiss 


Va a: zum Spantichen Theater ik von 
einem der beyden Braunfchweigt 5 

weiche Die drey Bände des Spaniſchen Theaters Tieferten — 
m a en Verzeichniffe einiger Schans 
pielergefelfchaften wird bey der mächften Ausgabe ſehr 
viel zu berichtigen, zu verändern und zu ergänzen fern. 


Den Beſchluß macht eine Tabelle der von der Seileriſchen 


Geſellſchaft im Jahr 1774 aufgeführten Seuͤcke; fie duͤnke 
an? für die Abficht diefer Sammlung zu einfeitig zu fern. 
Noch find, auf zwey Kupfertafeln, zwey Arien, and dem 


Dorfjahrmarkt, von Hru. Benda, und aus der Dorfgale, 


‚von Kin. Schweizer, beygefuͤgt. 
| BE 7° 


| Theareralmanach von Wien, für das Jabr 1774. vers 


faffet von einigen: tiebhabern der Schaubuͤhne. 
7, Bogen in 12. | 


N 


hen Gelehrten überfebt, 


"Dritter Theil: Wien, im Reäfjeitüngscomoit 


=.” 
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Yen Anfang macht eine Becrachtung Über dig. Zriti 

“und den Geſchmack in Ahſicht auf Wien; Nichts su 
unenhängendes noch durchgebachtes, fondern alltaͤgliche 
ıgen über den Mißbrauch der, Kritik, die uͤbelverſtandne 
rachtung berielben, und dergleichen. Darauf folge eine 
mmüchige Beurtheilung der aufgeführten neuen Stüp 
in deren Detail wir.uns hier nicht einlaffen können, 
meiften ‚find Wieneriſche Originalſtuͤcke, und find von 
} entweder fchon befonders angezeigt, ober noch anzuzei⸗ 


» Den übrigen Theil diefes. Almanach füllen, wie 


ft, Nachrichten von Theatralichriften, Balleten, waͤ 

n Singfpielen, merfwärdigen Veränderungen, worun⸗ 
Yroverzene Abgang die betraͤchtlichſte iR von den They 
ldirektionen, andern Schaufpielen in Wien, Akademien 


. 


Emilia Galotti in Wien verboten fey... 


fe Am Schluffe wird dem Sgüchte widerfprochen, 


4 


riſtian Fuͤrchtegott Gellerts Briefe, nebſt eitile | 


gen damit verwandten Briefen feiner Freunde; 


nach feinem "Tode herausgegeben von — 


Adolph Schlegeln und Gottlieb Lebrecht Hey⸗ 


ern. Leipzig, bey Weidmanus Erben und Reich, 


1774 1 Alph. 8. in ar 8. & 


en dieſelben in FL. 8. als feiner ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 


ten achter und neunter Theil. 
en deſſelben teen, von Johann Andreas Cra⸗ 


ner, Leipzig, 1774. Ebendaſelbſt. 1459. in ; 


. 


Er 8. 


en zebeuter Theil. , - 


ellerts ehemalige Briefſammlung die er ſelbſt noch — 
c, als ſeine uͤbrigen 
riften; er ſelbſt war, wie die Herausgeber der gegen⸗ 


herausgab, fand weniger Beyfa 


tigen verſichern, mit derſelben unzufrieden; und man 
finden, daß ihr dieſe in aller Betrachtung weit vorzus 


endaſſelbe in FL. 8. als feiner ſaͤmmtlichen Scrif | 


2* 
Ba. VERF 


‚ 
. 


———— 
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hiehen dl: Die Darin emätkien Beiefe And and fü 


teichhaltiger, fie wechfeln mit Briefen feiner Freunde ab, 
Die neben ihnen zu, ffehen verdienten, und fle tragen wirks 


" Yidy ein Groſſes bey, ihren Verfaſſer noch treffender gu har 


rackteriſiren. Durchgehends der fromme, gewiſſenhafte, 
liebreiche, weichherzige "Mann, deffen fanfte, menſchliche 
Gemuͤthsart ung immer liebenswaͤrdig bleibt, ben aller ih⸗ 
ver Miſchung mit hypochondriſcher, wimmernder Kleins 
muth, und einer in die demuͤthigſte Hefcheidenheit verhuͤll⸗ 
ten Seldftgefälligkeit, Wie verzeihlich war diefe letztere 
bey einem Manne, dem; wie man auch aus diefen Briefen 
eht, von allen Seiten her, yon jedem Stande und Gas 
chlechte fo fehr gefeuert und geopfert wurde; auf den dat 
ganze günftige gdoruetheit des deutfchen Publicums nun ein⸗ 


mal gefallen war, umb der täglich davon die ſchmeichelhaft 


x 
.. 
\ . x 
+ 


x 


mit Unverfand eifert, ald der'Ungenannte, 


x ' 4 


- 


teſten Beweife erhielt! Und was find diefe kleine Mängel 
gegen jene wohtthätige Wirkſamkeit dieſes Mannes, mit 
welcher er das moralifche Gefühl der Pflicht und Tugend 
feinen jungen Zuhoͤrern liebenswürdig machte, welches ges 
woͤhnlich in ben akademiſchen Jahren, ſelbſt Durch bie ges 
wähnliche Richtung des akademiſchen Fleiſſes, gar bald bes 
taͤubt und erftickt wird! — : Unter den Briefen der Gel 
Tertifchen Freunde zeichnen ſich vornemlich die won dem fel. 
Cronegk, bie von dem Grafen M. v. B. und _befonders 
aber diejenigen aus, welche ein ungenanntes Frauetzim⸗ 


mer an ihn ſchrieb, die mehrere Jahre hindurch einen fieiſ⸗ 


figen — mit ihm unterhielt. Auch für diejeni⸗ 
gen würdigen Perfonen, die fid duch Wohltihaͤtigkeit und 
Kun um den fel, Bellere verdient machen, find 
dieſe Briefe ein rühmliches Denkmal. — Die benden less 
ten und laͤngſten Briefe dieſer Sammlung find vbn einem 


 einfihtsvolen Freunde, vielleichtvon einem der Herren Her 


ausgeber, an den fel. G. geſchrieben, um ihm die Unruhe 
zu benehmen, weiche ein Ungenannter durch feltfane Ber 


aenitigkeiten on die Mopralität eikiger Stellen in feinen 
Schriften bey ihm erregt hatte. Der bis zur Zaghest ängft: 
lichen Bedenflichkeit des guten Mannes war eine folheums 
ſtaͤndliche Rechtfertigung nöthig, und vielleicht kan fie noch 
manchem dientich feyn, Der ehren fo um Gott und Tugend 
Gellerts Lehen, vom Eramer befchrieben, muß allen feis 
nen Derehrsen ein fehr willfommenes und fhägbares Ge 
ſchenk ſeyn. Mur ein fo innig vertrauten Freund — 


. 


| 
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u Mannes konnte Ihn und ſein Verdienſt ˖und feinen 
rafter mit fo wahren, lebenden Sarden fchildern; nur 
fo beredter Mann konnte diefer Schilderung fo viel Ans 
h, Reihthum und Iehrreiche Wirkung De Eine 
sgere Kritik würde vielleicht dieſe Lebensbeſchreibung zu 
zedehnt, den Verf. derſelben oft zu redſelig, und 
iche Züge mehrmals wiederholt und zerftreut, nicht ges 
in einen Geſichtspunkt zufammengefaßt, finden, wit 
n fie aber ale ein lehrreiches, pragmatifhes Buch an, 
mit Menſchenkenntniß und: Geſchmack gefchrieben iſt, 
mehreren Rlaffen von Lefern Die angenehmfte und nuͤtz⸗ 
te Unterhaltung verfchaften far. Zu der Länge deſſel⸗ 
tragen auch die vielen eingerückten Stellen aus Bries 
,Tagebuͤchern und andern Auffägen des fel: Mannes 
ſelbſt von feinen Verſuchen im Predigen find einige 
ben eingeruͤckt. Auch hinterließ G. ſelbſt unvollſtaͤn⸗ 
Nachrichten von ſeinen Lebensumſtaͤnden, die —* zum 
il woͤrtlich eingeſchaltet ſind. Vermuthlich iſt es der 


_ 


nfch mehrerer, daß dieſe Nachrichten fowol, als die Inters 


ateſten Artiket der Tagebücher von den Herausgeber 
Publiks mitgekheilt, oder mit diefer Lebensbefchreibung 
unden wären. Einige zufällige Betrachtungen und 
weichungen des Biographen haben uns vorzüglich ges 
en; dahin on beſonders das, was: er mit vieler 
Bigung und Klugheit (S. 50.) Über die Sittlichkeit det 
aubuͤhne, und an einem andern Orte Über die ungefits 
ı Angriffe fagt, die nach Gellerts Tode auf fein fhrifts 
eriſches Werdienft gefchahen. Diefen lestern wieders 
:c, was fie werth find, da fie nicht umftändlich erwähnt 


beſtritten, fondern lieber der Vergeſſenheit Überlaffen - 
ben; Die vorzuͤglichſten Gedichte auf Gellerte Tod, 
den Herren Cramer, Weiße, Denis und Maftelier, und 


Kupferftich des Denkmals, welches ihm feine Freunde 


htet haben, find dtefer Lebensbeſchreibung angehängt, 


ein Verzeichniß derjenigen Freunde, durch deren ge⸗ 
schaftlichen" Beytrag ihm diefes Denkmal errichtet 
de. \ & _. \ . — 


\ 


3. Gellerts ſaͤmmtliche Schriften. Zehn Theile. 
teue. verbeflerte Auflage. Leipzig, bey Weid⸗ 


anns Erben und Reich und Eafp. Fritſch, 1775. 
* — Ji 4 kl. 8. 
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Titelkupfer und Vignetten von Geyſer erhalten, die vor je⸗ 
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Hi Vertheilung ber Gellertiſchen Schriften in der voriz 


\ 







i. 3. — (Ehendiefiben:auf hollaͤndiſchem Per 
pier.) | 5 j 


gen Auflage von zehn Händen ift in. der gegenwaͤrti⸗ 
gun benbehalten, und die Berbefierungen betteffen, fo wiel wir 
wahrgenommen haben, nur die in jener befindlichen Drud: 
febier, Eine beträchtliche Vetſchoͤnerung hat indeg dieſe 
neue Ausgabe Durch das neue fehr ähnliche Bildniß von 
un Braff geftochen, und durch die fehr faubern 


dem Bande befindlich find. | 


Die Mohrinn zu Hamburg. "Eine Tragoͤdie. 

.. MDCCLXKT. 8 Bogen in.g.. Be. 

Ei abgefchmarktes, abentheuerliches Sewäfche, faumber 
Kritik werth. Ueberall merkt man den Anfänger, ber 


es wol nie. erlebt, Meifter zu werden, der gern auch fhrei 
liche und empfindfame und natürliche Scenen an einander 


‚ hängen, und dem Sehänafel nun den Namen Scaufpiel 


er Stof des Stücks iſt an fich Fehr unbedeutend, in man 


be will, aber das Ding doch nicht recht anzugreifen weiß. 
en Umfländen auch unwahrfiheinlich, und die Behandlung 


nimmt ihm vollends alles Intereſſe. Der Ausgang if ſo 


unvorbereitet, wie möglich ; man fisht gar nicht, was die 


Mohrin ſo unſchluͤßig, bey zwey fo ungleichen Gründen 


macht; gegen den einen Liebhaber, den Mohren, if fe 
ſchon längft lauter Liebes gegen den andern ſchaint ihre kei; 
denichaft bisher noch ſehr kalt gewefen zu feyn, Aber ev 


ſtechen follte A ih nun einmal; und rafen vermuthlich 
— 


auch; denn aſerey des Dichters moͤchten wir ihren 
letzten Monolog doch nicht gern halten. Unverſchaͤmt war 


2.08, den Schatten Shackeſpeare's vor einem ſolchen Stüde 


prologiren zu laffen, wer auch der Herr G. feyn mag, det 


dieſen, ſtellenweiſe noch leidlichen, Prolog verfertige hat, 


) 


F Mo. 
Werfache über den Character und die Werke der bee 
ſten Italieniſchen Dichter, Dritter Band. — 
a ge me we 


Ki 


/ 
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chweig; in der Für. Waiſenhausbuchhandiumg / 
1774 1768. inflind. _ | 


n biefer BihE XXV. IJ. GS. 221 u, folg, tft die nens 
Auflage von Meinbards Verfuchen in or. 9, angezeigt, 

ı zugleich berichtet,.daß fie von dem Hrn. Abt Jagemann 

: einem. dritten Theile vermehrt worden. Diefer zte 

eil ift bier beſonders in Mein 8, abgedruckt, Damit die 

figer der erftien Ausgabe bes ıten und aten Theils-ihkt 

gleichen Kormate haben mögen, : - Gl. J 


‚nllen der Deutfchen. Aus gedruckten ſo wohl als | 
bandfchriftlichen Originalen gefannmiet. 8» 184 _ 
©. Frankfurt und teipzig, bey Perrenon, 1774» 


— Zweeter Th. 1846, Ebendaſelbſt, 
777 * — 


—— Sammlung, und zwar eine folche, die fuͤg⸗ 
lich haͤtte wegbleiben koͤnnen. Wie ſchaͤtzbar muͤßte der 
utſche Vorrath feyn, wenn alles, was hier vorkoͤmmt, 
dyllen, und zwar lauter gute Idyllen waͤren. Aber der 
ammler, der feinen rechten Begriff von der Idylle zu bar 
n fcheint, hat alles zufammen geraft, was auch nur die _ 
tferntefte Aehnlichkeit mit diefer Art des Schäfergedichts 
iben mogte. Schäferfpiele, Hirtenlieder, Eflogen, laͤnde 
he Gedichte von mancherley Art, kurz, wo nur etwas 
häfermäßiges in unfern Gedichten hervorblickte, das iſt 
ı diefe Sammlung zufammengepftopft. Auſſer einigen 
ngenannten haben Geßner, J. F. Schmidt, 8. €. K. 
schmidt, C. A. Schmidt, Grader, Krauſeneck, Jacobi, 
leiſt, Gleim, Roſt, Willamov, Blum, Gerſtenberg, Has 
edorn, Goͤtz, Wernicke, Müller, Schröder, Goͤthe, Kar: 
hin, Gellert, Ramler, alle durch einander geworfen, dazu 
ergeben muͤſſen, ſo gut und ſo ſchlecht es jeder hatte. Und 
ieſes bunte Gemiſch von Gedichten, die laͤngſt bekannt 
nd, wird unter dem Titel von Idyllen von neuen zum Kauf 
16 Publicum gebracht. - Was der Titel von handſchriftli⸗ 
yen Originalen verfpricht, betrift einige wenige Stüder 
ie ohnedieß von feiner geoffen Bedeutung find. Aus den 
rientaliſchen Eklogen find, der en Ueberfeguns - 
J 3 — # 


t 


494 Kurze Nachrichten 
wegen/ wie geſagt wird, einige Gedichte yon Collins Phe⸗ 
lips und Brome aufgenommen. Die Vorrede an tina iſt 
in der Manier unfrer jungen Wislinge, voll alberner Taͤn⸗ 
deleh. Aavarter befämmt, man meiß nicht wie, ben jelts 
fammisigen Titel eines Empyräumtrabers, Grader, dem 
die Kunft Plane und Gemälde anzulegen. zugeſchrieben 
wored,, hat es nicht nöthig, den copirren Nachahmer von 
Geßner zu machen. . Die Natur heißt Hier. ein lächelndes 
Albanokind. narder (vermuthlich server) fol ein ſchoͤ⸗ 
neres Ideal, als das acadiſche iſt, fuͤr die Idylle ausmit⸗ 
teln. Geßner wird nicht wieder lachen, weil, wie der Her⸗ 
ausgeber hinzuſetzt, die Sranffurrer Zeitung ihm feine 
Waterfreude übel gefegnet habe. Er. muß wahrlich Geh 
nern nicht Tonnen, wenn er glaubt, daß er fich durch eine 
fotche abgeſchmackte Mecenfion, wie darinn ehemals von 
feinen. neuen Idyllen erfchien, im geringften beunruhigtfin: 
den koͤnnte. Werachtung und nichts anders gegen einen 
ſolchen Anfall! Das war noch der Muͤhe werth, jener läpı 
piſchen Blätter zu erwähnen, worinn der theure Ar. Schmid. 
in Gieſſen und Conforten ihre poffierlichen Sprünge ma 
hen, und dann und wann, wie es von — nicht andere 
. zu erwarten iſt, unſern guten Schriftſtellern Koth ins Ges 
ficht werfen. Ein geſetztor Mann gehe ihnen, jo viel er 
kan, aus den Wege, und achtet auf ihr Schimpfen fo wenig, 
als auf das Schimpfen eines ziegra und Reinhardt, 





WRomanzen der Deutſchen. Mit einigen Anmerfun 
gen über die Romanze. 8. 192 ©. dei 
behy Sertel, - 1774: 2 

e Die ganze Sammlung beſteht aus 46 Stuͤcken; Bleim, 

Sciebeler ı Löwe, Weiße, v. Cronegk, Lichtwer, 

Denis, Nlichaelis, Claudius, (von biefem und nicht vom 

. Bode ift die Romanze Wandsbeck) zoͤlty, der Verf. der 
Mietauer Romanzen (8. 1774) und finigelingenannte ha | 
ben daran Antheil. Daß die Sammlung mit Auswahl ge 

macht iſt, wird der Leſer bereits Scfunben haben, und zum 
Theil auch ſchon die Anzeige von den Namen der Dichte 
zu erkennen geben. Unſre guten Nemanzen, die, weil fit 
zum Theil zerſtreut waren, mol noch eine Zuſammenleſe 
verdienten, wird man bis auf deu gegenwärtigen Zeitpund 
bier ſo ziemlich Beyfammen haben.” Alle hier Ser 
— a N | tudt 
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fe find ſthon gerne geiefel. Weil dei ungenanrig 


usgeber fie für die beften erffärt, und einige etwas eis 


ınig zuruͤckgelaſſen hats fo iſt damit wol nicht jebes 
lein, das in den Muſenalmanachen und Almanachen 


Rufen fallt und feine Reimerey Hier nicht aufgenomt _ 


ſieht, fehr zufrieden. Daher läßt fih auch das alberne 


aͤſch begreiffen, das wir hin und wieder gegen dieſe 


mlung gelefen haben. — Die vorausgeſchickten Ans 


ingen des Herausgebers nehmen wir für das an, wor, 


ſte ſelbſt beſcheiden genug ausgiedt, für einen flüchtigen 


mehr ausführliche und gruͤndliche Abhandlung Über die 


r in den neuen Theorien der Poeſte vernachlaͤſſigte 


anze veranlaſſen fol. Ste find theils hiſtoriſch, theils 


etiſch. Als der V. fie niederfchrieb, und dieſes Buch her⸗ 


im, war der zweyte Theilder Sulzerfchen Theorio noch 
erſchienen. Wir finden alſo, daß er fie nicht genutzt 
veil er es nicht konnte. Ohne hier eine genaue Vers 
ung beyder Theorieen anzuftellen, bemerken wir nur, 
ende V. in einigen Stuͤcken übereinftimmen, ip ans 
aber von einander merklich abweichen. -, Nach Sufs 
t die Romanze ein kleines erzählendes Lied, in dem 
E naiven und etwas altoäterifchen Ton der alten ger 
en Nomanzen. Der Innhalt derſelben ifk eine Er⸗ 


ng von leidenſchaftlichem, tragifihem, verliehtem ‘oder, | 


bloß beluſttgen dem Innhalt. Weil die Romanze zum 
ven gemacht iſt, fo iſt die Versart lyriſch, aber hoͤchſt 
ch, von eigerley Sylbenmaas und von kurzen Verſen. 


mken und Ausdruck muͤſſen in der hoͤchſten Einfalt 


ſehr naiv ſeyn, wobey man ſich der gemeinften,auch als 


ils etwas yeralteter Ausdruͤcke und Wortfügungen bes . 
.„Unfer B-verfucht, der Romanze einen Hauptchas . 


e vorzufchreißen, wodurch fie fich von den Übrigen Sat; 


n des Liedes unterfcheiden folk, und dieſen will or theils 


- 


— unvollkommenen Verſuch, ber nach feiner Abſich 


die beſondere Eigenſchaft des Stofs, theils durch die 


er Behandlung beſtimmt wiſſen. Das erſte iſt das 
theuerliche,eine Art des falfchen Wunderbaren, das in 
benheiten, Handlungen, Sitten und Eharasteren lies 
an, "Bey allen Wöllern, ſagt er, hat es wahrſchein⸗ 
eitpuncte gegeben, wo man das Abentheuerliche für 
wuͤrdig hielt, und durch Erzaͤhlung und Geſang aus: 
te. Als Unmiffenheit und Vorurtheile mehr vers 


nden, erzählte man. das Abentheuerliche ae | 
ee On J er 


3t 
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6 Rune Nachechin 


aber nicht mehr ats ein Stuͤck des allgemeinen Glaubens; 
 fondern aus Spoͤtterey und zur Beluſtigung. So fcheint 
#6, daß dir Romanze von dem würklichen Abentheuerlichen 
au dem Erdichteten übergegangen fey, Um fich nun an ihren 
aArſprauͤnglichen Charaster zu halten, wähle fie einen aber; 
theuerlichen Segenftand, ber fich aufferdem fehr gut für 
Beine fcherzhafte Werke ſchickt. Das zweyte Stüd in dem 
Sharaster der Romanze, die Art der Behandlung, ift auffer 
der Leichtigkeit und Simplicitaͤt, die fie ſchon überhaupt mit 
dem Liede gemein haben muß, zuvdrderft Naivität in der 
. ‚Empfindung, nach mehr in der Erzählung. Das Perfds: 
Nliche der Romanze aber ift ein aus Laune und Drolligfeit, 
aus einer verfisiiten Einfalt, affertirter Ernfthaftigteit, 
Traurigkeit, Mitleiden, Verwunderung u. f. w. gebilde 
ter, hervorſtechender, und durch das Ganze herrſchender 
Ton. Entfernt muß aber von ihr alles ſeyn, was müh: 
fame Kunft und Fleiß; Beftrebungen. nah Wi. nach Zier: 
lichkeit, nach Schimmer im Auappuf verräth, weil ihr er 
ſtes Geſetz die Einfale iftz fie erlaubt kleine Nachlaͤßigkei 
ten, ‚veraltete Wörter und Medensarten, niedrigeomifde 
Ausdrüce, gangbare Sprüchwötter; die Versart muß kurz 
„leicht, flieffend und forteilend feyn. Diefe dem V. eigen 
und zum Theil neue Erklärung fcheint allerdings richtig zu 
ſeyn, ob gleich dadurch diefe Dichtungsart eine gröffere Ein 
ſchraͤnkung, als fie bisher gehabt, bekoͤmmt, und wohl dir 
meiſten Stücke in der gegenwärtigen Sammlung nidt jı 
ben Romanzen gerechnet werden könnten. So viel ift fer 
ner augenfcheinlich, daß dieſe Erklaͤrung ungezwungen if, 
und auſſerdem der Romanze ein eigenes Gebiet giebt, und 
ihr einen eigenthüämlichen Charakter vorzeichnet, nad we 
chem fie nicht mehr fo oft mit dem Hoffen Liede verwechſel 
werden Ban. Dig. einzelnen Anmerkungen, die mehr jıt 
. Erläuterung dienen, übergeht der Rec. Am Beichluf 
gheilt der V. eine Stelle aus Rouſſeau's Dictionnaire de 
- Mufigue mit, welche bie, muſikaliſche Compoſition und du 
. Befang der Romanze Hetrift, und die Sulzet ebenfalls fir 
wichtig gehalten har, um fie zu Äberfeben. Da in is 
That die Theorie diefer angenehmen Dichtungsart nıd 
ganz unbearbeitet liegt, fo wäre allerdings zu wänfden, 
daßs ein anderer guter Kopf fie Äber.die Bahn, anf welcht 
Diefe beyden Verfaſſer fie zuerſt gebracht haben, weiter fort: 
führen möchte, falls-fte felbft nicht noch einmal die Hand 
baran legen wolten. Denn mas beyde geleifter haben, ar 

— — y 
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‚Fre nichts volfftändiges angefehen werden. Uebrigens 


derdtec. in diefendinmertungen viele Oruckſehler bemerkt. 


aͤhlungen, für junge Damen und Dichter geſam⸗ 

nelt und mie Anmerkungen begleitet. Erſt 

and zweyter Band. Komifthe Erzaͤhlungen. de 

268.©.° kempo; in der Meyerſchen Buchhandl. 

770 en Ä A 

)Yer erſte Band enthält 7, der zweyte 41 Erzählungen 
von Wieland, Gagederm, Bellert, gishtwehr, Baͤſt⸗ 

„Roſt, — Gleim, Jacobi, der Frau Rats 

in and: andern. "Die 

hiffer von Leffing und die gruͤndliche Betruͤbniß von 


Gedichte &. 120 und ı21. der. 


wen find nicht N fondern Epigrammen, . 


‚für fie der Sonmier: leicht haͤtre erkennen füllen. Ed 
je dieſer Erzählungen find mit einem Kommentar bes 


itet, der fie mit Gedichten aͤhnlichen Inhalts, befom. . 
es mit answärtigen vergleicht: und biefer Theil, der 


emuthlich. die jungen anf dem Titel erwähnten Dichs 
: angehen fol, verräthieswas Litteratur und Geſchmack, 
t aber wenig eindringende Kritid, wodurch der Heraus⸗ 
ber das Achte Gepräge des Genies, wie er eine folche 
bſicht vorgiebt, anfchaulicher darftellen könnte. Unaus⸗ 


hlich iſt das ſuͤße Gewaͤſch, womit er die Damen, die, 


ſich als feine Keferinnen vworftelle, anredet, und ihnen 
ine Complimente vorflugert: vornehmlich iſt davon die 
zorrede voll. Nach’ feiner. Meynung follen die Erzähr 
ingen von. verliebten Vorfaͤllen die Begierden nad) ſinn⸗ 
cher Luſt verſchoͤnern und veredeln; auch la Fontainens, 
gt er, Crebillons, Vottairens Erzählungen dieſer Arc 


Intten mit moraliſchem Nutzen gelefen werden. . Doc 


ill er Aben nicht, dag Maͤdchen, fondern nur verheyras 
yete Damen, ſeine geſammelten Erzählungen leſen ſol⸗ 
n; und dei Himmel mag dafür ſorgen, daß dies geſchehe. 


Yiefer bebende Wonneſchauer, ruft er den unſchuldigen 


Naͤdchen zu, der duch das Wefen euch zittert, wenn 


ye die erſten Tropfen Liebe koftet, dies Entzuͤcken, das 
te Seele Überrafcht, und wie ein neuer. hHimmlifcher Seife 


uch die Nerven euch gaukelt — würde für euch und uns, 
erlohren ſeyn; ihr würdet einen Schatten eurer Dhans 


aſie ihm vorgezogen und die hoͤchſto Seeligkeit dieſes 


armen 


[4 
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armen Erdenlebens einem Nichts aufgeopfert haben, wenn 
la Pucelle d' Orleans, Théreſe philofophe, den Schaum» 
loͤffel, das Zeiſigneſt Lund andere herrliche Sachen, womit 
er fie gelegentlich befannt zu machen für hetlſam findet.) 
fiudiertet.- Der Verleger, der fonft zu nüblichen Wer 
tagsattiteln Loͤſchpapier braucgt, hat dieſesmal für fauber 
— Druck geſorgt, vermuthlich um den Abgang 
iefer ſehr uͤberſluͤſſſgen Sammlung zu befördern. 


“ 
- 


» 
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Briefe der Demoiſelle S*** nebſt einigen von 
ihren Gedichten. - Frankfurt und Leipzig, 1771. 
108. ing. 
inige diefer Briefe und Gedichte find bereits im deut 
fen Merkur erfchienen, Kerr Wieland hat einfehr 
guͤnſtiges Urtheil davon gefällt, Das fie, unferer Meynung 
nach, auch auf alle Weile — verdienen. Alles das Geifs 
volle, alle die Sanftmuth, die ein Frauenzimmer fiebends 
"würdig machen fan, zeigt ſich in’ diefen“ Briefen und 
Bedichten, und zugleich die Befcheibenheit, welche feine 
Pretenſion wacht, ſelbſt nicht die Pretenfion, ein Genie 
"zu feyn. Man fieht es allen Stuͤcken in diefer Samms 
lung an, daß fie 6106, aus dem Bedürfniffe einer edlen 
Seele ſich mitzutheilen, nicht aus der Begierde zu’ glänzen, 
entſproſſen find, die fich fo oft unter jenem Beduͤrfniſſe 
‚verbergen will, und fo felten: verbergen fan, "Wenn 
man alle Sefinnungen, welche ein Srauenzimmee ſchltzens: 
ürdig Machen, in ein trefliches Licht geſetzet ſehen will, 
—* man ©, 165 den Brief. ar die junge Gr. ©. 
‚ welche von der Verfafferin war erzogen worden. Gin 
Srauenzimmer, die fo denken und fehreiben fan, verdient 
die größte Hochachtung. 


. 


Die Verfaſſerin iſt vielen Perfonen bekannt, und 
tan wesen des fihoh verrathenen Anfangsbuchftaben ibs 
des Namens nicht unbekannt bielden., Warum ſollten 
wir fie alfe nicht nennen, da fie ihren Geſchlechte und 
ihrem Vaterlande, wuͤrklich Ehre macht, Sie iſt die Gat⸗ 
rin des Herrn Reclam, — oͤſſſchen Predigers zu Berlin, 
eine Tochter des, durch feine Anmerkungen über * 
—— as Er Zn a 5 "Yeut 
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ꝛu tfche Sorache ruͤhmlichſt bekanneen Herrn Stoſch, 
zredigers zu Lüdersdarfe a — 


die Reue nach der That. Ein Schauſpiel. ran 
furt am May: bey den Eichenbergiſchen Erben. 
1775 98 in 8. Ä u 2 
We haben an dieſem Schauſpiele weniger Mandel an 
Verbindung und Zufammenhang, weniger Zeutheis 
ng des Intereſſe, wentge übertrichene Charackterzeichs 
ung, weniger Neologismus in ber "Sprache bemerkt, ats. 
yie ſeit einiger Zeit bey dramatifchen Stüden von fe - 
handerhaftem Inhalt gewohnt ſind. Auch hat dies Stuͤck 
ine fehr lehrreiche Seite, infonderheit für Die Erziehung. 
Yas Vorurtheil für Stand und Geburt ſucht der Verf 
leichfalls von der lächerlichen. und verhaßten Seite zu, 
eigen; die ſchrecklichen Folgen, die hier aus dem Bigenfinn 
iner thörichten, aber auch Aufferft boshaften Mutter ents 
tehen, müflen alletdings eindringende Warnungen wers 
en; indeß wänfchten wir von dieſer Seite ben Geſichts⸗ 
unft etwas verändert, und wenigftens die Unvorfichtigs 
eit mehr ins eich gelent, werrn’ein feuriger junger Kiebs 
‚aber alle, aud) vernünftige Ruͤckſicht Bed Standes, beys 
eite ſetzt, ein Aſſeſſor eine Kutſcherstochter heyrathen 
bill. Das Beyſpiel koͤnnte doch unfrer politiſchen Ver⸗ 
aſſung, die ihre guten Gruͤnde hat, nachtheilig werden, 
benn man Langens Verfahren ſo durchaus autoriſirt ſieht; 
enn det ſehr tragiſche Ausgang entſteht doch nicht aus 
einer Unbeſonnenheit, fondern aus den boshaften Anftalz 
en der Mutter. Die Naferey der legten zu Ende des. 
Stücks ift dem Dichter fehr gelungen, und es war.ein 
ter Gedanke, fie durch den wilden lachenden Ton defto 
‚Öftechender zu machen ; fie fterben zu. laffen, wäre freye 
ich ein leichtes geweſen, aber vermuthlich wollte der Verfr 
te Ermordungen nicht häufen; nur wänfchten wir, ee 
‚ätte mehr: Abficht, warum. fie am Leben bleibet, merken 
affen. Die epifodifchen Scenen dieſes Schaufpiels was 
en zwar wicht. lauter Beduͤrfniß des Subjeckts, für fih 





etrachtet; „aber Hoch Beduͤrfniß des ‘Plans, den der Dichs we 


er nun einmal angelegt hatte. Das zufällige Sefprä des 
Juden, deffen Scene und ſonſt eben nicht gefällt, map! es 
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— begreiflich, wie den beyden Liebenden, har. Muͤtterlich⸗ 
—X fo fürchterlich fegn kaun . ... Mo! | 
’ | eo - er 2 | 0 


Die frohe Frau. Ein Nachſpiel, ſchicklich aufrufuͤh⸗ 
ren nach der leidendan Sean. . Offenbach und Frank⸗ 
— furt, bey Weiß, 1775. 12 Bogen, in 8. 


din abgeſchmacktes Gewaͤſch zwiſchen Komoͤdianten, Stu 
AXdenten, zwey Zuſchauerinnen, einem Kriticker und 
Bedienten über das Schauſpiel Die leivende Srau, dad 
ohl von einem eiferſuͤchtigen Kommilitonen des Perf, 
vrübren mag. Mon dem letztern liefern wir daraus dem 
wißbegierigen Leſer folgende Anekdote: „Er ſtudirt zu 
„Gieffen; heißt. Banger⸗Er nimmt ſich fehr viel herr 
and. ‚Er ift erft ein halbes Jahr von dev Frankfurter 
Schuͤle. Tergum et vicinz partes de ſeveriori difciplina 


. 
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NMalerey und Kupferſtecherey. 


Maris.Unfer vortreflicher Landsmann Herr Wille führt 
A. fort, uns die Werke feines meifterhaften Griffels zu 
fchenten:.-. 1774 iſt deſſen ı9te Platte, mit- der-Aufichrift: 
Soeur de labonne femme de Normandie. nad) einer Zei: 
nung feines Sohnes. Hrn. P. A. Wille, erfchienen, 

Herr B. Aode har feine vier Gemälde in ber Sarı 


— niſonͤrche zu Berlin, zum Andenken Schwerins, Win 


erfeipea, Keithe und Bleiſts, woran er verſchiedenes 
RR Ku 2 = 5 ver: 


2) Mir haben Bisher die Werke deutſcher Kupferſtecher und 40° 
derer deutſcher Kuͤnſtler angezeigt, und werden auch darın- 
nen fortfahren. Wir wollen aber keitze audern anzeigen, a⸗ 
die uns felbft zu Geſicote gekommen find. - Wenn nod d 
. yentiche Künfiler, denen daran gelegen iſt, Daß ibre Werke 
befannt werden, diefelben mittbeilen wellen, ſo werben mir 
eh mit Dank aunehmen. Es wuͤrde uns fonft vrellgicht ma 
ches merkwürdige Kunſtwerk unbekannt bleiben, 


ch, 


s 
⁊ . > 


von den ſchoͤnen Kuͤnſten.  sor- 


eraͤndert hatte, auch zum zweytenmale auf 4 Stättern in 
ol. radirt. Sie haben mehr Kraft und Ausdrud als die. 


eſten. Aufferdem hat dieſer erfindumgsvolle und fehr: 
eißige RKuͤnſtler noch folgende Blätter herausgegeben. 
) Hagar und der verfhmachtende Sfimael, 1. Moſ. XXL; 
. 15. 165 2) Ehriftus bricht das Brod. Luc. XXIV. v. 
0. 31. 3) Petrus weint. 4) Merander betrachtet den. 
ten Körperdes Darius, 5) Der trunkne Noah wird von, 
sinen Söhnen bedeckt. 6) Ein Gemälde aus der. Suͤnd⸗ 


{ 


x 


Q\ 


- 
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uth. 7) Diesdrey Parzen. Atropos will ebenden Faden , _ 
bſchneiden, wird aber von dem Amor zuruͤckgehalten, derden’, . 


Schlangenftab des Aeskulapius zu feinen Süßen liegen hat. 
diefes Blatt iſt dem Herrn D. Moehfer zugeeignet. . 


Hr. Dan. Chodowieckt hat 1774. das Bildniß des 


erühmten Dieerich in Drefden, nach einer Zeichnung von: . 


. Reclam, auf einem Folioblatte meilterhaft geäßet. 


Von dieſem Kuͤnſtler muͤſſen wir fiebenallerlichfte kleine 


Zlaͤtter anzeigen, die ſehr var find, da fie nicht verkauft 


yerdeg. 1) Das Maskenrecht. Verfchiedene verlarvte Ders 


men, Die einer gemeinen Weibsperfon übel begegnen. 
) Ein poßierlicher allegorifcher: Aufzug, ber das gewöhns 
he Schickſal leichtgläubiger Mädchen andeutet. Amor 
eht Iuftig voran mit. der Fackel und einer Fahne, worauf. 
a rendes vous-ftehet. Nach demielben ein Sleiger-auf eis‘ 
em Hund reitend, die vielleicht füß vorgefehtWaßte Treue 
nzudeuten. Daraufder Stutzer bie wohlgepußte Schoͤne 
reinem Korbedavonträgt. Zuletzt ein hinkender Dudelſack⸗ 
ieler, über defien Haupt ein Storch fchwebt, und ein 


arleckin, der. auf einem Keffel trommelt, vermuthlich die’ . . 


tadtklaeſchereyen anzuzeigen. 3) Ein Bankerottirer, dee 
in ganz Vermögen aufeinem Zifche dargiebt, Die eine 
elfte ſcharrt feine Frau zu fh, pour fes aports; die andre 
‚elfte nimmt die Gerechtigkeit, pour fes frain. Unter 
m Tiſche fiehet man: viele verborgene Beutel, 'mit dem 
eyſatze: Sage precuntion. "Eine Wittwe und 2 Wayjen, 


- 


ft armen Leuten gehen betrübt weg. 4) Eine engliihe 


eſchichte, da ein Schuhflicker einem Bankerottirer, der mit 


inen Gläubigern um so Procent gehandelt hatte, anflate 


sen Stiefeln, die ihm vorzufhuhen gegeben waren, nur 


ven zumwirft.- 5. 6) Zwey geiftvolle Blätter voll’ Karis . 


turen und Stell 


gürchen, in Danzig gezeichnet. | 
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ungen nach dem Leben. 7) Pohlniſche 


302 » " . Sure Nachrichte 
Zu dem Berlinifchen geneatogifd en Calender fuͤr 1775. 
hat ebenderfelde zwölf Scenen aus der fomifchen Oper, 


der Deferteur, ſehr geiſtvoll radirt. Zu eben dieſem Ca⸗ 


lender für 1776. zwoͤlf Situationen aus: einem Heinen 


Franzroman; Blaife Gaulard betittelt, und zu dem Weſt: 


preußiſchen Calender für 1776. 12 Gellertſche Fabeln. *) 


Wir muͤſſen Hier noch 1o meifferhafte Blätter dieſes grofs 
fen Schitderers menſchlicher Sitten gedenfen, die er zu den 
Heyden erften Theilen ded Lebens und!Yeynungen Sebaldus 


: Mothanfers gezeichnetund.geätt hat. Desgleichen der aus 


2 


1775. nach Scheits. 


* 


drucksvollen Vignette auf den Freuden des jungenWerthers, 


und eines angenehmen Tittelblattes vor einem zu Liednitz ge⸗— 


druckten Roman: Beytraͤge zur deutſchen Geſchichte x, 
Leipzig. Hr. Bauſe hat feine vortrefliche Folge von 


a Bildniffen deutfcher Schriftfieller (die wir im Anbange 


zum XII. bis XXIV. Bande bis 1773. angezeigt haben.) 
mit folgenden. Bildern vermehrt, Ramler 1774, v. Ya: 
gedorn in Dreßden 1774. beyde nad) Graf. v. Leibnig 
| ‚1775. ein trefliches Bildnig Herrn Jos 
Hann Thomas Richters in Leipzig auf einem Foliobogen 


- Ferner hater 177 


| nach Graf geftochen. 


-  Deßgleichen das Biidniß Hrn. Prof. J. B. Bafedow, 


* 


in Profil nach D. Chodowiecki, und des Kru. Geh. Kath 


v. Segner in Halle, nad) Süger In Halle. Das letztere 
befonders ft con amore gemacht. u 
Ein großes Blatt, Venus und Amor, nach- Carl Ci⸗ 


gunani, von eben diefem großen Künftler 1775. geſtochen, 


gehöret zu den beften exiſtirenden Kupferftihen, und gieht 
ein veizendes Gegenbild zuwärtemifie nach Guide Aeni. 
Das Bild des berühmten Tonkuͤnſtlers Johanı Se 
baſtian Bad), nad) Zausmann 1774. von S. 5, Ruͤtt⸗ 
ner in Fol. geftochen. . Desgleichen die Bifdniffe des.drn. 
Hotrath Reftners in Söttingen,. und des ehrwürbigen 
Greiſes Deren Bernhard Chriſtoph⸗Breitkopf in Leipzig, 
beide von Mad. Philippi, geb. Syſang, in Leipzig gefor 
chen, haben als Kunftwerfe wenig Merdienft, fondern wers 
den nur für bie Liebhaber der gelehrten Gefchichte angeführt. 
3wey hier herausgefommene Blätter in Groͤßociav, 
wovon Das eine ein Schattenbild in Profil, ohne Unter⸗ 
— — N: — — ſchrift, 
) Bey dieſem Calender iſt auch ein Grundriß des neuen — in 


RXgʒtu en denud iich/ wödieh die diete und Brapenereinin 


werden. 
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hrift, und das andere das ausgezeichnete Profilbild eines 
rauenzimmers, mit der Unterſchrift LOT TE, vorſtellt, 

id in ihrer Art ſehr ſeltſam. Der Se attenriß, (obgleich 
dr verfchhitten,) ſtellt den Schattenriß eines ſehr vereh⸗ 
nswuͤrdigen Frauenzimmers in **'yor, von weicher das 
zeruͤcht fagt, dag ſie das Urbild zu dem 
orte fey, welcher im erſten Theile des berühmten Ro— 
ans, die Zeiden des jungen Werthers, sorkoramt: An _ 
m ausgezeichneten Bilde ift nicht allein der Umriß fo - 
ilſch gezeichnet, daß er mit dem (obgleich fehr unvollfoms- 
ienen). Umriffe des Schattenriffes gar nicht uͤberein⸗ 
mmt, fondern das innerel des Mundes und. der Naſe, 
ebſt dem Auge und Ohr, iſt fo willkuͤhrlich, oder vielmehr ſo 
iderſinniſch hineingezeichnet, daß es — eine von einen 
avater zu unterſuchende Aufgabe ſeyn möchte, ob es 
oͤglich ſey, daß in dem Umriſſe des Schattenriſſes 
Ihe Augen, Ohren und Mund exiſtiren Könnten. Die 
nterfhtift LOTTE, if blos hingeſetzt, um dem fonfe - 
he undhnlichen und fehr_unintereffanten Bilde Käufer 
u verfehaffen, In wie fern eine ſolche Erdichtung ſchick⸗ 
ch, ja, in wie fern ſich nur Leute, die ſich nicht über alle. 
inere Empfindung heransfegen, erlauben follten, ein 
dild einer lebenden Perfon fo zu verftellen, mögen ünfere 
efer felbft entfcheiden. ae Dee 
Ganz etwas anders ift ein v. D. Chodowiecki zu Beri: 
n gezeichnetes und von D. Bergers geſtochenes Bild, ſo 
uch LOTTE unterzeichnet iſt. Dies iſt ein Jdealeinek 
lchen Frauenzimmers, als in den Leiden des jungen Wer⸗ 
vers dargeſtellt worden, Einen ſolchen Wetteiferder Pocfie 
nd Zeihnungefunft laffen wir uns fehr wohl gefallen. 
, Nürnberg: Deferiptiön des Pierres graveds du Fe . 
Baron-de Stofch par feu. Mr. l'Abbé Winkelmänn, 
deflinees d’äpres les empstintes er &ravees en Taille: 
Douge par Jeun Adam Schweichardt: 1975, in gr. 4. 
Ir. Shweicardt in Nürnberg, welcher 16 Jahre lang ſich 
- in Floren; bey dem ſel. Freyherrn von Storch. auf 
halten hat, hat hen getheiinüßigen Vorſatz gefaßt; def: 
n beruͤhmtes Kabinet von geſe ——— *) nach. den 
y a, 3 
*) Es iſt ſchon vor einigen Jahren don Gr. Ha}. dem Könige 
= len N 3 und Test in ei antıfen Femie re 
pel in Parke von Sans-Souei sermaprt Unsmwundert; daß dies 


ſes Dr, SEchweickardt nicht gewußt, oder nicht angereigt hat. 


Charakter de 


 Abbrüden 


504 u Kurze Nachrichten — 


Abdruͤcken in Kupfer zu ſtechen, und die bekannte Beſchrei⸗ 
bung des feel. winkelmanns hinzuzufͤggen. 
Die erſte Lage von ſechs Blättern, worauf 36 Steine 
abgebildet find, iſt fertig. Sie ſind ſo richtig gezeichnet 
und ſchoͤn geſtochen, daß man zum Beſten der bildenden 
 Künfte und der Alterthumskenniniß die Fortfekung wuͤn⸗ 
fchen muß, weiche auf Subſcription gedruckt werden fol. 
Hoffentlich werden ſich doch zu einem ſo treflichen Werke ge 
mug Liebhaber finden, daß der fleißige Künftler feine ange: 
. wendete Mühe nicht bereuen darf. FE 


Ausgſpurg. Zolgende Bitdniffe von Hrn. I, 8. Zaid 
- iu ſchwarzer Kunft find anmerkenswuͤrdig: 1) Gregorius 
Suillielmt. 2) Jo. Eafp. Fuͤeßlin. 3) Yo, Ernft Imm. 
Math. 4) oh. Eafp. Lavater. 5) Johann Tobler. 6) 
Zac. Heß. 7) C. F. Seller: 8) 3. C. Schäfer. Dess 
gleichen zwey von dieſem Kuͤnſtler nach geilmann in ſchwar⸗ 
zer Kunſt ſehr ſauber geſchabte Blätter, betitelt: The 
"Cook - maid und The Art of dreſſing fill. 


"Winterthur. 60 Biblifche Gefchichte des alten 
.. ': Teftaments, in Kupfer teätzt von Job. Rudolph Schel 
lenberg. 1774. Winterthur, bey Steiner. gr. 8. 


Dieſe bibliſchen Kupfer find aller uns bekannten atdern, 
= ‚die man den Kindern in die Hände zugeben pflegt, freus 

„lich weit vorzuziehen. Indeſſen würde doc) freylich and 

ſo wohl bey der Wahl, als aud) bey der Zeichnung und Ans 
srönung, nicht wenig zu erinnern. feyn. 


Dreßden. Bon dem vortreflichen Kupferſtecher Hm. 
4. Singg haben wir lange nichts anzeigen fönnen. Seht 
find und zwey Profpecte'des Wohnhauſes zu Stoͤßitz, dem 
Churſaͤchſiſchen Rammerherrn. Heren von Carlowig zu 
geeignet, zu Gefichte gefommen. Sie find, wie alle Werke 
 biefes Meifters, mit Geift und. Einficht gearbeitet. Wie 
fehr wäre zu wuͤnſchen, dag Hr. Zingg. feine fertigen vor⸗ 
treflihen Blätter, die er, wie wir wiffen, in ziemlicher Ans 
zahl liegen hat, bald der Welt mittheilen möge. . 
| Eine große Landfchaftinach Adam Pynader, von Hrnu. 
©. W. Weife in Dregden 1774. gefiochen, mit ber Unters 
ſchrift: Die Sonn enthüllt den Schauplag deiner Werke 
verräth einen. Kuͤnſtler, der guts Hoffnung giebt.. 
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Noch eine viel größere Hoffnung giebt ein junger Rus 


rſtecher €. F. Stoͤlzel, durch ein 1774. geſtochenes grofs 
Dlatt nah einem Gemälde von Schönau. Das 


‚mälde iſt durch die-menfchenfreundlihe Anftalten ber ' 


eymaͤurerordens in Sachfen veranlaffet worden. Es 
let den Stifter diefes Ordens, unter dein Bilde eines 
würdigen Greifes, der mit den Zeichen und Werken dee 
iffenfchaften'und dev Künfte umgeben ift, vor. Mit der 
sten zeigt er aufein Gemälde, worauf die Wohlthaten 
Freymaͤurer gegen das Armuth gefkhilbert find; in der 
he deflelben ſiehet man den Genius des Ordens, der fich 
en die Religion neiget. Diefes Blatt ift betiteft: der 
. * Ausfuͤhrung deſſelben macht Herrn Stoͤlzel 
’Be re. i j 5 


Bopenbagen. Das Bildnif des berühmten J. A. 


zmers 1774. und de Hru.D. Balthaſar Mlünters 1775. . 


ı Hen. 3. M. Preister gezeichnet, und in gr. fol. geftos 
n, verdienen angezeigt zu werden. 


L) 


St. Petersburg. La Rufe onverte, ou Collectios 


:omplette des habill&mens de toutes les Nations, qui . 


e trouvent dans I’Empire de Ruflie. Das eröfnete Ruͤß⸗ 
and., oder Sammlung von Kleidertrachten aller im Rufe 
schen Meiche wohnenden Voͤlker. fol. 1774. Re 
dir haben von dieſem ſehr ſauber illuminirten Werke, 
weiches der Kupferſtecher, C. M. Roth, in St. Peg 
burg herausgiebt, fünf Ausgaben geſehen, wovon jede 
fAbbildungen enthaͤlt. Der durch ſeine auf Befehl der 


Bifchen Kaiſerinn unternommene Reiſe berühmte Herr 
orgi wird dazu kuͤnftig eine Geſchichte und Beſchrei⸗ 


ig aller. unter Rußiſchen Zepter ſtehenden Nationen, 


sr Lebensart, Religion, aberglaͤubiſchen Gebraͤuche, 


hnungen und. übrigen Merkwürdigteuten, hetaus⸗ 
m. % " i ‘ “ " B 


fchreibung der Statue zu Pferde, welche die Daͤ⸗ 


ifch s Oftindifche, Geſellſchaft dem glorwuͤrdigſten 
Rönig Friedrich dem Vten geweihet; nebft der 


Befchreibung der Mafchinen, deren man fich bedies - 
vet, dieſes Denkmahl an feinen beftimmten - e 
F vis 
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506 Kurze Necht. von beit ſchonen nur 
bringen, und der Erftärung: der Gruͤnde, welche 


die Wahl der verſchiedenen Maaßregeln, denen de 
Hr. Saty in der Ausführung deffelben gefolget, bes 
"flimmen, Kopenhagen, 1774: 4 Seiten in gr. 
‚fol. mit 9 Kupfertafe 


Defeription de la Statue eqielien — Copenhagme, | 


3774: gr. fol. 


Beſ krivelſe over Statuen til ER 1 Kiobenhars, 
1774. gr. fol. 


avoͤrderſt wird die Statue ſelbſt aufferlich heſchrieben. 
Die Eroͤrterung der Urſachen folgt darauf, die Herrn 
Saly bewogen haben‘, die Stellung des Pferdes und des 
. Königs fo anzunehmen, wie ie jebt waͤrklich find. Sie 
. find an ſich lehrreich, und koͤnnen noch Ichrreicher werden, 
wenn man fie mit dem Ratfonnement Des Heren Salconer 
. Aber die von ihm zu St. Petersburg verfertigte Statue 
Peters des Groß n ‚vergleichen will, Bey welcher er, obs 
gleich freylich auch unser andern Umftänden, ganz anderr 
Grundfägen gefolgt au ſeyn ſcheinet. Won der Art‘, wie 
dev Guß durch Herrn Goor verrichtet worden, wird gar 
. nichts gefagt. Es wäre doch nüglich gewefen, zu wiſſen, 
welcher Handgriffe man ſich dabey bedient habe. Hinge— 
gen die Maſchinen, deren man ſich bedienet hat, die Sta⸗ 
- tue von ˖dem Page, wo fie gegoffen. worden, nach dem 
Platze, wo fie ſtehet, zu bringen, find genau. hefchrieben, 
“and mit acht Kupfertafeln erläutert, Die neunte ſtellet die 
Bildſaͤule apf dem Poftamente vor, we 
Die deutſche Heberfehung iſt zuweilen etwas unbent 
lich, z. B. ©. 33.» acht Winden, die aufdem Platze ver 
n fertigt wurden, ſollte heiffen: angebracht waren. (pr&- 
pares) . ©. 34. würde man wohl ſchwerlich errathen, daß 
ünter dem zufällig druckenden Ereiben la frietion acciden- 
telle zu verſtehen wäre, wenn nicht das Franzoͤſiſche das 
bey ſtuͤnde. — | 
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6. Romanen. 
Der Eigenfinn des Gluͤcks, in den auſſerordentlichen | 
Begebenheiten des Baron "von T*** und feinee 


Familie. Berlin und Seipzig, bey Georg Jacob 
Deder, 1775. 8. 1 Alphabeth und 23 Bogen. 


ouife van H***, oder der Triumph. der Unſchuld. 

Eine rührende, Gefchichte. Von dem Berfaffer 
des Eigenfinn des Gluͤcks. Erſter Theil. Bonos 
beatos, improbos miferos, exiflimo, Cie. Ber: 
Im und Leipzig, “ben Georg Jacob Decker. 
1775. — Biventer Theil. Lento gradu ad 
vindidam fui divina procedit ira, fed tarditatem 
füpplicii gtavitate compenlat. Valer. Max. Eben 
daſelbſt, 1775. 8. Zufammen ein Alphabeth. 


383 auf einmal, in einem Jahre! — O! ber ven - 
, wünfchten Fruchtbarkeit! — Die eine Gefhichte war 
chon zu viel zur Beförderung des Zweifels, ob jemals 
urch diefe mit Gewalt rühren follende Geſchichte „ein ein⸗ 
‚ziger Lafterhafter abgeſchreckt und won feinem fchlüpfrigen 
‚Pfade auf den zum Gluͤck führenden Weg gebracht. wers 
‚den wird” fo menfchenfreundlich wir auch den Zweifel ung 
erdruͤcken wollten. Dem V. mag es inzwifchen unverwehrt 
leiben, fie und fi oben drein zu halten, wofür er felber 
bill. Nur beliebe er nicht zu glaußen, daß alle Lefer fo 
eduldig feyn, oder fo überflüßige Langeweile haben koͤn⸗ 
en, als die erfte Leferinn gehabt haben fol, für die allein 
as letzte Buch eigentlich gefchrieben mar, und die ed aufs 
ruͤcklich „unter der Bedingung empfieng, mit allem zus - 
‚frieden zu ſeyn, was und wie ers erzählen würde." Auch 
on einem guͤtigen Auge einer wertheſten Freundinn ſollte 
r nicht erwarten, daß es Über feine Schwachheit zu ſchrift⸗ 
tellern hinſaͤhe, und feing Langweiligkeiten erduldete. In 
er That, es iſt Freundfchaft, dem V. zu rather, von dies ' 
ev Arbeit ganz abzulaſſen. Oder befteht er darauf, daß es 
in gutes Hausmittel abgäbe, heiteres Geiſtes zu werden, 

Kk4 er ‚wenn. 
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wenn man fol. fchlecht Zeug (hmiert? — Ber wol 


doch fo eigenfinnig fen! BDiefe beyden Romane find fe 
ſchlecht, daß es der Mühe nicht lohnet, unfern Leſern Bey 
fpiele Davon zu geben .  .... x wu 

ee 


ze 





3, Weltweisheit. 


Anmerkungen und Zweifel uͤher Die gewoͤhnlichen behr: 


ſaͤtze vom Weſen der menſchlichen und thieriſchen 


Seelen, 1774. 8. Riga, bey Hartknoch. 233 


Bogen. 


> feines Vortrages in kurze Saͤtze gebracht, und traͤgt 


über jeden feine Gloſſen vor. Die Säge find folgende: 


1) Alles Befchaffene, fo weit wir es fennen, macht ein 
‚Kette. 3) In der Natur geht nichts verloren. 3) In 
der Natur flirt michte. 4) Nach dem gewöhnlichen Larft 
der Natur Wird gemeiniglich fein Ding eher zerftört, ald 
bis 03. den hoͤchſten ihm möglichen Grad der Vollkommen: 
heit erlangl und den Zweck feines Daſeyns erfüllt hat. 5) 
Ein Ber Natur giebt es Kräfte, die. man im Sprachgebraud 
Seelen nennt. 6) Der Menfch hateine Seele, 7) Gon 


muß feine Sefchöpfe von Stuffe zu Stuffe erheben, un 


i 


wenn fie ſinken, nur kurze Zeit ſinken laſſen. 8) Es fragt 


ſich, ob zur Seele nothwendig Vernunft gehöre? *9) Tie 
# Ahieve haben auch Seelen. 10) Die Seelen der Thier 
. find in ihrer Arc vernänftig. rı) Der Metaphufifer Ein 


theilung der Thiere in vernünftige und unvernänftige IK 
unbeſtimmt und der pbilofophifchen Strenge nicht angemel; 
fen. 12) Die Seelen find nicht nur unter fich, fondern 
aud) in der herabfteigenden Linie am Ende mit der Materie 


verkettet. 13) Alles, was wir in der Natur kennen, dal 


mit einander Achnlichleiten und Unähnfichkeiten. 14) OP 


ſchon kein Ding dem andern gleich oder völlig aͤhnlich il, 


„fo darfmandod) die allgemeinen Sattungs: oder Geſchlechts: 
eigenfchaften nicht laaͤugnen. 15) Die Ratur iſt. einfoͤrmig 


und doch mannigfaltig.: 16) Die Theorie von der Erzens 


sung, Fortpflanzung und Hervorbringung iſt noch in großt 
es | — Dunkel⸗ 


‘ = \ 








a: Sder Verfafier hat, wenigſten⸗ Anfangs, das Weſentlite | 
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unkelheiten eingehuͤllt. 17) Alles in der Natur iſt bes 
bt. Dieſe Saͤtze, nebſt ben, was der Verfaſſer zum Bes 
eis, Erläuterung, nähern: Beftimmung zc. fast, machen 
ie erfte Hälfte des Werkes and... Am zweyten Theile vers 
ißt er diefe Art des Vortrags, und bringt die verfchiebenen 
Reinungen von der Seele Natur, Einfachheit, Herkunft, 
zeſtimmung, Subſtanzart, Unfterblichkeit'zc. nebſt feinen 
igenen Meinungen, Zweifeln ꝛc. vor. Wir haben keine 
suderliche Ordnung dabey gefunden. Der Verf. raiſon⸗ 
irt uͤber jedes dieſer Stuͤcke, ſo wie ihm die Gedanken bey⸗ 


allen, macht wider anderer Vorgeben Einwuͤrfe, fest ans... 


erer ihren Einwärfen wiederum Einwürfe entgegen. Al⸗ 
ed dieſes in der. Abſicht, zu zeigen, daß man noch fehr viel 


icht wiffe, und dag Matertaliften und Immaterialiſten ges - 


en einander und befonbers leßtere gegen erſtere mäßiger 


nd gelinder feyn muͤſſen, bis mehr entfcheidende Gruͤnde 


efunden werden, daß z. €. die Materialität der Seele ihre 
sortdauer und Unfterblichkeit nicht fo fchlechthin umſtoße ꝛc. 
Bir enthalten uns alles Urtheilens. Erinnerungen würs 
ven es viel zu-viele geben. Und auch dieſe würden wieder 
u fo vielen und mehreven Gegenerinnerungen Stoff darı 
yieten. Da man aberiauf folche Art zu feinem Ende gelans 
zen würde‘, fo- ift das. beite, feinen Anfang damit zu mas 
hen. Der Berf. raifonnirt mit einer fo fehr in einem forts 


jehenden Lebhaftigkeit, daß man anftehen fan, ob er. dies . 
enige Gemuͤthsruhe' haben könne, die nöthig ift, alles bei 


hoͤrig auseinander zu lefen, und zu fehen, von welcher 

Seite her man einig werden fan. 

—F Me sw 

Der begeifterte Bramine, oder die moralifche Bildung 
des Menſchen. Nach der neueften'englifchen Aus⸗ 
gabe überfegte und mit Dem zweyten Theile: ver; 
mehrte Ausgabe, Leipzig, bey Fritſch. 1775. 
177 Seiten in $. a = 


Kin fehr befanntes, oft uͤberſetztes und oft gedrudtes 


Bud. Ob der ate Theil, der hier als neu erfcheint, 
sicht auch ſchon bey einer ber vorigen Ausgaben befindlich 
ey, wollen wir nicht gewiß entfcheiden. Die Vorrede ver: 
ichert das Gegentheil, und berichtet auch, daß diefe Audi 


Jabe genau nach der engländifchen Urkunde uͤberfetzt worden. 
| sts Efprit 
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so. Kure Nachrichten 


_ Elprit de Leibnitz, ou Recueil de Penſées choifies fur 


: Ja Religion, la Morale, l’Hiftoire, la Philofophie 
&c, extraites de toutes fes Oeuvres, latines et fran- 
Goiſes. II-Tomes, a Lyon, chez J. M. Bruyfet, 


.“ 172. Tomel.463 S. Tome II. 447 S. in gr. 12. 


Geiſt des Hrn. von Leibnitz — aus dem Franzöfis 


ſchen überfegt. 2 Theile, Wittenberg und Zerbſt, 


bey 8.9. Zimmermann, 1777. . ıter Theil 178 
Sing. zter Theil 250 Schming. 
Sr Sranzofen iſt es lange gewöhnlich, einen Auszug 
einzelner Stellen aus groffen Büchern, welche ihre 
Landsleute aus Flüchtigfeit:nicht ganz lefen mögen, Eſprit 
zu nennen, und der Yuszugsmacher mag fich zuweilen auch 
wol verftellen, gr habe alles, mas nuͤtzlich iſt, ausgezogen, obs 


gleich freylich gemeiniglich in den ansgezogenen Werken eis 


> ns Schriftſtellers noch viel Geiſt zuruͤck zu blei⸗ 
ben pflegt. — Ban : 

Indeſſen hat diefer Auszug ans Leibnigens Werfen 
für Frankreich immer feinen Rutzen, da gr eine Menge der 


trefflichſten Stellen. enthält, 


| Es lieſſe fih au ein Auszug aus Leibnigens Ber 
fen denken, der für Deutſchland, bey-der igigen überhands 
nehmenden Seichtigkett der Philoſophie, fehr nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnte. ‚Aber bloß den franzöfifchen Auszug zu aberfehen 
aud) die ang dem Lateinifchen oft fehr flüchtig ins Franz 

ifche uͤberſetzte Stellen bloß aus diefer Meberfegung woͤrt⸗ 
lich ins Dentfche zu Übertragen, iſt ein ſehr geringes Wer: 


dienſt. Die Vorrede, worinn ber Franzoſe fagt; „daß die 


” Sammlung -von Leibnigeng Werfen in 6 Auartbänden 


„zu ungeitalcer werden mäffen, und daß man fich faſt bey 


‚„teinem Eheile lange aufhalten koͤnne., ohne die gerings 


'« 


fie Anmerkung oder Widerlegung gedankenlos ing Deutſche 
‚au überfegen, ift angereimt, und undanfbar gegen ben’ groß 

fen Zeibnig und gegen den wärbigen Durens, - 
Die Ueberſetzung iſt oft ſehr ſteif, und zuweilen ſehr 


u B madläfig. IB. ©.'34,.der Vorrede des erften Theile: 


Kins in Quarto anſtatt ein Quarthand. (Un in quarto.) 
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von ber Weltweicheit. _ Sm 


interſuchung uͤber die Sittenlehre der Alten‘, von 
Georg. England. Rector zu Wolterton u. ſ. w. 
Aus dem Englifchen. - Halle, bey Gebauers Wirt: 
we und Joh. Jae. Gebauer, 1975. 8 436 & 


eis ſo wel über die cheoretiſche Sittenlehre der alten 


Griechen und Roͤmer werden bier Unterſuchungen ans 
eſtellt, abs vielmehr nur uͤber die Ausuͤbung derſelhen, über 
te Natur und Groͤſſe ihrer Tugend, Über den Werth und den 
Srad ihrer Sittlichkeit. Auch hieruͤher hat fich der Verf 


nicht an allgemeine Vretrachtungen,gehalten, nicht philofas 
hiſche Ausſichten zu richtiger Beurtheilung derfelben geöffe . 


vet, ſondern bloß aus der Geſchichte hervorſtechende Bey⸗ 
piele von. allen den fittlichen Vertrefflichkeiten, worein er 
vie Tugend einsheilet, mit, Sorgfalt und Geſchmack aufges 
ucht, und unter folgenden Abtheilungen oderKapiteln: von 
ver Gerechtigktit, won der Vatrerlandsliche, von der Groß« 


muth, von der ‚Verachtung des Geldes und der einfachen 


lebensart, vonder Freundfihaft, von der Hochachtung ges 
zen die. Religion hey ben Alten (wo auch zugleich yon der 
Liebe der Eltern gegen die Kinder,:und der Kinder gegen 
die Eltern u. ſ. w. gehandelt wird) fehr einnehmende fittfis 
he Gemälde aufgeftellt. Der V., läßt der heidniſchen Tu⸗ 


zend alle Gerechtigkeit wiederfahren. Er ift fo ſehr ein 
Untchade der alten und neuern Berläumber der heidniſchen 


Zugend, eines Hofſtede⸗und fo nieler andern, dag man ihr 
beynahe einer Partheylichkeit auf der andern Seite hefchuls 
digen möchte. Er gefichet nicht nur den alten Heiden, nem; 
lich den Griechen und Römern, in ihren beften Zeiten den 


Borzug an -Sittlichkeit und Tugend vor den heutigen Chris 
ten zu, and behauptet, daß wir die Theorie haben, und. - 
ie die Praxin hatten; ſondern ziehet auch am Ende eines 


eden Abſchnittes eine Vergleihung der alten heidnifchen 
und der jebigen chriftlichen Sitten, die um ſo mehr zur Bes 
ſchaͤmung und Demäthigung der chriftlichen Welt ausfällt, 


ya er immer zugleich ‚mit kurzen zeigt, was für eine weit . 


yeutlichere und wollftändigere. Anweifung. zu allen diefen 
Tugenden, und was für dringendere und häufigere Bewes 
zungsgruͤnde zur Ausübung derfelben wir Chriften vor dies 
‚en Heiden voraus haben, . Er bemerkt freylich, daß c6 
hrer Tugend an den nähern Bewegungsgränden, b. 1. fol: 


hen, die das Chriſtenthum entweder hinzufegt, oder > 
ie, ZZ ‚u 
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‚als die wichtigſten vorhaͤit, groͤßtentheils gemangett habe, 
doch rechnet er dieſen gewiß imverfchuldeten Mangel der 
heidniſchen Tugend zu nn Herabwuͤrdigung nicht eben 
fehr an. Das Sehlerha € 
‚gend Findet, beftehet hauptſaͤchlich darinn, daB fie fich nicht 
gleich, fondern fo unbeftändig ift, daß der tugendhafte Heide 
nieht Fo Ileichfoͤrmig, nicht fo uͤbereinſtlmmend mit ſich felbſt 
Handelt, als der wahre Chriſt handeln wuͤrde. Und dieſe 
AUngleichheit leitet er mit Recht aus dem Mangel einer 
vollſtaͤndigen und für allgemein verbindlich, erkannten Sit: 
Len: und Lebensvorſchrift her. Sonft. vermiffe ich,. wenn 
Gh die Anmerkungen über "vie aufgeftellten Gemälde von 
tugendhaften Sefinnungen und Handlungen, bie mehren 
xtheils ſehr richtig und wahr find, ausnehme, in feinen als 
gemeinen Betrachtungen nicht felten Licht und Gruͤndlich⸗ 
Seit Sollte die von Ihm gemachte Schaͤtzung der heidnis 
Then und chriſtlichen Tugend richtig fenn, — und es wirt 
U im Heidenthum Völker, Zeiten und Länder gegeben 
Haben, wo die Tugend: in gröfferer Aufnahme geftanden, 
und alle, oder die meiften Arten derfelben, mehr angebauet 
und ausgeübt worden, als in irgend einem chriſtlichen Lande 
oder unter einem hriftlichen Wolke, das die hriftliche Reli⸗ 
gion nicht verunftaltet und verderdt, fondern wie die heu⸗ 
tigen Engländer; nad) des Berf. Ausfpruch, rein und uns 
verfälfcht bekennt ;, fo würde dieß zu fehr melancholiſchen 
Betrachtungen führen, und wo ich nicht irre, entweder ger 
gen das Ehriftenehum Teldft, oder doc gegen die Einbiſdung 
von der Aechtheit und Reinigkeit deffelben beträchtliche Eins 
wuͤrfe veranlaffen. Doch diefe fehr auffallende Schwierig: 
keit ftößt dem Verf.gar nicht auf, und auch fein Ueberſetzer 
Hat nichts darüber angemerkt, welches in der That zu ver 
‚wundern ift, da er fich in der Vorrede anheiſchig macht, das 
hier weggelaffsne letzte Kapitel dieſes Werks, von ver 
Quelle der Moral der Alten, das ihm fehr reichhaltig, aber 
auch fehr ergänzungefähig fcheint, mit feinem Commentar 
erauszugeben. Ein Danıt, der fich hiezu geſchickt fuͤhlet, 
Arte, meiner Einſicht nad), auch in den hier gelieferten Kas 
piteln, manches zu ergänzen und noch weit mehr zu berich⸗ 
tigen finden muͤſſen. Auch eine in manchen Steflen ver 
ftändlihere und genauere Verdollmetſchung Hätte man von 
einem der Sachen kundigen Ueberſetzer ertdarten follen. — 
N . | f) j — B 
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te, das er. an ber Heidnifchen Zus 
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8 . Mathematit. 
eſchreibung eines neuerfundenen Covirzirkels, nebſt 
einer Kupfertafel, von Zohan Chriſtoph Wen⸗ 
kel, Cantor und Col. der Beeskowſchen Stadt⸗ 
ſchule. Berlin, 1775, im, Verlago des Buchla⸗ 
dens der Realſchule. 2 Bogen. 8 | 


> 


o aufferordentlich bemerkenswuͤrdig in deu noch niht 
— „ſehr erfindungsreichen. Tagen des grauen Alter⸗ 
hums, (Worte des Herrn Canthrs, in der Zueignungs⸗ 
rift an Herrn Silberſchlag) „ein Archimedes, Euecli⸗ 
es und Vitruvius ſich auszeichneten; fo hoch auch in un⸗ 
ern Zeiten ein Bernoulli, Euler. und andere große mas 
hematifche Geifter fih von Leibnig.und Neuton an bis, 
iuf unfere gegenwärtige Zeiten empor ſchwungen; fo. ans: 
ehnlich glänzt unter uns auch ein. Namen, (der Herr: 
intor fagt nicht, ob Wenkel oder Silberfchlag !. einervon . 
den iſt es gewiß) „dem die angewandte Mathematik 
chon itzt, und noch dereinſt bey unfern fpäteflen Enkeln, 
teichfalls vieles wird: zu verdanken haben. , Erlauden ! 


sw. Hochwuͤrden Dero Verehrer, denenfelben, indem ich 


ieſes fage, ein Inſtrument darzukegen u: ff» 


N 


‘ ; Pr T\ 
- Diefer Zirkel nun tft auf dem Kupfer, in ipfo adtu,: 


oß genug abgebildet, und man würde auch feinen Kopf, 
3 die Hauptſache, vermutblich ganz deutlich fehen koͤnnen, 


m nicht zum Unglüc ein großer Baum im Vorgruinde 
mbde, der einenfeiner Aeſte eben fo neidifch- davor hin 


ıchfen laſſen, wie manche fittfame Bäume, bey Voritels 
39 ber erfien Eltern, vor manchen nicht weniger intereſ⸗ 
ıten Theilen, zu thun pflegen. Daß obiges fein unge: 


hrer Auswuchs fen, lehren uns die Worte des. Hrn. Verf. 


‚14.2 „Da der berähmte Mechanicus fing — das Mes 
[ von mir erfianden., und ſich anheifchig gemacht, für 


ven billigen Preiß einem. jeden dieſes Inſtrument in 
ner möglichften Vollkommenheit zu überliefern, fo fehe 


ch genoͤthigt, von einer garzu genauen Beſchreibung . 


Hand zuruͤck zu ziehen. N)». 
) Wir Haben in den Berlinifchen Zeitungen gefehen, dab Hr. 


Kin tefiret, wie er mit dieſem Copirzirkel des Sen 
& Foenels michts au ſchaffen babe, e 


r 
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bier Doch noch zu zahlreich. Mit Verlangen erwarten wir 
die Fortſetzung eines Bushs, welches gewiß recht fehr viel 
jur Seleipterung und Ausbreitungder Naturkunde beytra 
: gen wird. ; : = > | a 


u 
. 


NMeue Methode, unauflößliche Walter und Kitte zu 
‚ . machen, und diefelben zu allerhand Mauerwerken, 
befonders.aber zu: Waflergebäuden, Verdachun⸗ 
gen, Verzierungen u. ſ. w. anzuwenden; aus deu 
Franzoͤſiſchen überfegt und mir einem Vorberichte 
«und einigen Anmerkungen begleitet: Wien, 1777 
in der Emerich Felix Baderifchen Buchhandlung. 
(7 Bogen 8) ne 
Site Heine Sammlung liefert zwo hicher gehörige 
Schriften, deren Titel wir hier abfchreiben: 
Nachricht von einer durch Gerrit Loriot, penfionir: 
sen Wiechaniften des Rönigs in Srankreich, in der Kunſt 
3Zun bauen gemachten Entdeckung: worinn auf koͤnigli⸗ 
chen Befehl die Art und Weiſe bekannt gemacht wird, 
nach welcher ſowol zum Bau als zum Derzieren, taugliche 
Nioalter und. Rirte zu verfertigen und zu einer unendli⸗ 
chen Verſchiedenheit von Arbeiten anzuwenden find. Ruir- 
narum urbis ea maxime caufa, quod furto calcis fine fer- 
rumine ſuo, caementa componuntur, Plin., hift. L. 36 
. nn C. 23. Und: j BL: i a“ 
| Brief des Zerrn Parte, eines fehr bekannten Baus 
meiftere in Paris, über Die Bereitung Des vom gern 
Loriot erfundenen Malters. Vach dem in Dem Mercure 
de France vom Monat Auguſt 177q,eingerüdten Abdrud 
uͤberſetzt. = | 
DODa der Gegenftand-eine-fo yar gemeinnägige Sache 
: Betrift, fo wollen wir es nicht bey.der bloßen Anzeige der 
Veberfegung bewenden laffen, ſondern auch einige Nach⸗ 
richt von der Erfindung felbft geben. : Herr Loriot hatte 
fih durch aufmerkſame Botrachtung und chymiſche Unter⸗ 
ſuchung faſt aller Denkmale der Baukunſt, die die Roͤmer 
uin Frankreich hinterlaſſen haben, ‚aufs gewiſſeſte überzeugt, 
daß die: vorzuͤgliche Feſtigkeit ihrer gegoffenen- — 
J— — | n 


‚on der Naturl. Naturgeſch. Chymie u. Min. x7 
icht von beſondern, uns unbekannten; Materialien ders 
ühre, ſondern daß der. Kalch, der Sand, geftaflene .. 


teine u. ſ. f. allein die Vollkommenheit diejes Gemengſe 
usgemacht; daß fie aber ſich anderer Handgriffe und eis 


ter andere Methode in ber Zubereitung bedient: haben. 


Diefe Methode glaubter, Im einem glücklich ausgefallenen 
Berfuch, wieder entdeckt zu haben. Er vermengte nemlich 
dalch, der lange vorher geloͤſcht und in einer, Grube aufbes 
alten worden, mit einem: Drittheil lebendigen zu Pulver 


eſtoſſenen Kalch. Dieſe Mifchung erwärmte ſich, und nach 


inigen Minuten gelangte ſie zu einer auſſerordentlichen 
jeſtigkeit. Dieſe Materie bekommt bey dem Trocknen kei⸗ 
‚en groͤſſern oder kleinern Umfang, keine Riſſe, trennt ſich 
sicht von den feſten Körpern, läßt kein ar le LO 
wer Jahre lang allen Veränderungen des Himmels ohn 

Nachtheil ausgefegt geweſen, erhäit mit det Zeit immer 


roͤſſere Feftigfeit u. 1. fe Kerr Patte--bekräftiger als : | 


es dieſes, beruft fich auf eine Menge mit:diefen Mörs 
el aufgeführter. Werke, betrachtet ihn als eine koſtbare Ents 
edung, welche durch nichts, als den Diangel der Aufmerke 
amkeit bey deffen Zurichtung, mißlingen koͤnne: deswe⸗ 
en er auch eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung ˖ von allen bey 
sinem Gebrauch zu beobachtenden Umftänden. giebt, alt 
er erftere Aufſatz enthält. I oe 

Aber iſt denn nur diefer Mörtel wuͤrklich der Nömie 


he? Vitruv fagt nichts davon, war aber (wieiär. Lorios ; 
laubt) mehr in der theoretifchen als praktiſchen Baukunfk 


erfahren: - (Aber auch unser dieſer ſchwer zu enweifenden 
zorausſetzung wäre es ihm eine Schande geweien, diefe: 
eſſere Zubereitung des Moͤrtels nicht zu kennen) Plinius 
heint fogar das Gegentheil zu; ſagen; muß aber nur em 


ifchen anders überfeht werden, ſo ſagt er gerade dad, mal 5 
3r. Loriot auch fagt. Nemlich die auf dem. Titel angezon 
ene Worte müffen fo verftanden werden,. daß caementum . 


Yörtel, und ferrumen ben -Leim des Mörtels, das iſt, 


ngelöfchten, zu Pulver geftoffenen Kalch bedeutet: nam. 


ieble den Kalch, und macht Mörtel. (aus geloͤſchtem 


alch und Sande) ohne ihm fein Bindungsmirtel (de 


ngelöfchten Kalch) zu geben. - Aber warum ſtahl man. 
enn allein den ungelöfchten, und nicht'eben ſo gut den gex 


;fchten? Und war denn der geloͤſchte nicht auch ein ferru⸗ 


en? Wir daͤchten alſo dennoch, es ſey natürlicher, den 
Yintus fo zu verſtehen: Man fliehle den Balch und ſetzt. 
D. Bibl.XXVII.P. U.St. L 5 | sa 
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Die Steine‘ ohne Moͤrtel Zufammen. Und dak war bey 
Bruchſteinen fchon ein Fehler, der ben Ruin der Mauren 
Beichieunigen konnte. Das Mörtgen ſuͤo gehet nicht auf 
den Kalch; denn was hieße das: fie fehlen den Kalch ohne 
fein ferrumen. Es gehet vielmehr, über dad Comma hin: 
Über, auf die Bruchfteine, und will etwa aud) das nod 
ausdräden : fie geben dem Steine zwar ein Bindungsmit⸗ 
tel, aber nicht das feinige, d. 8. feinen Kalch. Denn das 
Bien erft recht ferruminiren, wenn das Bindungsmittelaus 
der verbundenen Materie felbf gemacht wurde, 


Sp. 


Loriots Abhandlung Über eine neue Art von Mörtel, 
der zu Gebäuden und ihren Auszierungen ſehr dien, 
lich iſt. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, und mit 
Anmerkungen erläutert, Bern, bey der Typogra⸗ 

phiſchen Gefellfchaft, 1775. 8 (3 Bogen) 


tefe Ueberſetzung ift. fchlechter,, als die in Wien herr 
 ausgefommene Wir haben hier manche Stelle ges 
fünden, wo der Sinn des Driginals gänzlich verfehlt oder 
entſtellt iſt. Im Worberichte behauptet der Hr. Ueberfes 
Ber, die Methode bes Hrn. Loriots fey nicht nem, fondern 
Der Gebrauch des ungelöfchten Kalches ſchon vor ihm von 
einigen angeruͤhmt worden. Allein die zum Beweis ange⸗ 
führte Stelle aus den’ Hannoͤw. nüslihen Sammlungen 
reder nicht von ungelöfchtem fondern von frifchgelöjchrem 
Kalch, und verſtattet zwey — drey Tage bis zu deffen Ge⸗ 
brauch ; da der Loriotifche auf der Stelle, plößlich (&. 33.) 
‚gr Ardett gebraucht werden muß, indem der geringfte Auf⸗ 
ſchub feinen Gebrauch unvolltommen und gar unmäglig 
machen tan. Loriot verlangt nicht frifhgelöfchren, fon: 
dern feifhgebrannten (©. 37.)5 er verarbeitet ihn nicht 
bald nach dem Loͤſchen, fondern vor dem Löfchen, fo daß 
er erft ins Werk ſelbſt ſich loͤſchet. Dieſes iſt aufs denn 


—lichſte im Brief des Hertn Patte angezeigt (Merc. de Fr. 


Aoüt 1774): Einige Minuten nach der Verarbeieung des 
‚mörtels beobachtet man, daß der darin enthaltene Ic 
bendige Bald in Bewegung kommt — eine Gährung 
geſchieht — Duͤnſte auffteigen und der Bewurf ends 
Kid) fo warm. wish, daß man kaum Die Zand Darauf leıs 

. — den 
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yon der Naturl. Naturgeſch. Chymie u. Min, sı$ 
en Ban. Ferner fagt unſer Hr. Ueberſ. bie Theorie des 
en. Loriots ſey auch längitens fchon in — gebraͤuch⸗ 


ich geweſen, weil man die Miſchung des Kalches, Sandes 
nd Waſſers noch warm zur Arbett gebrauche: allein den 


. 
\ 
« 
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oriotiſche Mörtel wird gebraucht, noch ehe er warm wird. 


Ind eben deswegen muß die Proportion des zuzuſetzenden 
ngeloͤſchten Kalches, nach Verſchiedenheit der Materiar 
en und der Arbeit felbft; wohlgetroffen werden, damit die 


sährung hicht zu gefchwinde und nicht zu langſam erfolge. 


— \ 2 
deren Prof. Lamberts Fortfegung dee Hygrometrie 
oder Abhandlung von den Hygrometern. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfeßt. . Augsburg, bey Eber⸗ 
hard Kletts feel. Wirtib, 1775- 45 Bogen. 8: 
2 Küpfer) | | | F 
Wit haben die Ueberſetzung der Abhandlung im XXV. 
3 B. U. St. 522 ©. angezeigt, und finden bey bier 
ꝛr Fortſetzung weiter nichts anzumerken, ale daß fie uns 
ben fo deutlid und getreu vorkommt, als jene. Wir zweis 


ein nicht, die Abhandlung werbe in dieſer Form und Speas 


ye mehrern Liebhabern der. Meteorologie bekannt werden, 


nd Anlaß geben, übereinftimmende hygrometriſche Beob⸗ 


hiungen anzuftellen, an,denen es bisher. faft gänzlich ges 

die Bat, und die dach wol eben fo wichtig ſind als die. 

hermometriſchen. en — a A 
® l, x 
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Jr Koran, oder das Gefeg für. die Moslemer durch 
Muhammed, den Sohn Abdall (Abdallah) . Nebſt 


einigen feyerlichen Gebeten, unmittelbar aus dem 


Arabiſchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen und eini⸗ 


gen Denkwuͤrdigkeiten aus der Geſchichte des Pro⸗ 
pheten und feiner Reformation herausgegeben: von 
Sriedrich. Eberhard Boyfen. Zmwepte, -_ 

— eiꝛ ſerie 


* \ 
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520.117. Kurse, Nachrichten | 
feste Auflage. Halle, by. I. Gebauer; 1775: 


ı Alph· 22 Bogen ing. . 


LS dem Boyfenfchen Roran ift ſchon eine zweyte Ausı 
gabe: erfchienen,, die auf dem Zitel eine verbefferte 
heißt, ehe noch unſre Anzeige der erften in. der.d. B. abge 
"drucdt worden. An der erfien und zweyten Sure fanden 
wir würflich ein paar Stellen verbeffert, kuͤrzer und rich: 
tiger- ausgedruckt, und die Erflärung, die in die Mote gu 
Hört, nicht mehr in den Tert eingeruͤckt; allein nachher as 
ben wir, hey einiger Vergleichung beyder ‚Ausgaben, daß 
die letztere aus der erften wörtlich abgedruckt ift, und fo 
viel wir ung erihnern koͤnnen, find noch alle die Stellen, 
wo wir ehedem die Ueberſetzung als unrichtig getabelt has 
ben, völlig fo uͤberſetzt, wie in der erſten Ausgabe. In 
der neuen: Vorrede giebt der Hr. Oberhofprediger einige 
Nachricht von der Gefhichte und Neligion Mohammeds, 
und bekennt, daß ums noch eine kritiſche Ausgabe des Kos 
and, aus welcher berfelbe uͤberſetzt werben fallte;, fehle, ins 
“ bein. noch nicht einmal der Zinkelmanniſche und Maraceu 
fche Tert mit einander, noch einige Handſchriften, deren 
fa viele in den Europäifchen Bibliothecken vorhanden find, 
verglichen worden. Wobey wir ung wunderten, feine An 
eige mehr von den fieben Handfchriften, die der Hr. Ober 
Kafprebiger verficherte gebraucht gu haben, zu finden. Doc 
gedenkt sr feiner Handſchriften an einigen ‚wenigen Stel⸗ 
len nach, wie vorhin, in den Anmertungen. -. 1 - 
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Ueber den Atys des Katull von Sriedr. Aug. lem. 
Werthes. Münfter, bey Perrenon, 1774. 70 
Seiten. 8. | 
Der Titel erſchoͤpft den Innhalt dieſer kleinen Schrift 
me nicht ganz. Der Verf. ſchreibt nicht nur über den 
Atys, fondern theilt auch anfangs das Tateinifche Original 
und alsdann eine poetifche Ueberſetzung in dreyzehn Stans 
zen mit. „Die letzte, wenn fie gleich durch zu viele unfchreis 
bungen verloren hat, tft dennoch nicht ganz ohne poetiſches 
Berdienft, vielmehr an einigen Stellen gut und des Drigis 
nals nicht unwerth. -Alsdenn folgen Anmerkungen über 
ee. en das 


1 
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von der Philologie. ‚su 
as Syls enmaaß des Atysr kritiſche AumerPungen, von 
er Cyhele, vom Atys, eihige phoͤniziſche Ableitungen, 
ind zuletzt aͤſthetiſche Anmerkungen. Aus allen blickt ein 
Nann von Kenntniſſen hervor, die durch laͤngere Uebung 
ind vielleicht auch durch mehr: Beleſenheit (deun Hr. W. 
ennt noch nicht alfe oder vielmehr noch nicht die eigentlis 
hen. Quellen, woraus Atys am beften erläutert werden kan, 
Ind muß) immer gemeinnüßiger werden koͤnnen. Bey eins: 
einen Stellen feiner Anmerkungen wäre manches zu erin: 
ern, das aber hier zu weitläuftig werden. würde, Was 
einen in der Zueiguungsfchrift geäuffenten Vorjas ‚betrifft, 
‚en Birgit zu Äberfegen, fp wünfhen wis, daß Hr. WB. 
venn er fich ſtark genag dazu haͤlt, wenigſtens das mewum . 
rematur in annum (nicht weuses, wie eine ein junger ruͤ⸗ 
tiger Schriftkeller der Profodie zum Trotz lefen wollte). 
‚ewifienhaft beobachten möge — u: 
— J We; 54 


omponii Melae de ſitu orbis libri III. ex recenſione 
Abrahami Gronovit, cum varietate lectionis Reinol- 
dianae et indice locupletiſſimo in uſani Scholarum 
editi a Joanne Kappio, Cur.Regnit.ap. J. G. Vier» 
ling. ı2 Bogen $ 1774 s 


Pomponius Mela drey Buͤcher von der Lage der: 
Belt, ins Deutfche uͤberſetzt und mit einem vollftäns: 
Digen geogräphifchen Commentar. zum Gebrauch in; 
Schulen erläutert von Joh. Chrift, Diez, Pre. 
Th. Extr. und Stadtpfarrer zu Gieſſen. fien, 
bey Krieger, 1774. 8. 1 Alph. 3 Bogen. 


Die lateiniſche Ausgabe des Mela, die der ſchon durch 
andere ee Arbeiten. rähmlich bekannte Hr. 
zapp beſorgt Hat, ift nach der neuften Gronoviſchen Auss 
abe von 1748 abgedruckt, nur hat der Herausgeber die 
Iruekfehler (die in der Leipziger Ausgabe (1773) vom jüns 
ern Hrn. Ernefti getreulich aus dein Gronov wieder abge: 
ruckt find, wiewol fie Sr. am Ende bemerkt hatte) ‚billig 
teich in feinem Terte verbefiert. Zugleich find Die Varian⸗ 
m ang ber prächtigen aber a fehlerfreyen — | 
Be 3 . chen 
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zer King Nachrichten 


ſchen Ausgabe, die zum zweygenmal zu eton 1761 In 4. 


herausgekommen iſt, beſtaͤndig beygefügt. Fuͤr dieſe Zus 


gabe verdient Hr. K. um ſo mehr den Dank ſeiner deut⸗ 


ſchen Leſer, da dieſe Ausgabe noch 1773 in Deutſchland jo uns 
befannt gewefen feyn muß, daß ‚Hr. D. Erneſti in Fabris 
"sit lat. Bibl. fagt, oder vielmehr den guten Fabriz das uns 
geändert wieder fagen läßt, was er zu feiner Zeit nicht-ans 
ders fagen fonnte: novam Melae editionem in Anglia iufh 
fumus exfpeitare a Reynoldo. Biel wichtige Varianten 
finden wir eben nicht, doch moͤgte hie und da woleine oder 
andre bem Freunde und Kenner ber alten Geographie ans 
genehm ſeyn. Der hinzügefügte Inder tft fehr fleißig auss 
gearbeitet, ſe wol was die Latinitaͤt des Mela betrift, als 
auch die geographifchen Namen und Erläuterungen. Hr. 
DB, geſteht zwar, daß er bey den Ichtern feiner Vorgänger 


Arbeit genußt habe, indeß zeigt: der Augenfchein, daß et 


manches aus eignem Nachdenken oder Fleiß hinzugefügt hat. 
Ueberall zeigt fih Hr. B. als einen der Sache im Ganzen 
kundigen Mann, und, wenn er den Meynungen andrer wis 
‚ beripricht, als einen befcheidrien. Gelehrten... Und dead) if 
. Dee wuͤrdige yes nur immer noch Collega tertiys ter 
Schule zu Hof im. Voigtlande. — Drug und Papier 

“ verbieten bey einer ſolchen Handausgabe beſſer zu feyn, alö 


wir fie hier finden. 


Was die veusfche „auf Erſuchen vom ‚Hrn. D. ven 


„»faßte,, Ausgabe betrift, fo geben wir freylich gern zu, 
daß fie ihrem Verfaſſer nicht geringe Muͤhe gelofter Haben 
mag. Schon der Ueberſetzung des Zertes ſelbſt ſieht man 
dos muͤhſam an. Hr. D. verfihert zwar, er habe ſich mehr 
rentheils an den Buchftäblihen Wortverfiand gehalten und 
die Mittelſtraſſe zwiſchen ar geswungenen und freuen Ve 
- Agrfegung zu gehn gefucht, äber wir zweifeln ſehr, ob ihm der 
Leſer bey genayerer Vergleichung feiner Arbeit dies zuge 
ftehn werde. . Den Wortverftand des Mela zu treffen, fan 
doch wol fo ſchwer nicht feyn, und dennoch zweifeln wir 
fehr, daß auch dieſer Foderung Hr. D. immer Genüge ge 
than habe. . Wir wollen ein Erempel, wie es une in die 
Haͤnde fällt, anführen. - Es mag zugleich zur Probedienen, 
wie weit Hr. D. Meifter der Sprache iſt, in die er überfebt. 
DS.2B.XU. „Die Phönicter, eine gefhidte Art 

.„ Leute „(folers hominum gemus) „die ju Kriegesund Fries 
„„ bendgefchäften aufgelegt find, haben Phoͤnicien beraͤhmt 
„gemacht. . Sie find Erfinder der Buchflaben und fchrifes 
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hibpiwoetfeungen, (literas et liferarum oßerkas wer er⸗ 
net ımter dem leßten deutfchen Ausdruck die Gieragins 


pen, bie Hr. D. nach dem Perizonius hier verſteht Dem 
jecenſenten duͤnkt beydes nichts weiter ald::Kefen und 


Rhreiben anzuzeigen, wie es auch Hr. Rapp im. Ind. ſo 


Imme) „wie auch andrer Kuͤnſte, die Meere zu Berchiffen, 
Seeſchlachten zu liefern, Voͤlker zu beherrſchen, der koͤni⸗ 
glichen Regierungsforn und Feldfchlachten. „ (Line ganz 


teiniſch gedrechfelte Periode.) „Darinnen liegt auch 


Tyrus,,; (Was denn. fenft ſchon vorher? mr läßt Rey⸗ 


old aus und Kr. D. müßte es auch gethan haben.) „die 


einsmal eine Inſel war, nun. aber, da fie am tyocknes 
Lande anhängt, ihren vorigen Glanz verlievet, up 


vom Alerander, als er eheden die Stadt berennete, ein 


Damm gemacht wurde. (Ey.ey. verkteilen den Herrn 


)rofeflor "diesmal alle feine. Hälfsmänner, bie er nach ber 


jerficherung-in der Vorrede fo fleißig gebraucht hat, ſo 
‚hr, daß er. den guten Mela ein. völliges Nonfenfe-fagen 
ißt? Das Rateinifche heißt: Inea eſt x Tyros, aliguandp 
ıfula, :nunc ansexa terris defeit, qua ab. impugnante 


uondam Alexandro jacta opera. Wie hängt in aller - 


Belt das zuſammen: fie war eingmal eine Inſel, nun aber 
erliert fie ihren Stanz, und dqun das folgende nom Damm, 
en Alerander machte? Eben der letzte Zuſatz, der nach Sen. 
>. Ueberſetzung ganz unbegreiflich iſt, Hätte ihm auf den 
ataͤrlichen Gedanken bringen muͤſſen, daß: defieit nichts 


% 


nders heiffe, als: fie ift nun Feine Inſel mohr,definit in- 
ala eile, wie es Hr. Bapp richtig erklaͤrt, den der Hr. Pros 


effor nah Belieben vergleichen mag, wo eben aus dem 
Nela mehr ähnliche Beyſpiele zu finden.) Einer Weberfts 
ung, die ſo in die Augen fallende Fehler hat, noch weiteg, 
m mit Leffing zu reden, Das Waller zu beſehn, ift des 


tecenfenten Werk nicht. Sonſt wäre wol die in Ken. D.. 


‚eberfeßung fehr traurig klingende Beſchreibung der.Cos 
ycifhen sole (gleich im eig. XIL Kap.) einer folhen Des 
chtigung werth. Aber der Leſer mag nur das Original mit 
er Ueberſetzung zufammenhalten, um felbft zu entſcheiden. 
eberhaupt ift die Schreibart des Weberf. fo fehleppend, fo 
ltfraͤnkiſch, (er braucht z. E. fehr Häufig das Praeteritum 
att des Imperfelti, wie in den Anmerk: fo im Texte) daß eb 
ne der. unangenehmften Arbeiten ift, fein Werk zu leſen. Die 
dr Häufig — hat er, laut der Vor⸗ 
de, aus Alten und Neuen, —— VByzant. Cellar. Clu⸗ 
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9er, Ottel ederich, Voſſius, Dliogrins, aus der velabten 
Gronov. Ausgabe, aus Gatterer und Buͤſching und end: 
Kb aus Nich ſeibſt zuſammengetragen. Mühe und Arbeit 
geuug, aber alles iſt leideeſo unglücklich, So geſchmacklos 
Verarbeitet, eignes reifes Urtheil und hinlaͤngliche Kennt⸗ 
aiß der: neuſton Entdeckungen oder Muthmaſſungen der Ge⸗ 
lehrten fehle To ſehr, daß wir Die vom Verf. verwandte 
Mühe :beflagen:und feinem niit: Zuverſicht rathen koͤnnen, 
Seine fo aus allen Ecken zuſammengetragenen Aumerkungen 
"gu brauchen.“ Gaceterern hat er freylich Häufig die Ehre an: 
BZethatz, Km’ abzuſchreiben; auch an vielen Otten, wo er 
‚Ih hicht genannt hat. Aber ben Liebhabern Der Naturge⸗ 
ichre serupfehlen wir beſonders; die Anmerkung des Hern. 
M. z. E. S. 48 „Yilpferde find Lands und Waſſerthiere, 
haben ;4 Büße, find weit größer als ein Ochs, am Kopf 
deampferden ziemlich gleich, und wiehern wie. die Pferde. 
„Der Rachen iſt eines Schuhe tang mie fehr ſtarken Zah: 
„non bewafnet — — find reiffende Thiere, die auch Men⸗ 
h⸗ſchen auffreſſen. — Crooodilen find gleichfalls Maffer: 
nund:Landthiere werden wol uͤber 20 Ellen fang und 
 iyimmer'geäßer, je länger fig leben. — — Sie find ſonder⸗ 
lich iech Wenſchenfleiſch begierig, wobey fie Die Liſt hraus 
schen daß fit Ach ins Schiif legen und jaͤmmerlich mei 
„en fallen: Wenn. nun jemand dem Geſchrey nachgehet, 
1f0 ſollen fichervorfchießen and 8 freilen: » ‚Wortreflid! 
—— = Hi Gaͤſſei — zu * 
1. win Und dergleichen ſchoͤne und no ve Saͤche 
Be |. giedt es merr. * 
”- ge des —— Ans dem Griehis 
ſchen uͤberſetzt. Lemgo, bey Meyer, 177% 8 
Sg er Ueberſetzer liefert dies Stuͤck des X. als eine Anfrage 
ans Hublikum ab er es wagen darf, noch einige oder 
vielleicht alle Schriften des X. zu uͤberſeten. Nerenfent 
Bat freylich nur Eine Stimme, die nicht viel enrfcheiden 
Hann, Doch wird es ihm.wergängt ſeyn, feine Meynung 
zu fagen, und Daun maͤg das geebete Publikum weitet 
Kimmen. Der ſchnellere oder. langſamere Abſas des Vers 
iegers wich ‚dach wol am Ende den Ausiching Beben. 
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A 
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DSDas hier. gelieferte, Stuͤck des &. hat im Original 
icht große Shmierigtelten, und fo viel leichter mußte 
5 dem Ueberſetzer werden, es richtig zu. liefen. Mes 
igſtens Dat Nee keine verfehlte Stellen‘ bemerkt, 
uch der deutſche Auͤsbruck iſt im Ganzen genpmmen gut, 
iewol er an einzelnen Stellen 3. E. in der Rebe. des So⸗ 
:ates R. VIII. flieffender feyn koͤnnte. Nur bemerken 
ie ungern, daß der. Ueberſ. in Kleinigkeiten fih nicht. 
rachrichtig ausdruͤckt. z. E. er fagt bald frug bald fragte, 
‚bt wegen mit bem Dativus u. ſ. w. Es feinen zwar 
ergleihen Nachläffigkeiten bey unfern jungen Schriftftels 
ern (fo fan uns der Ueberſ. beym Lefen der Worrede vor). 
egenwärtig fehr Mode zu werden, ob aber hier Mode 
atſchuldigt, zweifeln wir. . Ueberfegungen muͤſſen vor 
len andern genau fprachrighfig feyn, wenn fie nicht ganz 
yren Zweck verfehlen und das Driginal völlig, entehren 
‚len. Und’ wenn alfo. ber Ueberſ. durch den Veyfall de& 
Sublifums aufgemuntert werden follte, mehr oder gar 
les vom &. zu liefern, fo find wir zwiefach a N 
ine recht gute Ueberfegung von ihm zu fodern, da X. 
sie er jagt, einer feiner Liebtingsfchriftfteller ift, ;, mit dem 
‚er tine eswas nähere Bekanntſchaft ezrichtet zu haben 
glaubt, als die gewoͤhrlichen Ueberſetzer mit den alten 
Autoren, die fie uns in unfrer Mutterfprache liefern. „ Wie 
deit dies wahr fen, muß freylich bie Folge erfi deutlich zeis 
en. Denn dieſe Probe zeigt und noch nichts weiter, als 
denntniß des Griechiſchen und einen im Ganzen genoms 
en guten aber nicht vorzüglich deutfchen Ausdrud. Wir 
ären Hiermit zufrieden, wenn nicht unfer Verf. in der. 
Sorrede den Mund gar zu weit geöffner hätte. — Seine 
lbſicht, —— durch die Ueberſetzung der X. Schrif⸗ 
en unter ſeinen Landsleuten, beſonders unter edlern Juͤng⸗ 
ingen,jbie ſokratiſche Philoſophie immer mehr auszubrei⸗ 
m, und die Verſicherung (S. 6.), daß es ihn ſehr freuen 
zuͤrde, wenn viele, oder auch nur einige ſchoͤne Seelen, 
es ewigen Schulgezaͤnkes müde, fih einge Philofophie in 
ie Arme werfen wollten, die ihnen die Tugend auf das 
ebenswuͤrdigſte mahlt und fie von den Dingen dieſer Welt 
ichtiger und menfchenfreundlicher wird urtheilen Ichren, 
nd ’endlich die Erklärung. (S. 7), daß die Schriften.ei 
es Xenophon, einen Muſarivn und ein Montagne, einem die 
giſchen und ontologifhen Grillen ſo eckelhaft machen; 
les das N, heim dem han 
ar | Hi 5. e 


». 
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die Sprache eines Mannes zu verrathen, der fchen 
durd) eing oder andre Ueberſetzung, auch vielleicht‘ durch 
eine eigne Arbeit, jene von ihm nicht genug verdauten 
oder unrichtig verftandenen Grundfäge unter edlern Jüngs 
lingen und ſchoͤnen Seelen zu verbreiten geſucht hat, doch 
kann der Recenfent in feiner Muthmaffung irren, So 
viel aber weiß er gewiß, daß der Ueberſ. wer er auch fev, 
in den angeführten Stellen zu weit geht, und hoͤchſtens 
nur einem Mann nachſpricht, deffen großes Genie jeber 
» zwar ehrt, defien Denfungsart und Grundfäge aber Feis 
nesweges "die herihenden unter und Deutſchen werden 
muͤſſen. — Die Art endlich, wie er eine beyläufige Ans 
mertung des Hurd wi t, oder vielmehr chikanirt, be 
ſtaͤrkt den NMecenf, in der Meynung, daß der Heberf, ein 
junger rüftiger Mann iſt. Deſto zuverfihtlicher fan er 
ch an den ganzer &. maden, wenn er felbit Luſt darzu 

hat und die Meyerſche Buchhandlung es zufrieden iſt. 


Muſeum Criticumn, continens præſertim ‚varias lectio- 
nes, obſervationes et diſſertationes ad Auctores ve- 
terés graecos ot latinos. Vol, Lmi Fafc. IL. IL 
ect IIl. collegit et cdidit D. Ferdinandus Stofch. 
. Leingav. in ofle. Meyer, 3. 1774. 75. 384 
Seiten. J 


r. Stoſch hat bereits zwey Jahre vor der Ausgabe 

des erſten Stuͤcks fein Inſtitut angekuͤndigt, das er 

hier wuͤrklich beginnt. Was er liefern will, lehrt ſchon 

der Titel genugſam, Varianten, Anmerkungen und Abs 

- Handlungen, bie in big alte Litteratur einfchlagen. Ein 

ruͤhmtiches Unternehmen, wofür, wenn die Sammlung gut 

an en wie man das vom Sammler erwarten fan, jeder 

72 Riehhaber der Akten Hrn, St, Dank ſchuldig if. Stuͤcke 

von gleicher Güte fan und muß man, in einer ſolchen 

Sammlung nie erwarten, genug, wenn Auswahl und 

Mannigfaltigkeit beobachtet wird, und dann das offen: 

bar Unhrauchbare wegbleibt. Damit unfere Lefer den In⸗ 

balt der drey vor uns liegenden Stücke (4 werden einen 

Band machen) erfahren mögen, ſetzen wir ihn hieher. 

Urtheil und Anmerkung über jedes Sid würde uns zu 
werrfühten . 000. ? 


4 
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Eaſt.1Viriae Lectt: dd incerti euiusdam diſſertatt. 
norales dorico ſermone confcriptas, quas in opuſeulis 


nythologicis edidit Gale, ex cod. Regiomont. defcriptae 


vom feoligen Jablonsky nemlich, in feinen jungern Jahren). 
z. Variae Lectt. in Theophylafti Epiftolas ex Cod. Ms.ab 
ſ. Voßte edittiomi” Meurfif 1617 adfcriptae, cujus exem- 
ylar fervatur in Bibl. Acad. Lugd.Bat. defcriptae a Petro 


3ondamn.’ 3. Ja: Fladeri Diff. indicans veRigia: poeleos . 


Homericae et Hefiodcae in oraculis $ibyHinis.' 4. AdM. 


Val. Martislıs Epigrammata Lectt. variantes et notae in- 
editae Hadr. Beverlandi, (Bom Hrn. Weenedorf in Helms 
ſtaͤdt mitgecheilt.) 5. Ad--Papin. Statii Thebaida et Achil- 


leida animadverfiones feledtae I. &. Wernsdorfii. Faſtic. 


II. 6. Fragmentum Differtat. P.E. Iablonsky de Sandtis 
quibusdam incognitis, absecclefia romana cultis iis vero 
ethnicis. "(Züedie Berlinifchen Intelligenzblaͤtter 1738 ges 


Fchrieben und yom Hrn. Stofch fasein. doch mit Weglaffung‘ 


des Theologifchen zr. überfegt.) 7. J. D. v. H. Vindiciae 


Minutianae, quibus etiam alior, veterum audtorum, loca 
vel vindicantur vel emendantur. 8. Abr. Iac. Penzel eX- 


plicatip grammatice-critica verficulorum XXX priorum 
Claudiani in libro, de raptu Proferpinae, primo. 9. 
F. Stofchii obfervatt. mifcellaneaeadautores varios: nem⸗ 
lich zum Steabo, Plin. hift. nat, 1. IV. Efrae, Tertuflian, 
und Ateronymus. 10. Chr. a an no 
nes et, Obfervatt. in Haymonis 

3 1. Ioh. Fioderi Diff. de AteHomerica. 17. I. C. Werns- 
dorfi Comment. ad loc, T. Calpurnii Ecl. I. v. 8% 
ſeq. (in ſchon 1765 gedrucktes ader hier vermehrtes Pros 


gramm.) Fafeic. UF, 13. Variae Lectt. ad Xenocratis sg. 


ran am srudenv TeoPar. a en, Zobel aus der Leidenſchen 
Bibl.) 14. Perd. Stoſchii Obſervatt. ad inſignem Plinii 
Majoris locum particula prima. (Betrifft H. —8 £.29) 


15. Scidula incerti audtoris ad hiltoriam martyrii -S. % ; 


iani. (Vom Hrn. Eaffet in Bremen gefunden.) 16. I. 
ernsdorfli Allegoria homerica raptus aurorae expli- 


cata; fimul cerva aurorae Pf. 22,1. ef dezayuos Phil. 2, 6. 


iliuftrantur. +7. Io. Floderi Obfervatt. in Theocriteam 
„irgi imitationem. Wie wenig manche unfrer Herren 
Ber 


eger wiffen, was zu ihrem Srieden dient, ſieht man. 


an dem traurigen Aeufferlichen diefes Mufei. Hätte die 
Meyerſche Buchhandlung ihm das Papier des Caidions und 
einen guten Drud gegeben, fo würde died Muſeum gewiß 

* — —— 


iftoriam Eccleflafticam. 
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528° Mur Nachrichtan 
in. Holland eben. fo viel.und mehr Käufer. finden wis in 
Deutfchland. Aber Makulatur zum lefen kaufen unſre Mad: 
baren nicht fo gutherzig ale wir...  », w 
* Fa Er — 5* MEN, Ge 


uUr. Gefhichte, Diplomatik und Erdbe⸗ 
ee ſchreibung. Se: —* 





WR 34 Bon ! 
Summariſche Gefchichte von Nord⸗Afrika, nament 
lich von Marokko, Algier, Tunisund Tripoli.. Zum 
- 2 Gebrauch, feiner Vorlefüngen entworfen yon Aus 
guft Ludwig Schlöger. Göttingen, bey Joh. 
Ehriftian Dietrich, 1775. Ueberhaupt 65 Bogen. 
hne uns um den fpöttifchen Tadel, sder um das übers 
triebene Lob zu befümmern, mit welchen dieſe Feine 
Schrift in gelehrten Zeitungen ift angelündiget worden; 
° wollen. wir unfer Urtheil nad) unſrer gewoͤhnlichen Unpar: 
theiligkeit anzeigen. Bee a a, 
In wenig Bogen barf man Feine ausführliche Geſchichte 
ſuchen. Hr, Schläger hat gleich aufdem Titel nur eine 
ſummariſche verfprochen, und blos auf feine Zuhörer Ruͤck 
ſicht genommen. Haͤtte es ihm gefallen, ſich etwas weit 
jauftiger über die heruͤhrten Begebenheiten zu verbreiten, 
„fie mehr zu entwickeln und. näher zu beſtimmen; fo würde 
ſeine Arbeit freylich von ausgebreiteterm Nutzen, aud für 
ſolche geweſen feyn, die Feine Gelegenheit haben, Dorlejuns 
ne hören, oder weitläuftigere Werte nad 
FLUT) 1 . 5 
.,"... Meber bie gebrauchten Auellen wollen. wir feine eigns 
| Erklärung in der Vorrede abichreiben: „Aus den erfien 
„» Duellen habe ich Die Nordafrikaniſche Geſchichte fo wenig, 
„als Guthrie — — Alſo iſt fie nicht Eritifch bearbeiter? 
„Nun dad, wie viele Geſchichten yon unjern europäifchen 
„ Staaten find dann kritiſch bearbeitet! und wir wollen fe 
„ hoch hinaus, und diefes von der Marokkaniſchen ıc. verlans 
„gen? — — Daß die Nordafrikaniſche Gefchichte eine 
„kritiſche Bearbeitung verdiene, begreife ich. Aber ob eine 
„ſolche Bearbeitung möglich ſey, daran zweifle ich. — 
Me de „d 
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dem Anfange des 16ten Aahrhunderts giebt es ſchwerlich 
viele inländifche.arabifche Annalen. Hoͤher hinauf giebt 
es welche, Die der. hriftlichen Plünberung in Tunis (1535) 
‚entgangen. und nad) Europa gelommen find. Aber wer 
‚warten will, Bis diefe Annalen herausgegeben werden, 
‚muß allen Anfehn nach-noc lange warten. Die meiften 
derfelben liegen in. Paris: und in: ganz Frankreich ift 
‚Beirie arabiſche Druckerey mehr, Fuͤrs erſte muͤſſen wir 
‚uns alſo an Geſchichtſchreiber vom zweyten Range, an 
‚Deguianes, Eardonne, Torres ꝛc. halten, Am Ende 
verden derfelben und andre zur Rorbaftitanifchen Sefchichte 
zehoͤrende Schriften angezeigt. Vielleicht wünfchen manche 


2efer, daß Ar. ©. bey jeder Begebenheit gleih den Ges 


chichtfchreider möchte angeführt haben, aus weichem er die 
Thatſaͤtze nahm: dann koͤnnte jeder, was kurz berührt wird, 
wir wollen nicht fagen, prüfen, aber etwa eine wollftändis 
gere Ausführung am angezeigten Orte lefen. Jetzt muß 
Sorfcher und Liebhaber über jede einzelne Begebenheit meh: 


rere Werke befragen. Vermuthlich wollte Here S. alle 


Weitlaͤuftigkeft forgfältig vermeiden, alles auf wenige Bo⸗ 
gen zufammen drängen, und die weitere Ausführung feinen 


Borlefungen aufbehalten. Inzwiſchen find Geographie, _ 


auch Statiftif, nicht ganz vergeſſen, die Jahrzahlen fleißig 
angegeben, und die merkwuͤrdigſten Begebenheiten unter 
gut gentönete Epochen gebracht worden. 

ift aber wegen der eingemiſchten kurzen Blicke in die Ges 
ſchichte andrer Völker vielleicht für manchen Leſer unterhal⸗ 
tender.. Hin und wieder merkt man bie. Eilfertigkeit, mit 
welcher diefe Bogen find entworfen worden; welches auch 
der Ar. Verf. in der Vorrede felbft geſtehet. — — Sollte 
wohl unumſtoͤßlich gewiß feyn, was er S. 10. behauptet? 
„Italien verlor feinen: Ackerban durch die reichen afrikani⸗ 
„‚ (chen Erndten, wie Schweden durch die liviſchen, — — 
und „Mitlerweile kam das Chriſtenthum unterdiefe Braune 
„und nahm von ſeinem neuen Boden allerhand Negerhaf— 


„tes. an; wie Meyſtik, Faſten, Mönche, Goldmaherey _ 


„und bergl.;, Dieb war doch wohl nicht-Ausfchlieffungss 
weife etwas Megerhaftes? und die Liefländifchen Erndten 
haben gewiß den ſchwediſchen Atkkerbau auf feine Weiſe ih 


Verfall gebracht, Dem Hrn. Verf, , der in Schweden nicht 


fremd iſt, werden bald-treffendere Urfachen beyfallen. Wars- 
um er der Woifchen. Erndton vorzüglich gedenket, en 
em bir 


Die Schreibart ſcheint an einigen Orten etwas frey — 


— 


% 


“ 


530 .°”  Kurje Nachrichten - 


wir nicht. Unter der fchwedifchen Negierungszeit Hatte 
man feine Liwen wos fie -waren large vorher mit den 
Betten zu einem Volt zufammengefihmolzen, und ohne 
einmal daran zu denken, fo gaben ihre größtentheilgs fandis 
gen Aecker bey weitem nicht Die. reichen Erndten, von wel 


hen die Ehftländer den Schweden und andern Ausländern 


einen.großen Theit überlaffen koͤnnen. Soll liviſch fo viel 
als liefländifch feyn, ſo iſt es ja ein ganz ungewöhnlicher 
Ausdrud. Bald hätten wir Luft, da wit des Hrn. Werf. 
genaue Bekanntſchaft mit Liefland und Überhaupt mit den 
Norden fennen, das Wort für einen Druckfehler zu hal⸗ 
ten. Doch es betrift Überhaupt. nur eine unbedeutende Nas 


benſache. 


Wir wuͤnſchen, und gewiß viele andre mit uns, daß 
Herr Schloͤzer, was er am Schluß der Vorrede ſagt, er⸗ 


faͤllen. und die Geſchichte von ganz Afrika fürs erſte wenig: 
ſtens ſummariſch, — — doch würden wir das Wort nicht 


gern in der ſtreugſten Bedeutung nehmen, — — ausar 
beiten möge .. 
— : De. 


Vollſtaͤndige Topographie der Mark Brandenburg, 

herausgegeben von D. Anton Friderich Büfching, 
Oberconſiſtorialrath und Director des vercinigten 
berliniſchen und cölnfchen Gymnaſti. Berlin, im 


. + Verlag dee Buchhandlung der Realfchule, 17775. 


2 Alphab. 5 Bogen in 4 


| De Topographien, ſonderlich wenn fie, wie die gegens 


waͤrtige, fich größtentheils bloß auf die Lage der Ders 
ger einfchränten, in alphabetifcher Ordnung und Tabellen 


abgefaßt find, feine Auszuͤge leiden, auch nicht für Lefer ges. 


hören, die bloß’ eine angenehme Unterhaltung ſuchen; bes 
darf keiner Erinnerung ı hingegen finder ıhan bier, was ber 
Titel verfpriht, Wollftändigkeit, und was man von bem 
Hrn. Verf. zu erwarten gewohnt if; Genauigkeit, fo weit 
fie fi erreichen lieſſen. DIE ED 

Doran fliehen fünf-furze Hauptſtuͤcke, wie fie der Herr 
9.5 Rath nennt, Das erſte, S. 1 — 16, weiches die 
Landcharten von der Mark Brandenburg angiebt, ift in ets 
liche Zeitabſchnitte getheile ,. ud, enthält sine ungemein 
— Sen | ums 
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nftähdliche Beſchreibung der Charten. Das zweyte einen 
ftematifch s geographiſchen Entwurf der ganzen Mark, S. 
vr — 40. Hier werden bie Provinzen, deren Kreije und 
e darin liegenden Städte und Aemter, nebft einer kurzen 
vefchreibung, namentlich die Dörfer und übrigen Derter 
jer meiftentheild nur nach Ihrer Anzahl, angegeben. Vers 
uthlich werden mänche Lefer wänfchen, daß dem Hrn. 2. 
‚öchte gefallen haben, von den merkwuͤrdigſten Oertern 


ne nähere und etwas vollfländigere Beſchreibung zu lies - 


rn. Alles, was z.B. von Cottbus gefagt wird, iſt in 
‚ und die Anzeige von Oranienburg nur in ı ıf2 Zeilen 
ngefchräntt, Es ſcheint, als habe fi der Hr. Verf. and 
5ründen hier fo kurz gefaßt; feine Erdbeichreibung, die in 
dermanns Händen ift, giebt vollftändigere Nachrichten. 
im dritten Hauptſt. ©. 41 — 56, werden bie ehemaligen 
Städte, Flecken und Doͤrfer in der Mark Brandenburg, 
’ viel dem Hrn. V. find bekannt worden, in alphabetifcher 
Yrdnung angezeigt und befchrieben, Das vierte Hauptſt. 
5.57 — 62, hat die Aufichrift: Betrachtungen und Ans 
zerfungen Über die Städte, Flecken, Dörfer und adeliche 
zuͤter in der Mark Brandenburg. Der Hr. V. erklärt ſich 
ber diefe Betrachtungen und Anmerkungen fehr befcheiden : 
‚Was ich in diefem Hauptſtuͤck fagen werde, find Gedans 


‚ten und Meynungen, welche ich der Prüfung und Bers ' 


‚befferung dererjenigen überlaffe, die diefe Materie beffer, 


‚als ich, verftehen mögen.» Sie gehen auf den Begriff ı 


ınd auf die Kennzeichen det Städte, fowohl der immedias 
en als mediaten, der Flecken, Burgflecken, Dörfer und 
delichen Gäter, mit kurzen Anwendungen aufetliche Derter 
n der Mark Brandend, Das fünfte Hauptſt. handelt S. 
33 und 64. von ber Nechtspflege auf dem platten Lande, 


Bon allen 5 Hauptftüden fagt der Hr. V., fie „werden: , 


‚dem Lefer fo wenig mißfallen, daß fie vermuthlich noch 
‚mehrere wünichen werden. — — Ich bin ganz gewiß, 
‚daß die beften Kenner der Mark doch manches ihnen ung“ 
‚ betannte in den .4 erfien Hauptftücen finden werden. „, 
Nun folgt die vollftändige Topographie mit einer neuen 
Deitenzahl von S. ı — 330. Sie befteht aus lauter Ta; 
jellen,, in weichen die Derter nach alphabetiſcher Ordnung 


inter folgenden 7 Columnen angezeigt werden: 1) Name ° 


yes Orts. 2) Stadt. Flecken. Dorf. Adelich Gut. Vor— 


verk xc. 3) Provinz. 4) Kreis. 5) Adelicher Ort. Kö. 


nigl. Amtsort. Immediatſtadt. 6) Geiſtliche — 
u | 7) Pa⸗ 


— 


8 
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4) Patron der Pfarr: und Filialkirche. Gerichtsobrig⸗ 
keit — — Die alphabetifche Ordnung iſt der fuftematis 
[chen vorgezogen worden, weil, wer dad Wert braucht, hier 
durch am teichteften jeden Ort finden kan; welches auch von 
den koͤnigl. Collegien gilt, denen der H. V. durch feine Arbeit 


zunaͤchſt dienen wollte. Aus der Vorvede, in welcher aud 


die bereis vorhandenen gedruckten Namenverzeichniffe von 
maͤrkiſchen Dertern, und deren Maͤngel, berührt werden, 
fiehe man, daß fein Altefter Hr. Sohn aus den geſammel⸗ 
ten Nachrichten das alphabetiſche Verzeichniß angefertigt, 
auch dabey angemerft hat, zu welcher Provinz und zu wel⸗ 
chem Kreife jeder Ort gehört: der Hr. O. C. R. prüfte als⸗ 
dann daffelbe genau und ergänzte ed. , Anfangs war er ge 
fonnen,'fih bloß auf Staͤdte, Flecken, Dörfer und Vors 
werte’ einzujchränten: nachher dehnte er feinen Plan in Ans 
fehung der Churmark auch auf adeliche Güter, Förfters und 
Sägerhäufer, und alle Arten dev. Mühlen aus; doch ver 
fpricht er in Anfehumg der legten keine Vollftändigkeit, wohl 
aber kuͤnftig überhaupt Ergänzungen und Verbefferungen. 
Den Anfang darzu macht er ſchon am Schluffe des Werks. 
Nachdem er die Oerter des Zauchifchen Kreifes, welche ı77ı 
zum Herzogthum Magdeburg find verlegt worden, in als 
phabetifher Dronung und in eben: foihen Tabellen, mie 
vorher, von ©. 331 bis 337. Angezeigt hat; folgen auf 
ähnliche Art ©. 338 — 348 , ober bis zu Ende, noch Deu 
ter, in Anfehurig deren etwas zu verbeffern ift, und mweide 
eingetragen werden müffen. — — Unſte Leſer willen nun, 
was fie in diefem mit vielem Fleiß zufammengetragenen 
Werke erivarten und finden fönnen. Weber die Einrichtung 
urtheilen wir nicht; der Hr. Verf. erfiärt fich ſelbſt darüber 
in der Vorrede: „Was die Einrichtung anberrift, fo fan 
„es wohl jeyn, daß diejer oder jener Lefer eine andere und | 





'z vielleicht auch dejjere vorjchlagen würde: man muß abe 





ꝓ die Schriftſteller nehmen und gebrauchen, wie fie find.n 


Der teitungen des. Hoͤchſten nach feinem Mach auf 
den Reifen durch Europa, Afia und Afrika. Vier⸗ 
tee Theil. Aus eigener Erfahrung befchrieben; 
uud auf vieles Verlangen dem Druck übergeben 
— von 


\ 
\ 


.. 
- 
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son M. Stephanus Schulz, vormaligen zwan⸗ 


ziqjaͤhrigen reiſenden Mitarbeiter bey dem Callen⸗ 


bergiſchen Inſtituto Judaico, jetzigen Prediger bey 
St. Ulrich in Halle und Direetor der beſagten Aus 
ftalt. Halle im MAgdeburgifchen, verlegt von 
Carl Hermann Hemmerde, 1774. 8. 390 Seiten 


D 


— — Sünfrer und letzter Theil. 1775. "ot 


Seiten. Kr ne © 
Der V. trat: mit ſeinem Gefaͤhrden, dem feel; Wolters: 


dorf im May 1752 feine Reiſe nach dem Otient von 


alle uͤber KNuͤrnberg, Regeusburg, Wien und Trieſte au, 
o et ſich im Julius nad venedig einſchiffte. Von ba 
eng feine Fahrt Aber Ancona nach Smirna und Conſtant 
nopel: Hier verzog ſich fein Aufenthalt son der Mitte 
\ecemberd bis Aus . des Monats Maͤrz 1753: Zr 
nfehung ſeines Sefihä es niit den Juden war dort nicht 
el zu thun, Er befahe aber alle Merkwuͤrdigkeiten dieſer 
ruͤhmten Stadt, machte auch in dem Gefolge des ruffis 
en Sefanidten bey dem Kapitain Baſcha, dem Großve— 
er und Sultan Viſiten, und wohnte einer Fahrt auf dent 


mal in der Muͤndung des ſchwatzen Meetes bey. Der. 


zaͤhlung vor beyden iſt ein eigenes Kapitel, das achte des 


m Th.gewidmet. Mit dem Anfange des Aprilmonats 
ſete Hr Schulz naͤch Smirna zuruck. Von Smirna 


him er den Weg über. Stancdhio nach Alexandria in. 


zypten, von da über Roſetto nach Großcairo, wo er ſich 
e Weile aufhielt, und dann im October ber Damiata, 
prus, Scanderona Und Antiochia nad Aleppo. Zu 
eppo blieb er bis Gegen Ende des Maͤrzes 1754. Als⸗ 
an trat er zu Pferde die Reiſe nach Jernſatem an, wel 
s er den 7. April mit ſeiner Geſellſchaft gluͤcklich erreichte⸗ 
a unſer Herr Chriftus vor 1700 Jahren in feiner Leidens 
‚he auf einem Eſel hineingeritten War, fo fand es Hr, 
Hulz ananiftändig,daß er, als fein armer unnuͤtzer Knecht, 


pferde hineinreiten ſollte. Et war alfo Willens, fein 
ferd freywillig den Araber, Ihren Führern, zu geben, 


d zu Fuß in die Stadt zu Sehen. Daraus wurde aber 
ı Ende ein Muß, weil kein Chriſt durdy das Thor von 


mafcus zu Pferde hineinreiten darf, welches ihm denn, 


es 


x 


ner Muͤdigkeit ohnerachtet, nicht a wurde. Von 


Jeru⸗ 


. 


D. Bibl.XXVII. II.&t. 








v 


534. Kurze Nachrichten 
Jernſalem aus bereiſete er die umliegende Gegend bis an 
den Jordan und das todte Meer, beſahe Bethlehem, die 


Teiche Salomons, das Kloſter von St, Johanne und an 


dere heilige Derter und Merkwuͤrdigkeiten. Nachdem er 
alles in Augenfchein genommen hatte, verließ er den 29. 
April Jernfalem wieder, begab fih über Rama oder Ari’ 
mathia und Joppen nad) St. Jean d’Acre, hielte ſich ei: 
nige Seit in Prolomais auf, und Befuchte von dort aus 


Nazareth, Tiberiss und Sephet. Darauf gieng er nad 


Ptolomais zuruͤck, wo er den Schmerz leiden mußte, fes 
nen treuen Freund und Gefährden Woltersdorf nach einer 
langwierigen Krankheit, die ihm ſchon fo manchen Kum: 
mer verurfacht hatte, durch den Tod zu verlieren. Es met 
im Auguftmonat 1755. Hr. Schulz hatte ſich vorgenom⸗ 


‘men, auch nach Syrien zu reifen. Er machte alfo, fo be 


truͤbt er auch uͤber den Verluft feines Freundes war, fein 


kleines Reifegepäde fertig, und fuhr mit einem arabiſchen 


Sciffsfapitain Abdollah dahin ab. . Der Berg Libanon, 


Damaſcus und Tripolis waren die vornehmften Dexter, 


die er beſuchte. Schon im October fam er. von dort in 
Acris oder Ptolomais wieder an, Den folgenden Monat 


gieng er mit dem holländifchen Kapitäin Janfon nad Cs 


* 


prus unter Segeh ZuLarnica wartete er: nicht lange auf 


ein Schiff, weiches Über Rhodus nad) Smirne gieng. 


Den 17. Stenner 1756 landete er. dafelöft nach einer Fahrt 
von zwölf Tagen wohlbehalten an. Zween Monate hielte 
er fich dort auf, und dann fegte er fich auf ein raguſiſches 
Schiff, weldies für ihn bis Triefte verdungen war. Von 
da. nahm er feinen Ruͤckweg über Venedig durd Tyrol, 
Augsburg und Vuͤrnberg nach Galle, wo er den 16. Octo⸗ 
ber wieder anfam. we 

- Mes, was der V. auf diefer Reiſe nach dem Orient 
wichtiges und unmwichtiges gefehen, gehört, erfahren bat, 
dag hat er in der ihm eigenen mikrologifchen Art zu erzd 
Ien feinen Freunden hiermit zur. Nachricht aufbehalten wol 


len. Am Grunde iſt es fein wörtlich abgedrucktes Tags 


buch oder NReifejournal mit allen ZTifchreden nnd Geſell 


gefnaeibräien, wie fie zu Waſſer und zu Lande, in tet 


chiffskajuͤte und auf dem Pferde, in Käufern, Kirchen, 
Schulen, Klöftern, Gärten, auf den Bergen, in den Thaͤt 


. Seen und Feldern zwifchen Ihm und Juden, Türken und 


Chriften von allerley Secten gewechfelt worden, keines auss 
genommen, und nicht ein Jota anders, als er fie in _ 


— 
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Jium memori® damals aufgezeichnet hat. Diefe Kfeinigs 
teiten hätten wir ihm nun gern ſchenken wollen, denn fie 
halten einen bey Fefung deflen, was wirklich des Lefeng 
werth ift, Höchft unangenehmerweife auf, Allein, was ſoli 
man machen? Man muß ir Sch. nehmen, wie er if; 
Jeder nöch ſo geringfügige Einfall, zumal, wenn er ihm 
erbaulich dünfte, war ihm wichtig, er brachte ihn alfo zu 
Papier, und da er nun einmal gefchrieben ſtand, mußte er 
doch auch gedruckt werden. _ , 

Den 20 Dec. 1752, da Hr, Schulz und fein Ge— 
fährde in Conftantinopel waren, fagte Ihnen Mr. Mar; 


quis, ehemaliger Stallmeifter in dem hofländifchen Pal: 


lais, es gienge in der Stadt dad Gerücht : „Ste wären 
„dahin gefommen, zwiſchen der Pforte und dem Könige 


„von Preußen eine Verbindung zu fliften, aud) auszumwirs' 


„ten, daß dieſer Köntg Hier einen Gefandten herſetzen 


„dürfe, der Grund davon wäre, weil fle bey den Do 


ſchaftern und Gefandten fo freyen Zutritt hätten: Dir 
dermalige Geſandte von Schweden wäre auch als ein Stus 
dioſus Theologid nah Conftantinopel gekommen, um bie 
Welt zu bereijen und Sprachen zu fernen, häfte aber im⸗ 


mer niit den andern Geſandten Umgang gehabt, und dat; . 


auf in kurzem das Diplom als Ambaffadenr bekommen. 


Mit ihnen, hieße es, würde es wol eben fo gehen: Hiet⸗ 


bey gedachte nun. Hu Sch. (Ih. 4. S. 113): „Unſer Koͤ⸗ 


„nig von Preußen, a He wir das Ottomanniſche 5 
iance bringen follen ;' heiße-: 
„Friedrich, vielleicht merkt es der Feind, Satanas; der 


„Reich, nach diefer Sage, in A 


„> Sriedensftörer, und will das Geiftliche ins Leibliche ver⸗ 
„ wandeln; und alſo merft er es nicht. recht: Der Könik, 


„ welcher der rechtmäßige Erbherr Aber ale Voiket iyt; „I: „ 
„82: heißt Seiedefürft, Sefug: und der Herzog des Lebens; 


„ Apoftelgefch. 4. die. Juden find feine —— Untertha⸗ 


‚nen, und der menſchlichen Natur nad ſeine naͤchſten 


„Blutsverwandte. Freylich, wenn Uns dieſes gelingen 
„möchte, ihnen ihren König, den Friedefuͤrſten ſo lieblich 
„zu beſchreiben, daß wir ihnen die Nothwendigkeit ihm 


„zu huldigen, vecht Iebhaft vorftellen koͤnnten, daß fie nicht | 


„Länger Bedenken tragen dürften; Hard in Hand und. Herz 
„in Herz zu geben; jo wären wir wirklich nicht umfonft 
„ hier geweſen. Alsdann wollten wir ung auch nicht fchAs 
„men, Sriedensboren zu heiſſen. = — “ 


Mu Sen 


- 


\ 


2 


56° "Rune Nachrichten 


Ben 31. Der. fpeifte Hr. Sch. bey dem hollandiſchen 
Bothſchafter: (TH. 4. ©. 129) Da fragte er deſſen Sohn, 
ob er nicht gern wollte ein Soldat werden. „Sa, antwor: 


- „tete der junge Baron; ich habe an dem Soldatenflande 


( 


„oben fein Mißfallen,. So, fpriht Hr. Sch., wenn ein 


Soldat will Ruhm und Ehre haben, fo muß er Veftungen 


erobern; iſt es nicht wahr? „Sat, Wenn id ihm nun 
ine Veſtung anwieſe, die er erobern könnte, würde es ihm 
nicht lieb ſeyn? „Sat, Hr. Sch. erläuterte ihm alfo 
Spruͤchw. Sal; 18, 10, Der Vame des zerrn iſt ein ve 
ſtes Schloß ꝛc. und flelfete es vor unter dem Bilde einer 
Weftung, und wie fie könne erobert werden; dabey den Ei 
tern und dem Kirde die Thränen in den Augen fiunden. 


Indem wurde das Tafelzimmer geöffnet, und Hr. Sch. fuhr 


® 


fort, auch über Tafel noch eines und das’ andere von dem 
Einnehmen biefer Veftung zu reden, und wie ſolches leicht 
und feelig fey, menn man es nur regelmäßig als ein Strei⸗ 


„ter Jeſu Chrifti treibet.. | 
: Huf den Wege nach Vazareth hielt Hr. Sch. einft: 


inals mit der Reifegefellfcehafe feine Mittagsmahlzeit unter 


einem Nußbaum. An dem Baum fanden fie einen Chame: 
‚Lion, der hier Hefchricben wird. . Hr. Sch. griff ihn mit 


einem Blatte vom welſchen Nußbaum, band ihn in ein 


weiſſes Tuch, und nahm ihn mit nach Nazareth, wo ihm 
nachher, als er nach Tyberias verreiſet war, das Thier aus 
dem Kiofter, in dem er herbergete, entwendet wurde. Der 
Chamelion fen fehläfrig und langfam, ſagt Hr. Sch., web 
ches wol daher fommen möchte, "weil er fich unter dem Nuß⸗ 
‚baum aufhielte, der auch die Menfchen., die unter feinem 


= . Schatten ſchliefen, traͤge mache. „Hierbey erinnerte fid 


ne Sch. (Th. 5. ©. 190, 191.) des Spruchs ans dem 


Hohenliede Sal, Kap. 6, 10. da die Braut Chrifti in den 


er ußgarten gegangen war, und in demſelben eingefchlafen, 
„daß der Bräutigam zn thun hatte, um fie wieder aufjw 
„Mecen, Demnach, merkteran, ift der Nußgarten ein 


Bild der fchläfrigen und traͤgen Kirche Chrifti. Die geift: 
lichen Nußbaͤume, welche die Kinder-Sottes ſchlaͤfrig me 


„chen, will ich nicht aufſuchen; doch moͤchte ich fie vielleicht 


„unter denen Schmeichlern und Heuchleen finden , welche 


‚» einen ernfllichen und muntesen Wanderer nad) dem himm⸗ 


„lichen Canaan, bey disfer und. jener Ermuͤdung, unter 


„ihren Schatten der annehmlichen Schmeichelep, in des 
„» Schlaf der Sicherheis-hringen,. — 4; 
v > . J er 


. ‘ 





F 
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Dergleichen Einfälle und Anfpielungen auf bibliſche 
Schriftftellen, worinn Hr. Sch. einen ganz feltfamen Witz 
eiget, mögen wol ein hundert Blätter von jedem The 
üllen.- Da nun gewig-eben ſo viele auf Eregefen über 
iltteftamentifhe Wetflagungen von Ehriffo, womit der V. 


eden Juden, den er hie und da anfichtig wurde, augenblicks- 


ich fefthielte, und noch ein halb Hundert auf Fabeln und 


Hiſtoͤrgen, die gelegentlich einer bey Tifch oder auf einem - 
Spaßtergange erzählt hatte, abzurechnen find, fo laͤßt ſich 


yarans fchlieffer, wie wenig von wirklich lefenswürdigen 
Dingen übrig bleibe. Gewiß, auch diefe beyden Theile 
yätten, wie die drey erften, fehr einfchmelzen müffen, wenn 
yagjenige, worauf jemand, der mit Abſicht und aus Wißs 


yegierde Reiſebeſchreibungen liefet, begierig iſt, von dem‘ 


x 


innuͤtzen Mifhmafch der Erzählungen hätte abgefondert 


verden follen. Ä 


r. Schulz hat im Orient vielerley merkwuͤrdiges 


2 
jefehen. Er —2 uns, beſonders was die Tuͤrken und 
Araber betrift, manches von ihren Sitten, Handlungen, 
debensarten, Religionsgebraͤuchen und politiſchen Verfaſ⸗ 
ungen, das nicht ganz unbedeutend, obgleich nicht eben neu 
ind unbekannt unter uns iſt. Er giebt Nachricht von dem 
jegenwärtigen Zuſtande der griechiſchen und roͤmiſchen Chris 
ten in Afien und ihren Mönchsorden. Er beichreidt uns 
yrientalifche Gewaͤchſe, Bäume, Thiere, Städte, Palläfte, 


Schloͤſſer, Kirchen, Klöfter, Gräber, antife Kunftwerke, : 


Inſeln, Berge, Ströme und Seen, deren Namen grofs 
entheils aus der bibliſchen Geſchichte befannt find, Stunde 
yieß in einem Auszuge beyfammen, fo fünnt’ es eine ziem⸗ 
lich unterhaltende Lertür abgeben. Der ®. fcheint aber 


hauptfächlich für folche Leute geforgt zu Baben, die lieber. 


von der Eiche, wo Jacob Labans Goͤtzen ſoll begraben has 


ben, von der Grube, in die Jacobs Söhne ihren Bruder 


Joſeph warfen, von beffen Sarge, von Nabels Grabe, 
Esraͤs Kanzel, Kliäs Brunnen, von dem Baum, auf den 
ZachAus geftiegen, von feinem Hauſe in Jericho, von Ias 
harias Haufe, in dem Johannes geboren wokden, von 
yem Brunnen, aus dem die Sungfrau Maria getrunken 
hat, u.d, 9. ale von andern Dingen etwas leſen. 
So vielnun auch von demjenigen, fo Hr, &ch. Hieb 
yat drucken laffen, abgehen koͤnnte, fo find doch diefe legten 
Theile, bey weitem die vorzäglichften vom ganzen Merk, 


Eines hat uns bey Lefung feiner orientalifchen Reiſe beſon⸗ 
Mmuz—— ders 


4 


ı ! 


FJieet, Bergeignig der Bücher dei Greifswaldiſchen 


N 


* 


— 


. 


ur Kurze Nachrichten 


ers gefcenet, nemlich, daß ein fo ehrlicher und gutherziger 
ar, als der V. wirklich ift, auch allenthalben, wo er 
nur hingefommen, Liebe und gute Aufnahme. gefunden hat. 


"Sein fiebreiches und befrheidenes Betragen gegen jeder 


mann; die Empfehlungsfchreibeh an europäifche Geſand⸗ 
ten, Confuls, Raufleug u. ſ. w., die er von einem Ortzum 
andern mitbrachte ; die Medicin des halliſchen Waiſenhau⸗ 


fes, womit er fich verfehen hatte, und als ein wahrer Aes: 


— 


enlap an Perſonen won allerley Ständen beiderley Se 
fihlechts fchleunige Euren verrightete, feine Fertigkeit mit 
Syrern, Arabern, Türken, Hebraͤern u. ſ. w. in ihrer ei 
genen Nationalfprache zu reden, trugen jedes fein Theil 
dazu bey, und oͤfneten ihm die Haͤuſer und die Kerzen der 


Denfhen. 

Auf die Frage: Wie viel Juden Hr. Sch., auf feiner 
Reiſe nach dem Drient, wol zum hriftlichen Glauhen ges 
bracht habe? laͤßt fich fchwerlich antworten. Die Data 
zur Berechnung fehlen, denn man erfährt nur, daß er mit 
den Juden gefprochen, ihnen die Weiffagungen vom Mef: 


ſias, hefonders das 53 Kap. Jeſ. häufig erklärt habe, daf 


folgenden Jahrhundert aufgehen wird. 


s 


einige ihm aufmerffam zugehört, ein Wohlgefallen an fei: 
nem Umgange gefunden, feine Kertigkeit im Hebraͤiſchen be: 
wundert, und ihn lieb gempnnen haben; was aber weiter 
\aus ihnen geworden fey, davon findet ſich feine beftimmre 
Nachricht. Vielleicht Hat er unter Ifraeld Nachkommen 
nur einen Saamen ausſtreuen wollen, der erft in den nädhfis 


[1 ü x - ‘ 
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12. Gelehrte Geſchichto. 


“Academiae Grypeswaldenfis Bibliotheca, Cataloge 
Andtorum et ‚Repertorio reali univerfali deferipta 
a 7. €. Daebnert, Prof. Reg; et Bibliothecario. 
Tomus I. Grypeswalde, apud Röfe. 177. 218 
Bogen in Quart. . 


Univerſitaͤtsbibliothek, nach dem Alphabete der Autos 
ren, 


von der gelehrten Geſchichte. 539 
en, geht bis L. Der zweyte Banbd ſoll den Beſchluß des 


—— Verzeichniſſes machen, und darauf ſoll ein 


lepertorium reale univerſale nach dem Alphabete der Sa— 


hen folgen. Die Anzahl der Baͤnde dieſer Bibliothek gehet 


Mm 20000 und der darinn enthaltenen Schriften an 100000. 
. . Solche Bücherverzeichniffe koͤnnen allerdings. zur 
Buͤcherkenntniß ihren guten Nutzen haben. — 
F Mn, 


Merfuch über Pindars Leben und Schriften von Joh. 


Gottlob Schneider, Strasburg, bey Stein · 


139 Seiten nebſt 8 Seiten Vorrede. 8. 


Hr; Schneider, der ſich fhon durch feine zu. ihrer "Zeit 
in biefer Bibliothefangezetgten Anmerkungen über den 
Anacreon und das Periculum criticum, wie auch durch ans 
dre Arbeiten als einen vorzäglichen Kenner der griechiſchen 
Litteratur befannt gemacht hat, theilt in der ‚vor uns: [tes 
genden Schrift feine Bemerkungen Über einen Dichter mit, 
den er fehon von, feinen Schuljahren ah liebgewonnen hat, 
und der ihn durch des Söttingifhen Herrn geyne Vorles 
jungen doppelt fhäßbar worden ift. Eben des genannten 
Gelehrten Auftrag, zu feiner Ausgabe die in den alten Aus 
toren zerftreuten Fragmente des Pindar zufammen zu ordnen 


und mit Anmerkungen zu begleiten‘Ceine Sammlung, de 


wir mit Verlangen entgegen fehen und für die, falls am 
Verleger des Pindar die Schuld Tiegt, wir gern ein halb 


Dugend neuer Compendien und Kindergegmetrien ihm er⸗ 


legen) hat vorzüglich auf. die Unterfuhung der in diefen 


Bogen vorlommenden Materien ihn geleitet. Ar. S. iſt 


beicheiden genug, fie für nichts volfftändiges und allenthals 
ben gleich reif durchgedachtes auszugeben, er fieht fie ala 
Kollektaneen an, die er einem feiner Strasburger Freunde 
zur Liebe hat drucken laßen. Und von der Seite betrachtet 
verdient er, wegen der nielen guten Anmerkungen, worauf’ 
ihn gewiß zum Theil fein ehemaliger Gottingifcher Lehrer 
geleitet hat, alles Lob, und feine Schrift Über einen Dichs 
ter, von dem noch ſo wenig gefcheides gefagt if, Die Aufs 
merkſamkeit eines jeden Kenners der griechifchen Literatur. 


Aber eben weil es Kollektaneen find, if denn auch keine 


firenge Ordnung beobachtet, 


er Der. hat dad Ganze in ſechs Abſchnitte einge⸗ 


‚D 
heile, Im erſten Abſchnitte ©. — 


9, der die Stelle eis 
ı 22 ye | 


> 


BE .. 


— 


540 Kurze Nachrichten 
er Einleitung vertritt, udtheilt Hr. S. von ſeinem Der 
—9* in der Anrede an ſeinen Freund: „hier haben Sie 
„die Frucht meiner Beobachtungen und Unterfuchungen, 
„eine unreife und ungeflalte Geburt, die gewiß im Mur: 


"2terleibe erftickt wäre, wenn Sie nicht das Amt und die 


„» Sorgfalt einer fiebreichen Hebamme über fich genommen, „ 


- (der geneigte Lofer beliebe zu merken, daß Hin. ©. Freund 


+ 


ein, Doctor Medic. iſt, oder wie Hr. ©, ſich gleich vorher 
ppetiicher — vielleicht pindarifcher — ‚ausdrückt : “ deſſen 
nunmehro Aeſculap mit dem Lorber ſeines Vaters 

polld bekroͤnt hat?) „und der gutherzigeHr. Stein nicht das 
„Siegel der Unſterblichkeit auf dieſe Blaͤtter gedruͤckt hätte, 
„bie, wenn Gott will, die ganze lange undenkliche Ewigkeit ei 


„8 Johanneswurm durchleben werden.» Mir führen 


mit Vorſotz diefe Stelle, deren es mehr ähnliche in dieſer 
Schrift giebt, an, um den Verf. im Namen des guten Ge⸗ 
ſchmacks zu erjuchen, weder ihl noch künftig fo blumenreich 
uns doch fo falſch dabey zu fehreiben, da er fuͤr dergleichen 

Sprache nichts weniger ald gemacht frheint, Zugleich aber 
bitten wir den Lefer, fc nicht durch fplche Steffen, bie 
wahre Mackeln in dieſer Schrift find, vom Lefen des Ganın 


ghſchrecken zu laffen, 9) Auch bier mag das borazifcheubi 


Dune nitent etc, den Leſer nachfehend machen, und dem 
Berf, zur Entfehnldigung dienen, Gleich in der Einleitung 
nun redet der Verf. vom Vaterlande des Pindar, vom The 
banifchen Gebiet und dem Genie feiner Bewohner, J auf 
| j F Ar Ä in 


>) leid) in der Vortede finden wir noch eine Gfelle, me die 
Blumenjagd Hrn. ©. verführt, feinem Göttingifchen Lehrer 


⸗ 


* grade das Gegentheil von dem ihm zugedachten Complimente 


zu ſagen. „Ich hoffe, daß die Vortheile Die fie (die Deuts 
»{chen) itzo aus dem Lefen des Pindar siehn fünnen, deio 
» gröffer ſeyn werden, je mehr ic) gerfihert bin, dag, wenn 
» wan mad) dem Urtheile der Kenner die Werdinfte eines 


Schmið und eines Heyne abwaͤget, die Schale meines 


‚„Eebrers an den Wagebalfen fchlanen wird,» 
verzweifelt! mit dem unglücktiihen! Complimentenmaden, 
wenn men nicht geubt dariun iſt! Dat yeun-Hr. S. im 
Preuſſiſchen nie abwanen febn, oder auch Grenadier nicht 
a ver gewiß Deiietreich Fein Gomplimtene machen 
? { 
' Er mog, und Hreuſſens Schale fanf 
Und Heſtreichs Schale ſtieg · 
een Pan man 
mer, Bibliothek. zur Abmechflung einmal im Kau 
 amamindasmölbe Hab MInber Fehl vſung | 


Me: 
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indard Bildung fo vielen Einfluß gehabt, von dem erſten 
nterricht, den er genoß, befonders jeiner Lehrerin Corinna, 
ser den mechantfchen Bau und die Zuſammenfuͤgung der 
Sorte des Dindar und die Natur des pindarifchen Auss 
uds, von den wahren.und nachgeahmten Dithyramben, 
'n der falfchen und unnuͤtzen Eintheilung der pindarifchen 
de in Strophen, Antiftrophen ꝛc. und einigen andern ihm 
yläufig aufftoffenden Materien: Schon hier wird man 
anche leſenswuͤrdige und gelehrte Bemerkung des Berf, 
er auch fein eignes Urtheil (S. 20) beftättigt finden, dag 
fih an feine Ordnung gebunden, fondern zuiveilen feine 
edanfen come un facco di gatti, fuor di fchiera ausge; 
‚üttet habe. - Der zweyte Abfchnitt S. 29 — 40 iſt: er 
r Pindars Leben. Hr. S. hat dabey die Abficht, aus 
eſem die Ausbildung des Charakters feines Dichters bes. 
eiflich zu machen, und er wundert fi, daß noch feiner 
ner Vorgänger dazu die Geſchichte von P. Leben genust 
be. Hr. ©, ſucht eben daraus (wiewohler fich nicht ſehr 
f da8 Specielle einläße, wie die Weberfchrift doch vermu— 
m lieſſe, die aber, wie manche der folgenden, nicht eben ges 
u gewählt oder mit dem Inhalte fehr Übereinftimmend 
) die (zu Zeiten bis zur Schwärmeren gehende) Froͤm⸗ 
gfeit des Dichters und Die Würde und Erhabenheit feiner 
‚finnungen abzuleiten. ‚Sim dritten Abſchnitt: uber Pin: 
rs Tod S. 40 — sa giebt die Liebe des Pindar zum: 
eoxenus Gelegenheit, einige fehr Schöne und leſenswuͤr⸗ 
ie Bemerkungen über die tugendhafte männliche Liebe der 
ern Sriechen,die fp oft von Unwiftenden und Halbfennern,. 
ch wol ehrwürdigen Herren,die dadurch dem Socrates bes 
ders eins anzuhängen gedenken, mit dem Lafter des . 
ients verwechfelt wird. — Der vierte Abichnitt: Pıns 
rs Philofophie, &. go — 66 hat dem Recenſenten wos 
ı verfchiedner darinn vorkommenden ſchoͤnen Bemerkuns 
vorzüglich gefallen. Hr. S. begreift unter dieſem Aug” 
ie „die natürliche Weisheit des Menfchen, die Klugheit 
es Lebens, die Kenntniffe, womit fich ehemals die fieben 
Beifen und ein Socrates fo vorzüglich um die Menfh: . 
eit verdient gemachthaben. „ Doch giebt er zu, daß fir. 
PindarszZeitafter nichtmehr unverfälfcht geweſen, ſondern 
ın auf allgemeine mit einer Menge von Meinungen vers 
Ei Lehrfaͤtze gebracht ſey. Sehr artig läßt fich hier der ' 
rf. auf Die bekannte ſchoͤne Befchreibung vom Sitze ber 
eligen in der zwoten Olymp. Dde ein, und bringt zugleich 
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IR 
aus den Plato, Piutarch und Klemens yon Alexanbrien ef 
nige wichtige Pindartfche, ſenen Hauptgedanken erläuternde, 
Fragmente bey, — Befonderd empfehlen wir hier zum 
Machlefen, was S. 62 fg. Ar. ©. aber den Pindarifchen 
Begriff der Tugend (agern) fagt, ber in ganz andrer bes 
flimmter Bedeutung zu nehmen ift, als beym Homer oder 
Hefiodus. Der fünfte Abſchnitt iſt uͤberſchrieben; Pinde: 
zifhe Begenftände (©. 67 — 94.7 Er enthält alleriey 
vermiſchte Bemerkungen über —R die mit der in den grie⸗ 
chiſchen Spielen erlangten Krone für den Sieger ſelbſt nicht 
weniger als für fein Vaterland verknüpft war, und den 
- eben dadurch beftimmten Innhalt des Lobliedes, die poeti; 
- She Kunft,. die Pindar dabey zeigte, und wodurch er fid 
von dem groſſen Haufen feiner Nachfolger und Nebenbuh—⸗ 
ler fo fehr unterfchieds; über die Ausfchmeifungen and Ab: 
weichungen, welche die trockne Kritik dem Pindar hier von 
gewarfen bat — -Unterfuchung, wie weit man einigen feir 
ner Erzählungen vorwerfen könne, daß fie zum Hauptinn⸗ 
Halt fremd und aufferwefentlich find, und ihnen Verbin 
dung, Intereffe und Proportion fehlen. — Schön ge 
wählte Benfptele dazu und Proben, dag nit immer Pin 
dar entfchuldige zu ſeyn ſcheine; — ſchoͤne Erläuterung 
der erften pythifchen Ode und ähnliche Dinge mehr liefert 
‚anshier Hr. S. mögt er nur — der Recenſ. fanden Wunſch 
abermals nicht unterdrüden — ſich ſimpler ohne fo viel 
ermüdende und oft ganz die Hauptidee verfehlende An 
fpielungen ausgedrückt haben! Am letzten Abſchnitt (S. 
94 — 139) macht der Verf. beſonders ſchoͤne, und feine in: 
nige Befanntfchaft mit Pindarn beweifende Bemerkungen 
Aber des Lyrickers Anspruch, Genaue Kenntniß des gomer, 
den D. oft fa meiflerlich braucht und nachahmt, aus deffen 
Gemaͤlden er oft nar Einen Meiſterzug entlehne, und ihn 
„init einem oder zwey Worten ausgedruckt, fich eigen macht, 


.  fleiffiges Studium des Aefhylus, mit deffen Sprache und 


Denkart Pindars feine fo viel ähnliches hat, find dem reds 
sen Erflärer des P. unentbehrlih, Das zeigt Ar. S. durd 
mehrere fehr gluͤcklich gewählte Stellen, und beftättigt es 
mit feinem eignen Beyſpiele. Hier iſt Hr. S. als ein fo 
vorzuͤglicher griechiſcher Sprachkenner ganz in ſeinem Fache, 
und feine mitgetheilten Anmerkungen find Aufferft leſens⸗ 
werth. Vorzuͤglich empfehlen wir dem Lefer bie Stelle S. 
208 fd. wo Hr. S. die Vortheile und Kunftgriffe bemerkt, 
deren ſich P. ſo glüclich hedient, fowol Homers als auch die 
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emeine Dichterfprache feiner Zett fo umzubilden, daß eu 
)e das Driginalgepräge von fgrifcher Würde und Nenheit 
ab. — Beyläufig manche befcheidene Bemerkungen über 
te Steinbrüächelfche neseeiehung re Pindar. — Am Ende 
at Ar.S. noch aus dem Analektis Vet. Poet. Qraec. bie 
iin Sönner Ar. Brunk in Strasburg drucken läßt, ein 
jtagment vom Simonides in der Ueberſetzung mitgetheilt, 
as nach mehrern ähnlichen luͤſtern macht. 


Su, 


13. Erziehungsſchriſten. 


— 


Lerſuch zur Verbeſſerung des Unterrichts in den Land⸗ 


ſchulen von J. Jochims, Probſt in Suͤderdith⸗ 
marſchen. Siensburg und Leipzig, bey Korte, 
1775. IMS 
Inangenehmet Tan für einen Recenſenten und für einem 
jeden Lefer wohl nicht leicht etwas feyn, als wenn ein 
futor fi in einer ieſenswuͤrdigen Borrebe und fchon vor⸗ 
rer (ſſo wie Ar. I. in feiner Anleitung vernünftig über 


ie Religion zu denken) ats einen Mann von gefunden . — 


kinſichten zeigt, und unfere Erwartung nad) feiner Schrift 
ege macht, dann aber in dem Buche felbft unfere beften 
Hoffnungen darnieder fchlägt, und nicht nur weit wenis 
jer leiſtet, als wir vermutheten, fondern auch feine Aus 
uͤhrung in fchnurgeraden Widerfpruch mit feiner Theorie 
est. Dieſe verdrießliche Empfindung fühlten wir fehr leb⸗ 
yaft bey. bem gegenwärtigen Verſuch. „Der Inhalt uns 


‚ferer Religion, fagt Herr J. in der Vorrede S. 5. „im 
‚ihren wefentlichen Sägen, und weiter darf der Unters - 


‚richt in den Landfchulen nicht geben, ift nicht weits 
‚läuftig und groß, ſondern nur Eurz: aber diefen wes 
‚fentlihen Inhalt der Religion kennen die mehrften Schuß 
‚meifter nicht, und daher laffen fie aus, was doch geleh⸗ 
‚vet werden follte, daher tragen fie Saͤtze var, und lafs 
‚fen fie mit Mühe und Quaal auswendig lernen, bie 
‚gar nicht zum Wefentlichen der Religion gehören, fie 


‚haben von einzelnen Sägen, gefchweige denn von der _ 


‚eigentlichen Verbindung der Säge, ich will nicht tagen, 
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„keine deutliche, ſondern nicht einmal eine klare Erkennt⸗ 
„niß. Der Zweck unſerer Religion iſt unſtreitig kein ans 
„derer, als den Menſchen zu beſſern, ihn geruhig, zufrie— 
„den, gluͤcklich, freudig und ewig feelig zu machen; aber 
„von der Seite wifjen die Schulmeifter fie nicht vorzü⸗— 
„fellen, und den Einfluß der Lehren in diefen Zweck zu 
„zeigen: daher im ihnen der Unterricht. in der Religion, 
„mie ein Handwerk, und den Kindern wird bie Religion 
„nicht wichtig, nicht angelegentlich, nicht interefiant, nicht 
„zur Hauptfache gemacht, wie fie doch wuͤrklich tft, fons 
„dern fie bleibt in ihren Augen etwas Willtührlihes, eine 
„Art der Laft und des Jochs, das man, wo nicht gänzs 
„lich abwerfen, doch wenigftens fih fo fehr erleichtern 
»fönne und duͤrfe, als man felbft wolle: und was dieles 
„denn für Schaden. auf die ganze Zeit ded Lebens und 
„wohl gar auf die Ewigkeit verurfadhe, das verſteht ſich 
„von ſelbſt, und darf nicht erſt deutlich vorgefteller wer: 
„den. Dazu koͤmmt noch, daß viele Schulmeifter gar nicht 
„im Stande find, die Kinder Über ihre Religionserkenntniß 
„zu befragen, oder mit ihnen zu, catechifiren: alles, was 
„fie thun, iſt alſo, daß fie die Fragen und Antworten 
„des Catechismi nebft den Sprüchen auswendig lernen 
„laffen, und wenn das gefchehen ift, glauben fie ihre Pflicht 
„in dem Stuͤck voͤllig erfüllt zu haben; fie koͤnnen die Fra: 
„gen und Antworten nicht zergliedern; fie willen wenig 
„und faft nichts dabey zu fagen; und noch viel weniger 
„tönnem fie Die Kinder zu Klaren Begriffen, zur Einfidt 
„iu den Zufammenhang der Säße, zur überzeugenden Er: 
„kenntniß des Deweifes aus den Sprüden, und zur des 
„merkung des Kinfluffes, welchen dad Gelernte in ihr 
„öäeitliches und ewiges Wohl haben fan und foll, brin⸗ 


x 


gen; und fo geht dann der künftige Einwohner des Lans 


„des aus. der Schule ohne. Erkenntnig und Empfindung 
„von Gott und feiner Pflicht, unfaͤhig ſich über die Werke 
„Gottes zu freuen, blind in Erkenntniß feiner felbft upb 
„des Weges zu feiner wahren Stückfeeligfeit, nicht zum 
„wahren Gehraud, des Verftandes und zur Empfindung 
„des Sittlichen angeführt; daher entfchütteterfich, ſo bald 
zer ans der Schute iſt, Des vereinten Jochs der Reli: 


 „gion, wird lafterhaft, fich ſelbſt und andern eine Laſt, 
„in feinem, niedrigen Stande und bey ſchwerer Arbeit 


„ohne wahre Ermunterung und Troft, und der ganze 
u Zweck feiner Schöpfung und Erlöfung wird‘ verfehlt. = 
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d, dent man, wenn man diefe Stelle und mehrere , 
olche in der Vorredè gelefen hat, Heil dir, Süderdiths 
narfchen! Das ift ja ein Mann, wie man fich Ihn wüns 
chen fan, ber richtige und geläwterte Begriffe von ber 
Religion hat, der den Schaden Joſephs kennt, und Eins 
ichten und guten Willen genug bat, ihn zu heilen. Yun 
vird ein neues Licht in dieſem Pleinen Winkel Deutſch⸗ 
andes aufgehen, und fic, weiter über unfer Vaterland 
lusbreiten. Der Mann wird bie Religion aus der Bis 
‚el lehren, und alle Menfchenfagungen davon abfondern. 
Er wird alles das verworrene theolsgifche Gewaͤſche, alle 
ie Spikfindigkeiten_und fcholaftifchen Grillen ausmerzen, 
vovon unfere Dogmaticken nnd Satechismen voll find, und 
ie von Schrift, Vernunft und Erfahrung verworfen wers 
en. Er wird feinen Bauern und ullen, die fein Buch 
rauchen, ein verftändlicher. und ficherer und gerader Fähre 
er zur Erkenntniß und Stäckfeeligkeit werden, Weil dies 
er füßen Hoffnung fängt man an zu lefen. Anfangs 
zeht es noch fo ziemlich, beſonders bey folchen Fragen, 
vo Herr J. feiner gefunden Vernunft ‚getreu. bleiben 
arf. Hin und wieder fchimmert freylich die. gewoͤhn⸗ 
iche Theologie fhon zu fehr durch; aber man läßt das 
chen. Bean findet doch fehr viel Gutes. Man hat noch 
mmer bie ſchoͤne Vorrede in Gedanken, und hofft ned 
mmer die Erfüllung der reizenden Werfprechungen, nur- 
as Wefentliche, das. Wahre, das allgemein Verftänds 
iche und zur Stüsffeeligkeit Nothwendige zu finden. Aber 
vie wächft das Erſtaunen, je weiter man lief, und mir‘ 
veihem Verdruß fieht man fih,-wenn'man nun zu Ende 
fl, auf die unangenehmfte Art getaͤuſcht! Weinen möchte 
nan darüber, wenn anders ein Necenfent weinen dürfte, _ 
Zerr J. fchenft den armen Bauerjungen doch auch feinen 
rttel von der hergebrachten landuͤblichen Theolsgie, fo. 
ar die -anklopfende Gnade nit, bie er aus der Off. TIL, 
o. beweifet: Und das foll verbefferrer Unterricht feyn! 
Daß es Bott erbarme! Iſt es möglich, daf die Theolos 
te den gefunden Verftand. eines Mannes von Einfichten 
»feſſeln kann? Wir führen feine Benfpielean. Wer ſie ver⸗ 
ıngt, der ſchlage nur in dem Buche ſelbſtnach. Alles, was 
r da von der Dreyeinigkeit, von Buße, Glauben, Wiederger . 
urt, Satan, Tod, Mittleramt u. f. w. findet, wird unfer 
rtheil beftätigen.- Wir wenden unfere Augen traurig davon 
veg und zu den beſſern Theilen des Suche, noch einmal 
| — | iu 
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zu der Vorxede und zum Anhange: Dene verbient, wis 
wir Thon gefagt haben, ganz gelefen zu werden, und madıt 
dem Verfaifer Ehre; Nur bey einer Stelle S. 8. haben wir 
eine Erinnerung zu mahen. Der V. fagt, ee habe fih 
an der Ordnung bes dort eingeführten Catechismus und 
befönders des bey demfelben befindlichen kurzen Auszugs 
gehalten; dies fey Pflicht, weil der Katechismus einge 
führe ſey, und er habe diefe Pflicht um defte leichter, je 
mit einer wahren Srende beobachten können, da diefer 
Catechismus und der Auszug deſſelben recht vorzuͤglich 
gut ind zweckmaͤßig eingerichtet ſey. So vortheilhaft 
möchten nun wohl nicht piele von dieſen Tatechigmus dens 
ten: Wenn erfo vorzüglich gut und zweckmaͤßig eingerichy 
tet ift, wozu denn diefe Werbefferung des Herin 37 Ga, 
fagt ex, diefe Bogen follen größtentheils nichts anders ſeyn, 
als eine Anleitung für die Schulmeifter, wie fie den eins 
geführten und unabweichlich beyzubehaltenden Catechis⸗ 
mus mit Nutzen gebrauchen follen. &o? Aber diefe dos 
gen find ja felbft nichts anders, ale ein ausführlicher Gates 
chismus, der, fih von dem Pontoppidanifchen nur dadurch 
‚unterfeheidet, dag der Verf. den'gefammten Unterricht in 21 
Saͤtze getheilt, und bey jedem angeführt hat, welche Fras 
gen des Auszugs erenthalten fol, Kan alſo diefer Catechis⸗ 
mus eine Anleitung für die Schulmeifter feyn, fo könnte 
es auch ja der eingeführte feyn, und wenn ers nicht ift, fe 
tft er ja nicht zweckmaͤßig. Oder ſoll er für die Kinder feyn? 
Kür die ift ja der Purze Auszug Herr Is bat dies ente 
weder ſelbſt richt gemerkt, oder nicht laut fagen wellen oder 
dürfen, daß der eingeführte Katechismus einer Verbeſſerung 
un babe, oder von einem beffern müfle verdrängt wer⸗ 
den. Es giebt freylich allenthalben Leute, die gleich fchreyen, 
daß man Bott und den König.läftere, wenn man fagt, daf 
win Catechismus, ein Sefangbuch u. d. gl. fchlecht fey und abs 
geſchafft werden muͤſſe. Als wenn nun die itzt gebräuchlichen 
Nicht auch einmal neu geweſen wären, und ältere, bie mat 
Für fchlechter hielt, verdrängt hätten: Als wenn man nicht 
ſchon Hin und wieder beſſere Lehr und Erbauungsbücher 
einfuͤhrte. Wenn ein neuer Catechismus nur iſt, wie er 
ſeyn ſoll, fo würde ja wohl jeder Regent es gerne ſehen, 
daß feine Unterthanen nach einer vernünftigern Methode 
unterwiefen würden, als bisher gefcheben iſt, verſteht füch, 
wenn es ihm gehörig vorgeftellet würde, | = 
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Wie gut iſt doch das, daß Hr. 3. mehr In den Lande 
hulen getrieben wiſſen wii, als die Religion, das Rechnen 
nd Schreiben. Er rechnet ©. 12 zu diefem Mehtern jus 
Örderft eine ganz kurze Gewichte des dänifchen Reiche 
ind des Waterlandes; dann eine furze Befchichte der Kirch, 
eſonders der Neformation; ferner einen furzen Unterricht 
us der Maturlehre und vom Kalender; ein kleines Wir: 
erbuch zum WVerftändniß der Bibel und der Predigten; 
yann noch gute fittlihe Srundfäße, Klugheitsregeln und. 
Zpruͤchwoͤrter. Von dieſem allen hat’ der Hr. V. ſehr 
zute Proben geliefert. Das Woͤrterbuch moͤchte noch wohl 
twas vollftändiger feyn. Herr J. ſagt S. 13, daß die 
Frage für ihn zu ſchwer zu beantworten ſey, ob dem Lands 
nann auch eine Bennrniß der Landesgefege und der Lan 
yetverfaffung nüglich und heilfam fey. Wenn diefer Uns 
terricht den Nutzen hätte, wie Hr. J. felbft zu vermuthen 
[heine , und wie wir gewiß glauben , daß der Landmann 
künftig defto cher vor unnöthigen Proceffen gemarner und ' 
in feiner Sphäre vernünftig und brauchbar werden würde 
fo tan diefe Frage wol nicht anders, als mit Ja beantwors - 
tet werben, und. die Kenntniß der Geſetze, wuͤrde fiher mehr | 
Nutzen ftiften, ale die ganze gewoͤhnliche dogmatiſchunbibli⸗ 
ſche Theologie, womit man die Kinder martert. Nur müßs 
ten die Landesgeſetze nicht in dem weitfchweifigen, unvers  . 
ftändlichen Kanzleyſtyl, worinn man fie abaufaffen pflegt. ge 
fondern in kurzen, deutlichen, beſtimmten Saͤtzen mit. ins "  ' 
zufuͤgung der gedroheten‘ Strafen, vorgetragen werben. 
Schließlich mäffen wir Kern J. noch das Lob geben, - 
daß er die Kunft zu fragen, und Begriffe auseinander zu 
Ben, umd den Unterricht practifch zu machen, ganz gut vers 
ſteht. Möchte doch an der Materie durchgehende fo wenig . 
auszufegen feyn, als ander Form! | F 


Grundriß nuͤtzlicher Wiſſenſchaften fuͤr die Jugend. 
Neue verbeſſerke Auflage: Berlin, bey Haude u. 
Spener, 1775 196 Sins. 


His wirklich durchaus verbeſſerte, nuͤtzliche und Brauche 
/ bare Heine Bud) hieß vormals: Kurzer Inbegriff 
aller Wiffenfchafren zum Gebrauch ver Binder von ſechs 
bis zwölf Jahren. Damals hatte es viele Fehler. So 
wie es itzt iſt, verdient es allen Schub ‚und Privatlehrern 
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empfohlen zu werden. Es iſt ber bequemite Leitfaden in 
allen: der Jugend nüßlichen und nöthigen Miffenichaften, 
Nur muß der Lehrer, wie fich verſteht, faft jedesmal mehr 
son der Sache wiſſen, als hier gefagt ift, und dann muß 
er die Kunſt zu fragen und zu zergliedern verfichn, und auf 


o viel gejunde Vernunft haben J ‚daß er z. E. mit jungen 


Kindern oder mit Altern, die aber noch gar feinen Unter: 
zicht gehabt Haben, nicht gleich Die beyden erſten Abfchnitte 
son der natürlichen und geoffenbarten Neligion tractirt, 
weil fie im Bach vorn an ftehen, fondern er muß nad) de 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde mitten, hinten der vorm wählen, 
was zu feinem Zweck dient. Wir wänihen diefem Grund: 
riß durch Beytraͤge und Erinnerungen folcher Lehrer, die 
ihn zu brauchen wiſſen, und die. darüber nachdenten, worinn 
und wie die Jugend am beften zu unterweifer fey, bey 
kuͤnftigen Auflagen immer mehr Bolltommenheit, und fu 
Sen nur noch für die, welche mit dem Anhalt gern näher br: 


kaunt feyn möchten, die Ueberſchriften der Abfchnitse her, 


1): Von der natürlichen Religion. 2) Von der geoffen⸗ 
barten Religion... 3) Von dem Menjchen, 4) Von der 
Welt. 5) Don der gimfitelsfugel. 6) Von der. Erde. 
9) Don der Auft, 8) Von der Erdbeſchreibung. 9) 
‘Don der Weltgeſchichte. ıc) Don der zZeit. 11) Von 
den wiſſenſchaften und Künften. 12) Von einigen zu 
ven Bedürfniffen und Bequemlichkeiten des Lebens ge 
" börigen Dingen, 13) Von den heiligen Seften und Ke— 
Jigionsgebräuden verſchiedener Völker, ig) Von der 
Lebensart, ven Sitten und dem Gemütbecharäfter ver‘ 
fchiedener Völker. 15) Von den Lufibarfeiten, Zeiben: 
übungen und Spielen einiger Völker. 16) Don der 
Wappenkunſt. 17) Von den Ritterorden. 18) Von der 
Wiythologie, 19) Einige kurze Sitten: und Blugheis: 


- 


lehren. 


Elementarbuch für Kinder in deutſchen Schule 


Blankenburg, ber Reüßner. 


He Verf. Hat, wie er in der Bortede ſagt, eine dreyßig⸗ 
: jährige Erfahrungskenntniß, und es ift nicht zu (dug: 


z nen; er urtheilt son Schulſachen und Angelegenheiten 


durchgehends richtig und gut. Aber das wundert uns, daß 


aer in dreyßig Jahren wicht bie Unzulaͤuglichkeit von Bus 
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hers kleinem Katechifmus beym Religionsunterricht ſelbſt 
ndeutſchen Schulen eingeſehen hat. Dieſer Katechiſmus 
ſt hier ganz abgedruckt, und unter jedes Gebot, Artikel u. 
‚w. find Fragen gefeht, wo bey einigen auch die Antwort 
eht._ Bisweilen find aber Frage und Antwort, vorzüge 


ch in Abſicht auf Kinder betrachtet, etwas fonderbar. So 


chen z. E. unter dem ſechſten Gebot ©. 66 unter andern die; 
tagen?! Was Fan Unverbeyrashete in der Beufchheiter« 
alten?! Antw. die Liebe Gottes. Was marht eine vers 


nügte Ehe? die Liebe Gottes, : Auch fieht mar aus dew 


:ften fünf Fragen unter dem zehnten Gebot, &. 71, ba 
er V. die gewöhnliche Unterfcheidung unter diefem and‘ 
m neunten Gebot annimmt, daß in jenem die Erbluft 
nd in dieſem die wirkliche verboten fey. Aber wie denken, 
a? Erbluſt laͤßt fich eben fo: wenig. verbicten, als eine Erb⸗ 


anfheit, oder ein Fehler des Körpers, Sen einer mit uf 


e Welt bringt. Dean fan ja einem nur das verbiethen, 
a8 in-feinem Vermoͤgon tft zu laffen. Kan das aber ir⸗ 
nd ein Menfch hindern, daß bey feiner. Zeugung und wäh 
nd der Schwangerfihaft feiner Mutter fish. etwas von der 
inken Seele oder dem ungefunden Körper feiner Aeltern 
f ibn fortpflanzt? Aber es würde, ung zu weit führen, 


mn wir dieß hier weiter angeindnder,feßen wollten, denn, 


hängt mit verfihiedenen andern Materien zu genau-zus 


nmen, bie ein Theologe immer von dem andern auf Slaus < 


a annimmt, und die denn, Kinder auch ja wohl glauben. 


fen, Findet fi bisweilen -unter. Diefen ein denkender 
nf, der es nicht begreifentan, wie.das Verbot: Du fol 
ht begehran deines Kächften Weib'u. ſ. w. das Ges | 


‚der vollForhtmenften Unfhuld und Zeiligkeiteinſchlieſſe: 
weis mun ja, Wie dergleichen nafeweife Fragen m Schus 

beantwortet werden. Weberhaupt ift des Verf. Theo⸗ 
ie die gewöhnliche Durch und durch, . Man lefe nur die 
kubensiehven, die auf die Zergliederung des Katechifs 
8 folgen, und aud) aus den Fragen feldft erhellet es ſchon 
tlich genug. - Er glaubtauh ©. 44, daß das hohe Lied 


lomons die Vereinigung des Erloͤſers mit feiner Bes _ 


ine unter dem :DBilde eines Brautigams nnd feiner 
aus vorſtelle. Wie man dergleichen doch noch immer 
ı glankt:! Bisweilen ift ein Strahl des Lichts in ihn 
ihren: 
eiten Offenbarungen Gottes,-und das‘. T. die aͤlteſten 
genannt. wien. Daruͤber muß man ſich nun billig 
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Er will 3. E. das.neue Teftament lieber die 
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wundern, weit dieſer Titel befanhtermäffen feit einiger Fett 
ſehr ketzeriſch klingt. Er kennt auch gute Bücher, als 
Weiſſens A BE Buch und dergleichen und befonders das 
Bafedowfhe Elementarwerk, und, was zu merken if, 
ſchimpft nicht auf den Werfaffer deffelben, fondern jagt, daB 
se den Kopf bewundere, aus dem ein folhes Werk hervor: 
gegangen fey, daß er aber nichts davon habe brauchen koͤn⸗ 
nen. Freylich gieng das nach feinem igigen Plan nicht an, 
- aber fonft ließe fich doch wol vieles davon re gebrau: 
chen. und es wäre zu wünfchen, daß man afich für die deun 
ſchen Schulen einen Auszug aus diefem freylich den Meiſten 
zu koſtlarem Werke machte. Aber. daran müßte fid) ein 
Dann machen, der die Bedärfniffe der Jugend beffer kennte, 
als unſer Verf, Ben den Lefeübungen, deren Inhalt aber 
fuͤr die Kinder zu. hoch ift, gefällt uns dad, dag geſchrie— 
Bene Stellen unter die gedruckten gemifcht find, und aud 
fihon bey dem a, bs ab unter eine gedruckte Zeile jedesmal daft 
ſelbe mit gefchriebenen Buchflaben gefeßt worden. Sonſt 
iſt in diefem El, Buch noch ein Unterricht von der heiligen 
Schrift, eine Sittenlehre,,stwas von der Hiſtorie und Gear 
graphie, eine kurze Anweifing zum Rechnen, etwas von 
ON, Maaffen und Gewichten, " „Der Vekleger, heißt ed am 
„Ende der Vorrede, verkauft dieß Elementarbuch für vier 
„&rofhen,, (Drud und Papier ift denn freylich auch dar: 
nach) „und er ift edel genug, den etwanigen Vortheil dep 
„dem Verlage einer Anftält zuzumwenden, in welcher arme 
„Kinder für das Publicum erzogen werden. „. Das ift fehr 
loͤblich und wir wünfchen in .diefer Hinſicht dem Buch 
recht viele Käufer. . ” 


eg Briefe eines — zur Verbeſſerung der Gittm 
uunſers Jahrhunderts Durch eine vernünftige Exzie: 

era keipzig, bey Böhme, 1775. 148 Seiten 
mE: — — 


WNieſer Patriot iſt ein. guter, braver, vernaͤnftiger 
er Mann, der viele thenre Wahrheiten fagt, bie einige 

von uns freylich ſchon wiſſen, andere hingegen auch nicht ein⸗ 
mal wiſſen wollen, daß die Erziehung in vielen abelichen 
| Haͤuſern noch ſehr ſchlecht iſt, daß unſere Franzoͤſinnen, uns 
F ſerc Öffentlichen und Privatſchulen, ja ſogar unſere Made: 
mion (wer ſollte das denken? wird vielleicht mancher hier 
ausrufen) große Mängel und. Gebrechen Haben, Wer bie: 
en — ne R UL) 
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on gern naͤher unterrichtet ſeyn will, der leſe unſern Pas 
rioten. Wer es auch alles ſchon weiß und ſelbſt manchmal 
eſeufzet hat, wird bad) den Patripten mit Vergnuͤgen Ies 
en: Uber, lieber Patriot! Lönnteft du machen, daß ſolche 


— 


‚eute deine Briefe laͤſen, denen fie am noͤthigſten wären, . 
nfere Edelleute , unfere Schulfebrer, Schularchen, Pros. 


effores u. f. wi Und koͤnnteſt du denn machen, daß fie fich 
ach dem Leſen beſſerten! Doc die Beflerung einer gans 
en Race gefchieht eben fo wenig auf einmal, als die Bes 
ehrung eines einzelnen: Menfchen. Laßt die Patrioten nur 


icht muͤde werden, unfere verderbten Sitten und unſere 


erkehrte Erziehung zu fchelten: Es fallt denn doch von 
em fo häufig ausgeftrenten guten Saamen hin und. wieder 
in Koͤrnchen auf ein gut Land, um Früchte für unfere 


ſachkommen zu tragen, Wir ſahen es daher gem, daß 


um Beſchluſſe ſteht: Ende des erſten Theils. 


der Hauslehrer ic tt von L. C. Smahling. Leip⸗ 


zig, bey Hilſcher. 1775 144 ©, in 8. 


De faͤhit man nn gleich, wenn man den gewöͤhnlichen 


Schwall von Katechismen, Anweiſungen zum Kate⸗ 
jifiren u. ſ. w. durchgeleſen hat, und dann über dieſe Bot 
en Fimmt, Heft &. ift der Mann, So muß man.mit 
dindern fprechen; . fo muß man fragen und fi antwors 
en faffen, und fo muß man au) eine Anweilung zum Ras 


schifiren einrichten. Micht bloß Fragen und Antworteh 
ingeſetzt, wovon denn bald biefe, bald jene, ju.läng weis 
en, fondern kurze Säge eingeſchoben, in denen man den 


4 


tindern etwas erzählt oder begreiflih macht, und dann 


iefe Saͤtze wieder in ihre eingelnen Theile zerlegt, und in 


'rage und Antwort gebracht, dann zu der Antwort: bed Kin 


es noch eine karze Erlauterung, Ergänzung; Berichtigung 


inzügefebt und angezeigt, wo man dad Kind binführen, 
as man ihm holen und zeigen muß; um feine Erfenntni 


nfchauend zu machen. D no mehrere, noch viele ſolcher 
heoretifch sprattifhen Anweifungen , und dann weg mit 
fern gewöhntichen Katechismen, großen und kleinen, weg 
nit dem unfeeligen Auswendiglernen ohne Sinn und Vewy 


and! And dann auch nach, damit wir Zeit gewinnen, ſo 


ute Bücher zu brauchen, weg mit den vielen unnügen Pres 


igten! - ‚Laß die Kanzel alle vier Wochen einmal beitieget _. - 
erden, und in der Zwifgpensels Iope und katechiſiren, une 
Nu 2 2 
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yernänftig unterreden mir Iungen und Alten, die eben deli 
wegen fo wehig an Erkenntniß wachen, und. ſo wenig ge 
Heffert werten;,..weil-fie unſere Predigten nicht verſtehn. 
Iſt es nicht wunberlid ,. daß man an einigen Orten Kate: 
Aiömuspredigten hätt? Als wenn eine Predigt die einzige 
‚und beſte Form wäre, worinn fich der. Unterpicht der Reli: 
gion gießen ließe!. Als wenn das Geſinde und der gemeint 
Rann, für deu man vorzüglich dieſe Katechismuspredigten 
haͤlt, nicht weit beſſer erband uud unterrichtet werden 
waͤrde, wenn man ſich zu ihnen herabließe, als nun, da 
man verlangt, daß fie zu dem Prediger hinauffteigen und 
eine foftematifche und wohl oder übel zufammenhängende 
Rebe faffen follen.. Herr S. fagt gleich Anfangs in de 
Einleitung?.„Ich werde mehr: und- mehr überzeugt, def 
Tes bey den meiften alten und erwachsnen Leuten zu [pi 
„ift, fie zu unterrichten, :wenn fie in.der Jugend ganz und 


- = gar verfäumt find, und von Religion nıra Tugend weder 


ſo würden 


‚3, Kenneniß noch Empfindung haben... Dan fan mir glau— 


„ben, denn ich habs verfucht mit Dienfthoten und andern 
„genten, die ich beftändig um mic) gehabt, denen ichs an 
„, Unterricht und Eruiahnung sicht fehlen laſſen, aber gleich⸗ 


3 wohl nichts ausgeri tet habe‘, Die Gemuͤthskraͤfce ind 
fchon zu ſtumpf, das’ Herz tft zu hart, ber Tindrud bei 


3 Seitſinns und des Rafter ift zu tief , als daß er durch 


. „feinere und edlere Sefinnungen ausgelöfcht werden Lönate: 


2 fie find wegen vieler nnd großer Miſſethaten fchon vor 
!, Bott: verlaſſen. Das Iſt doch eine harte Lehre, wer 
„tan die faſſen? Gott. fell Menſchen verlaſſen, dem 
Schuld es nicht iſt, daß fie in ihrer Sugend fchlecht unter: 
richtet wurden, daß man ihren Berftand nicht aufklaͤrte und 


j ihr Herz zur Empfindung bes Guten bildete? Das glaw 
ben wir freytich gern, daß vielen Etwachöuen fchwerer bey 
zukommen iſt, als Kindern. Aber eben — muͤßte 


man ernſthaftere Anſtalten zu ihrem Unterricht bey den oͤl 
‚fentlichen Verſammlungen ber Cheiften machen , und ihnen 
nicht immer und ewig von den Kanzela vorlegen, was ih⸗ 
nen zu nichts nuͤtzt, bat unverſtandene und unbewiefene 
dogmatiſche Saͤtze, bald ſeichte und unverdaute Moral, 
Haid myſtiſches und hochtoͤnendes Geſchwaͤtz. Und geſetzt, 
daß unſere Predigten von allen dieſen Fehlern frey wären, 
fie doch nicht den zehnten Theil des Mibens nf: 
ten ‚.den gute Katechifationien unausbleiblid) haben. Man 
Braucht eben nicht fehr tiefe Blicke in die menſchliche a. 
Bi ae gethan 
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than-zu haben, und eben, nicht eine hundertjährige Ers 
ahrung zu befigen, um hievon überzeugt zu'werden: _,. 
Bey allem Vortreflihen, was wir gefunden haben; 
ind defientiwegen wir diefen Hauslehrer (der zwar hauptz 
aͤchlich nur für Kinder von etwa ſechs Jahren, die no 


icht zur Schule gehen, beftimmte iſt; aber find nicht — Sn 


iele Erwachsne noch ſechsjaͤhrige Kinder an Erkenntniß?) 
len Eltern und Lehrern empfehlen, muͤſſen wir doch ein 
Paar Anmerkungen machen, die wir dem Sen. U: zu nähe 
er Prüfung überlaffen. ©. 63. heißt es vdn den Engeln: 
‚Sie waren alle gut, wie fie der liebe Gott erfchaffen hatte. 
‚Einige aber von ihnen find boͤſe geworden, und 'die heiſſen 
‚der Teufel, der die Menfhen zum Böfen verführt. WIE . 
‚müffen,aber. nicht glauben, daß er in der Welt umhergeht, . 
ſpuͤcket / und dem einen etwas nehmen, und dem andern 
‚bringen darf, denn dadurch würde die Ordnung der 
‚Welt, zerftöre werden, „ ‚Wenn man. eins von beyden 
Lauben. jollte, entweder, baf der Teufel umbergeht und 
puͤckt, oder daß er die Menfchen zum Böfen yerführt: fü 
yarde doch immer das erfte fich hoc) cher denken laflen, als 
as leßte,, weil es gewiß die Ordnung det Welt weit wenis 
er ſtoͤrt, wenn der Teufel umher gebt und fpüet, und 
Schäße Bringt und nimmt, ale wenn er die Freyheit hat, 
en Menſchen böfe Gedanken einzublafen. Daß man doch _ 
en Teufel.aus unfern Katechismen und Lehrbuͤchern gar 
'icht los iverden fan! Geſetzt, Die Stellen der Bibel, worz 
un des Satans und feiner. Verführiing gedacht wird, künnz 
mohne Zwang nicht Anders erklaͤrt werden, als wie matt 
ie gewöhnlich erflärt; ift darum dieſe Lehre eine von des 
en, die den Kindern ſo früh muͤſſen bekannt geinacht wer; 
en? Mas haben fie denn fonft für Mugen ‚davon, als 
aß ihnen eine unnoͤthige Furcht eingejagt wird, die-fie oft 
hr ganzes Leben nicht wieder verläßt, und die mancher - 
Hwachen Seele fehr fchädlich wird? Sollen fie etwa dem _ 
ienfel früh widerftehen lernen? So müßte man fie ja leh⸗ 
en, die Eingebungen des Teufels von ihren eigenen finnlis . 
hen Trieben und Neigungen zu unterfcheider. Und wie 
an man das? Wird man einem Kinde, das eine Unwahrs 
vet fagt, nder einem andern etwas wegnimmt, oder nicht 
ufmerffam ift, fagen Eönnen und dürfen: das find Vers 
uchungen des Satans? So lange fich dieſes aus der 
nenſchlichen Natur ſelbſt erflären läßt, darf mans doch 
it auf die Rechnung eines en Geiſtes fchreiben. A - 
j i h 23 «52% 
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©. 83. heißt es von den erften Menfchen: „, &Sie lieh 
„fen ſich von dem Teufel verführen, welches’ auch einem 
ntlugen und frommen Menſchen begegnen. far, wenn er 
2 BE las iſt. Alfo, wären Adam und Eva erſt uns 
porfichtig geweſen, ehe fie verführt worden, Wozu brauchts 


2 ei aber jemand, den umzuftofien, der ſchon von ſelbſt 


He, weil er nicht recht aufieht? 
S. 106, ſteht auch noch eine ſehr bedenkliche Anmerz 
fung; u und Hölle, das Heißt, die ewigen Beloh⸗ 


„' „nungen und Strafen koͤnnen den Kindern nicht erfreulich 


„und ſchrecklich genug vorgeftellet werden,, Soliten die 
Jeitiihen und unmittelharen, angendlicklichen Belohnungen 
und Beftrgfungen, die man auf das gute oder ſchlechte Vers 
atten der Kinder folgen läßt, nicht hinreichend ſeyn, alles 
on ihnen zu erhalten, was man will? Kan man den Kim 
dern: Schon Himmel und Hölle jo vorftellen, wie ein ver 
Künftiger Menſch fie fih denfen muß? Und wenn dieß 
sicht angeht, was fan man ihnen denn jonft davon fagen? 
Man bringt ihnen tändelnde Degriffe von den lieben Enge— 
ein bey; mar füllt ihre Phantafie mit fchreeklichen und uns 
Fa vom Teufel und feinem Pferdefuß. Das 
ſchadet doch augenfheinlih mehr, als es nußt. Und dann 


die a unaufhörliche Duaal, wovon der Hr. 8. hin und 


ed 
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ticht ber Kinder gänzlich zu verbannen. 


| weicher priht! Man follte doc) diefe Gott fo unanftäns 
Dige „aller geſunden Vernunft widerjprechende und aus der 
ibel nie zu ermweifende Lehre nicht auf die Nachkommen 
ortpflanzen, da unfer gegeniwärtiges Zeitalter ſchon fo viel 
‚Hereinigte Erfenntniß won Gott hat," daß es dieſelbe 
— verwirft, und nur denen zu glauben überläßt, 


die won Amtswegen nicht anders glauben zu dürfen meinen. 


Wir „on diefe Anmerkungen dem Hrn. &., der uns 


9 billiger Dann zu ſeyn ſcheint, zum fernern Machden: 
fen. Es iſt nätärlich, daß ein Necenfent, der fich mit jels 
nem Auctor, fo wohl in Anfehung der Materie, als der 
Drönung und der Art des Vortrags, faft immer auf einer: 


ley Weg "befindet, auch wuͤnſcht; ihm einige Irrthumet 


‚nehmen zu koͤnnen, die ein Mann von fo vielem gefunden 
Berftande und fo anfrichtiger Wahrheitsliebe, als Hr. ©. 
‚, nur ohne Menſchenfurcht und ohne fie für geheiligte 


.. r% 


ji zu halten, dreift zu prüfen fich unterftehen darf, um 


e gleich fahren zu laſſen, wenigftens fie aus dem Unter: 


| ee Won 
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Won den Urſachen, warum Die Früchte der Schulver⸗ 


befrungen nicht ploͤtzlich ſichtbar und allgemein 
werden, eine Rede bey Eroͤffnung der Schulen in 


Mauͤnchen von L. Weſtenrieder, Weltprieſter und 


VPrvofeſſor. Minden, 1774: " . 


3 leſenswuͤrdige Bogen, vpll patriotiſcher Wärme, voll 
richtiger Einfihten'in Schulfahen.. Nur die Neinigs 
keit De noch. Folgende Stelle mag zur 
Probe dienen: ©. 7. „Wenn man den Mann nad) dem 
2» Manfe des Dienſtes, welchen er dem Staat leiftet, ehren 
„ſoll, and manchmal mirkfic ehrt; wenn die Bemuͤhun 

„eine thaͤtige Gluͤckſeeligkeit unter die Menfchen zu ver⸗ 
„breiten, die wichtigſte, und an hundert noch bildungsfaͤ⸗ 
s Niogn Kindern unendlich mehr gelegen iſt, als An taufend 
„Erwachsnen: wie aufferordentlich fol man den Mann 
„ auszeichnen, dem man diefe Stele-übergiebt? Aber w 


+’ 


„tönnen bey diefen Uniftänden jene Yufmunterungen bets . 


„kommen, welche den Mann, der fich zu den Schuldieds 


„ſten entfchließt, Segleiten, ihm feine, für jeden, der eß 


„ſelbſt nicht erfahren Hat, unglaublich Ichweren Arbeiten 
„verfügen, und’ ihm Muth machen folfen, neue Wege zu 


„ bahnen, und alle Stellen feiner Pflichten munter und 


„ſtandhaft zu erfüllen? Es iſt fchon fehr hart, und deffe 
„härter, je.deffer man es meint, in einer Befellfchaft von 
„Menſchen, nachdem man-für diefelben feine Bequemlichkeit, 
>, feine Kräften und Gefundheit aufgeopfert Hat, ohne Troft 
„und Zutrauen zu leben, fid) immerdar in 1 ſelbſt zu Hüts 
„ten, und, wo man hintritt, von zweydeutigen Geſichtern 


„und Haßsausdeädenden Minen fih umgeben zu fehens : 


„aber, o Gott! Er, welcher den Verftand einer Gemeinde 
„aufffären, ihr Herz bilden, es in feiner Gewalt haben 
„fol, dem Fürften und der Religion wahre Menſchen oder 
», Ungeheuer zu liefern, diefer unendlich bedenkliche, hoͤchſt 


„ wichtige Mann, würde in unfern Tagen und vor kurzem 


„in vielen Begenden kaum höher, als der Mann über die 
„Heerden geachtet, würde er dag man ihm dem 
>, für die niedrigfte Menſchenklaͤſſe nöthigen Unterhalt zuges 
„„worfen, kaum bemerfet, und von allen Arten Offener 
» Staatswürden ausgefchloffen. Gute Schulen erfoder 

„gute Lehrer‘, erfodern bey ungemeinen Gefchicklichfeiten 
„auſſerordentliche Treue und Fleiß: und wenn man Die 
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. ‚Einfiche in die Sache und mie Kenntniß des Menſchen 
‚ren, gefchrieben, und enthalten Stoͤf zu fernierem and 
des geſammten Unterrichts. "Der Verf. hat vieles DBE 


„auszumachen, Worin der Unterricht. eigentlich — | 
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oSochickſale Dieier. Bemühungen weiß minit welcher Zusen 
= IE wird mal ſich auf eine durchgehende hinlaͤngliche 
{, nzahl guter‘ Lehrer Hoffnung machen koͤnnen 2, 
J— nt u — nr m — — 
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Neber die Handwerksſchulen; and. Handwerkselaſſen 
‚dm ben Ralſchulen von J. E.S. Wien, bey 
Trattnern 13775. EM... 
Sex er über Schuten und Schufanftalten, beſonders Abe 
"LI den Werth der Realſchuͤlen nachdentt, und „gern er 
nen Wegweiſer haben möchte, der auch gedacht And feldft 
‚on Ort und Stelle "alles in Augenfchein genommen De 
‚und num bereit und fähig wäre, andern. darüber feine Be 
Zanken deutlich mitzutheiten ; dem empfehlen wir diefe paar 
Bogen, Sig find mit einem philoſophiſchen Seifte, mit 
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‚ner Fähigkeiten und Beduͤrfniſſe befonders in Frühern % 
ten und zur Prüfung der igigen Vorſchlaͤge zur Verbeſſe 


‚die Realſchulen zu erinnern, und thut am Ende Vorſch 
wieder Unterricht für Künftler und HatihieeHte u verbef 
fev, Wir wollen ihn feldft hören. O.33. „Es tft erft 


„Hier muß. ich. nad) meinem Plan den S —* ur 
»den Kuͤnſtverwandten und Geſellen unterſcheiden. 
„Anſehung der Schulknaben find alle Lertionen in Schi 
„ten jo einzurichten, daß fie für alle ohne Unte 

.„, brauchbar ſeyn, fie. mögen eine Kunf, Profeßiono ei 
„ſchaͤft ergreifen, was für einsfie wollen, Dahing 
„alſo der Unterricht in der Religion und.Sittenlehre, im 
„Leſen, Schreiben, Nechnen uͤnd Zeichnen, das 
„der Mutterſprache, um ſich darinnen mündlich und Ela 
„lich in Briefen und andern Auflägen richtig und 
„lich ausdrücken und anderer Auflage beurtheilen zu 






m nen;z in der franzöfifchen, und, wo es der Handiung we 


N 


- ‚genannt zu finden,) „in deu erfien Gründen der. Me 







„gen nöthig if, oder nach Beſchaffenheit der ände 
„der polnifchen Sprache ;,.. (um der Handlung willen de 
noch wohl eher in der englifchen,  italieniihen und hol: 
laͤndiſchen Sprache; es wundert uns, diefe hier gar mich 


| — 
rer n 
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nattk and, MPhoſik; in der Hiſtarie und Geographie, 
in einer kurzen itorifchen Renninig von Künften und. 


/ 


‚andern Gewerben nach einem verbeſſerten orbe picto, 


‚der aber eben ſo wohlfeil oder noch wohlfeiler ſeyn muß, 


„Und dann verlange ich, daß jeder, keiner ausgefchiofien, 


‚die lateiniſche Sprache fo weit erlerne, als. nöthig iſt, 


ein leicht geſchriebenes Buch zu verfiehen, wenn es aud 


‚nur um ‚der franzöfifhen Sprache willen geſchaͤhe/ bey 
‚deren, Erlernung einer halb gewonnen hat, wenn ev.nug 
ſo viel Latein weis, als nöthig. jſt, die Fabeln des Phaͤt 


‚drugs zu verſtehen, ‚ohne von.andern erweislichen Vore 
‚theilen umſtaͤndlicher zu Handeln, deren ſelbſt der Hand⸗ 


‚werksmann entbehren muß, wenn er act einmal ſo 
‚viel Latein gelernt hat, ale noͤthig iſt, | 

‚einander zu .unterfsheiden, , Meder die befondere Einricht 
‚tung aller diejer Lestionen mich auszulaſſen, iſt wider 
‚meine Abficht.,,. Wit wünfchten aber, daß dies mit indes 
Berfaffers Plan gehört Hätte, um: zu. ſehen, wir er Kin⸗ 
ern von gewöhnlichen, oder gar eingefchränften Sähigfegs 
en, (und das find doch die meiſten, ‚befonders unter heiten, 


ünzfprten von ' 


4 


ie zu Handwerkern beſtimmt werben) alle dieſe Kenntniſſe 


n einigen Jahren, beybringeg will. Dennlänger, als einige 
Jahre, koͤnnen und wollen die wenigften Aeltern ihre Kinder 
n die oͤffentlichen Schulen ſchicken. Wollte man auch ſagen, 
aß die Faͤhi keiten der meiſten Kinder. an ſich nicht ſo ein⸗ 
eſchraͤnkt waͤren, fondgen daß fie nur nicht fruͤh genag und 
licht auf die rechte Art entwickelt wuͤrden: fo blaibt doch 
mmer noch die Frage: Wie ſoll man den Kindern in dem 
daufe ihrer unwiſſenden .odet fonft befhäfftigten Aeltern 
ind in den Klipſchulen einen ſolchen Unterricht verſchaf⸗ 
en, der fie zu. allen den Loectionen, die der V. mit ihnen 
etrieben wiffen will; gehärig vorbereitete, 

Der. ®. fährt hierauf fort, auch Vorſchlaͤge zum Uns 
erricht der Erwachfenen zu thun, die mir. übergehen, ung 
joch ein Wort von den Bedenklichkeiten zu fagen,: die Dem V. 


ey den igigen Schulverbefierungen auffloßen. Die erfte 
ft dieſe: „, Man will die meiflen Disriplinen oder fogenanns 


ten Wiſſenſchaften populär machen, die Schuffprache abs 


ſchaffen, und die Grenzen zwifchen der eigentlichen Ge— 


‚lehrtarafeit und den Kenntniffen des-gröffern Haufens 
‚völlig zerſtoͤrn. Hieraus aber entfteher kein geöfferer 


Nachtheil, ale daß man dadurch den- genteinen Dann . 
‚sum Halbgelehrten macht, — der Gelehrte populaͤt 
— n5 


„ wid, 
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„wird, Der erfte gewinnt dabey nichts, der andere aber 


Jverliert defto mehr. , Wie will denn aber der V. feine 


Ä elonen Worfchläge rechtfertigen? Werden "das nicht Halb⸗ 
€ 


‘ 


ehrte werden, die man nach feinem Plan unterrichtet? 


| Dat ſcheint doch ſo. Denn völlige Gelehrte werden fie nicht, 


wenn ſie nur ein leichtes lateiniſches Buch, die Mutterſprache 


'umd eine oder die andere neue Sprache dazu lernen, einen 
Worfchmart won der Mathematif, Hiffsrieund Geographie 


. haben'u.f.w; Und doch werden fie mehr wiffen, als der 


+ große Haufe. - Sind fiedenn nicht Haldgelehrre?:€s feheint 
| u auch nicht, als wenn die'gegenwärtigen Schulverbeſſe⸗ 


zungen darauf abzietten, die Grenzen zwifchen der Gelehr⸗ 


- famteit und den Kenntniffen des großen Haufens zu zerftös 
son. Manwilldie Sphäre folcher Menfchen, die nicht Ges 


lehrte von Drofeßion werden follen, nurermeitern, nur mehr 


- Richt in ihren Horizont bringen, nur viele Dornen und Dis 


fein aus dem Felde, das ihnen ’angewiefen iſt, wegräumen, 
und es mit fruchtBarem Saamen beiden, ihnen beflere Werks 
zeuge in die Bände geben, ihnen die Arbeit erleichtern, und 


es ihnen dadurch möglich und zur Pfict und Duft machen, 


mehrere Kenntniſſe einzufanimeln, ats fie bisher gewoͤhnlich 
mit vielem Schweiß und Widerwillen einerndten. Aber der 
Zünftige Belehrte, nach den neuern Methoden unterrids 


‚zer, wird populär werden! Boll dies fo viel heißen; Er 


wird wieandere. Menfchen fprechen; fo fehen wir nicht, mas 
Das ſchadet. Soll denn der Gelehrte feine Schäße fürfid 
ten, oder fie In-einer Sprache, die weniger verftänds 


lich iſt, nur diefen wenigen mittheiten? Soll er nicht viels 


mehr fein Licht überall leuchten laffen? Und fönnen denn 


andere, die nicht felbft Gelehrte find, von ihm lernen, wenn 


er ſo ſpricht und ſchreibt, daß fie ihm nicht verſtehen? Bes 


ſteht denn die Gelehrſamkeit Hauptfählih in der Schul 


uich koͤnnden n 


ſprache ? Eigentlich daͤchten wir, wäre das der wahre Vor⸗ 


zug des Gelehrten, daß er einen groͤſſern Vorrath von Könnt: 


niſſen fammelt, als der Ungelehrte, daß er gruͤndlicher und 
‚yufammsnhängender denken Iernt und tiefer eindringt, als 


Diefer, daß er es in ber Kertigkeit weiter bringt, fich und 


| ‚andern richtige ‚Begriffe. von allem zu machen, was ihm 


vorkoͤmmt, ober womit er ſich und Andere Befchäftigt. Frey⸗ 

| 2 diefer Erklärung der Gelehrſamkeit viele 
gelehrt werden und heißen, denen man ist diefen Namen 
verfagt, weil fie nicht drey Jahre auf der Univerfität entwes 


‚Der muͤſſig zugebracht ober hoͤchſtens dazu angewandt — 
— om⸗ 
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Eompendta und Schulſprache zu lernen, und viele von dies ı 
fen fogenannten fEudirten Leuten würden es fid gefallen 


lafjeh müffen, daß man fie nicht einmal zu ben Halbgelehr⸗ 


ten, vielweniger zu den ne rechnete, Aber 
wuͤrde dadurch der Umfang: der: Selehrfämkeie und der 


Werth der Gelehrten verlieren? Das follten wir nicht 


denten, 


"Sof aber ein popnidrer Gelehrter fo viel heiffen, als 


ein fuperfteieller: fo wird doch der B. weil nicht behaupten, 
dag die Etlernung der Schutfpradhe die Gruͤndlichkeit ſey, 
und daß es einen tiefaelehrten Mann 'verrathe, wenn ee 
diefe Sprache beffändigtm Munde führe. Sie iſt doch hoͤch 

.. nur das Geruͤſt, wie ſich ein guter Schriftfteller, wir 


efinnen uns nicht gleich, wer, irgendwo ausdrudt, das ' 


man nicht ftehen läßt, wenn dad Gebäude fertig if. Sie 
tan ihren Ruben Haben, wenn man mit Kuünftverftändigen 
ſpricht, umfid kürzer zu falten, oder um der Sinn ſolcher 
Schriften zu begreifen, bezen Verfaſſer fih an dieſe Spra⸗ 
he gewöhnt haben. Hat: doch jedes Handwerk und jede, 
Kunfk ihre eigene Sprache. Aber die Erfahrung zeigt nur 
zu oft, wie mancher feichler Kopf füch Hinter diefer Sprache 


verbirgt, und auf dem andern Seite zeige fie uns groffe 


Männer der vorigen und itzigen Zeit, die diefe Sprache 
nicht führen, und die man darum nicht für weniger gelehrt 
und für ungrändlih halten wird, weit fie in einer allges 


mein verkändfihen Sprache fehreiben. Man wäge nur - 


den irinern Gehalt ihrer Schriften, um ſie richtig ſchaͤtzen 
zu fernen, und’ zähle nicht bloß die Kunſtwoͤrter, die fie 
brauchen. ° EHE — 
Gegen die übrigen Bedenklichkeiten des V. haben wir 
weiter nichts zu erinnern, als nur das, daß die Fehler, die 
er ruͤgt, uns nicht aus ben heutigen Schulverbeſſerungen 


zu flieffen ſcheinen. So iſt es z. E. ein Fehler, daß man 


nothwendige Kenneniſſe nicht genug von ſolchen unterſchei 
det, die nur Huͤlfsmittel oder Nebendinge ſind. Aber ſoll⸗ 


ten unſere itzigen Schulverbeſſerer dies Nichtunterſcheiden 


beguͤnſtigen? Ferner geben wir es dem V. zu, daß es ein 
Hanptfehler bey der Erziehung if, wenn man alle Uebun⸗ 
gen Im eigentlichen Auswendiglernen unterläßt. Aber das 
werden gewiß unfere vernünftigen Schulreformätoren au 
nicht wollen. Es tömmt hier auf das Wast:. und Wie 
an. ° Kinder Stunden lang hinzupflanzen, daß fle einen 


4. 


unverflandenen Katechifmus, einem Syntax, der un: J 
a u = Ä va 
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nach Jahren brauchbar werden Fort, eisen lndjus, der 
4,04 


fonft fehr gut, hur nicht dazu if, nach der Reihe von Ans 


faug bie. zu Ende memorirt zu werden, eine ejende Univers 


— 


falhiftorig auswendig. lernen ſollenzſie mit Hunger und 
Schlägen Angftigen, und wol wirflich zuͤchtigen, wenn fie 
nicht Lönnen und wollen, was fie nie müßten: das iſt doch 
gewiß verwerflich. Dahingegen giebt es Dinge, die.die 
Kinder. mit Luft lernen, und eine Art, wie fie lernen müfs 
fen, deren Bekanntmachung doch wol .größtentheils eine 
Frucht unſerer itzigen Schulverbefferungen iſt, die freylich 
Noch von einigen mögen unrecht. verflanden werden, aber 
ſollte dag nicht mehr Die Eau der Lofer, als der Verfaffer 
feyn? Wenn der V. ferner Flagt, „daß man. heut zu Tage 
gegen die allgemeine und ‚ältefte Lehrerinn des menfchlk 


- „hen Sefchlehts,:gegen dig Erfahrung, einen allgemeinen 


[4 
= 


« 
5 


ausfuͤndig zu ‚machen, ihnen a 


 Auffiand exrege; daB man. haben wolle, der Jugend fole 


azuerſt eine Menge. allgemeiner Lehren beygebracht werden, 
„worauf ſich die Erfahrung gründen ſolle; da es fich dog 


TG artheils auf eine der menfchlichen Natur gemaͤſſe Weiſe voͤl⸗ 


ylig ungekehrt verhalte, theils jeder Menfch die Faͤhigkeit 
„ſelbſt beſitze, aus einer Menge von: einzelnen finnlichen 


Kenntniſſen allgemeine Regeln und. Lehren zu abftrahiren, 


‚welches die natürliche Logik ſey:„ſo fehen.. wir im ‚der 
Rhat nicht, wie diefer Vorwurf. die heutigen Schulver: 
befferungen im mindeften tzeffen fönne. Iſt mam dod 
ist mehr, als jemals, darguf bedacht, die Menge der finns 
lichen Kenntnifle- für Kinder An vermehren und Mittel 

Ä He ſichtbare Dinge entwe 
der in Natura oder durch Kupfer vor Augen zu legen. 
Was mag doch der V. für Schulverbefferungen in Ge⸗— 


danken gehabt haben, als er dieſes Ichrichl Wenn uns 


fere gegenwärtigen Verbeſſerungen des. Unterrichts und 


‚der Methode folhe Urtheile von denkenden und der Sa— 
. Se tundigen Männern, wie unfer V. iſt, über ſich er: 


‚gehen laſſen muͤſſen: was werden denn. nicht erft die Uns 
wiffenden aßer Art und in allen Ständen, die ohnehin 
grgen alles Neue gleich fchreyen, für. Beſchuldigungen 


‚ . vorzubringen haben? Dann muß es natürlicher Weiſe 


noch fehr lange dauern, ehe die Groſſen fich der Werbeir 
ferung der Schulen mit Ernſt annehmen werden. 


eigenen Augen fehen diefe felten. Sie urtheilen nad) 
‚ dem, was. andere fagen, benen fie ihr Wertrauen fchers 


ten. Dieſe unterfuchen.derin, auch nicht immer IR 


ru 
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ondern beheifen ſich mit Horenſagen. Und giebt esn 


enn ſonſt gruͤndlich denkende Maͤnner, die ihre ‚Stimme, - 


bider die itzige Reformation der Schulen geben: fo moͤ—⸗ 
en immerhin die Heften Worfchläge gefchehen, die nuͤtzlich⸗ 


ten Schulbücher geſchrieben,. die Drauchbarften Kupfer g&. 


tochen werden: das Werk. geräth durch ſolche ungänftige 
Irtheile entweder ganz ind Steden, oder wird wenigſtens 
och lange fernen bisherigen. Schneckengang fortgehen. 

Indem wir diefe Bogen zum Beſchluß noch einmalans 


chen, erinnern wir uns wieder an die Frage, die und gleich: - 


ey dem erſten Lefen der erfien ‚Seiten einfieles Wie mag, 
iefe Schrift, nach Wien Fommen? Inhalt and Otil laſſen: 
en Verf. weit cher in Berlin vermuthen. 


/ 


Bitsenleßse file junge: Feaueminimer von M. Chr.- - 
©; Steinberg. Breslau und Leipzig, ben Gutſch, 


174 125 Sind 


Sin kleines nuͤtzliches Werkchen für junge Mädchen, als 


kr eine Unterredung mit Lottchen eingefleivet, ein Abs 
ruck von: der Sittnichre, welche den dritten Theil des 


lehrbuchs für Srauenzimmer ausmacht, wofür der Sr. . 


Herausgeber Beinen bittern Tadel von den Zerren Necens 
enten verdienen, den.er auch, laut der Vorrede, nicht er⸗ 
vartet. Er hat weiter nichts daran geändert, als daß er- 


as erfte Kapitel auch. in Form einer linterredung gebracht | 


at, weiches unferer Meinung nach fehr wohl.gethanift. 


llmanach für Kinder und junge Leute auf das Jahr 
1775. Hamburg, ben Brandt, | 


Tin Miſchmaſch von Gutem und Schlechtem, von Brauch⸗ 


E barem und Unbrauchbarem; ſieht vorn aus wie ein 


datechiſmus, in der Mitte wie ein Muſenalmanach, hin⸗ 


en wie. ein Gebetbuch. Die Katechifmusfragen; durch) 
ind durch mit biblischen, Kitationen geſpickt, oder wie:fie. 


‚ier heiſſen, die Anleitungen. zur Religion für Kinder 


von drey bis acht und von acht bis zwoͤlf Jahren follen. 
on einem großen Gottesgelehrten entworfen fepn. ‚Das. 


nag glauben, weu da wilk Mon -ohendemfelden vereh⸗ 


N 


ungewärdigen, Mann ift zuch das ‚enklärende Veszeichs 


l 
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niß der merkwrdigſten Namen und bet verfcdhießenet 
Bücher der heiligen Schrift, Das glauben wir gern: 


4 


‚ Halle, 1775. 148 S. in 8. 

ger Herr V. hat nach Herrn Reſewitzens Plan gearbei⸗ 

tet; und durchgehends iſt feine Arbeit ſo gerathen, daß 
wir fie ünfern Lefern ernpfehlen koͤnnen. Er bat auch Mos 

‚ chows tind Schloffers Schriften genußt, wie er in der Vor⸗ 
vede nerfichert und daran hat er fehr wohl gethan. Er Hat 

ſich bey der Ahfaſſung diefes Leben J. Kinder von 8 bis 12 
Jahren als feine Schüler gedacht, die fehon einen vernünft 
tigen Unterricht gehabt,und einigen, Grund zu deutlichen Be 
geiffen von dem Guten und Böfen, von den Wahren und Fal⸗ 
ſchen gelegt. Bey der vorangehenden kurzgefaßten Ge⸗ 
ſchichte des Lebens J., fährt der Hr. V. fort, dachte id) 

fie mir noch jünger. Dann wundert ed uns aber, daß er 

©. 7, des Sarans erwähnt, der eo verſucht, Jeſum zu 
verfchiedenen Verfuchungen: gegen Gott su verleiten, 

Auch ſind im diefer kurzgefaßten Geſchichte, fo wie an ans 
dern Stehen des Buchs, einige Ausdruͤcke theils an fich uns 

ſchicklich und bisweilen nn tbeild für Kinder nit 

. ", forsfältig genug gewählt, 3. &. eben daſelbſt S. 7. „Be 
„dieſer Gelegenheit wurden zween Schüler Johannis ers 
„weckt Juͤnger Jeſu zu werben „ Wie fol man jungen 

‚ Kindern dieſes Wort erklären, wenn gleich erwachfne Lefer 
aſcetiſcher Bücher es verftehn oder gu verftehn glauben? 

©. 8 „Er bewies hierdurch „»(daß er Waſſer in Wein vers 
wandelte). „daß er allmächtig fey, und beſtaͤrkte feine 
Freunde in den Gedanken, daß Gott ihn gefandt Habe. 
Das tetzte ift wahr, aber follte der Here V. bey dein erſten 

wol die Rraft des Wortd allmaͤchtig recht erwogen haben? 
WBeœweiſet ein einziges Wunder die Allmacht eines Wunden 
thaͤters? Oder Eönnen Überhaupt Wunder einen Beweis 

der Allmacht deffen ; der fie verrichtet, abgeben? Der 
Herr Ve hat hier vermuthlih an den gewöhnlichen Be 
weis der Allmacht und folglich ber Gottheit Chriſti ges 

dacht, der in den Dogmatiken und Katechtſmen aus den 
vekrrichteten Wunderwerken deffelden hergenommen wird, 
der aber 'nicht beweiſet, was er beweiſen ſoll. Auf eben 
dieſer Seite beißt es:“ „DEE (daß er von Goti ar 

: ur „me 


Das eben Jeſu für Kinder von J. F. Kedderſen. 
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„macht und Kraft empfangen Habe, u. ſ. w.) bewies ex 
„auch durch viele andere Wunder, das iſt, Buch ſol⸗ 
„che Thaten, die niemand als Bott verrichten kan. 
Hier Hätte doch nah. Bott nothwendig hinzugefeßt wert 
den müffen : oder wen Bote die Kraft dazu ers 
rheilt. Denn fonft muß man ehtweder die Prot 
pheten und Apoſtel für Gott halten, oder auch Idugnen, 
daß fie wirkliche Wunder gethan haben. &. rı. „Ss 
„belohnet Gott immer diejenigen, welche ihm vertrauen 
„und gehorfam find, mit reihem Segen. ,, Nicht Doch, 
das thut Sort nicht immer, Herr 5. weis dieſes ges 
wig felbft aus feiner Theologie beffer, und die Hi 
rung iſt auch dawider. S. „Er entfernte fih von ih⸗ 
„nen, als er diefes (daß ſie ihn tödten wollten) nach feis 
„ner Altwifjenbeit erkannte,, Das wüßten wir doch 
nicht in den Evangeliften gelefen zu haben, daß er es 
nad) feiner, Alwiſſenheit erkannt hätte, Wenn es aber 
da nicht fteht, woher hat es denn Herr F.? Wenn mar: 
doch recht erwöge, was Alwiffenheit, Almacht fagen 
wollen, ehe man fie, ohne Auctorität der Bibel für fich zu 
haben, zur Quelle von Neden und Handlungen machte, 
die fih and nankrlichen Urfachen und aus mitgetheilter 
freylich mehr als gewöhnlicher Kraft und Weisheit ganz 
ungezwungen estlären laffen. Daß man das Widerfpfes 
ende nicht fühlt, wenn man auf einer und eben derſel⸗ 
ben Seite ©. 15 von Jemand fagt, er fey ein allmaͤch⸗ 
tiger Gelfer, und er achte die Gnade Bottes Über alles. 
Wenn ‚er das erfte ift, fo ift er ja Gott feldft, und wenn 
erdas-iegte thut, fo fan er ja nicht Gott ſeyn. ©. 18, 
wo bloß gelagt wird, daß. Chriftus vor Petrus Jacobus 
und Johannes verklärt worden fey, und wo der Verfafs 
fer auf die drey Evangeliften verweilt, die diefe mer 
wuͤrdige Begebenheit ausführlicher erzählen, Hätte entwes: 
der dieſe Geſchichte ganz weggelaffen, oder aud) die einzels 
nen Umftände angeführt werden muͤſſen. Denn in einem 
Leben, wie das gegenwärtige, fol ja Kindern Alles faßtich - 
ſeyn, fo viel möglich Äft, und bey dem bloffen Verklaͤren 
denfen fle nichts. In der Bibel tönnen und follen ſie auch 
noch nicht nachichlagen, fenft föunten fie ja nur dag ganze. 
Leben Jeſu in der Bibel lefen, und wozu waͤre denn ein 
heſonderes Leben Jeſu für Kinder noͤthig? Es ift uns übers 
haupt bey diefer Geſchichte mehr als einmal eingefallen, ob 
dieſer und jener Umſtand aus sine Leben Jeſu für a 

2 . Ä nicht 
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wicht fuͤglicher hätte wegbleiben, und ob nicht manches an: 
dere mehr en Detail und anſchaulicher haͤtte vorgetragen 
werden koͤnnen. Eine kurzgefaßte Geſchichte, wo alles nur 
. fummarifch vorgetragen wird, ſcheint uns mehr als Wie 
derholung für Erwachsne nuͤtzlich, die ale einzelne Theile 
mehr ald einmal gelefen und Hehäret haben, am wenigfien 
aber für Kinder unter acht {jahren als Unterricht und eigne 
Lectuͤr brauchbar zu feyn, für die derd Herr V. die gegen; 
wärtige Doch gefchrieben: hat. „ Es fehlt und au Raum, un 
fere Sedanten ‚hierüber weitläuftiger zu jagen. 
Auf dieſe kurzgefatzte Sefchichte folgen Betrachtungen 
und Gebete über das Leben Jeſu. Diele find durchgehends 
fehr wohl gerathen , doch find "einige weniger lehrreich für 
Kinder, find andere hätten wohl wegbleiben mögen, als von 
Satans Verſuchung, von der Taufe Chriſti; obgleich die 
Kehren, die der. Herr V. die Kinder daraus ziehen läßt, 
ſehr gut find, nur nicht jo vecht natürlich aus ber Geſchichte 
flieſſen. Daß Satan die Menfchen- zum Böfen verfähre, 
ift noch fehr problematifc, , und’ follte wenigſtens zarten 
Kindern überall noch nicht gefagt werden, wie S. 48. Des 
V. Schluß ift auch nicht richtig: ” Wagte er (Satan) fih 
+” doch an den Heiligen Sohn Gottes felpft, wie vielmehr 
wird er die ſchwachen fündigen Menſchen zu verführen 
”fuchen.” Nicht doh! Eden weil wir fo ſchwach find, 
wird Sott dem Satan nicht verflatten, daß er. ſich unfere 
Schwäche zu Nutze machen dürfe, Waͤre es nicht die größte 
Grauſamkeit, zuzugeben, wenn man es. hindern fan, daß 
ein Böfewicht einen Schwachen, der nur. eben gehen kan, 
von hinten niederftößt, ihn vom Wege abbringt, ihn ine 
Waſſer wirft? Manchmal fcheint auch in diefem Abſchnitt, 
ſo wie ſonſt hin und wieder, die Theologie zu fehr durch, als 
S. 35. ©. 44 wird einem Kinde der Eutſchluß in den 
Mund gelegt: “ Won meinem lieben Erlöfer will ich es ler⸗ 
‚gen, mich von Jugend auf. mit dem göttlichen Worte zu 
”befchäftigen. Ich will allen Fleiß anwenden, mir daraus 
. "richtige Erkenntniſſe der chriftlihen Religion zu erwer: 
"den. Gern will ich die Predigten deflelben hören, gern 
‚ ? göttfeelige. Schkiften lefen.” . Sollte man die wol ‚im 
Eruſt von einem Kinde verlangen Finnen? Wozu made 
man Katechismen, wozu ein.Leben Jeſu für Kinder, wenn 
diefe fich vpn Jugend auf mit dem göttlichen Worte feibft 


- . befchäftigen follen. Oder verfteht Kerr $. unter dem götts 


lichen Worte diefe Bücher für Kinder, fo hätte er fich a 
N > icher 


en 
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&öcher ausdruͤcken muͤſſen. Soll man ferner ein Kind ohne 
Dlachdenfen und wol gar wider fein natuͤrlich Gefuͤhl hers- 
fagen laflen: Bein will ich die Predigten deffelben bös 
ren, gem gotifeelige Schriften leſen. Denn weldes 
Kind thut dieſes gern und kan es gern wo en und muß ed 
auch wollen? Der Kecenfent kennt zwar ſelbſt empfindfame 
Pleine Maͤdgen von 11 bis 12 Jahren; die licher Ge erts 
Oden, als feine Fabeln leſen. Aber er glaubt auch bey die 
fen einen gewiſſen Hang der Seele zur ſanften Melancho⸗ 
Ite und zur zartlichen Schwaͤrmered bemerkt zu Haben, dep 
ben wenigften Kindern eigen und auch eben nicht zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt. Mas folgt, iſt beſſet: De) dem Unterkichte 
meinet Lehrer win ich ſtets aufmerkſam fehni Mit Eh⸗ 
rerbietung und Ueberlegung will Ich antworken, und fie 
beſcheiden ragen, wo mir etwas nicht verſtaͤndlich genug 
is Dann werben auch meine Lehrer und alle gute Menz 
„, (ben, die diefes von mir hören, mich lieb und werth häfs 
ee,” So is recht, ſo niuß man ein Kind ſprechen uns 
verſprechen laſſen, und fo muß mail tie ihm reden, Der 
Herr V. thut diefes auch durchgehenoͤs, nur bin und wie 
der beſchleicht ihn die, Theologie, die er doch ſeibſt na ſei⸗ 
hen Aeuſſerungen in dei Vorrede in einem ſolchen Buͤcheln 
eben mißt für nhehig odet hüglich achten iirt, 
2.5, Auf diefen Abſchnitt Folgen Bon ©, 50 an bie Lehten 
Jeſu. Weber den Stauden erklaͤrt ſich Hr. F. ©.68 zwar 
ganz gut, doch fcheint uns das Dringen auf Glauben bey 
Kindern, die unter Ehriſten geboren und erzogen werden, 
und gern annehinen, was man Ihnen vom Heiland jagt, 
nicht noͤthig. Wenn Chriſtus und feine Apoſtel ſo haͤufig 


und ſo ſtark auf den Glauben an ihn dringen, ſo war dag 


lich und wirtlich war: Vieß fällt bey Kindern der Chru 
en ganz weg; Selbſt dei Erwachsnen ſcheint es ung übers - 
—J und oft ſchaͤdlich, wenn einige Geiſtliche von nichte 
als vom landen predigenvyon nk 
Auf die Lehren Jeſu folgen lehrreiche Sleichnißreden 
und Erzaͤhlungen Jeſu und auf dieſe Tugenden Jeſu, wo 
zum Beſchluß von der Auferſtehung and Himmelfahrt Fefu 
noch etwas geſagt ft: Wenn Hr: 3; künftig oieg gun 
Hen von Fleinen Fehlern die wir jum- Theti beinerkt has 
bei, teinigen, fich einiger Aiigdrifeke + al Rindlein, Sins. 
dentilger u. d. gi. enthatteh Wird, die sum Theitfändelnd, 
zum Theil hier an der unrechten Stelle find; fo wird. de 
DRBEXXVEBILSH De Nui 


unter ganz andern Umftaͤnden, wo vieler Widerſpruch moͤg⸗ 
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Nutzen dieſer Heinen Schrift noch gröffer werden. Die 
el uns durchgehende auch nicht vesht ſchmecken 
wollen, 


Hiftorifhe und moraliſche Erklaͤrungen ber Bilder 
und Gemälde auf der Kapellbrücke der Stadt lu: 
cern. Zuͤrch, bey Drellic. 1775. 93 Sind 


Ei" ganz guter Einfall'vom Herrn Balthafar, (fo unten 
ſchreibt fich der V. am Ende der Vorrede ) der Lucernun 
ſchen Jagend die alten Gemälde auf der Kapglibrüde,, um 
die auf felbiger befindlichen Verſe zu erklären, und ihr ba 


der Gelegenheit vieles von der-Sefchichte der Stadt, ihre 


urfprünglichen und nach und nach veränderten Geſtalt, ihret 


J Regierungsform, u. ſ. w. zu ſagen. Er hat recht, dab it 


ugend vorzuͤglich die Begebenheiten ihres Vaterlandes oder 


Iyhrer Vaterſtadt muͤſſen bekannt gemacht werden, beſonderi 


wenn cine fo gute Veranlaſſung da iſt, als der V. hier hatt 
and daß fie zeitlich (wie er ſagt) ein werden mült, 


bey Lefung der, Gefchichten die Folge ‚der ‚unerforfehlichn 


# 


Führung und "Rathichläffe Gottes in den merkwauͤrdigſen 
Stantsangelegenheiten zu bewundern und zu verehten. 
Des V. eingeſtreute Betrachtungen, Exrklaͤrungen, More 
ten find fehr richtig, faßlich und herzlich, und kommen 
wie von felöft , wenn er: fo von dieſem obtr 1 
nem‘ Dinge oder Perfon oder Vegebenheit fpridl 
©. 46 befremdete uns anfänglid), folger de Stelle ein me 
nig: „Das Zaverianifche Haus, das im Jahr 1574 UN 
„vieler Bemühung und groffen Unfoften feinen Anfang © 
„nonmen, iſt igt auch der. Stadt heimgefallen, ſeitdn 
„über den Orden der Jefuiten das. demfelben lange 1° 
„reitete und Doch allezeit zu früh erfolgte Schickſal der 
AN: und Unterdräckung ergangen.» Hiezuda 
gleich darauf folgende groſſe Lob der Herren Exjeſuiten AM 
‚nommen, fo geräth ein_proteftantifcher Recenſent nothwen 
dig in einige Verwunderung, wenn ihm nicht gleich en 
faͤllt, daß er einen Schriftſteller aus Lucern ·vol ſich el 


Und diefes war uns Bis dahin noch nicht eingefalen, 


fid) gleid) freylich dee Schweiger überhaupt in dieſen Boa 
durch feine Sprache ſehr —B voohfmitber bet | 
Mundart etwas bekannter machen möcjte, wenn er a9 


ſerhalb der Schweiß will gelefen werden, melden erden lt 
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in mebr als einer Hinſicht verdient, befonders um als Mufter 
und DBeyfpiel, mehrere zur Abfaffung folher kurzen und 
Ichrreichen vaterländifchen Geſchichten für Die Jugend zureis 
zen, - Diefe wären an manchen Orten beiler angebracht, ' 


als die gewöhnlichen Compendia der Univerfaldiftorie, ges | 
ſegtzt auch, daß diefe fonft an ſich gut wären. 


Die Academie der Grayien. Eine Wochenſchrift zur 
Unterhaltung des ſchoͤnen Geſchlechts. 1. 2. 3. 
Theil. Halle, bey Gebauer, 1774 und 1775. 


Auszüge aus den beſten deutſchen und andern Schrif⸗ 
‚ten zue nüßglichen und angenehmen Lectuͤr. Star⸗ 
gard und kiegnig, bey D. Riegers Wittwe in Com: 
million. 2 Baͤnde. 


Wochenblatt fuͤr Erwachsne. Leipzig, bey Jacobaͤern, 

1775. 3 Bände. Zu 
Diele drey Wochenſchriften find ihrem Werthe nach eins 
ander fo untergeordnet, wie wir hier ihre Titel uns 


ter einander gefeßt haben. Die erfte liefert Auszüge und 
Ueberfeßungen aus guten Schriftftellern, geht mit der itzi⸗ 


gen Zeit fort, und macht das fchöne Gefchlecht mit Wer . 


thern, Sößen von Berlichingen, Blums Spabiergängen, 
2. ſ. w. befannt, erklärt auch bisweilen Woͤrter, die den: 
meiften Srauenzimmern unverſtaͤndlich ſeyn müllen, ald Dans 
fophie, Meteor, Hybla, Arethuſa u. d. gl., liefert auch eis 
gene Aufiäße, die freylich durchgehende nur Milchſpeiſe, 
aber eben defmegen zu dem beſtimmten Zweck ganz gut 
find. _ Denn was darf man dem Frauenzimmer und auch 
bisher vielen unter dem männlichen Gefchlecht anders vors . 
ſetzen? Ton und Sprache find durchgehende gut in biefer ' 
Sammlung , populär, faßlich, gefällig. Die Stargardis 
fen Sarhmier haben mehr aus Reifebefhreibungen und 
aus der NMaturgefchichte genommen, und zeigen in der Vor— 
rede. richtige Begriffe von der Lectär , ihrer Einrichtung 
und ihrem Nußen, von periodiichen Schriften und ihren | 
Dauer. .Der Leipziger ift mit feinem Witz und tripialem 
Geſchwaͤtz oft unerträglich. Er giebt fich für einen Offis - 
cier aus, der feine Nebenftunden den Wiſſenſchaften widmet, 
Das ift nun vecht gut, und se wäre zu wünfchen, daß alle 
| DOW 2 ſeines 
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ſeinles Standes nur fo viele Kenntniſſe haben möoͤchten alt 
er, und fo gut gefinnt feyn möchten. Aber fchreiben mufte 
er ja wicht, oder nod) lange nicht, und am allerwenigſten 
mußte er. Verfe machen, Die find nun gar elend. Paſcal 
ließ fich einen achelichten Gürtel machen, um ſein Fleiſch 
zu kreuzigen, wenn ihm sin Eſſen oder eine Frucht wohl 
ſchmeckte, oder fein Aug und Ohr in Gefahr war, fid an 
unfehuldigen irdifchen Dingen, zu ergögen. Mächten doch 
alle Verſemacher, wie biefer, fich einen folchen Gürtel zule 
genund fein fleißig Brauchen, wenn die Luft zu reimen fe 
aniwandelt! Alle Kritik iſt doch ſchon vergebens bey dieim 
Herren, and wer wird fi auch die Mühe geben, Reim 
zu beurtheifen, die unter aller Kritik find! Alſo nur ge 
ſchwinde den Sürtelangefhaflti 


Alemberts Verſuch über den Umgang der Gelchtn 


und Großen, über den Ruhm, die Mäcenen m) 
Die Belohnungen der Wiffenfchaften. Leipzig, I 
der Weygandſchen Buchhandfung, 1775+ 966 


j in 8. 


| Die⸗ iſt die Schrift, wie der uUeberſetzer bemerkt, ne 
2) 


3 / ‚gen welcher, auf bem legten Landtage unferer O4 
„lehrtenrepublik, ein Aldermann Aletnberten, ob et gleich 
„ein Auslaͤnder iſt, mitten im Eichenhaine ein Denkua⸗ 
„ſetzen wollte, „, Sie iſt fo voll: ver feinſten Bemerkungen 


. und Beobachtungen des menſchlichen Herzens, der Bel, 


in der Stille gedacht und empfunden hat. Wir machen — 


der Gelehrten, der Großen, fo ganz ohne Gernmit, n 


einem fo anflfindig freyen Ton, mit einem fo edlen Snlı 
und Bewußtſeyn wahrer Würde gefchrieben, dab MT. 
Deutfiher diefes Urtheil des Herrn Klopſtocks gern und | 
fchreiben wird, der den Namen eines Deutfchen nihtmi 
Unrecht führt, und daß jeder wahrer Gelehrter, der denft 


- and empfindet, und nicht bloß auswendig gelernt,hat, . 


Gefinnungen des Herrn A. ‚für die feinigeh erfennen un 
ihm Dant wiſſen wird, daf er fie öffentlich befannt gemadt 
at.: Es iſt füße Beruhigung und Troft, wenn man ein 
chtsvolle Männer das laut fagen hört, was man — 


nen Auszug aus dieſen wenigen Bogen. Jeder, br mi 
A. ähnlich denkt, muß fie ſelbſt leſen, und den ne 


I 
J 
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wäre mit dem Auszuge fo wenig, als mit der Schrift 
ſelbſt, gedien. | * 


Schauplatz der Natur und der Kuͤnſte in vier Spra⸗ 
chen, deutſch, Tateinifch, franzoͤſiſch und italienifch. 
Erfter Jahrgang. 1774. von 48 Platten und 48 
Befchreibungen, nebft Titelfupfer und Vorbericht. 

"Wien, bey Kurzböcd, Zweyter Jahrgang, von 
eben fo viel Platten und Beſchreibungen · 1775. 


Der Vorbericht giebt uns folgenbe Nachricht; „Der 
»Schauplag ber Natur und der Künfte, den man 
o, bier dem Publicum liefert, war vor ungefähr 12 Jahren 
u, in Berlin angefangen, und bis auf die 48 Stücke, die hier 
„, in dem erften Jahrgange porfoimmen, fortgefeßt worden. 
„Verſchiedene Umftände, befonders aber der Tod des Ver 
»legers, fcheinen das Werk, das fo vielen Beyfall gefuns 
„, den hatte, ins Stecken gebracht zu haben, Da inzmis 
„ſchen“ u. ſ. w. Man wird das’Folgende feicht rathen, 
dag man nemlich in Wien diefen erften Theil wieder aufger 
legt und das Werk fortgefent habe. Wenn die Erben des 
erſten Berlegers nichts dawider einzumenden haben, fo Eins 
nen wir es auch gefchehen laffen, und uns gar darüber 
freuen, daß man durch diefen Abdruck und.durch die Forts 
feßung in Wien und den umliegenden Gegenden, wohin 
Baſedow freylich nicht kommen darf, Anftalten zu befferm 
und ausgebreiteterm Unterricht macht, und Lehrern und Eis 
tern Werkzeuge einer vernänftigern Methode in die Hände 
giebt. Es iſt diefer Schauplatz freylich weiter nichts, als 
ein durchaus verbefferter und erweiterter. mit beflern Kurs 
pfern verfehener Orbis pictus. Aber eben als folcher bes 
trachtet ift er überaus nuͤtzlich, und verdient alles das: Lob, 
was ihm in den Vorberichten.zu den beyden Jahrgaͤngen 
gegeben wird. Mer einem foldhen Buch den Vorwurf 
macht, daß es bloß zur Ergoͤtzung der Augen diene, der 
verfteht es nicht. zu brauchen, und weiß bie Kunft nicht, die 
Augen der Kinder bey Erlernung der Sprachen .eben fo. gut 
zu nugen, ale ihre. Ohren. Wir wollen ben Anhalt ber 
einzelnen Platten nicht herſetzen, weil jedermann den Or- 
bis pictus kennt, und alfo aus dem bisher gefagten leicht 
fchlieffen fan, was er hier zu erwarten habe. Mancher, 
ber von dem alten. O. P. febr. verächtlich denkt, wird ſich 
. j 093 denn, 


1 
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denn, wenn er dieſen Schauplatz fieht, fehr betrogen fins 
den, und diejenigen, die von des Comens Wert beffer dach: 
ten, werden doch geftehen müflen, daß man diefem Schau: 
“ plan durch die Verglsihung mit jenem faft zu wenig Ehre 
erwielen habe. Aber wir habens night gefagt, um uns 
veraͤchtlich, fondern nur um ung Fılrz quszudrucken. 


* R 


Moral fuͤr Frauenzimmer nach Anleitung der moral. 
Vorleſ. des ſel. P. Gellerts und anderer Sitten⸗ 
lebrer, von D. H. von Runkel. Dreßden, auf 
Koſten der Herausgeberinn. 1774 


Der Titel iſt nicht genau genug, Es ſollte heißen: ads 
gefchrieben aus &. Moral. Denn wirklid hat die 
‚Stan v. R. weiter nichts gethan, als den-fel. ©. an vielen 
Stellen Wort für Wort ausgeſchrieben, an andern ihm ei 
nige ihrer Worte mit einigen Sprachfehlern untergeſcho⸗ 
ben, verfchiedene gute, aber auch einige nicht reif genug ges 
. wordene, dder.zu nachläßig hHingeworfene Gedanken einges 

fchaltet, ftatt der männlichen Charaktere de8 Damon, 
Semnon, Breft ıc, lauter weibliche, Clariſſa, Aemilia u. 
a. m. eingeführt, und zu der moralifchen Bibliorhek in 
Gellerts zehnter Vorleſung einige hinzugeſetzt, andere wegs 


gelaſſen. Eine gute Abſicht, und die verdient freylich ims 


mer Lob, hat die Frau v. R. gewiß gehabt. Sie wollte 
jungen Srauenzimmern ein Handbuch der Sittenlehre ge 
bew. Die Zufchrift an-ihre Tochter und der Vorbericht vers 
rathen ein warmes Herz und richtige Begriffe von Erzie 
Hung und Tugend. Aber Eönnten denn die jungen Frauen 
zimmer den Sellert nicht fo leſen, wie er da iſt? Was ih⸗ 
nen zu gelehrt ift, und das ift fehr wenig, das überfchlas 
.. gen fie. Sie haben dabey den. Vortheil, daß fle allenshals 
‚ ben die fhdne wohltlingende Gellertſche Proſe lefen, der 
man oft ihren Wohlklang nimmt, menn man ihr nur ein 
:  Wörtchen raubt, oder ein Wort verſetzt, und beydes hat 
. die Frau v. R. fehr oft gethan, warum? das ſieht man 
nicht. Man vergleiche nur z. E. bey der Verf. S. 9. „Eis 
, wirb dir, lehrt die Vernunft und Erfahrung ” u. ſ. w. 
und beym Gellert nad) der Ausgabe in.gr. 8. Sa28. Eben 
. fo wenig fieht man, warum die V. ©. 114. den dritten 
:  Zheil von Rabeners Satyren, wie es auch Ber feelige ©. 
. Shut, weniger empfiehlt, ala dig übrigen, Die — 
a nn 12 


— 
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ver Spider ik en wohl: beſenders für junge Frauemimmer ! 


Tchrreich. Menu doch die Frau d. R. alles aus ©, Moral wege 
lafien wollte, was fie jungen Frauenzimmern nicht für nötbig oder 
werKändlic bielt: fo bätte fie auch wohl die Bergleichung zwiſchen 
dem ugendfreunde der Vernunft und der Religion am Ende 
ihres Lebens S. 29. und ſonſt woch verfchiedenes weglaffen koͤnnen, 
was Frauenzimmer eben fo wenig verfieben und brauchen möchten, 
als wieles, was weggelaflen ift, vorausgefegt, das ſie dieſes Weg⸗ 
gelaſſene nicht verſtehen und nicht brauchen. 
Az. 











| 14. Deutſche Sprache, 
Heinrich Brauns Anleitung zur deutſchen Sprach⸗ 
fkunſt. Zweyhyte verbeſſerte und mit einem klei⸗ 


nen orthographiſchen Lexicon vermehrte Auflage 


Muͤnchen. 1775. 


an fiebet aus der gueignungsfrift * Vorrede/ daß die 


erſte Ausgabe dieſer Sprachkunſt ſchon im Jabr1765 
erſchienen, und auf Befehl des Churfuͤrſten Mayimilian in den 
Bayeriſchen Schulen eingeführet „worden. Der Berfaßer leiftet 
wirflich feinen! Landsleuten einen Dienſt, welcher alle ihre Er⸗ 
kenntlichkeit verdiemet, da er ſich ſy eifrig -angelegen ſeyn läßt, 
ihre fehlerhafte Ausfprache, Kechtfchreibung und Wortfügung nady 


gereiffen Regeln zu verbeflern, und bey ibnen eine mebrere Slide 


förmigkeit.der Sprache 'mit denen Provinzen Deutichlands einzu» 
“führen, welche ſich bisher auf die Aussierung und Bereicherung 
unferer Sprache am fleißigfien gelsgeh, und bie been Schrift 
fteller aufsumeifen haben. 

Er theilet feine Sbrachkunſti in vier Hauptfce ein, 2) Von 
den Buchſtaben. 2) Von den Spiben. 3) Von den Wörtern, 
und 4) von Fügung der Wörter. In dem erfien bandelt er vom 
der Orthographie, in dem zweyten von der Profodie, in dem 
dritten vom der Etymolonie, und indem vierten von der Symax. 


Die nähere Einrichtung feines Merfs iſt aus dem vorangefeutes - - 


Derzeichniffe der Hauptſtuͤcke und Abfchnitte au erfehen, 
Ueberhaupt find feine mebreſten Negein richtig, fo daß fle 
von einem Anfänger mit vielem Nugen gebraucht werden.fönnen, 
Mir wellen Daher von demjenigen, was fchon einem jeden Sprache 
verkändigen, befannt, und auch in auderen : Sprachlehren zu 
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Anden iſt, hichts anführen, fondern bloß eins und das andere Bes 
merken, der Verfaſſer von dem allgeneinen Sebraucht 
nd. anderen guten Schriftſtellern abgebet. Ä 
“9.8.41 ©, fordert pr ganz richtig, daf man nicht hochtze⸗ 
aber fehreiben fell, weil e4 yon Jebren berkoͤmmt, un: im der 
Anmerkung fagt er, det Gebrauch habe doch in Dem Vorte Fund 
das u porgespgen, oh man gleich nicht fünden fagt, fondera 
finden! Er ſchreibt aber Silfe und Silfswort, ohngeachtet bier 
das ir dem allgemeinen Gebrauche gemäß if, und mis dem Imperk, 
melches.ben den Alten ich hülf, hieß, conj. ich birlfe, überein: 
fommt, fo wie das Hauptwort die Lage mit dem Imperf, ich lag, 
A. d. 43 ©. beißt es: „Es jſt alſo gefeblt, wenn man fagen 
wollte: Ein Buch vergulden, ſich über etwas erzurnen; denn 
„man fast ja nicht Buld, Zurn, fordern Bold, zZorn; folglich 
mug man auch vergolden und erzörnen ſagen ag erde 
et ſchon Gottſched verworfen, Sprachk. cp S. pbaleich viele 
m dariun nicht. machfolgen, und berdes für gut alten, nuter 
deifen iſt es wahr, daß vergulden si veralten anfängt. Di 
wweote Dingenen, nemlich erzornen, iſt wiber den gamen hed⸗ 
deutſchen —— und Hr, Adelnumg demerket, dag ih 
erzurnen ſchon jn dent Alten Gedichte auf. Carls Des Sroßen 
eldaug beym Schilter findet; rzornen Hingegen eine im 
Hodeutfchen veraltete Born if, ’ Ä 
In Anſebung der deutſchen Deelinntiongn aber Hhänderun: 
& En, olget der Verfaſſer Gottſcheden made und waruet babcı 
. .teine Landsleute forgfältig Für die in ibrer Mundart ggmäpnlicen 
 Beblery . €. daß Ge nicht fagen follen, Schreiberer Vachfol⸗ 
‚Bere und dergl. 241 8. Die Freundt, die Zändg die Pferdt 
‚für Freunde, Hände, Pferde, 242 &. Auch nicht im genic, plural, 
"der Freunden, der GKänden pe Pferdem für der Freunde, 
Hände, Dferde, und im nom, fing. nicht die Apotbefen, & 
Archen, die Rafen, für Apotbekt, Ardie, Roſe, 244 S. Iuglei 
eben in der Comparatiou, "nicht —— geichift, gelchetif, 
für ſchwaͤrzeſte, reichte, gelebrtefie arı ©, — 
376%. fast Hr. B „Der Superlativ kan der vielenr 
ge Wörtern durch ein Nichenmsrf erfetzet werden, fo daB man dat 
in Bevwort nicht abändern darf, » und fihret die Beyſpiele an: 
Eine gar feine Mare, ein ſehr berühmter Mann, ein überaus 
‚frongmer Chriſt. Dieſes fcheinet nicht vollkommen richtig azu ſeyn; 
denn hier machen die Nebenmärter, gar ſehr, -beraus, amd 
feinen Guperlatig aus; ob Re gleich das Berwort erböben. €s 
fan jemand ſehr ‚gelehrt, überaus fromm fegu, ohne der ste 
ebrteſte, der froͤmmſte unter allen zu ſeyn. 
287 S. Bon dem Zablworte, zween, Iyaoı 3wey⸗ fast der 


nen 00 Fam ae nl —* 
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rar „und es ſcheinet, als‘ vh er diefes allein für richtig altes 


u verfchiedene Sprachlebrer wollen es ebemmmwiedrey deelini⸗ 


zen, und man Tan ſolches nicht gam verwerfen, da es viel gute 


Schriftfieller unter den Alten und Neuen auf diefg Weile ste 


Brguden, 


zweyte gebrauchen fol, Er fcheinet beddes für gut su halten, 
denn auf dem Tittelblatte fehreibt er; Zweyte Auflage, und.über 
der Worrede fiebet : Vorrede zuu zwoten Anfare.ı Die ord⸗ 


nende Zabl zwote aber wird von Dielen aus wichtigen Gründen 


Berworfen. 


- 


In Anſebung der ordnenden Zahl fagt er nicht, ob man . 
deu zweente, die zwote, das zweyte, oder überhaupt nur 


298 ©. wird das Wort der nämliche getadelt. „Es itt 


„keinesweges nötbig, dag man das neugebadene nämliche ag« 


os nehmen, und mit einigen Neulingen der nämliche Freund, die - 


„nämliche Regel, das nämliche Buch ſprechen füllen Es iſt 
freplich. ein, neues Wort, da es aber yon fo vielen guten Schrift⸗ 


— ſchon gebraucht wird, ſo wird ana ed wohl. muͤſſen geitenn 


N. . — — Y i 
 398., Die Oberdeutſchen fchreiben gemeiniglich dörken, 
obgleich im Hochdeutſchen durfen ‘gewöhnlicher iſt. In der er⸗ 


ſten Perſon des Plur. wäre es alſo atuge nach der oberdeutſchen 


Mundart recht, wir. dorfen; allein nach dieſer Mundart ſelbſt 
wuͤrde es doch unrecht ſeyn/ daß der Verf. sa G. ſchreibt; darfen 


wir doch auch die Namen u. ſ. I. 
hin, — Huͤlfewort haben, und derjeuigen, welche ſeyn zu ſich 
nebmen. Daraus aber laͤßt fichnoch nicht entſcheiden, in welchem 


Von der Mittelgattung der Zeitwoͤrter bandelt der Perf. wie " 
Botsfched. Er feßet blog ein Verzeichniß derjenigen; Wörten 


Eau bey denen Wörtern, welche dende Hülfswörter annehmen, das . 


eine oder das andere au ſetzen ſey. 3. B. Reiten fieht a. d. 348 
Seit. unter denen Wörtern, welche ich bin aunehiien, und auf 


der 350 G. unter denen, welche ich babe fodern, Wie foll mar 
sun fagen? Ich Babe pder ich bin nad Caßel geritten: Ich 


babe oder ich bin ein braunes Pferd geritten, Der Sprachleh⸗ 
rer folte dieſes billig ‚genauer zu beſtimmen ſuchen. Dan fagt: 
Ich bin nad dem Orte, nach Caßel, nah Marpurg geritten, 
‚hingegen; id) habe das Pferd, ich habe, heute den wilden Hengſt 
geritten, und er hätte mich hey nahe abgemworfen. | 


$ ir \ 


‚\ x 
S. Das Zaus weiches mein gebäret, if Feine aute 


‘ 


lagt richtiger; Es geböret mir. 


403. ©. In dem BVerseichniffe derjenigen Vorwoͤrter welchen | 


das Geſchiechiswort sumeilen binter; angebänget wird, find ver⸗ 


chiedene, welche ſeht hart Ffingen, und daher aum, böchken in der 


. 
- 


- e |} 


Redensart, umd nur im einigen Proginzen gebräuchlich, Man 


pr 


- 
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geichwinden Sprache des genteinen Umganges au entſchuldigen, 
aber in Schriften gar nicht. zu gebrauchen find, 4. 3. aufm, 
ausm. duchhn. binterm. und bergl, Dieſes hätte Billig follen 
bemerfet werden; denn der Anfänger, für welden doch eigentlich 
die Sprachlehre gefchrieben ift, wird fie-fonk für gut halten, und 
Ad derfeiben im Schreiben bedienen, und bernach gewoͤhnet er 
fich ſchwe lich dergleichen Wörter wieder ab: 
409 ©. heißt es: » Das Hauptwort, welches den Hauptne⸗ 
⸗3 minativ in einer Conſtruetion ausmachet,-fichet insgemein vor⸗ 
⸗ art, oder vor dem Zeitworte: 3. E. Verſtockte Sunder bekth⸗ 
» ren ſich ſelten., Man kan aber eben To gut dieſes Hauptwort 
binten ſetzen: Selten bekehren ſich verſtockte Sünder. 
.511S. Dem. Worte gegen eignet der Verf. mit Met den 
Herufativ zu. 3. E. Beine Liebe negen mich; unterdeß nimmt 
er Doch den Fall aus, wenn gegemeine Bergleichung bedeutet, 3. €, 
Ale Schäge find. für nichts genen der Tugend zu achten.- Allein 
auch hier werden die mehreſten den Accufatis gebrauchen 
Es fan nicht anders als zur Aufnabme unferer. Sprache ge⸗ 
zeichen, daß man anfängt, auch in ſolchen Ländern, wo fie bisber 
ſebr ſchlecht if geredet und gefchrieben worden, fich einer meh⸗ 
reren Reinigkeit au befleifigen, und vermuthlich wird dieſe Arbeit 
des Hrn, B viel dazu beytragen, die elende Schreibart zu zer 
beſſern, wovon er q. d. 205.209, S, u. q. m. ganz befondere Bey 
ſpiele anfuͤhret. ee p 
| | 9 J r. 


Briefe die deutſche Sprache betreffend, von Johann 
Friedrich Heynatz. Sechſter Theil. Berlin, bey 
Mylius, 1775. 72 B. ing. 


9 er vierzigfte Brief betrift das im J. 1770 am BSreilas 
a herausgefummtene allgemeine Handbuch, fire die Schul 
meifter auf dem Lande, und zwar Diejenigen Hauptitücke deſſel⸗ 
‚ben, worinn die Methode des Sprachunterrichts abgehandelt wir. 
Ber Verf. macht bey dieſer Gelegenheit einige branchhare I 
merfüngen über die mötbige Erleichterung des Leſenlernens fie 
- Kinder, welche auch dadurch geichehen muß, dag man die Bad 
. Raben fo einfachlautend, als möglich, macht, und 1. G. ve un 
Je anftatt.vau und Jod Tagen laͤßt. Auch datinm ſtimmt die 

Erfahrung dem Verf, ben, daß es dem Rinde leichter wird, folde 
Sylden aussulptechen, die mit einem Confonanten anfangen, und 
anf einen Vocal ausgehen, als die entgenengelegten- Die von 


.. dem Verf; ©. 9. vorgeſchlagne orthographiſche Uebung, das Ar 


ſchreiben geuau durchgeſehener gebructer Blätter, if gereiß * 


—* - 








L 


IN 


der Der. mit den von einen Ungenannten verfertigten und yon 


uns su feiner Zeit angeseigten zweyren Theile feiner Sprach⸗ 


lehre, nachdem er vorher ein Langes und Breite darüber geſagt 
‚Bat, daß idm die darinn gemachten Erinnerungen nicht unwillfome 
‚men, daß fie ihm gedruckt lieber, ald geſchrieben find, daß fie ei⸗ 
nen, andern Zitelr des Derlegers wegen; gehabt haben ſollten. 
Und darinn bat er, unfers Erachtens auf ale Weiſe recht Die 
Mechtfertigung des Verf. gegen den Ungenannten iſt fo beſchaffen, 
‚daß wir ibm abermals groͤſtentheils beutreten, fo ſchlecht er es ung 
auch das vorigemal gedankt hat. Denn der Schluß diefed Brie⸗ 


fes iſt wabres Eritifches Gebelle gegen und, das meiter Feine‘ . 


Aufmerkſamkeit verdient. — Der zwey und drey und vier 
und vierzigfte Brief enthalten eine grammatifche Kritik über 
die bisherigen deutſchen Bibeläberfagungen; zuerſt von Luthers, 


deren Geſchichte vorausgeſchickt wird. Zufaͤlliger Weiſe iſt der 


Recenſent im Stande, dem Verf. über eine S- s= geaͤuſſerte 
Bedenklichkeit die gewünfchte Aufklärung angeben. Der würdige 
Mann, deffen Nachricht im den Eritifchen Beyträgen yon einer 
fonſt andelaunten Ausgabe des N. T. dort ermähnt wird, Ir, 


5. C. Lemter ik noch am Leben, und ſteht ald Prediger ut 
Nunden an der Alkerr im Celliſchen. Gene Ausgabe des N. T. 


war nicht; wie der Verf. sermuthet, aus einer Öffentlichen Luͤne⸗ 
Bürgifchen Bibliothek entlehnt, fondern befindet ſich in feinen eig« 
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der betten Im ein und vierzigſten Brieft befchäftigt ich 


‚nen, die mehrere fhägbare Denkmäler der deutſchen Spraͤche ent⸗ 


Hält, und as. welcher er dem Werenfenten diefe Ausgabe mit, 


£heilte. Allein wir fanden bald, daß die. Irrung, welche Here 


Zexynatz befürchtet, wirklich vorgegangen, und diefe Ausgabe nicht 


bey Mieldyioe, fonderu bey Mmichel Lother gedrudt ıft.*) Palm 


* erwähnt idrer &. XVIII. feiner Abhandlung de Codd. V. er N.T. 
(Hab: 1735. 8.) und batte damals dieß naͤmliche Exemplar yon 


Hrn. Temker in Händen, — Ueber die Sprache in Luthers Bir 


"Helüberfenung werden in dem ührigen. Theile des 42ſten Briefes 


“fehr gute und Brauchbare Anmerkungen gemacht. Ueber die nach⸗ 
‚berigert Neberfegungen der Bibel, oder eintelner Buͤcher derfelbeng 
Bis aufs Jahr 1734, IR der Verf, im folgenden Briefe weit kuͤt⸗ 
Jer; die Wertheimifche, die int I. 1735 herauskam, verfpricht er 
in einem-eignen Briefe umſtaͤndlicher zu beurtheilen. ——— 
In der Vorrede fagt Hr. Heynan auf acht. Seiten dieß und 

jenes über den Junhalt des sten und-sten Theil Diefer Briefe. Da 


aber, wie er fat, noch umvermuthet ein: groſſer weiſſer Plag - 
nbrig war, fo füllt err weil er es vielleicht für thoͤricht bieltz 


r perigugae 


*) Mir fen eben, daß Hr. Böge in den Hamb. Freyw. Bev⸗ u 


. " trägen St. LXXXI und LXXXU ung mie dieſer Aufklärung 
u. ſchon amnor. gekommen if, DH 


t 


- 
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‚Sragen die Gcauität fo.frehich Heide. 


— 
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periturse parcere chartae, noch zwanzig Seiten mit allerdand 
@iebenfachen wider feine Recenſenten, in der aflgeimeinen deut 
ſchen Bibliothek, Leute, voll Grobheit, Unanftändigfeit, Un’ 
'gererhtigPeit, Etrurderie u. d. gl. Wir boffen, daß diefe kleine 
Entladung von Galle auf die Seſundbeit der Leibes- und Bei, 
ſtesktoͤfte des Hrn. Zeynatz eine gute Wirkung haben möge, 
Etwas wider alle feine Vertheidigungen uud neue Beſchuldigun⸗ 
„sen eimumenden, möchte nicht zutraͤglich ſeyn, denn er bat in 
alten Dingen Ip yofktiy Nexdt, nnd da aumabi Hr. H. ein Sprach⸗ 


- Jehrer von Pesfeßien if, und feine ecenfenten in der 0. b- 


Bibliothek, wie er am mehrern Orten des Breitern beweiſet, zu 
Sptachirbrern ganz verdorben And, fo duͤrfen wir ohnedieß die 
Augen gegen Ihn nicht aufſchlagen. Weuigſtens wollen wie aber 
doch zur Probe eine feiner Schilderungen dieſer Bibliothek bicher 
ſetzen, um a verſuchen, ob ums unfere Lefer Darims erfennen 
werden, S. 10 beißt ed: „Pelches gelebrte Tagebuch erhält 
„fidy ſonſt fo ſehr im Befttze, die Unſchuldigen mit den Schul⸗ 
"digen zu ſtrafen, als dieſe Bibliotbek, Deren gute Eigenſchaf⸗ 
„ten durch dergleichen Intermezzo's fo ſehr verdunkelt werden, 
„alsder Ruhm ihrer Gravität darunter leidet.» Alſo gras 


- pitätifher will Hr. H. Biete Bibliothek haben! Vermutblich 


veil ibun ſelbſt Den manchen vechographifhen und etymvlogiſchen 


| H. 
* a ’ 
— —— * * * - — — * 


t5. Vermiſchte Schriften, 


an ſollte glauben, daß bie ungedenre Suͤndfluth Wochen⸗ 
8 ſchriften, womit Deufſchland ſeit 40 Jahren Überfchmwenmt 
iſt/ auf der einen Seite, und anf ber andern der fo oft wiederholte 
Sport über diefelden,: dieß Gefchlecht Schriften vertilgt hätte 
‚aber mir feben bier das, Gegentbeil, Doch wası kan Felde 





+ "Siriftßeler auch wohl aurfedalten? 


— — — laqueo tenet ambitloh | 
Confuerado mali, tenet inſanabile multos 
Seribendi cacoethes, et aegro in corde ſeneſcit. 


Hier zeigen wir einen gamen Hanufen dieſer Art Schriften 
an; einige Darunter tragen den Namen Wochenſchrift mar 
nicht an der Stirn, aber in der. Chat find fie cs doch· Wir 
awrunen bier die. Sammlungen amuſammenbaͤngender, oder wenn 
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man lieber miß, verniiſcdter motaliſher Athandlungen, die eilig 
den Ton des Menſchen oder des Reichs der Narur und Sit⸗ 
sen haben. - e 


1): Nahrung des Herzens für vechtfchaffene 
Leſer in allen Ständen. " Eine Wochenfchrift. 
Erfter Theil. 398 Octavſeiten 1722. Zweyt. Ih. 
1773. 406 Gelten. Hamburg, bey I. P. €, 
euß. — 
er Titel, wenn ihn etwan jemand nicht verſtaͤnde, wird hin 
laͤnglich in der Vorrede erklaͤrt. Hier iſt ein Proͤbchen da⸗ 
von, über die Worte: Nahrung des Herzens. „Fuͤr unſern 
ss Körper wird hie goͤttl. Dorfebung mitteiſt des edlen Ackerbauct 
bie nöthige Nabrung geben und mittheilen; und bieienigen 
„Handwerker und Künfler, weiche ung diefe Nabrung beauem, 
„ſchmackhaft und veisend zubereiten, ntögen immerbin daran ih⸗ 
„ren Fleiß beweiſen. Fuͤr unfre Sinne bat der Schöpfer amd die 
» Kun auch. die reichſte Nahrung iubereitet. » Fuͤr unfer Heri — 
ja, dafür wird nam dieß Wochenblatt gefcrieben. — Ad vocem 
ecchtfchaffen wird das M. u. N. Tel, im Brundtezt eitirt. — 
Doch aus Schrift ſelbſt. Mir müffen leider nefeben, daß fie vol 
des myſtiſchen allegoriſchen Geſchwaͤtzes iſt, womit jeit fo wiele die 
edle erhabne Religion ſchaͤnden, voll des Geſpieles und der affectir 
ten Sebuunteley, wobey ber Kluge nichts zu denken vermag, und 
der Unvernunftige, der etwas dabey zu denken glaubt, ven Kopf 
voll tboͤrichter Grillen und das Herz voll träger Selbügenuͤgſam⸗ 
keit und ſtolzer Einbildung kriegt. Nur einige Bevſpiele biervom, 
Das erfte Stück hat einen Inhalt, der für uns febr fonderbar u, 
auerwartet war; Vom manna. Go füngt es an: Wie reie 
„zend iſt einen forſchenden Griſte die Betrachtung jenes Iftaes 
„litiſchen Manna, ſowobl in Kückicht auf Jene uralte Beiten, als 
auch in Ausſicht auf Die Fünftige Ewigkeit und jenige Zeit. — 
„Mer ik im Standey alle Wunder, Die um Ifraels willen ſich 
„ereigmet, zu exzaͤſlen ? Ein Wunder iſt aber wodl das vptrůg⸗ 
» liche, bedenklichſte und angenezbniſte: Dad Wunder des Manha. — 
»Mir wollen dieß Wunder vornemlich in Ausſicht auf- deffen ges 
»beimen Gegenſtand betracsten. Welches if der Dauptgegenkand 
„des Manna? ft es nicht Der Erlöfer ſelbſt Ia-fein cigneg 
„Zeugniß bekräftigt ſolches (oh. VI. 41, 51.) Nun findet eim 
„forfhended Herz Diefen des Weikheit und der unergruͤndlichen 
»Erkaͤnncniß Gotkes darin.» Dann folgt eine Beſchreibung 
aller yorgangigen Wunder, die am Ifrael geſcheben. Wie fondere 
bar heißt.ee S. 6: Daß wider alle Natur des Beier fe 


' 
1 
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„ſolches auf beyden Seiten in feſte mauern sermandelte. Raum 
„waren ſo viel Steine im Grunde des Neeres zuruckgeblieben, 
daß man von denſelben 12 Stuͤck zum Denkmal aufrichten konn⸗ 
„te.— 8.7.nDie Luft nebt mistelft magnetiſcher Kraft 
„die Säfte u. W.n- Den Beſchluß nacht eine Bergleichung 


des Manna und des Abendmals, vol unwuͤrdigen Spielwerks. 
> Genies ließ ſich in allerley Speiſe verwundeln, man backte Btod 


„und kochte Speiſe dason ; fo haben wir an Jeſu ein allgemeines 


ꝰ Brod des Lebens für jedes Beduͤrfniß, ‚für gede Seele nah ib⸗ 


„rem Verlängen, — Er zerfchmilzt in Liebe, wie das Man⸗ 
„na an der Sontte.., (Gott erbalte ung unfern Menichenver 
Hand!) und ſo gebt die Vergleichuug immer weiter. Worauf dann 
Verſe folgen, die, wie es bier heißt, wegen der ſchönen Poeſte 
und der 'geiftlihen Erfahrung aus einem ander Buche einge, 
sück find. Don dem letztern verſtehn wir zwar nichts; dber übris 
gend if weder Ernſt und Wabrheit, noch ſchoͤne Pocfie darinn. 


RE: Wie darf mein andachtevoller Luf : 
‚. Der Nägel beilge Spur berübfen? _ 
Und bilft auch mir der belle Fluß 
Der Seele Sieden gu verlieren? 
Ib ele’dich, Gefepnekert m fm. 


= Wer ſolche Brocken liebt, der leſe ‚das game Buch dar, 


Vorneml. thun fi die Verf. viel darauf du gute, daß fie neue 


Materien abbandelns die Titel klingen wenigſtens alle nen genus. 
8. E. „Kan ein enangelifher Prediger obne Aergerniß auf feinet 
Hochzeit den Ball eröfnen? — Wie bringe ein kluger Mann 


meinen Dieb ohne Zwang zur Erfegung des Diebfiakist — 


» Warum bat nicht Pilatus’ felbkt, ſondern deſſen Frau den Trenm 
„von Chriſtus gebabt? — Auch Mäuber und Mörder Eiunen 
„durchs Gebet überwunden werden. — Wie trinkt ein Rechte 
ss fchaffener bey Tiſche Gefunpheitent:s Es Find Gefchichten in 
Menge angebracht, die aber groͤſtentheils weder klug noch erban- 


lich find. 3. ©. 22. yon einer verfchlageneh Ebebrecherin , die 


⸗ 


den Maun under der Larve von Religion. beträgt, bis er fie „den 


„einem Woluͤſtling findet, der ſodann für. feine Mühe einefchari 
„gewuͤrzte Prügelfuppe erdiell.» — S. 31. Ein Amtmann is 
Marpurg 1696 Ind eine Schrift gegen- Jacob Böhme; fie riß'ibe 


ſo bin, daß er ſtets auf B. ſchimpfte, und deffen Bild Cer batte 


auch ein Buch von B. mit feinem ſtupferſtich) oft mit Faͤuften 
flug. Doc, wie muͤſſen die ‚eignen Worte anführen. , Aber 
„was geſchab? Man ‘berichfet mit voller Bewißbeit- Dem 


 »Amtmarg fielmit Nachdruck in die Augen, als wenn ber ın 


feinem Bilde fo beisidigse I. ©. den Mund auftbatz aın-inh 


3 gegta 


- 
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„gegen feinen Feind sw vertbeidigen.» Der Amtmann ward. 
Trank daräber. Die Heberfchrift der Gefchidte if? Kann man 
jih in feinem Bilpe wider Beleidigungen wertbeidigent — 
So follen dennoch ſtets bey und Weibermährchen geprediget wers - 
den, noch ftets der ‚Aberglaube genährt, und unſer Kopf mit laͤcher⸗ 

lichen Fragen angefüllt werden ? Ind das beißt erbaulich? beißt 

Yıabrung des ssersens? bloß für rechtichaffene Lefer geſchrie⸗ 

ben? — Db wir gleich nicht weiter als den zweyten Bogen ges 

kommen find, fo werden boffentlich unfere Lefer doch ſchon Luſt 
ig ich won dem Verf, zu trennen. . Sie find keine Männer. 
fuͤr ung. nn ; Sue 


e) Nahrung des Vergnuͤgens fuͤr denkende fefen. 
Eine Wochenſchrift. Hamburg, bey H. C. Grund. 
Erſter Theil, 1771. 422 Seiten. 8. Zweyter 
Theil. 1772: 832 Seiten. | nn 
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Dick Mocenfchrift bat ſich einen andern Kon erwaͤhlt, den \ 
= fie aber. auch nicht trift: Sie fall durchaus witzig feyır. 
Bir hatten der mitzelnden ſatyriſchen Wochenblaͤtter, wig ung 
duͤnkt, an Fidibus und Tapeten fchon genug. Wer Fan fihdes _ 
Schlafes erwehten, fo fehr die V. auch durch Bon-mors und Pofe 
Gerlichfeiten die £efer munter unterhalten wollen, wen man ganze 
Seiten hindurch die abgedroſchenſten Einfälle über ‚Begenfände, vom 
denen ſchon taufendimal befler gefprochen worden ift, wohl durch⸗ 
wuͤrrt mit langweiligen: Geſpraͤchen und Erzaͤhlungen, lieſet ? Aber 
dieß ik noch nicht Das Schlimmſte. Der Witz unſrer V. iſt vöͤllig 
grob und poͤbelhaft. Mas bilft die Verbannung des Hanswurſfte 
yom Theater, mern er im reicheſtaͤdtiſchen Wochenſchriften wieder 
erfcheinel? Man nehme die erfien Stuͤcke zur Hand; fie fellen 
Satyrem auf die boben Kopfteuge der Danten ſeyn; Das erſte 
Stuͤck endigı damit, daB ein armes Weib im Keller ihre Koffüre 
mit Schufterpflöcen aufſteckt, und fest (eine garſtige, ekle Be⸗ 
‚ föreidung) im Gefichte Schwämmeund Pilsen bat. O des Sa⸗ 
tirikers Der Bettelweiber, über die fich freplich ficher ſpotten laͤßt; 
aber wehe dem Mann, berüberfle ſpotten kann! Das 2te und: zte 
Stück if langweiliges Gewäfch über den Unfall eines fortgefluner * 
‚nen Kopfieuges. Doch bier find Proben daraus: „Wenn ſich i 
»eihe ration noch fo trägt. (Kleider) wie fih die Väter dere” 
»felben trugen, da (welch deutſch: wenn -- ba) herrfcht noch bar⸗ 
»barifcher Geſchmack. Ein Gronlaͤnder u. ſ. mw. wird gewiß keine 
„Alsire ſchreiben. So lange ſich dieſe Leute nicht feiner kleiden⸗ 
».wird kein Voltaire/ unter ihnen aufſtehen. Ja, da first en 
nun 
| Na | ee 
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nun der arme Voltaire neit einen Streiche zu oben; gu 
gen dieſen V. konnte ers freylich niit aushalten! — S.6. 
Die Ausführung bes Anſchlages eines politischen. Buchs 
„sinders, Franenzimmerfopfzeuge aus Pergament zu mas 
„hen, fie auf dem Schnitt zu vergolden, und ſich ſelbſt im 
Schweinsleder einzubinden. „ In einem Briefe, ©. 23, 
24, hat fi) der V. ſelbſt übertroffen, z. E. „In die Stadt 
„fahre ich mit einer Perücke, Die hinten mit einem Schwere 
„nöther geziert iſt,, ich ſchlafe in einer fihiwarzen, mit 
„Pomabe eingefhmiert, die aus Opium, Parmefanfäfe 
„und Teufelödred gemacht ift, Meine Frau fol naͤchſtens 
„in ihrer ſchwarzen Betteltornette und in ihter Adrienne, 


wvon Tapetenpapier gemacht, nach Hamburg fahren, id 


„muß doch hinein, weil ich in Punkto eines gewiſſen Abs 
„trittes, deffen Kurator ich bin, wegen der Neparatureine 
„Votftellung thun muß · Wir ſchaͤmen uns, mehr abzus 
ſchreiben. In dem gleichfalls witzelnden Regiſter heiſts 


. über diefe Stuͤcke: „Das ꝛte und folgende Stuͤck iſt von 


„vielen Schönen verbrannt worbeit, (mie fhlau)) warum 
„hätt man fi) denn nicht über ben Juvenat, Addiſon, und 


- „eine gewiſſe Zeitung aus London auf? En unfer deut⸗ 


* 


ſcher Juvenal!, unfer deutſcher Addiſon! wie ſchlau! ‚und 


zugleich wie beſcheiden! — Wen lockt nicht der Titel des 
o Stuͤcks: Theaterkritik?“ Das Stauͤck handelt von Mo⸗ 
ñiere, enthält aber nichts als Zügel feines moralifchen Chas 


rakters, die dein Himmel fen Dank! jeder ſchon ans der 


tik. „Die Liebe ein Arzt, det Menfchenfeind, Steilias 
„ner, Geitzhals, G. Dandin, Tartuͤffe, ind Scüde, wor 
„an man nichts auefezen Fait.. — — Uebrigens wird 


Vorrede zw ſeinen Werken kannte: Doch hier: iftauch Kris 


en und wieder, vornemlich im zweyten Theile, ven Necens 


nten wacker der Kopf gewaſchen, 
39) — fuͤr Perſonen beybderleh Ge⸗ 
ſchlechts. Cine Wochenſchrift. Dresden, in der 
Hilſcheriſchen Buchbandlung, 1774. 8. Zu 


Bouaͤnde zuſammen von 774 Seiten: 
j E⸗ ſind, det Vorrebe nach, gefafiiinelte Aufſaͤtze aus allen 


N 


Zeiten und allen Sprachen: Nur felten ſtehn die Das 


mien da, woraus fie gezogen find. Doc) find auch jetbfiges 


Zachto Abhandlungen darunter. — Uns duͤnkt, wen man 


— 
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Btide zum. ‚Vorlefen brauche, 16 thäte man n beſſet, den et⸗ 
fen beſten unfrer guten Schrift tſteller, die ja bekannt. ge 
Mmug find, aufzufchlagen ; man wird immer bee € Untechatz 
ung finden, atg bey unfetnz V. Seine Moral if muͤrriſch 
And oft gar ſchimpfend ſeine Erfindungskraft ungemeig 
Singeſchränkt ‚feine Erzählung langweilig ; kurz, dag ganze 
Bud) ‚erhebt fich in nichts — ee Mitteimag 


Zebensare, —— 36; Ein allegorſſcher Traum: allein 
theils ie die Altegorte falfch , theiis U: nicht zu begreifen, 
wie er das Ding geſehen habe. Er jah ⸗ ie Derleumdung, 
n ihre Set waren — ‚Sahne ber E Difern, „, (wie ‚aubereis . 
Xet?) „b er Neid nagt — ſelbſt tie ein er. 


le 6 die — —* eben ut » (Welcher 
Sinn liegt hier derbötgen?) um ©: 15, iind 49 ſtehn ein 
Paar taͤufferſt langweilige Sefhihen voͤllig auf einen 


chlag: von ihm und ihr; e Ba Eiebeserflärn une 


Wer noch nicht — —* Ten 
- den bat, der ee. * . e gute S 
Auch gegen die Shaubihn mwöße, er fich aßer 
Ausdrücke: S. 76. ⸗s Iſt nicht der meiſte Eher 
5; barſten Schauſpiele immer noch mit den uner[ 
„Liebeshaͤndein mit Baftern die man „1 ebenan | 
„chen ſucht, und mit Ausſchweifunge 
der unbedachtſamen Jugend — *3— 
Würden die gute e Sache Ihimpfen, werin wir ns 
‚ Weitläuffige Widerlegung und Exgaͤhlung un 
chen Stuͤcke einlaſſen wollten. X ma⸗ 
Was er für Stücke im Sinne] bar, aber no 
wiſſen, warum ee fie demohngeachtet ſcha ei 
arſten neunt. Das — ——— font 


——— vuhi 
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was geſchaͤtzt zu werden verdient; wie hier affb nicht Has 
zer baarer Widerfpruch ift, fehen wir nicht ein. — Als 
Probe von des V. ſchwankenden Begriffen und leerer Des 
Hamation Fan das Stuͤck S. 242 f. dienen: Iſt die Er— 
lernung der Wiffenfiheften einem, Seauenzimmer von 
Staude anzurschen?! Er beweift, man mäüffe die Mädchen 
nicht von Kindheit an der Weichlidyfeit, der Weit un» 
den Vorurtheilen überlaffen. (Die Entfernung von dies 
fen Dingen tft alſo gleich Erlernung der Wiſſenſchaften.) 
Er fast, das Lefen guter Bücher ſey Frauenzimmern nuͤtz⸗ 
lich. (Das find alfo die Wiffenfchaften) Er fchimpft, 
daß wir unfre Mädchen nicht dazu gewöhnten (und das 
thun wir doch offenbar). - & 737 n. f. koͤmmt eine Abhand⸗ 
lung vor gegen Battenr Satz von der Nachahmung; doch 
at der V. wol nicht recht gewußt, was Nachahmung hier 
eiffe, Rythmus Bält er für Reim; denn ©. 730 fagter: 
„daß die fhönen Redner des alten Sriechenlandes und 
„Noms eine Art von Reim in ihren Ausfprüchen gehabt, 
„ n„bderzwar weniger regelmäßig, aber eben fo melodifch alt 
„der Heim der Poeten war. „ _ 


4) Meoralifche mit Scherz untermiſchte Ver⸗ 

ſuche. Ein ‘Meines Geſchenk für meine Freunde, 

a. bey J. F. Stein, 1774. 130 Dctavs 
: fetten. ie 


ie haben, wenigſtens fo viel wir willen, weder bie Ehre, 
Freunde des Heren V. zu feyn, noch gehoͤren wir zu 
den Leuten, die, nach der Allegprie der Vorrede und der 
Titelvignette, von jedem "ung aufftoffenden Manne eine 
Babe verlangen, und, werm die Gabe fchlecht ift, uns doch 
‚Über. das gute Herz freuen, womit fie dargebracht wird, — 
alfo wird uns der Verfaſſer erlauben, "unfre Meinung frey 
zu fagen, feinen Freunden unverwehrtanders von der Sache 
- zu denken! — su 
. Diefe Schrift ift nichtsals eine unzufammenhängende 
Sammlung von — body das fagt der Titel fchon genugs 
fam; nur wüßten wir den Scherz nicht darinn zu finden. 
Hecht im Ton unfrer alten Wochenſchriften; eben fo, wenn 


Bott will, weife,und väterlic, ermahnend, und eben fo 


langweilig. Alle Ingredienzen der Wochenſchriften find 
auch Hier: allegorifche Träume; Laterna magica von Chas 
— rasc⸗ 


..- 
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raeteren, die hintereinander vorbeygezogen werden mit ſehr 


Bedeutenden Namen, z. E. Ahnenreich, Wichtig; auch, um 


nicht ganz beym Alten zu bleiben, empfindſame Reiſen; die 


ſchwuͤlſtigſte poetiſche Proſa uͤber einen Kirchhof; den Kös ' 


nigen wird, wie ſich verſteht, geſagt, daß man nicht mit 
hnen tauſchen will; wobey ihnen denn der Text recht tuͤch⸗ 
tig. geleſen wird. — Doch genug! genug! Kurze Proben 
müffen wir doch wol unfern gefern vorlegen. Das erſte 
Stuͤck handelt von dei Meinen Worte: Warum; . es iſt 
nur von 2 Seiten ,.das wundert uns, denn fo wie der V. 


Das Ding anfängt, hätte er feicht [Eine 130 Seiten alle 
- Damit füllen mögen. Es ift ein Gemengfel von moraliſchen 


Fragen; die feine andre Verbindung haben, als dag man fie 
mit Warum anfangen fan „Warum find wir in ber 
„Welt? Warum fodern wir von andern mehr al8 wir ih—⸗ 
„nen leiften? Warum wendet man feinen Verftand fü ſchlecht 
„an? Warum bedenkt man nicht die Folgen feiner Hands 
„tungen?,.D lieber Hr. 8. Warum, warum [chreiben Sie 
folh Zeug? — — Wie gefällt unfern Lefern die mie Gofs 
zung beladene Ingend S. 38? Hier find auch Verſe, &. 
44 ER; er | 

Ich beneide nicht die Groſſen, | 

Wenn mich gleich Fein Marmor deckt; 

Eine Frenndin fireut mir Rofen, 

Top, du haft nichts, das mich fchreckt, 


Sonderbar genug für den motaliſchen Manß, daß er nur 


deßwegen die Groſſen nicht neidet, nur dezwegen den Tod 


nicht ſcheut, weil eine Freundin fein Grab mit Roſen bes 
freuen wird. Oder hat er dieß vielleicht für Scherz aͤusge⸗ 


ben wollen ? — Das Beſte haben wir zuletzt verſpart. 


.Se 48 iſt eine abgeſchmackte Geſchichte eines Zzundes: An 


der Einleitung heißt es: „Läugnen fan ich nicht, daß es 


„mir zuweilen felbft laͤcherlich worfömmt, wie ih einen 
„Hund zum Vorwurf meiner. moralifchen Betrachtungen 
„habe nehmen fönnen, da es mir ja niht.an Stoff unter 
„den Menfchen fehler. Es iſt nun fo! Und, im Vertrauen 


„geſagt, die aus der ungefünffelten Natur Gergenommene 


„Züge find gemeiniglich die treffendften, „. Mun ja! bie 
ungefünftelte Natur ber einem Zunde! Hat man fid; doch 


fo viel um die Graͤnzen der wahten ungefünftelten und der 
Schönen Natur geftritten ! Yun wiflen wirs jay diefe mag. - 


Dpr3 wol 


(I * 
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wol der Denihen Anheil ſeyn, aber jene ſuche man Ding 
fort bey Sunden! 


— 


N 


$) Det — eine Nationafmochen 
ſchrift. Zelle u. Leipz bey K. Gſellius, 1773. 
400 S. 8. 


De Vorrede ſagt: dieß Wochenblatt ſolle allen, die dem 
Publicum etwas mittheilen wollen, offen ſtehen; der 
Plan fey weiter al& der Pian der Mufenalmanadje, weil 
man auch gröffere Stuͤcke und Profa aufnehmen wolle, 
Es ſcheint aber, ald wenn ſich menige fremde Beyträge ges 
funden haben; denn dem, Zeichen und der Schreibart nad 
find 2 oder 3 Beute bie Han — Proſa iſt nur we 
nig darunter; unter den Arten der Poeſie die Fabel am 
haͤufigſten. Kir müffen im Ernft unfre nation bedauern, 
wenn man von diefer Wochenfchrift auf fie fehlieffen wollte. 
Doc geitehen wir gerne, den Titel nicht zu verſtehn, da 

. -aud) Veberfezungen fi mit unter finden. Ihr Hauptton 
tft die wahre nuͤch yerne Mittelmaͤßigkeit, die fich, aber doch 
nur felten, ind ganz Elende verliert, z. €. die Fabel ©. 14; 
©.62, 63; und vor allen Dingen ©. 116, wo die V. gar 
witzig ſeyn wollen. — Alles übrige iſt aͤuſſerſt mittelmäfßs 
fig, z. E. ©. 16 das fo befannte aus dem Petrarka: Da’ 
be’rami fcendea, hier elend uͤberſetzt. Die Fabeln find in 
ermüdende Länge gedehnt. — S. 25. Wie wenig haben 
die V. ihren Vortheil verfianden, ung ein Stück von Vols 
ı-.tuiren ju geben, dad fo gewaltig von ihrer Arbeit en 
Die andern Ueberfegungen bedeuten nichts. — S. 40. 
‚einem Gedichte: Die Zand, find die 4 legten Zeilen va 
einzige. @ute: ' 


Haͤtt' Adam noch von einer ſolchen macht 

Bon ſolcher Hand den. Apfel einft bekommen; 

Kein Wunder wehr, hätt’ er ihn dann genommen 

- Und Sünd und Tod in diefe- Welt gebracht. 


Aber wie viel aͤhnliche Gedanken giebts nicht ſchon hieruͤ⸗ 
ber? Und noch dazu, wie wenig ſchoͤn geſagt? — ©. 65 
ſteht eine Komoͤdie, voll der gröbften Uebertreibung an Chas 
Tacteren ; wie ein Schmierer das Bing ſchoͤn zu machen 
denft, wenn er viel Farbe aufkleckfet; fie endigt mit Obrs 
fſeigen. — © 129 eine Gelbentragbei: Jaſon, in sz 

Arten 


. 
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Acten, in Verſen. Wer vermags durchzuleſen — ©: 


369. Erſter Geſang der zenriade uͤberſetzt. Es muß dem 
Ueb. wenig um Leſer zu thun ſeyn, weil er ſie gleich ſo ſehr 
auf der Schwelle abſchreckt; denn dieß iſt der Anfang: 
Aus Burbons edlem Stamm der Held it mein Geſang, 
Der Srankreich, das durch Recht fein Erbe war, bezwang. 


Orey Stuͤcke ‚unterzeichnet das Fraͤulein von **, untem 


ſcheiden fich Tehr von allen übrigen, vornemlich da8 S. 139: 
Wir bedauren nur die fchlimme Nachbarſchaft. Ob fie 
wirklich von einem Srauenzimmer find? ö 


6) Angenebnir . Pallime agreable and 
und Iehrreicher Zeitver⸗ inftrudive in divers Lan- 
treib in verfchiedenen yguages ; both in Profe 
Sprachen, proſaiſch u. and Verfe. Pafle-teıns 


poetiſch. Hamb. bey agreable et inftrudtif. en: _ 


H.C. Grund, 1773. 8+ diverfes Langues,enProfe 
832 Seiten. - &en Vers. 


F Nie verfchiedenen Sprachen find: deurfch, engliſch und 

franzoͤſiſch. Die Wahl Hätte aber offenbar firenger 
feyn müflen; vornemlich ift faft alles Deutſche, was ſich 
darinn findet, äufferff mittelmäßig. Engliſch ift nicht ſehr 
viel da; die Proſa ift meiftencheilß Baltes Iangweiliges Ses 
waͤſch, aber einige kleine Gedichte find ganz artig, 3. E. 


⸗ 


J 


S. 524, 825, u. a. Vom Franzoͤſiſchen iſt wenigſtens eben 


ſo viel da als vom Deutſchen, aber an Guͤte weit uͤber dem⸗ 


ſelben. Freylich findet ſich auch manches ſchlechte darun⸗ 
ht man hier faft alle die Kleinen Städke von. - 


ter;, doch fie 
Voltai ren u. a. die unter dem Namen Pieces fugitives bes 


kannt find. — Für Leute, die gerade nichts beffers zu Hand 
haben, mag die Sammlung immer gut feyn, wenn auch nur: 


am fremde Sprachen zu lefen. Und bie eingerückten Stücke 
schören alle zu den neuen, — | 


7) Allerley aus dem Reiche des Verſtandes 
und Witzes. Schleuſingen und Leipzig, bey Muͤl⸗ 
ler, 1774 8. Erſt. Theil. 372 Seiten. Zw. 


Th · 364 Seit, | 
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- „nabdel geheftet„. Zum unerklaͤrlich 


— | 
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Der Auffchriften nach, ſcheinen es hin und wieder aufs 
A gelammelte Stücke zu feyn; aber der Stil ift fich doch 


ſehr gleih: — nemlich aufs aͤpſſerſte gefünftelt, ſtetes 


Singen nach dem Sonderbaren und nad) Witz, woben bald 
myſtiſche Dunkelheit, bald zu fehr gehäufte Anfpielungen 
und Sleichniffe, bald andre Unarten des Uebertriebnen 


"fi zeigen, Man fehe zum Beweiſe bloß die Titel an; 


Ring, ohne Larve, (handelt von wahrer Zufriedenheit); 
„von der Soldfeeligteit des deutſchen Phlegma; über 
„das Fleine Märchen, dad menfchlihe Herz; das Ro— 
„mänchen von der blauen Ente,, (ift ein Brief eines 
tauenzimmers: an ein anderes uͤher die Wahl bey ber 
he). Driy Stuͤcke über die Moral, das letzte von eis 
nem Srauenzimmer, find. uͤberſchrieben: „Der Hut des 
„Sean Potage; Kommentar über den Hut des Jean 
„ Potage; der Knopf auf diefen Aut, mit einer Steck⸗ 
ten find ‚une bie 

Titel. dreyer Briefe: „Kine Menuet; zwo Poloneis 
„ fen,,. Wenn man fih die Mühe nimmt, den ®. 
gu verftehen‘, jo fieht man, daß er nichts Neues fagt, 
och läßt er ſich zuweilen artig lefen, z. E. ©. 93: 
das Stüd einer moraliſchen Landtarse, welches nur 
etwas abgekuͤrzt werden moͤchte. Hier ſind Proͤbchen 
des unertraͤglichen metaphoriſchen Stils; ©, 116. „Die 
„Vernunft hat ihre Vapeurs; und nach meiner Meis 
„nung iſt ihre Schale von ben lebendigen Puderſchach⸗ 
„teln des Jahrhunderts allerdings unterfhieden. Die 
„halbe Stade befteht aus Infantinnen und and Stu 
„Henn. — —&. 124. „Unſere Schulſyſteme find im 
'„mer brauchbare Werkchen; obgleich die wenigften ein 


Regiſter haben ; genugg daß der Lehrer ben jungen 


„zeuten einen Nagel nadj dem andern aus ‚dem Hirm 
„ſchaͤdel herauszieht.. Welch ein Biid! .&. 351 
ſtehn „drey Liedchen von meinem Gaͤnschen; aus dem 


„Boͤhmiſchen einẽs alten Dichters um die Zeit des. Huſſiten⸗ 


„krieges; durch den ehrwuͤrdigen Pater Frauz. Toͤplitz, 
» 1766. „ Die beyden erſten (das dritte iſt ihm nicht gleich) 
find von origineller Saune und allerkiebfter Naivitär, und 
wir wollen fie bier ganz einruͤcken, unfern Leſern, die wir 
fd fange mit unbedeutenden Schriftftelleen unterhalten has 
ben, ge Erquickung. Jede Strophe endigt ſich mit einer: 
ken. Wort. | | 


7 
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| Der Sänger, u 
„Schön von Angeficht Hin ich nichts ſchoͤn iſt mein 
Maͤdchen. In dem Ufer der Elbe ſah ich, daß ich braun bin, 
Wenn nur mein Herz zaͤrtlich iſt, wenn nur meine Lies 
der lieblich find; mags doch feyn! Die nußbraune Phyllis 


- Heißt mich dichten und lieben. Phyliis, meine Freundin, 


iſt deſto ſchoͤner. Wer tadelt meinen Gefang, daß er nicht 


anmuthig und fanfe iſt? Ich will fingen, damit ich ſchoͤn 


werde. Meine Schöne Hat mich dazu anserfehn, fie 


feldft die Schänfte, eine Liebhaberin iſt fle vom Singen. 


Wiſſet, da ich auf die Welt kam, da fang ich, 


„ Meine Mutter träumte, daß fie einen großen Vogel 


zur Welt brachte. . Das war ein Vogel, der konnte fingen ! 
Sie wußte nicht, ob er ein Schwan oder eine Gans war 
davon ihr geträumt hatte. Wer weiß es? Da ich auf 
die Welt kam, da fang ih. . 
„Ihr Kinder, es iſt die reine Wahrheit; Ich bin der 
Sohn des Sängers aus dem Landftädtchen an der boͤhmi⸗ 
fchen Graͤnze. Das ganze Haus fang, da ich geboren 
ward; die Freude nicht zu verderben, fang id) mit. . Wer 
en a alg meine Eltern? Da ich, fingen, konnte, da 
angt .... 
5Singe mein Sohn, fprach der. Großvater, der drey⸗ 
maf die Brille aufleßte und, in Lebensgräße mich anſah. 
Du wirft altwerden, wenn du recht lange’fingeft. Laͤchelnd 


drüct er mid an die Bruft, und kuͤßte mid. Daer , . 


mich fingen hieß und mich frgnete, da fang ich, „ 
„Leutchen! das iſt mir ein rarer Vogel, fcherzte mein 
Vater; denn er wußte, daß ich von guter Art bin, 
konnte fingen, und er konnte Nachts nicht fchlafen. 
Schalt auf mich und klagte es der Mutter; die gerieth 
Deswegen in Zorn. Und du wiltft viel Reden mahen? 
antwortete fig ihm in Zorn. ' Wenn du mit deinen Freuns 
den getrunfen und gelungen haft, koͤmmſt du fpät Heim; 
ich aber muß allein zu Haufe feyn. Jeder Vogel fingt, 
wie ihm der Schnabel gewachfen iſt. Singe, Soͤhn⸗ 
hen fingel da fang ih. | “ Ä 
„Wovon fol ich fingen; Tiebftes Mütterhen? der 
ich ein zarter Knabe bin, wie die Gänschen, die jung find’ 


% 


fie plaudern nicht, haben auch feine Federn. Wenn fie . 


au ſchwatzen anfangen, alsdenn will ich fingen, - Singen 
PP 4 win 


) 


ah 
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De Aufſchriften nach, ſcheinen es hin und wieder ar fr 
gefammelte Stucke zu feyn ; aber der Stil iſt ſich doc 
fehr gleich: — nemlich aufs äufferfte urn ra 
Singen nach dem Sonderbaren und nad) W > 
myſtiſche Dunkelheit, bald zu fehr — — 5* 
und — —— bald andre Unarten des Uebe —— 
ſich zeigen. Man ſehe zum Beweiſe bloß die SE j 
Riug, ohne FRE, (handelt von RN nn 
„von der. Zoldfeeligteit des deutſchen Se 
„das Kleine Rärcıhen, das menſchliche 
„maͤnchen von der blauen Ente, (Ciſt Srief 
tauenzimmers. an ein anderes uber die W — 
he). Drey Stuͤcke über die Moral; ‚das le 
nem Srauenzimmer, find. Aberfchrieben : je Be 
Jeau Potage; Kommentar über dem 
„Potage; der Knopf auf diefen Hut, mi 2 ji 
„,nadel geheftet „. Zum unerklättichltein. gin 
Titel. dreyer Bliefe: „Eine Menuery‘ m 
fen, Wenn man fich die oz Ye | 
zu verftehen‘, ſo fieht man, daß er nichts 
doch läßt er fich -zumweilen artig ** + 
das Stüd einer morsliifhen Land 
etwas abgekuͤrzt werden. möchte. H e it 
des unerträglichen metaphoriichen © ir 
» Vernunft hat ihre Vapeurs; und ma 
„nung tft ihre Schale von den 2 
„teln des Jahrhunderts allerd —* * 
„halbe Stadt beſteht aus Juſan - 
„Bern. — ©, 124. Be e 
mer brauchbare — 
Regiſter haben; se 9% 
„Leuten einen Nage 
„ſchaͤdel —— 
ee „örey | 
Bohwiſch⸗ 
* * 
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driges Bonmot 

daft iſt eine Pas 

ten Theophr, Pas 
obt 5, ſehr, und 
— Jacob Sried/ 
ten von dieſem guts 
Schüler Gottſcheds, 
„Verfaſſer der mo: 
cm Earlobade (wel⸗ 
28 Menfchenfreundes 
des Nachtwaͤchters 
zalleriſche Fragment: 
en; def ‘Beberf. von 


Wochenblatt zur Ehre 
Schwerin, bey Bu⸗ 
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pl ich von dem Sänschen, von der Schönheit der Zur 


gend, und wie liebenswürdig mein Kind iſt. Singe 
Soͤhnchen, finge! rief bie Mutter; darum fang ich. _” 


I 


| Die Shi Zu 
„Mit dem Büchlein unterm Arm ſchickte man mic 
in bie Schule. Kuͤſſend und mir Ihränen bat mich die 
dutter; sch gieng, und fie freute fih. Und der Vater 
efahl mir im Ernft, dag ich Jernen follte, und fchrie hin⸗ 
sen nach, daß ich fleißig lernen follte, Da Ternte ich, da 
lernte ich; nichts als Ricbel, 
»» I der Schule faß ih neben. des Nachbads Mädchen, 
die mir freundlich in das Auge ſah. Die Backen ftreichelte 
mir die Kleine, der ich von Herzen guet war, Ihr Mor 
genbrod theilte fie mit mie, und machte mir oft Geſchenke, 
Wir vergaffen uns oft por Liebe. 
Dann drüekt ich ihr zärtlich. die Hand, Sie aber nannte 
mich ihr Soldmännden, Bir zifchelten zufammen, daf 
es der Schufmeifter nicht gewahr ward, Der fromme Mann, 
was wußte der von Liebe ? .  / 
3 Mit den, Mütchen in der Fauſt gebot er ſtillſchwei⸗ 
gen dem Meinen Voͤlklein. So bald er den Rücken wendete; 
.  Shielten wir Über das Buch; dann begegnete ein Seiten 
blick dem andern. Unſer Herz. verfiand ohne Lehrmeiſter 
die fchlauen Winfe der Licht. 3 
Mir verrierhen einander nicht, wenn wir hinter 
die Schule giengen, Hm Nuͤſſe fpielten wir unter der 
Linde, Wer yerlor, bekam einen Kup, damit er nicht weine. 
Edy, wie eilte ich zu perfpielen,. DAB Ich oͤfters gekuͤßt ward! 
Hefters that ich, alg oh ich weinen wollte, Dann fehmels 
cheite fie mir, und kaßte mich; und ich empfand — ad 
was empfand ich bey dem Kuß ihrer Liche!n  _ 
2MSeit drey Jahren fommg ich nichtmehr mit dem fie 
ben Mädchen zur Schule, Sie hütet der Schafe; und id 
ber, Gaͤnschen meines Vaters, Kleine Schäferin mit den 
Schwarzen Augen!.befuche mich auf dem Felde. Kinfam 
blick ich auf der Trift nach den Hütten, da du wohneſt. 
Beſuche mid, Freundin! ich bitte dich, " Du verlerneſt 
‚. mir gar die Liebe, „ | . 
a — koͤmmt eine Balanz der deutſchen Dichter. 
Der Einfall iſt bekanntlich nicht neu; de Pıles Re 
— a a a 
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thn zuerſt bey Malern, und viele haben ihn nachher auf 
Dichter angewandt. Unſer V. hat 25 Dichter, und auf 


‚der "andern Seite 39 Eigenfchaften, wovon der Grad bey 
jedem “Dichter angegeben wird; aber was iſt bey einem 
Dichter Gruͤndlichkeit des Zerzens? Freundſchaftliche Ge⸗ 


Vrermiſchte Schriften. 589 


ſinnung? Schöne Leidenſchaft? Und welcher Unterſchied 


iſt 52 Studien, und Kenntniß der Alten? ruͤhrende, 
un 

koͤnnte man mehrere thun. Nur ein paar Exempel von der 
Genauigkeit dieſer kritiſchen Wage: Zefing hat 2 Grad 


deutſcher Sprachkunde weniger als Canitz. Wieland hat 


unter allen den wenigſten Werth, noch weniger als Roſt. 
Zachariaͤ hat weder Scharfſinn, noch Geſchmack, noch Phis. 


loſophie, noch poetiſches Feuer und Nachdruck, noch Drigis, 


nalitaͤt; and iſt troß allem dem doch ein Dichter, — 


So weit vom erften Bande, Der zweyte iſt ihm 


ſanfte und zaͤrtliche Empfindung? Doch der Fragen 


völlig gleich; Doch davon werden mir Bürger frun. Mut‘ 


etwas von dem fhiefen Gedanken und fonderbarem Aus⸗ 
druck. ©. 35. Homer, Lykurg und Newton werden die - 


3 3 größten Menfchen genannt? Warum denn eben LyFurg ?, 
" Bloß heißt hin und wieder Genie und guter deutfcher Pros 
fait. — Die Srühlingsenr (man fennt ſchon Die jettfas 


men Titel des DB.) handelt von der Erziehung. Man kan , 


fi fein ſeltſames Gemiſch von citirten Sentenzen, keine 
gekünfteltere Schreibart gedenken, als hier ift, vornemlich 
©. 66 — 68. wo fogar ein erbärmlich niedriges Bonmot 


mit unterläuftl.— Dioſkorides und Bombaſt ift eine Par 


- rallele zwifchen Gortſched und dem bekannten Theophr. Pas 
raelfus (welch eine Paarung!) Er lobt ©, fehr, und 
- zuweilen, wie ung dunkt, über Verdienſt. — Jacob Fried⸗ 
rich Camprecht enthält artige Nachrichten von dieſem guts 


herzigen etwas leichtſinnigen Manne, Schuͤler Gottfcheds, 


Freunde Gagedorns,. Lehrer Dreyers, Verfaſſer der mos 
raliſchſatyriſchen Nachrichten aus dem Earlobade (wels 


ches ſeine beſte Schrift feyn fol; ) Des Menſchenfreundes “ 


- und Welebürgers, 2 Wochenſchriften; des Nachtwaͤchters 


zu Ternate; der Parodie anf das Sallerifche Sragment: " 
die Ewigkeir; von Leibnitzens Geben, Der Ueberſ. von 


Montedquieu de la dęcadence ete. 


8) Allgemeines deutſches Wochenblatt zur Ehre 


2, 
/ . \ 


. 


“ der Lektuͤr. Hamburg und Schwerin, be) — 


Pr 
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chenroͤder und Ritter. 1774. 8. Erſter Band, 
3. Anh. u. 2 Bogen, Zweyter. Band, 1 Alph. 
u. 4 Bogen. — — — 
< ammlfungen aus deutſchen und auswaͤrtigen Schrift? 
ſtellern. — Wozu? Der Apothecker gießt aus neun 
verfchigdenen Släfern in ein zehntes, ſchuͤttelts um, heftet 
einep Zettel daran, und ſdie Mirtur iſt fertig. Eben fo 
‚gehts itzt mit dem Buͤcherſchreiben. Sammlungen dieſer 
Art hat man ſchon fo viel, daß aus ihnen leicht ein ſteiſſi⸗ 
ger Mann wieder eing neue Mixtur machen kann , die Haupt 
Tache liegt an den Zettel, den er darauf heftet; der fey nur 
in die Augen fallend und anlockend, dann wird die Waare 


/ 


ſchon gehen. So habens auch wol unfre V. machen wol⸗ 


en; ihre Vorrede Ipricht von Lektüre, von Ehre des Ge 


Thmads, u. ſ. w. Aber die Marfefchreierey ihres Titels, 
geſtehen mwirgern, iſt uns unverſtaͤndlich. Vas iſt ein Buch, 
as zur Ehre der Lektuͤre geſchrieben wird ? — Ohne ihre 
potheckerkunſt zu vexrathen, muͤſſen wir doch ſagen, daß 
ihre Ingredienzen oft Herzlich ſchlecht find; fie miffen bie 
guten Buͤchſen — — haben, oder ſie mie Fleiß alte 
verlegene Waare an Mann bringen wollen, Hier find Stuͤche 
aus dem Eremiten, aus ber Hüzower Sammlung Pleiner 
Schriften (Es ift eine ſchaͤndende Ueberſetzung von Ogilvies 
Ode an die Melancholie; ſchade daß kein Lob aufiden Buͤ⸗ 
gower Mann dabey ſteht, er ließe es fonft gleich in der 
fchwarzen Zeitung abdrugken, *) aus dem reife, u.a. Die 
mehrſten Stuͤcke theils ſehr bekannt, theils unbeden 
end. Doc, ein Wort yon den eigenen Arbeiten! Beil 
Se | ua | ist 
*) Herr Adolph Friedrich Reinhard in Buͤſom ſchreibt gewiſe 
“„Eritiihe Sammlungen sur —ãa — ln ae 
a’ fonikeit.» Diele Schrift, voll En des guten 


Geſchmacks und der Sitten, war in einer heßiſchen Zeitun 
‚gelodt. ru den b. X, um — onfſi 
fein Journal und keine Zeitung berfelben in Ehren gedacht 
hatfe. Aus gerechter Belprgnig, daß die bebifde FI 

nicht in genugſamer Lefer Hände Fime, ward dies übertries 

bene £ob in den „ Hamburg. frepmilligen Bepträgen» wie 
der abgedruckt; und zwar, wie dabey fieht,, auf Verlangen 
der V. der Fritifhen Sammlungen. Wie ſchlimm, wenn 
ea doch ſchon ſo weit gekommen ik, daß ein Rau dad Naudye 
tag, worauf irgend jemand ein paar Inmpen Körner geireut 
bat, Jelbk ſchweuken muß! —- Nebrigens bat derteibe Here 
Adolph Friedrich Zein dard neulich fine Abhandlung über 
die Demush drucken Inden? 


5 [\ 
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Pars alles dramaturgiſert, fo thuus unfre Verf. auch. Mir finden 
eine bier Menge Briefe über die Aekenmannifche Geſellſchaft, von 
feinem. Mann gefchrieben, der uns febr befcheiden &. 62. aur Eine 
leitung fagt: » Daß er ſelbſt ih Privatgeſellſchaften nicht ohne 
„Beyfall manche Note gefvielt babe.» Wer wird ihm num 
fein Richteramt flreitig machen ? Zumal, „da er ſchon fo vielem 

Tiotz geboten, and manchen su Boden gedonnert hat, Welch) 

‚ eine Art von üch iu fwrehen! ©. 74. f. febt eine erbaͤr mlich 
langwbeilige Ersäblung eined ausgepfiffenen Stüds von Bock. 
eberbaupt iR alles ermuͤdend au leſen, nicht Eine feine Bemer⸗ 
Jung, nicht einmal Eine neue Wendung, Zum Intermezzo dient 
ein Brief an den Acteur Brocdmann, ig, unerlaubte Stiche» 
leyen auf den Stand eines Schaufpielers vorkommen; ein ſchoͤnes 
Geſchimpfe auf einen Begner, der ein ſchändlicher Verläum⸗ 
Ser, einfältiger Kloß u. ſ. w, beißt; umd, anderes Katzbalgen 

mit dem Wandsbecker Boten und den Scaufpielerg, Wenn 
nicht anderg geben will, fa eitirt er Jus romanum und canonicum 
gegen ſie. Er ſchimpft die aͤlteſte Ackermann, eine unferer beſten 
Schauſpielerinnen, auf das niedrigſte; tadelt an dem Direeteur 

alles mögliche, und fo gar in vollem Erufe, daß in der Gunſt des 

Füuürſten die Leute nicht mit Kleidern nach dem Schnitte des 16ten, 
fonderg des 18. Jahrhunderts aufgetreten ſind. Ey, warum nicht-auch 

ieber, daß fie. kein englifch, ſondern deutſch geſyrochen haben, da die 

Scene doch in London iſt? — Kuri, der Verf. verdient wegen 
feines. Verſtandes und feines Herzꝛens wahre Verachtung. Von 
rolchem Menſchen wird kein Schauſpieler lernen tollen gder, auch 
koͤnnen; und zu lernen. tbaͤte ihnen freylich oft noch noth. — 
Auch, nimmt die Geſchichte von dem in. Greifswald zum D. . 

promovrirten Manadie viele Stuͤcke ein. Wie elend, an derglei⸗ 
chen Armſeligkeiten fein bischen Witz au üben! = 


9) Kemptifche Unterhaftungen zum Unterrichte, 

Mugen und Berguügen.. Eine Wochenſchrift, 

. welche auf das Beſte junges fowohl, als erwach⸗ 
fener Bürger abzielt. Erſtes Quartal: ‚Kempten... 
Bey K. G. B. Fritzſch. 1774. 112 Seiten, 8. ' 


SM" man sticht lächeln, wenn die Schriftſteler fo oft ſagen, 
„daß man ohne allen Zweifel ihre Arbeit mit. Tadel 
„belegen, werde, daB fie aber > Durch das Bewußtſeyn ih⸗ 
„ter edlen Abfiht großmüthig über denſelben hinwegſeben ?.. 
Dieß find die Worte. der Vorrede unferd Bucht, S. ır.ı2. Ohue 
eine fchlimme Conſequenz für das Buch Daraus zu ziehen, — 
w ⸗ 


> Ä 


‘ Eee 
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wir es anzeigen. Die-Abficht dee Verf. it gewiß fehe gut, und 
"wir glauben auch gerne, daß es in ibrem Lande bin und wie⸗ 
der mag Nutzen geichaft haben. Es iR durchaus im moralifchen 
Jehrenden Tone: wir haben nicht das gerinsfie Neue, nicht einen 
unten Sentus darinn gefunden. Bey einer folhen Schrift 
follten alle fonderbare und unbeſtimmte Ausdruͤcke vermieden 
werden, die allerdings Schaden thun koͤnnen. Aber follte durch 
fothe Kuͤnſteler, die aber freylich ſehr verungluͤckt it, das Alltäg- 
Jiche etwas berausgepugt werden! 3. E. S. 2. „Menu eine 
„» Stade von lauter sugendbaften Bürgern bewohnet wäre; fe 
„müßte fie mit jedem Sabre an Meichthum und den gefundefen 
u Einwohnern sunchmen. »»- Das lieffe ſich noch besweifeln; und 
die Umkehrung des. Sahes iſt auch nie wahr. — S. 29. » Bit 
„ihalten Unglauben und Laſter für das ficherfie Ingrediens, das 
»sserz wider die Furcht des Todes zu verſtählen (allyik 
dieß etwas boͤſes 7) „und erfchrecken nicht, daß die Zahl der Un 
“„glädlichen ‚mit jedem Jahre zunimml:» Bas vermögen wir 
nicht zu verfieben. — S. 30. » Tugend und Lafer find eben fo 
„wie Kleider der Mode unterworfen.» Mas fol der fo binge 
worfene Einfall bier? Etwa Skeptiziſmus wuͤrken? Das wein 
die Verf. doch wohl nicht. — G. 49, » Das unzeheuerſte Lafer 
„iſt der Geis, und er würde in der Reihe der Dinge ein über 
s, flüßigeg Etwas feyn, wann er nicht die Marter feiner Derebrer 
», waͤre. Kein sierlih und toll! — Sum beften haben ums ge» 
fallen, und auch wohl sum nuͤtzlichſten für die Leſer find geweſen: 
Das 12 Städ, die Fehler des Aderbaues patriotifch betrachs 
ter; und das y. Rath eines Arztes zum Beften des menſch⸗ 
lichen Beibes. Solche Kenntniffe-gemeiner zu machen, if allet« 
dings Verdienſt; aber in dem letzten Stüde gebt der Verf. zu weit 
ins Detail, wenn er Mittel den Urin absutreiben und den Leib 
zu oͤfnen, hererzahlt. | 


10) Der Einfiedler, Eine Wochenfchrift. 
Herausgegeben von Friedrich Juſtus Miedel. 
Wien, in der: von Gheleuſchen Buchhandl. 1774» 
8. ,3373 Seiten, we ; 
» 6 ſcheint, Here Niebel bat verſuchen wollen, auch einmmaf 
eine Wochenſchrift su fchreiben, und bat fich daher das Ding 
fo Leicht als möglich geniacht. Gewoͤhnliche Sticheleyen auf Die 
Herren und Damen der groffen Welt, ‚gewöhnliche msraliſche 
Bıocken, aufgeftugt durch den Prunk einer fehr geſuchten Beleſen⸗ 


beit, Die oft ſehr ſonderbar da paradiven muß, wo man fie im ge⸗ 
* J singfien 
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ringflen nicht vernuthend war; und endlich Aucuge und Beur⸗ 
tbeilungen neuerer Schriften. — In einer Abhandlung uͤber bie 
ſchlechten Zeiten kommen, der Himmel weiß wie, auch Verſe⸗ 
aut Gerſtenbergs Gedichte eines Skalden vor, dem der Verf: 
fehr unwuͤrdig ansapft. Diefe eine Abhandlung Fan um Muſter 
dienen, wie. ängftlich der Verf⸗ allen feinen Vorrathskram von Ge⸗ 
lehrſamkeit — eigentbünslichen und geborgten — au Hauf trägt ä 
Denn bier koͤmmt vor: Wieland, Karavanferey, Lord Elive, Aris 
ſtoteles und eine Menge anderer Griechen; Feenmaͤrchen, Roͤmer, 
Dope, nordifhe Myotbologie, Thantafie nom Gchlaraffenlandes 
Philofophe de Sans-fouci, Gwift, Taeitus, Geographie, Diktorie, 
Politik᷑ neb einer Menge angefüheter framsf. italian. und deut⸗ 

ſcher Schiftfieller, u. f. wm. — S— 30. lebt eine Zabel: Des 
Samſter; und daber die -Tpagbaftlitterarifche Notes Linne babe 
fidy won einens dentſchen Botaniker, der kein Latein verftandenr 
„das- Skelett animalis cuiusdam: in Germania Hamſter dictum ” 
serfchrieben. Der Bann rühnıte fich hernach, dag er an Linne 
einen Samfterditum gefchickt babe. So lacht Hr. R. über den 
ſchlechten Lateiner, und mancher Schulmeiſter vielleicht über Hr. 
N. ; denn wabrſcheinlich wird Zinne wohl nicht animalis diclum 
Sefchrieben haben. Bey einer Sloſſe von einigen Seiten &, 
148 --- 155 fordert der Verf. » daß, die Lefer den "Norik, Zudi⸗ 
⸗bras / Quirote, Stay, Gerundio (es verſteht ch, daß der Ti⸗ 
tel ſpaniſch muste angeführt werden, obgleich Dr. R. wahrichein 
wie das Buch im Original geſehen bat) »„ meblt den Rabelais 


» kennen; widrigenfalls fie Gefahr Tanfen, unreife Urtheile üben _ 


» das Game iu füllen. »» Melch eine Berpallifadirung gegen dig, 
Anfälle der Keitil!-—— G. 101 nf, Popens Ode on Ceuilia’n 
Day, in deutfche Berfe ſchon überfent, doch nicht fo, daß. man fie. 
der eugl. Mufik unterlegen kan; aus desfel. Meinbards Papieren. 
Bon eben demjelben: Wie Derfähnung der Erde mit Bots, 
Bedeutet nicht wiel; der ſel. Verf. würde es ohne Zweifel noch 
fehr verändert haben, ebe ers dem Drucke fibergeben hätte, denn 
as ift unerträglich lang, hat Fehler gegen Die Poefie, gegen dem 
Reim und fogar gegen die Sprache. Alſein nun mußte es dienen, 
leichter ein paar Bogen au füllen. - Ferner, wenn der Verf. 
auf einem Gegenſtand fällt, der ihm intereſſant ſcheint, ſo Fan er 
ar nicht wieder davon aufbören, Die Abhandlung über .die 
hiechten Zeiten füllt faft 5 Bogen: die Anzeige von Jimmiermanng 
Schrift über die Linfamfeit if ein feh” weitläuftiger Auszug ei⸗ 
Mrs bekannten und noch dazu Fleinen Buches, mit einem paar una 
beträchtlichen Anmerkungen, faſt 3 Bogen ſtark; Recenjion von 
Gleims Gedichten nach den Minnsfingern, x Bogen. Es 

— — kommen 
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nun der atme Voltaire heit einem Streiche zn Boten: gu 
‚gen diefen Bi konnte ers freylich nicht aushalten! — ©.6. 


„Die Ausführung dee Anſchlages eines politifchen Buch 


ZJ noͤther geziert ift., ich ſchlafe in 


* 


„binders, Frauenzimmerkopfzeuge aus Pergament zu ma: 
„hen, ſie auf dem Schnitt zu vergolden, und ſich ſelbſt in 


„Schweinsleder einzubinden. „ In einem Briefe, ©. 23, 


24, bat ſich der V. ſelbſt übertroffen, z. E. „In die Stadt 


„fahre ich mit einer Peruͤcke, Die hinten mit einem Schwere 

einet ſchwarzen, mit 
„Pomade eingeſchmiert, die aus Optum, Parmeſankaͤſe 
„und Teufelsdreck gemacht iſt. Meine Frau ſoll naͤchſtens 
„in ihrer ſchwarzen Betteltornette und in ihrer Adrienne 


von Tapetenpapier genäht, nach Famburg fahren; ic 


„muß doch hinein, weil ich in Punkto eines gewiſſen Ab⸗ 
„trittes, deffen Kurator ich bin, wegen der Reparatur eine 
„Votftellung thun muß. „Wir ſchaͤmen ung, mehr abzu⸗ 
reiben. In dem gleichfalls witzelnden Regiſter⸗ heiſts 


4 | 
- Über diefe Städte: „Das 2te und folgende Stuͤck iſt von 


ovielen Schönen verbrannt worden, (wie ſchlau ) warum 
„hatt man ſich denn richt über ben Invenat, Addiſon, und 


- „eine gewifle Zeitung aus London auf? Ed unfer deut 
-  fcher Juvenal!, unſer deutſcher Addiſon! wie ſchlau! und 


ugleich wie befheiden! = Beh lockt nicht der Titel des 
o Stuͤcks: Theaterkritik? Das Stuͤck handelt von Mo⸗ 
liere, enthält aber nichts Ale Züge feines moraliſchen Cha⸗ 


rakters, die dem Himmel fen Dank! jeder ſchon aus der 


Borrede zu ſeinen Werken fannte: Doc hier iſt auch Kris 
ek, „Die Liebe ein Arzti, det Menſchenfeind, Sicilia⸗ 
„net, Geikhald, G. Dandin, Tartäffe, ſind Stuͤcke, wors 
„an man nichts ausfezen Fat... — — Webrigens wird 


a: und wieder, vornemlich im zweyten Theite, den Mecens 


nten wacker det Kopf gewaſchen, 


= —— für Perſonen beyderley Ger 


fchlechts. Ezne Wochenſchrift. ‚Dresden, in der 


Silſcheriſchen Buchkandlung, 1774. 8. Zwey 


Bände zuſammen von 774 Seiten. 
E⸗ ſinb, der Vorrebe nach, geſammelte Aufſaͤtze aus allen 
Zeiten und allen Sprachen. Nur ſelten ſtehn die Nas 


men da, woraus fie gezogen find. Doc) find auch felbftges 
. machte Abhandlungen darunter. — Uns duͤnkt, wenn us 


- =, N Y . 
2 





5— en; 
\ ‘x 


Vrermiſchte Schriften. 581 
Stuͤcke zum Vorlefen brauche, fo thaͤte man beffet, den ey 
ſten beſten unfrer guten Schriftſteller, die ja_befannt get 
nug find, aufzufchlagen ;- man wird immer beßre Unterhaß 
"tung finden, als bey unfetm V. Seine Moral iſt muͤrriſch 
und oft gat ſchimpfend; feine Erfindungstraft ungemein 
eingeſchraͤnkt; feine Erzählung langweilig kurz, das ganze 
Buch erhebt ſich in nichts Über die ermüdendite Mittelmäßs 
figteit. — ©. 13 wird ein fehe ehrlicher, verfändiger, 
witzziger Dann gejchildert; der frey von Heucheley und Geitz 
ſprach wie Heuchlerinnen und Geißhäle dabey waren; 
und daher wird Zonoxius von niemand als Freund vers 
ehret. Das wäre doch entfeglih! Mean jollte glauben, 
ber V. hätte dieß in der bitterflen Miſanthropie gefhgie \- 
ben: abernein! or tadelt nicht die Leute, die den Don; nicht E 
lieben, er tabelt Honorius ſelbſt wegen Mangels an süter - 
Zebensart, = . ©, 39; ein allegoriſcher Traum; alleit . 

theils iſt die Allegorie faljch , theils iſt nicht zu begreifen, . 
wie er. das Ding gefehen habe, Er ſah die Verleumdung, 
„ihre Speiſe waren die Zähne dei Ditern, s; (Wi zubereit 
tet?) „ber Neid nagte an ſich ſelbſt “wie ein Geyer., 
(Thun das die Geyer?) Jeder ihrer Diener öpferte ihe 
‚„feirte beften Freunde auf; einige brachten dieſem öllifchert . 
»Moloch die erſten Früchte ihres Zeibes, „CWelchex 
Sirnn liegt hier verborgen ) = . ©: 15, und 49 ſtehn ein 
paar-äufferft langweilige Geſchichten vdilig auf einen 
Schlag: wor ihm und ihr; erſt Liebeserklaͤrung und Liebes⸗ 
briefe, dann Heyeath; die ehrlichen Leute werden wider 
Verſchulden arm, und wider Verſchülden durch Vermaͤcht 
niſſe reih. Und das heißt denn belohnte Tugend, —=- 
Wer noch nicht genug getraͤumte Tempel des Gluͤcks geſe⸗ 
hen hat, der ee of; — Dee gute Dann eiferk 
‚auch, gegen die Schaubührie, wobey er fich über ſonderbar 
ausdruͤckt: S. 76. „Iſt nicht der meifte Theil der ſchaͤtz⸗ 
⸗, barſten Schauſpiele immer noch mit den unerlaubteſten 
„Liebeshaͤudeln, mit Lafkern die man liebenswärdig zu mas - 
„chen ſucht, und mit Ausihweifungen, die zur Verfuͤhrung 
„der unbedachtſamen Jugend abzielen,angefüller? » Bir 
würden bie gute Sache ſchimpfen, wenn wir uns hier auf 
‚ Weitläuffige Wideriegung und ‚Erzählung unfrer vortrefli⸗ 
then Stuͤcke einlaſſen wollten. Der V. mag ſeibſt wiſſen,/ 
‚was er für Stuͤcke im Sinne hat; aber noch mehr mag er 
wiſſen, warum er ſie demohngeachtet ſchatz bar, die (Han 
barſten nennt. Das Wort bedentet ſouſt im Deutſchen/ 


* 


+ zu denen! 
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was geſchaͤtzt zu werden verdient; wie hier afb nicht Has 
zer baarer Widerfpruch ift, fehen wir nicht ein. — Als 
Probe von des 8. ſchwankenden Begriffen und leerer Des 
Hamation fan das Stuͤck ©: 242 f. dienen: Iſt die Ar— 
lernung der Wiffenfiheften einem, Seanenzimmer von 
Stande anzurachen! Er beweift, man muͤſſe die Mätchen 
nicht von Kindheit an der Weicdhlidyfeit, der Weir uns 
den Vorurtheilen überlaffen. (Die Entfernung von die 
fen Dingen tft alſo gleich Erlernung der Wiffenfchaften.) 
Er fagt, das Zefen guter Bücher fey Franenzimmern nuͤtz⸗ 
ich. (Das find alfo die Wiffenfchaften.) Er ſchimpft, 
dag wir unfre Mädchen nicht dazu gewöhnten (und das 
thun wir doch offenbar). - & 727 u. f. tömmteine Abhand⸗ 
lung vor.gegen Battenr Sab von der Nachahmung; doch 

at der V. wol nicht recht gewußt, was Nachahmung hier 

eiffe, Rythmus hält er für Reim; denn S. 730 fagtet: 
„daß die ſchoͤnen Redner des alten Griechenlandes und 
„Noms eine Arc von Reim in ihren Ausfprüchen gehabt, 
.„der zwar weniger regelmäßig, aber eben fo melodifch ald 
„der Reim der Poeten warı „ ö 


4) Moralifche mit Scherz untermifchte Ver⸗ 
ſuche. Ein ‘Meines Geſchenk für meine Freunde, 
— bey F. Stein, 1774. 130 Oẽtav⸗ 

fetten. | 


ie haben, wenigſtens fo viel wir wiflen, weder die Ehre, 
Freunde des Herren V. zu feyn, noch gehoͤren wir zu 
den Leuten, die, nach der Allegorie der Vorrede umd der 
Titeloighette, von jedem uns aufftoffenden Manne eine 
Babe verlangen, und, werm die Gabe fchlecht ift, uns doch 
‚Über. das gute Herz freuen, womit fie dargebracht wird; — 
alfo wird uns der Werfaffer erlauben, unfre Meinung frey 
zu fagen, feinen Freunden unverwehrtanders von der Sache 
g Fa 
» . Diefe Schrift ift nichts als eine unzufammenhängende 
Sammlung von — body das fagt der Titel ſchon genugs 
fam; nur wäßten wir den Scherz nicht dbarinn zu finden. 
Recht im Ton unfrer alten Wochenſchriften; eben fo, wenn 


Bott will,.weife,und vaͤterlich ermahnend, und eben fo 


langweilig. Alle Ingredienzen der Wochenfchriften find 
auch dies: allegorifche Träume; Laterna magic von Chas 
— rac⸗ 
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Facteren, die hintereinander vorbengezogen werden mit ſehr 


Hedeutenden Namen, z. E. Abnenreih, Wichtig; auh,um 


Nicht ganz beym Alten zu Bleiben, empfindfame Reifen; die 


ſchwuͤlſtigſte poetifhe Profa. über einen Kirchhof; den Ks 


nigen wird, wie fich verfteht, gefagt, daß man nicht mit 
Ihnen taufehen will; wobey ihnen denn der Tert recht tüchz 
. tig,'gelefen wird. — Doc genug! genug! Kurze Proben 

müffen wir doch wol unfern Lefern vorlegen. Das erſte 
Stuͤck handelt don dem Meinen Worte: Warum; . es ift 
nur von 2 Seiten, das wundert uns, denn fo wie der B. 


das Ding anfängt, hätte er Teicht — Seiten alle 
damit fuͤllen mögen. Es iſt ein Gemengfel von moraliſchen 


Fragen, die feine andre Verbindung haben, als daß man fie 
mit Warum anfangen fan „Warum find wir in ber 
„Welt? Warum fodern wir von andern mehr ald wir ih—⸗ 
„nen leiften? Warum wendet man feinen Berftand fo ſchlecht 
„an? Warum bedenkt man nicht die Folgen feiner Hands 
„tungen?„ DO lieber Hr. 8. Warum, warum ſchreiben Ste 
ſolch Zeug? — — Wie gefällt unfern Lefern die mir Gofs 


44 

Ich beneide wicht die Groſſen, | 
Menn mic) gleich Fein Marmor deckt; 
Eine Frenndin fireut mir Roſen, 

Tod, du haft nichts, das mich ſchreckt. 


Sonderbar genug für den motaliſchen Man, daß et nur 


deßwegen die Sroffer nicht neidet, nur deßzwegen den Ton 


nicht ſcheut, weil eine Freundin fein Grab mit Roſen bes 
ſtreuen wird. Oder hat er dieß vielleicht für Scherz aͤusge⸗ 


nung beladene Ingend S. 33? Hier find auch Bere, ©. _ 


ben wollen? — Das Beſte haben wir zuletzt verſpart. 


S. 48 iſt eine abgeſchmackte Geſchichte eines Zundes: In 
der Einleitung heißt.es: „Laugnen fan ich nicht; daß es 
„mir zuweilen felbft tächerlich vorkoͤmmt, wie ich einen 


„Hund zum Vorwurf meiner. moralifhen Betrachtungen’ 
„habe nehmen können, da ed mir ja nicht.an Stoff unter 


„den Menichen fehler. Es ift nun fo! Und, im Vertraiten 
„geſagt, die aus ber ungefünffelten Natur bergenommene 
„Zuͤge find gemeiniglich die treffendften. „. Yun ja! die 
ungekünftelte Qatur bey einem Zunde! Hat man fid) doch 


fo viel um die Gränzen der wahten ungefünftelten und der 
ſchoͤnen Natur geſtritten! Nun miflen wirs ja, diefe mag. - 
| wol 


Pp 2 


N 
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wol der Menfchen Andheil ſeyn, aber jene ſuche man hin 
fort bey zunden! 


— 


5) Der FE. eine Hationaltvodhen 
ſchrift. Zelle u. Leipz. bey K. Gſellius, 1773. 
400 S. 8. 


9: Vorrede fagt: dieß Wochenblatt folle allen, die dem 
Publicum etwas mitteilen wollen, offen ſtehen; der 
Plan fey weiter al& der Plan der Mufenalmanache, weil 
‚man aud) gröffere Stüde und Profa aufnehmen wolle. 
Es ſcheint aber, als wenn fich wenige fremde Beytraͤge ges 
‚funden haben; denn dem Zeichen und der Schreibart nad 
find 2 oder 3 deute bie Han — Proſa iſt nur we— 
nig darunter; unter den Arten der Poeſie die Fabel am 
haͤufigſten. Kir müffen im Ernft unſre Nation bedauern, 
wenn man von diefer Wochenfchrift auf fie ſchlieſſen wollte. 
Doch geftehen wir gerne, den Titel nicht zu verſtehn, da 
auch Veberfegungen fich mit unter finden. Ihr Hauptton 
iſt die wahre nuͤchterne Mittelmaͤßigkeit, die ſich, aber doch 
nur ſelten, ind gañz Elende verliert, z. E. die Fabel ©. 14; 
S, 62, 63; und vor allen Dingen ©. 116, wo die V. gar 
witzig ſeyn wollen. — Alles übrige iſt aͤuſſerſt mittelmäßs 
fig, 3. E. S. 16 das fo befannte aus dem Perrarfa: Da’ 
be’rami fcendea, hier elend überfegt. Die Gabeln find in 
ermüdende Länge gedehnt. — ©. 25. Wie wenig haben 
die V. ihren Vortheil verfianden, uns ein Stuͤck von Vol 
-.tairen ju geben, dag fo gewaltig von ihrer Arbeit abſticht! 
Die andern Ueberſetzungen bedeüten nichts. — S. 40. In 
einem Gedichte: Die Zand, find die 4 lebten Zeilen dab 
einzige Sutes "| 


Haͤtt' day noch von einer ſolchen Macht 

Bon folder Hand den Apfel einſt bekommen: 
Kein Wunder wehr, hätt‘ er ihn dann genommen 
- Und Sind und Zod in dieſe Welt gebracht. 


Aber wie viel aͤhnliche Gedanken giebts nicht ſchon hieruͤ⸗ 
ber? Und noch dazu, wie wenig ſchoͤn geſagt? — ©. 65 
ſteht eine Komoͤdie, voll der geöbften Uebertreibung an ste 
Facteren ; wie ein Schmierer das Ding fhön zu mechen 
denkt, wenn er viel Sarbe auffleckfet; fie endigt mir Obrs 
feigen.. — 129 eine ‚Keldentragöbie: Jaſon, 5 
cten 


- 


l 


. 
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Acten, in Verſen. Wer vermags durchzuleſen? — S. | 


369. Erſter Geſang der zenriade Äberfeht. Es muß dein 
Ueb. wenig um Lefer zu thun ſeyn, weil er fie gleich fo ſehr 
auf der Schwelle abfchredt;, denn dieß ift der Anfang: 

Aus Burbons edlem Stamm der Held ik mein Gefang, ' 

Der Frankreich, das durch Recht fein Erbe war, beimang. 
Drey Städe, unterzeichnet das Sräulein von **, unten 
ſcheiden fich ſehr von allen Übrigen, vornemlich das ©. 139: 
Wir bedauren nur die fchlimme Nachbarſchaft. Ob fie 
wirklich von einem Srauenzimmer find ? 


6) Angeneßnie . Paltime agreable and 
und Iehrreichereitvers inftrudiive in divers Lan- 
treib in verfchiedenen guages ; both in Profe 
Sprachen, profaify u. and Verle. Pafle-tems 


poetiſch. Hamb. bey agreable et infirudif. en: 


H.C. Grund, ı 773 8. diverſes Langues,enProfe J 


832 Seiten. &en Vers, 


franzoͤſiſch. Die Wahl haͤtte aber offenbar ſtrenger 
ſeyn muͤſſen; vornemlich iſt faſt alles Deutſche, was ſich 
darinn findet, aͤuſſerſt mittelmaͤßig. Engliſch iſt nicht sehr. 
viel da; die Proſa iſt meiſtentheils kaltes langweiliges Ger 
waͤſch, aber einige kleine Gedichte ſind ganz artig, z. E. 


Fi verfchiedenen Sprachen find: deutſch, englifch und 


⸗ 


©. 524, 825, u. a. Vom Franzoͤſiſchen iſt wenigſtens eben 


ſo viel da als vom Deutſchen, aber an Guͤte weit uͤber dem⸗ 


ſelben. Freylich findet ſich auch manches ſchlechte darun⸗ 
ter; doch ſieht man hier faſt alle die kleinen Stuͤcke von 


PVoltairen u. a. die unter dem Namen Pieces fugitives bes 


kannt find. — Für Leute, die gerade nichts befferd zutdand 
Haben, mag die Sammlung immer gut feyn, wenn auch nur. 
am fremde Sprachen zu lefen. Und bie eingeruͤckten Stuͤcke 


schören alle zu den neuen, 


7) Allerley aus dem Reiche des Verſtandes 


und Witzes. Schleufingen und Leipzig, bey Müls 


„ler, 1774. 8. Erſt. Teil. 372 Selten. Zw. 


Th. 3604 Seit, er 
Pr 3 Den 
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Den Auffchriften nach, ſcheinen es hin und wieder aufs 
gefammelte Stücke zu ſeyn; aber der Stil iſt fi) doch 


ſehr gleih: — nemlich aufs aͤpſſerſte gefünftelt, ſtetes 


Ringen nach dem Sonderbaren und nach Witz, wobey bald 
myſtiſche Dunkelheit, bald zu ſehr gehaͤufte Anſpielungen 
und Gleichniſſe, bald andre Unarten des Uebertriebnen 
fi) zeigen, Man ſehe zum Beweiſe bloß die Titel an; 
Rlug, ohne Larve, (handelt von wahrer Zufrigbenheit); 
„von der Soldjeeligteit des deutſchen —838 — uͤber 
„dag Feine Naͤrrchen, dad menſchliche Herz, das No: 
„mänchen von der blauen’ Ente,, (ift ein Brief eines 
rauenzimmers an ein anderes „uber die Wahl bey ber 
he). Drehy Stuͤcke über die Moral, das letzte von ei: 
nem Frauenzimmer, find uͤberſchrieben: „Der Hut des 
„Sean Potage; Kommentar über den Hut des Jean 
5Potage; der Knopf auf diefen Hut, mit einer Steck⸗ 
nadel geheftet„. Zum unerklaͤtlichſten find ‚uns die 
Titel. dreyer Briefe: „Eine Menuet; zwo Polonois 
fen. ı Wenn man ſich die Mühe nimmt, den V. 
zu verſtehen,, jo fieht man, daß er nichts Neues fast, 
doch läßt er fich zuweilen artig lefen, z. E. ©. 95: 
dns Stuͤck einer moraliſchen Landkarte, welches nür 
etwas abgekürzt werden moͤchte. Hier find Proͤbchen 
des unerträglihen metaphorifhen Stils; ©, 116. „Die 
„Vernunft hat ihre Vapeurs; And nach. meiner Meis 
—„nung iſt ihre Schale von den lebendigen Puderſchach— 
„ten des Zahrhunderts “allerdings unterfchieden. Die 
2’ halbe Städt befteht ans Sinfantinnen und ans tus 
„Ben. — ©. 124. „Unfere Schulſyſteme find im 
„mer brauchbare Wertchen ; obgleich die wenigſten ein 
„Regiſter haben ; genugg daß der Lehrer den jungen 
„Leuten einen Nagel nad; dem andern. aus ‚dem Hirn 
„ſchaͤdel herauszieht. Welch ein Bid!— .&. 351 
ſtehn „drey Liedchen von meingm Gaͤnschen; and dem 
„Boͤhmiſchen eines alten Dichters ums die. Zeit des Huſſiten⸗ 
„kriege, ducch den ehrwärdigen Pater Franz. Toͤplitz, 
» 1766.» Die beyden erften (das dritte ift ihm nicht gleich) 
find von origineller Sauns und allerkfebfter Naivirät, und 
wir wollen fle hier ganz einxuͤcken, unfern Lefern, die wie 
fd fange mit unbedeutenden Schriftftellern unterhalten has 
al, Jede Strophe endigt fich mit einer 
Aey Wyorrt. — 


F 
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Lo 
| Der Sänger, | 
„Schön von Angeficht Hin ich nichts; fchön ift mein 


Mädchen. In dem Ufer der Elbe ſah ich, daß ich braun bin, 
Wenn nur mein Herz zärtlich iſt, wenn nur meine Lies 


der lieblich find, mags doch feyn!" Die nußbraune Phyllis 
heißt mich dichten und lieben. Phyllis, meine Freundin, 


iſt deſto fchäner. Wer tadelt meinen Gefang, daß er nicht . 
anmuthig und fanft iſt? Ach will fingen, damit ich Khön 


werde. Meine Schöne Hat mich dazu anseriehn, fie 
ſelbſt die Schänfte; 


. Wilfet, da ich auf die Welt kam, da fang id.» 
„Meine Mutter träumte, daß fie einen großen Vogel 


zur Weit brachte, . Das war ein Vogel, der konnte fingen ! 
Sie wußte.nicht, ob er ein Schwan oder eine Sans war 


Davon ihr geträumt hatte. Wer weiß es? Da ich auf 


Die Welt kam, da fang ich, „ | Ä 

„Ihr Kinder, 88 iſt die-veine Wahrheit, Ich bin der 
Sohn des Sängers aus dem Landftädtchen an der boͤhmi⸗ 
fchen Graͤnze. Das ganze Haus fang, da ich geboren 


“ ward; die Freude nicht zu verderben, fang ic mit. Wer 


* froher alg meine Eltern? Da ich, fingen, konnte, da 
ang ich. ” 
, Singe mein Sohn, ſprach der Großvater, der drey⸗ 


mal die Briffe auffeste und in Lebensgröße mich anſah. 


Du wirft altwerden, wenn du recht lange fingeft. Laͤchelnd 


drüdt er mid an die Bruſt, und füßte mid. Da ex 


mic fingen hieß und mich fegnete, da fang id). » 
„Leutchen! das ift mir ein varer Vogel, fcherzte mein 
Vater; denn er wußte, daß ich von guter Art bin. 
tonnte fingen, und er konnte Nachts nicht fchlafen. 
fchalt auf mid) und Magte es der Mutter; die gerieth 
Deswegen in Zorn. Und du willſt viel Reden machen? 
antwortete fis ihm in Zorn. * Wenn du mit deinen Freun⸗ 
Ben getrunfen und gefungen haft, koͤmmſt du fpät Heim; 
ich aber muß allein zu Haufe feyn. Jeder Vogel fingt, 
wie ihm der Schnabel gewachfen iſt. Singe, Sn 


chen fingel da fang ich... 


„Wovon folk ich fingen; liebftes Mütterchen? dee 
ich ein zarter Knabe bin, wie die Gänschen, die jung ſind; 


eine Liebhaberin tft fle vom Singen. 


fie plaudern nicht, haben auch feine Federn. Wenn fie . 


au ſchwatzen anfangen, alsdenn will ich fingen. - Singen 
PpP 4 win 
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will ich von dem Gaͤnschen, von der Schönheit der Zur 


gend, und wie liebenewärdig mein Kind if. Singe 
Söhnen, finge! rief bie Mutter; darum fang ich. _” 


| I. | 
Die Schule, 


„Mit dem Büchlein unterm Arm fchickte man mid 
in bie Schule. Kuͤſſend und mit Thränen bat mich bie 
— — ich gieng, und fie freute ſich. Und der Water 

efahl mir im Ernſt, daB ich lernen follte; und ſchrie hin⸗ 
sen nach, daß ich fleißig lernen follte, Da lernte ich, da 
lernte ich; nichts als Liebe 
2, »8n ber Schule faß ich neben. des Nachbads Mädchen, 
pie mir freundlich in das Augefah, Die Baden Hagen 

mir die Kleine, der ich von Herzen gut war. Ihr Mor 
genbrod theilte fie mit mir, und machte mir oft Geſchenke. 

Wir vergaffen uns oft por Liebe, „. en 

„Denn druͤckt' ich ihr zärtlich. die Hand, Sie aber nannte 
mic, ihr Goldmaͤnnchen. Bir zifchelten zufammen, daf 
es der Schulmeifter nicht gewahr ward, Der fromme Diann, 
was wußte der von Liebe? 7 1 
Mit dern, Ratchen in der Fauſt gebot er ſtill ſchwei⸗ 
gen dem Heinen Voͤlklein. So bald er den Ruͤcken wendete; 
[hielten wir Aber das Buch; dann begegnete ein Seiten 
blick dem andern. Unſer Herz perſtand ohne Lehrmeifer 
bie fchlauen Winke der Liche, 

Wir verriethen einander nie, wenn wir hinter 
die Schule giengen, Um Nuͤſſe fpielten wir unter der 
Linde, Wer verlor, bekam einen Kuß, bamit er nicht weint. 
Ey, wie eilte.ich zu Be daß ich oͤfters gekuͤßt ward! 

Hefters that ich, als ob ich weinen wollte, Dann ſchmei— 
helte fie mir, und füßte mich; und ich empfand— af 
was empfand ich bey dem Kuß ihrer Liebe! — _ 

» Seit drey Jahren komme Ich nichtmehr mit dem fie: 

ben Mädchen zur Schule, Sie hütet der Schafe; und id 
der Gänschen meines Vaters. Kleine Schäferin mit den 
fchwarzen Augen! beſuche mich auf dem Felde, Einſam 
blick ich auf der Trift nach den Hätten, da du wohneſt. 

Beſuche mid, Freundin! ich bitte dich, "Du verlerneſt 
‚. mir gar bie Prebe. : 

Zuletzt koͤmmt eine Balanz der deutſchen Dichter. 

Der Cinfall iſt bekanntlich nicht nen; de Pıles Be 


ı $ —F 
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thn zuerſt bey Malern, und viele haben ihn nachher auf 
Dichter angewandt. Unſer V. hat 25 Dichter, und auf 
‚der andern Seite 39 Eigenſchaften, wovon der Grad bey 
jedem Dichter angegeben wird; aber was iſt bey einem 
Dichter Bründlichfeit des Zerzens? Freundſchaftliche Bes 
finnung?! Schöne geidenfchaft! Und welcher Unterfchied 
iſt zwischen Studien, und Benneniß der Alten? ruͤhrende, 
und fanfte und zaͤrtliche Empfindung? Doch der Fragen 
koͤnnte man mehrere thun, Nur ein paar Erempel von der 
Genauigkeit dieſer kritiſchen Wage: Leffing hat 2 Grad 
deutſcher Sprachfunde weniger als Canig, Wieland haf- 
unter allen den wenigſten Werth, noch weniger als Roſt. 
Zachariaͤ hat weder Ocharffinn, noch Geſchmack, noch Phi⸗ 
Iofophie, noch poetifches Feuer und Nachdruck, noch Drigis, 
nalitaͤt; und iſt troß allem dem doc) ein Dichter, Me 
. &o weit vom erften Bande, Der zweyte iſt ihm 
völlig gleich; doch davon werden wir kürzer feun. Nur 
etwas von dem fhiefen Gedanken und fonderbarem Auss 
druck. ©. 35. Homer, Lykurg und Newton werden die - 
3 größten Menfchen genannt? Warum denn eben ZyFurg?, 
Blog heißt din und wieder Genie und guter beutfcher Pros 
faift.— Die Srühlingsenr (man kennt ſchon die jeltfas 
men Titel des V.) handelt von der Erziehung. Man fan , 
ſich fein ſeltſames Gemiſch von citirten Sentenzen, feine 
getünfteltere Schreibars gedenken, als bier ift, vornemlich 
©. 66 — 68. wo ſogar ein erbärmlich niedriges Bonmot 
mit unterläuft.— Dioſkorides und Bombaſt ift eine Das 
rallele zwifchen Gottſched und dem bekannten Theophr. Par 
racelfus (welch eine Paarung!) Er lobt ©, fehr, und 
zuweilch, wie uns dunft, Über Verdienſt. — Jacob Srieds 
rich Lampredhr enthält artige Nachrichten von diefem guts 
herzigen etwas Teichtfinnigen Manne, Schüler Gottſcheds, 
Freunde Gagedorny,. Lehrer Dreyers, Verfaffer der mos - 
ralifchfatyrifhen Nachrichten aus dem Carlobade (weis 
ches feine beſte Schrift feyn ſoll;) des Menfchenfreundes 
und Welsbürgers, 2 Wochenſchriften; des Nachtwaͤchters 
zu Ternate; der Parodie auf das Zallerifhe Sragment: 
die Kwigfeir; von Leibnizene Geben, Der Ueberſ. von 
Montedqnieu de la decadence ete. 


8) Allgemeines deutſches Wochenblatt zur Ehre 
“der Lektuͤr. Hamburg und Schwerin, bey Bu⸗ 
dem 


\ 


s 
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chenroͤder und Ritter, 1774: 8. Erſter Band, 
1. App. u. 2 Bogen, Zwenter. Band, 1 Alph. 
u. 4 Bogen, a, 
emmlungen ans bdeutfchen und Apswärtigen Schrift? 
ftellern. — Wozu? Der Apptherker.gießt aus neun 
verfchiedenen Gläfern in ein zehntes, ſchuͤttelts um, heftet 
einen Zettel daran, undfdie Mixtur iſt fertig. Eben fo 
gehts ist mit dem Bücherfihreiden, Sammlungen Diefer 
rt hat man fihon fo viel, daß aus Ihnen leicht ein fleiſſi⸗ 
ger Mann wieder eine neue Mixtur machen kann 5 die Haupt 
Tache liegt an den Zettel, den er darauf heftet; der fey nur 
in die Augen fallend und anipdend, dann wird die Waare 
ſchon gehen, So habens auch wol unfre R. machen wol 


Ten; ihre Vorrede ſpricht von Lekrüre, von Ehre des Ge 


ſchmacks, u. ſ. w. Aber die Marftſchreierey ihres Titels, 
geftehen wir gern, ift uns unverftändlich,. as iſt ein Buch, 
as zur Ehre der Lektuͤre geſchrieben wird? — Ohne ihre 
potheckerkunſt zu vexrathen, muͤſſen wir dach fagen, daß 
ihre Ingredienzen oft herzlich ſchlecht find; fie maͤſſen die 
guten Büchfen nicht gefannt haben, oder fie mie Fleiß alte 
verlegene Waare an Mann bringen woßen, ‚Hier find Stüde 
qus dem Kremiten, aus der Buͤzower Sammlung tleiner 
Schriften (ei 1 eine Ihändende Ueherſetzung von Ogilvies 
—Ode an bie Melancholie, ſchade daß kein Lob aufjden Buͤ⸗ 
. gower Mann dabey fteht, er ließe es fonft gleich in der 
ſchwarzen Zeitung abdrucken, *) aug dem Greife, u,a. Die 
mehrſten Stuͤcke theils fehr bekannt, theits unbeden 
gend. Doc), ein Wort von den eigenen Arbeiten! Beil 
Bi itzt 
*) Herr Adolph Friedrich Reinbard in Buͤrom ſchreibt gemi 
„Eutifhe Sammlungen sur Geſchichte an: * 
o fanikeit.»» Diefe Schrift, voll Beleidigungen des gutem 
Geſchmacks und der Sitten, war in einer begifchen Zeitung 
‚gelobt. Dieß Eüselte den b. Di. um defto mehr. da fonfi fat 
fein Journal und Feine Zeitung derfelben in Ehren gedacht 
batfe. Aus gerechter „ehbranißr dag die begifche Zeitung 
nicht in genugſamer Leſer Hände Fäme, ward Dies übertries 
Bene Lob in den „ Hamburg. freywilligen Besträgen, mit 
der abgedruckt; und zwar, wiedabey flieht, auf Derlannen 
der V. der Fritifchen Sammlungen. Wie ſchlimm, wenn 
88 doh ſchon fü meit gekommen ift, daß ein Mann das Rauch⸗ 
gap, worauf irgend jemand ein paar Iumpen Körner gefireut 
bat, ſelbſt ſchweuken muß! — Uebrigens bat derfelbe Herr 
Adolph Friedrich Reinhard neulich Eine Abhandlung über 
bie Demueh drucken Tafen? 


* 
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Vor les dramaturgiſirt, fo thuus unfre Verf. auch. Mir finden 
eine bier Menge Briefe über die Aefeumannifcye Geſellſchaft, von 
feinem. Mann gefchrieben, der uns febr beicheiden &. 62. zur Ein« 
leitung fagt: » Daß er felbk ih Privatgeſellſchaften nicht ohne 
»» Beyfall manche Note gefvielt babe,» Mer wird ihm num 
fein Richteramt freitig machen % Zumal, ». de er ſchon fo vielen 
Tiotz geboten, and manchen zu Boden gedonnert batı Welch 
eine Art von Ed. iu ſarecheu! G. 74. f. Rebt eine erbaͤrmlich 
langweilige Ersäblung eines aufgepfifenen Stuͤcks von Bock. 
Ueberhaupt iſt alles ermuͤdend au leſen, nicht Eine feine Bemer⸗ 
Jung, nicht einmal Eine neue Wendung Zum Intermezzo dient 
ein Brief an den Acteur Brocdmann, !o, unerlaubte Stiche» 
leyen auf den Stand eines Schauſpielers vorkommen; ein ſchoͤneg 
Geſchimpfe auf einen Begner, der ein ſchändlicher Verläum⸗ 
der, einfältiger Blog u. fe @, beißt; und anderes Katzbalgen 
mit dem Wandsbecker Boten und den Scaufpielerg, Wenn _ 
nicht anders geben will, fe eitirt er Jus romanum und canonicum 
gegen ſie. Er ſchimpft die alteie Ackermann, eine unferer beſten 
Schauſpielerinnen, auf das niedrigſte; tadelt an dem Direeteur 
alles mögliche, und fo gar in vollem Erpfle, daß in der Bunft des 
Fürſten die Zeute nicht mit Kleidern nach dem Schnitte des 16ten, 
ſondern des 18. Jahrhunderts aufgetreten find.. Ey, warun nicht auch 
Hieber, daß fie kein englifch, ſondern deutſch geſyprochen haben, da die 
Scene doch in Londen iſt? — Kurs der Verf. verdient wegen 
feines. Verſtandes und feines, Herzens wahre Verachtung. Mom 
folchem Menſchen wird kein Schaufpieler lernen mollen gder. auch 
koͤnnen; und zu lernen. thäte ihmen freylich oft noch noth. — 
Auch nimmt die Geſchichte von dem, in Greifswald um D. = 
promovirten Manadie viele Stuͤcke ein, Wie elend, am derglei⸗ 
hen Armſeligkeiten fein bigchen Witz au üben! x 


9) Kemptifche Unterhaltungen zum Unterrichte,  . 
Nuktzen und Berguügen.. Eine Mochenfchrift,. 
welche auf das Beſte junger fowohl, als erwach⸗ 
fener Bürger abzielt. Erſtes Quartal: Kempten, 
Bey 8. G. B. Fritzſch. 1774. 132 Ckiten, 8. 


SM“ man nicht laͤchein, wenn die Schriftſieller fo oft ſagen. 
„daß man ohne allen Zweifel ihre Arbeit mit Tadel 
„belegen. werde, daß fie aber „durch Das Bewußtſeyn ih⸗ 
„rer edlen Abſicht großmüthig über benfelben hinwegſehen ?.. 
Dieß find die Worte. der Vorrede unferd Buchs, S. 11. ı2. Ohue 
eine ſchlimme Eonfeauens für dad Buch Daraus au. sichen, wollen 

| wie 


= 
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wir et ameigen. Die-Abficht der Verf. iſt gewiß ſebr gut, und 


"wir glauben auch gerne, Daß es in ihrem Lande bin und wie⸗ 


der mag Nutzen geſchaft haben. Es if durchaus im moraliſchen 
Jehrenden Tone: wir haben nicht das geringfie Neue, nicht einen 
Funken Genfus darinn gefunden. Bey einer ſolchen Schrift 
jollten alle fonderbare und unbeſtimmte Ausdtuͤcke vermieden 
werden, die allerdings Schaden thun können. Aber follte durch 
ſolche Känftelen, die aber freylich fehr verunglückt if, das Alltaͤg⸗ 
liche etwas herausgeputzt werden ? 3. E. S. 25. „Menu eine 
„Stadt von lauter tugendhaften Bürgern bewohnet wäre; fü 
„mößte fie mit jedem Sabre an Meichthum und den gefundehen 


v 


„Einwohnern zunehmen. Das Lieffe ſich noch bezweifeln; und 


Die Umkehrung des. Satzes iſt auch nicht wahr. — S. 29. » Bit 
„halten Unglauben und Laſter für das ſicherſte Ingrediens, das 
»rzerz wider die Furcht des Todes zu verſtählen (alſe iſ 
dieß etwas boͤſes ?), und erſchrecken nicht, DaB die Zahl der Un⸗ 
giuͤcklichen mit jedem Tabre zunimmi:» ‚Das vermögen mit 
nicht zu verfieben- — ©. 30. » Tugend und Laſter find eben fo 
„wie Kleider der Mode unterworfen.» Was foll der fo binge 
worfene Einfall bier * Etwa Skeptiziſmus wuͤrken? Das mol 
die Verf. doch wobl nicht. — ©. 49. » Das ungeheuerſte Laßt 
if der Geiz, und er würde in der Neibe der Dinge ein über⸗ 


„fiuͤßiges Etwas ſeyn, warın er nicht die Marter feiner Berehrer 


wäre.» Sein sierlich und toll! — Zum beiten baben und ge» 
fallen, und auch wohl sum nuͤtzlichſtan für die Leſer ſind geweſen: 
Das 12 Stüd, die Fehler des Ackerbaues patriotifch betrach⸗ 
ter; und das 9. Rath eines Arztes zum Beften des menſch⸗ 


ichen Leibes. Solche Kenntniffe-gemeiner zu machen, if allet« 


Dinge Verdienſt; aber in dem letzten Stüde geht der Verf. zu weit 


ins Detail; wenn er Rittel den Urin absutreiben und ben Leib 


au oͤfnen, hererzahlt. 


10) Der Einfiedler, Eine Wochenfchrift. 


Herausgegeben von Friedrich Juſtus Riedel, 


Wien, in der von Ghelouſchen Buchbandl. 1774 


8 —.373 Seiten, 


* 


cn &‘ ſcheint, Herr Riedel bat verſuchen wollen, auch einmal 


[2 


eine Wochenſchrift zu ſchrei ben, und bat fich daher das Ding 

ſo Leicht als möglich geniacht. Gewoͤhnliche Sticheleyen auf bie 
Hersen und Damen der groſſen Welt, gewoͤhnlicht moraliſche 
Bıocken, aufgehugt durch den Prunk einer ſehr geſuchten Beleſen⸗ 
beit, Die oft ſehr ſonderbar da paradiren muß, wo man fie im he 
— - z ringten 
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singfien nicht yermutbend war; und endlich Auflige und Beur⸗ 
theilungen neuerer Schriften. — In einer Abhandlung über die 
schlechten Zeiten kommen, der Himmel weiß wie, auch Verfe, 
aus” Berftenbergs Gedichte eines Skalden vor, dem der Verf: 
ſehr unwuͤrdig anzapft. Diefe eine Abhandlung Fan sum Muſter 

dienen, wie. ängftlich der Verf⸗ allen feinen Vorrathskram von Ge⸗ 
lehrſamkeit — eigenthuͤmlichen und Beborgten — au Hanf trägt} 
denn bier kammt vor: Wieland, Karavanſerer / Lord Clive, Ari⸗ 


ſtoteles und eine Menge anderer Griechen; Feenmaͤrchen, Roͤmer, 


Vope, mordifhe Mothologie, Phantaſfie vom Schlaraffenlande, 
Philoſophe de Sans ſouci, Swift, Tacitus, Geographie, Hiſtorie/ 


Politiknebſt einer Menge angeführter framsdf. italiaͤn. und deut⸗ 


ſcher Schriftſteller, u. ſ. w. — SG; 30. ſteht eine Fabel: Des 
Samſter; und daber die ſpaßhaftlitterariſche Notee Zinne babe 


fidy von einem dentſchen Botaniker, der kein Latein verflanden ⸗ 


„das- Skelett animalis culusdam in Germania Hamſterdictum, 
verfchrieben. Der Dann rühnıte fich hernach, dag er an Linne 
einen Zamſteraictum geſchickt habe. So Iacht Hr. R. über den 


fchlechten Lateiner, und mancher Schulmeiſter vielleicht über Dr. ' 


N. ; denn wabrſcheinlich wird Zinne wohl nicht animalis dictum 
Sefchrieben haben. Bey einer Gleffe von einigen Seiten. &, 
148 --- 155 fordert der Verf. „daß, die Lefer den Norik, Zudi⸗ 
„, beas, Quixote, Say, Gerundio (es verſtebt ſich, daß der Ti⸗ 
tel ſpaniſch muste angefuͤhrt werden, obgleich Hr. R. wahrſchein 
wie das Buch im Original geſehen bat) „nebft ben Rabelais 
⸗ kennen; widrigenfalls fie Gefahr laufen, unreife Urtbeile üben 


> das Ganze zu füllen. »» Melc) eine Berpallifadirung gegen die, 
Aufäalle der Beitil— - ©, 01 nf, Popens Ode on Celia’. 


Day, in deutfche Verſe ſchon uͤberſetzt, doch nicht for daß man fie. 
der engl. Mufif unterlegen kan; aus desfel. Meinbards Papieren, 
Von eben demjsiben: Wie Verſohnung der Erde mit Bott, 
Bedenter nicht wiel; der ſel. Verf. würde es. obhne Zweifel noch 
fehr verändert haben, ebe ers dem Drucke Übergeben bätte, Den 
es ift unerträglich lang, bat Fehler gegen Die Poeſie, gegen dem 
Meim und ſogar gegen die Sprache. Alſein nun mußte es dienen, 


leichter ein paat Bogen au füllen. Ferner, went der Verf. 


auf einen Gegenfand fällt, der ihm, Intereffant fcheint, fo kan er 
ar nicht wieder ‚davon aufhören, Die Abhandlung über die 


chiechten Zeiten füllt faft 5 Bogen: Die Anzeige von Jimmermanms - 


Schrift über die Einſamkeit if ein feb weitläuftiger Auszug eja 


mes bekannten und noch dazu Fleinen Buches, mit einem paar un⸗ — 


jr ’ 
> 


beträchtlichen Anmerkungen, faſt 3 Bogen ſtark; Receufon vom 
Gleimo Gedichten nach den Minnefingern, x ‚Bogen -- €g 
y ae ommoen 


— 


Zeitungen / wo man von Liffadon mit einem Gprunge mach Kegens 
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kommen auch Werfe vor, aber nichts befonders iſt dariun. — 
HZiemlich unbetraͤchtlich find:. Der Vorſchlag au einer Franens 
zimmierbibliothel, fat bloß ans Titeln befiebend : der Diſcourt 
Aber ein Pasquill; die Vergleichung der Lappländer mit den 
Deutſchen, u.f. 1. — Aud findet fich bier: Probe eines Eleis 
nes Romans in Briefen, von einem ſchon bekannten Frauenzim⸗ 
mer (wie es beißt). Es iſt die fo oft beichriebene Geſchichte eines 
Mannes, der von einer Buhlerin verführt, feine tugenbbafte Ges 
mablin unglüdlih mat. — — — Kurt; die einzelnen Bogen 
Haben ſich noch wohl fo ziemlich leſen laſſen; aber, als Bud, ber 
teakbtet, gebörg es au den febr mittelmäßigen Produkten, diedurd 
suchte fich auszeichnen um Aufmerklamkeit und Dauer u ver⸗ 
Diesen. *) : f Ze: , 


37) Deutſche Chronif auf das Jahr 1774 

herausgeneben von M. Ehrift. ‚Kriedr. Dan. 

. Schubart. Augsburg. 8. 52 Stücke, 414 Sat, 
nebfi ı Bogen Beylage. | 


‘ ‚ : 


FOR eigentlich eine Beitung, wovon woͤchentlich 2 Halbe. vogen 
J herauskommen. — Der Innbalt iſt mancherley. Den An, 
fang machen beſtaͤndig politiſche Neuigkeiten; hierauf folgen 
bald Beyſpiele von Tugenden aus dem Privatftande, bald 
Nachrichten von dee IMufik, bald von det Zitterarur (inskinf 
&ige: fol jeder Mengt einen Bogen Beylagen su dieſem Sehuf 


‚Haben,) bald Fänkereyen mit Zeinmgoftelleen beriYYächbars 


ſchaft, bald abgefchriebene, bald zigene Gedichte. Im Gar 
zen geubinmen, verdient der Merf. Lob wegen fees Patriotis⸗ 
mus; feines Eifers Wahrheit und Wilfenfchaften auszubreiten und 


nuch ſchon wegen ‚feines guten Deutſches, das wir uns iu dieſen 


Gegenden nicht einmahl vermuthend waren. Sein Plan und ftir 
ne. Abſicht sit recht aut; nur erliegt er oft bey der Ausführung, 
3.3 Er tadelt die Zerſtuͤckelung der Artıkel in andern politifcen 


burg 


N . 
4 


0 Herr Adolph Friedrich Reinbärb in Bhyom -.-- ecce 


iterum Crilsiaus! --- .ift ben Recenfirung Dielen Zudıed recht 
erlegen. Er muß Riedeln tadeln, weil Diefer eft den gu⸗ 
ten Geſchmack erbnden und empfeblen hat; aber er muß 
doch auch die Buch loben. weil es m ter That nur ein 
Schlechtes Buch ifts -— er_bilft a alſo auf diefe At, daß 
er fagt: , Der Einfedler Sen ein feb. gutes Buch, das alfo 
wahrſcheinlich R. nicht obne Fremde Wepbälfe geſchrieben 


baͤtle.n Wie ſchlau! 


.*r 
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zutg, Dan allenfalls wieder nach Marokko und Weteräburg ge⸗ 


führt wird. Seine Zeitung führt alfo lauter allgemeine“ Rubri⸗ 


fen: Deutſchland, England, Italien, u. ſ. Mat vermutbeb 


alfo bier etwa aufanımengefaßte neueſte Gefchichte und algemeineit 
Biick über das Ganze der Politik eines ſolchen Staates; allein⸗ 
. auch hier find oft nur die kleinſten ſchlechteſten Zeitunge nachrich⸗ 

ten, die-er bey andern geleſen bat und fugleic abdrucken laͤſſet, 


Daher denn auch die Öftern Wiederrufe Eommen. — Die Ge 


dichte find mehrentheils wicht beſonders, und einige ſeyſollend 


Kyigrammen sap a . u 


Herr Gtupor bericht: Ben meiner Ehte ' 
Kein Deuticher hat Senie!-—— 


Sie hätten Recht,/ Herr Stupor wer 
Das game Volk fo dumm mie fie 


P’ 5 


Ss it auch die Anzeige der Gelebrtenrepublik nach der 
Wode elend, obgleich der Verf, fie für ſinnreich haͤlt. Die: 


Recenſionen bedeuten nicht viel, dringen nie tief ein, und bewei⸗ 


fen Beinen feſten Geſchmack, nicht einmahl viel litterariſche Kenntniß. | 


Einige Nachrichten von dortigen Gelehtten und Künftlerm 


And lſehr angenehm, weil fie in andern Laͤndern gar zu unbekannt 


ind; nur fpricht der Verf, wohl öft mit etwas au partbepifdens 


 Enthufiesmus. Eine Heine Nachricht wollen wir mit Dank aus⸗ 
jeichnen: Des Gedichtes im yötting. Muſenalm. von 1774. Dek 


. ‚Wanderer und die Fran, Das fo fehr das völlige Gepräge des | 
Genies bat, diefes Gedichtes Verfaffer iſt Herr. sZattmann im. 
Mietau, von dem mir unter andern die treflichen Feyern der letz⸗ 


ten Abende einiger Jahre. haben. — Als Zeitung betrachtet 
bat diefe Schrift einen siemlich hoben Rang, denn leider, wie 
geit find wir noch in Zeitungen zuruͤck, Die Doch fü ſehr das Mit 
gel ſeyn Fönnten, gemeinnägige neue Kenntniſſe au verbreiten * 
Bir rathen alfo den Verf, fostiufahren, und mit dem Dank den. 
Lefer äufrieden zu ſeyn, die alle 3 oder 4 Tage feine Blätter bei 


Fommen, wenn er es auch entlehnen muß, daß fie wie ein Bud _ 
für fpätere Zeiten aufbewahret werden, "Aber su den Mängeln, 


die wir zu Fünffigen möglichen Verbeſſerungen angezeigt haben, 


müffen wir auch noch den fonderbaren Stil rechnen, der oft af⸗ 


fektist if, und oft jaͤmmerlich gesungen, um komiſch au ſeyn. 
| | . ‚Me 


16) Teu⸗ 


3 


’ 7 
* 


— 


16, Teufeleyen. 


Se koͤnnen wir eigentlich die Fortſetzung des XIX. Ar 
NL tifels vom ten Stücke des XXIIII. Bandes ©; 6a8. 
A. f. benennen, nachdem fi der Herenktieg in Dberdeutich: 
land zum Theile geender, zum Theile aber In einem nod 
hitzigern Streit von der Macht des Teufels über die Bör 
per der Menſchen abgeändert har. Die berufene Pfarrer 
‚Gaßner, der fich aus einem Pfarrer von Kiöiterle auf eis 
nen biſchoͤflichen Hofkaplan und geiftlihen Rath Hinauf 
erorcifirt hat, verließ 1775 die Stadt Ellwangen (die Eins 
wohner find Aber feinen Abzug fehr betruͤbt, befonders die 
Gaſthaͤuſer und Apotheken) und ſchlug feine Bühne ;u 
Segensburg auf. Warum ift ee wohl nicht auf unjere 
fo freundfchaftlihe Einladung nach Berlin gefommen?— 
Hoffte er vielleicht keine Befeftene unter ung, Leine Bu 
zapberte Leute anzutreffen, (freylich wo in den Semüthern 
der Menſchen, das Licht der gefunden Vernunft, nur et 
was heil ſcheinet, wird der Aberglauben fich nicht weit 
‘wagen dürfen‘. Oder vermuthete er vielleicht, daß mir 
feine Wunderenren niche fo gerade zu mif gierigen Augen 
anftaunen würden, (wie es in ben katholiſchen Provinzen 
Odberdeutſchlands geſchieht? — — Wirklich erhaͤlt ſich das 
u ber Zulauf des Volks noch jetzt in November 1775.) 
us der Pfalz, aus Böhmen, aus Oeſterreich finden ſich eine 
enge Leute ein, die fid für beieflen oder bezanbert 
Halten; dennitatürliche Gebrechen heilet Der geiftliche Rath 
Saffner nad) eigenen Geſtaͤndniß nicht. Selbſt einige 
Nroteftanten laufen ihm zu, und fuhen Hülfe bey ihm. 
Hrur diefes laufende Jahr hindurch erfchienen über dreyßig 
kleine Schriften zu fernen, und des Teufels Werrheidigung, 
deſſen wirkende Gewalt in den Körper der Menfchen ſelbſt 
.von den vernünftigern Katholiken doch ziemlich widerjpros 
chen wird. Biüchdrucker, und Buchhändler geminnen, aber 
Die gefunde Vernunft verliert. Hier und da finden fid 
freytich einzelne fatholifche Gelehrte, die ſich dem Strome 
widerſetzen. Was koͤnnen aber einzelne Theslogen, die 
meiſtens Geiſtliche ſind, zuwege bringen, wenn ſelbſt einige 
ihrer Viſchoͤffe die Schwaͤrmerey beguͤnſtigen, und unters 
fügen? So unerwartet ais der Auftritt eines Eperciften 
im Jahre 1774 war, der nicht nur Krankheiten heilen, 
= u . ern 
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Bern fe auch in menſchlichen Koͤrpern rege machen, wir | 


hätten beynahe gejagt, hinein zaubern fann, fo wichtig 
wird diefe Erſcheinung in den Geſchichten unfers aufge⸗ 
Härten Jahrhunderts für den gröffern a der Provins 
jen Oberdeutſchlands bleiben. Won dem ſchon lange aus: 
gezifchten Lehrgebaͤude des Herrn Gaßners wollen wie 
kein Wort mehr ſagen; denn wir haben es unter den Num. 
26. und 27. der vorigen Recenſion umſtaͤndlich genug in 
das Licht geſetzt. Wir fahren nun in der Anzeige der vert 
ſchiedenen Schriften, die zur Gunſt des Teufels in Obert 


deutſchland erſchienen, fort; die wit nicht ohne Mühe ges 


fammelt. haben, Unſre Zauberbibliothek wird dadurch mit 


einem Schage von etlihen 40 neuen Bändchen bereichert: . 


Es wird nunmehr in Bayern und Schwaben für und 
wider, die Macht des Teufels jo hitzig gefochten, als man 
anfänglich für und wider das Daſeyn und die Gewalt 
det Heren facht. Der Krieg iſt bereits allgemein geworden 
und es lohnet der Muͤhe, daß wir in der Sefchichfe Gaßners 


wieder etwas zurüefgehen: Linfere proteftantifchen Lefek | 


werden uns unſere weitläuftige Erörterung vergeben, went 
fie nur auf einen Augenblick bedenken, wie nuͤtzlich fie 
unfern katholiſchen Leſern fe — u 

Gaßner erihien mit feinen Wundercuren zu Ellwan⸗ 
Gen, und der Verfafferder deutſchen Bronich *) kuͤndigte 
diefe Erfcheinung-in feiner 74; Stuͤckemit folgenden Aus⸗ 
druͤcken an: „Der Pfarrer zu Kibiterle Gaßner faͤhrt fort 


7 


„den dummen Schwabenpobel zu hlenden. Er heilet Ha 


Icker, Kröpfe, Epilepſien — nicht durch Argeneyen, ſon⸗ 
dern blos durchs Auflegen feiner hochprieſterlichen Hand. 


„Kuͤrzlich hat er ein herrſiches Buch herausgegeben, wie 


siman dem Teufel widerftehen folk, wenn er in Menſchen 
„und Käufern rumoret. Und da giebts noch taufend Men⸗ 
zfchen um mich her, die dieſen Narrheiten glauben, — 


„Heiliger Sokrates! erbarm dich meiner! Wenn hoͤren 


„wir doch einmal auf, Schwabenſtreiche zu machen: ss 


Diefe freyen und etwas unbedachtſamen Ausdruͤcke, zus 


Malin einer Stadt und Gegend gefchrieben, wo die Menge, 
befonders katholiſcher Einwohner in den groͤbſten Vorurtheit 
fen ftet, und Bezauberungen Entzauberungen und alle 
indgliche Teufeleyen, mit unwiderleglihern Koͤhlerglauben 
für ausgemachte Wahrheiten, ja wohl gar für Religionss 


*) Eine in Augsburg beraustommtende Zeitung, 
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wahrheiten und Glaubensartickel haͤlt, zogen dem Ver⸗ 

faſſer natuͤrlicher Weiſe Verdruß Über den Hals. Es et⸗ 
griff aber auch geſchwinde ein eifriger Katholick in Ellwan⸗ 
gen die Feder, und ſchrieb ein | 


I) Sendfchreiben des Herrn R. von — — 
an den Hrn. HR. — — Mitalied der Churbaye⸗ 
riſchen Akademie in Muͤnchen, uͤber einige von dem 
Herrn Gaßner waͤhrend ſeines Aufenthalts in Ell⸗ 
wangen unternommene Operationen. 1775. 
17 Bogen in 8, | 


uerft ein hoͤhniſches Geſpoͤtt über den Chronikſchrei⸗ 
ber. Ferner eine bittere Klage, daß man die Werke 

der Allmacht Borges, die durch menſchliche Hände vol; 
bracht werden, auf eine unverfchämte Art in Zweifel ziehen 
"will, Zu Zeiten Conſtantins des Großen hätte fich fein 
Wochenfchmierer unterfangen dürfen, den guten Leumuth 
und die Ehre eines Priefters auf folche Art zu verläumden 
shne dem Staubbefen entgegen zu fehen, (Steht man eis 
ner Strafe entgegen? — aber nunmehr — erhielt e 
von einer Akademie ohnfehlbar eine der beften Prämien. 
Endlich Thatbeweife. Ein Burger von Ellwangen Joſeph 
Goͤtz wurde von der Gicht, ein Mädchen von Liffenhofen 
Maria Anna Zellerinn von der Lähmung an Hand und 
Fuße; und der Kammercanzelift Schwarz von eimem Asths 
‚ma befreyet. Eben diefer Kammerkanzelliſt war ſonſt mit 
dem Podagra und Chiragra geplagt, und Herr Gafner 
bedauerte fehr, daß die Medici bisher das Podagra und 
Chiragra für natürliche Krankheiten hielten, dag fie dod, 
. „ivie fait alle andere Krankheiten, bloß Berfuch: und Anfech⸗ 
tungen des Teufels wären., Es befahl Herr Gaßner: 
das Chiragra fol kommen, und es fam an den rechten 
Arm. Auf weitern Befehl zog es ſich in den rechten 
‚Fuß. Endlich mufte es. aus dem ganzen Körper weichen. 
Auch Teufel wurden ausgetrieben; fo lange fie aber im 
Körper waren, muften fie auf den Befehl des Herrn Gaßners 
die Creatur zum Zorn, Verzweiflung, Lachen, Weinen, 
Tanzen, Bollfaufen, Hoffart:und Neide zum Beweiſe ih⸗ 
res Dajeyns anjechten. Alle Bewegungen waren fichtbar. 
Einem Teufel in einer Weibsperfon von Münden be 
fahl Herr Gaßner die Hand der. Ereatur un * 
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Tiſch zu legen, und die Finger dergeſtallt ſtarre zu machen, 
daß der ſtaͤrkſte Mann keigen davon zu bewegem im Stande 
war, Der Verfaſſer dieſes Schreibens, der ein Augenzeuge 
von allen dieſen Auftritten war, machte ſelbſt einen Ders 
Sud, und bemühte fih aud) nur einen Finger von der 
Stelle zuräden, aber umſonſt. . Der Schluß hiervon ift:- 
Befiners. Wunderkfuren find ohnfehlbar mit dem Wefen | 
Der Religion verbunden, und man widerfpricht Deu Res _ 
Ligion, ‚wenn man berley [d. i. dergleichen)... Dinge ber 
zweifeln (d. i. in Zweifel ziehen) oder fie gar verneinen 
Cd. i. läugnen) würde. Noch ein artiges Aneckdoͤtchen. 
Der Teufek redete aus einer befeffenen Perſon von einem 
Religioſen im München — — — (die orey Strihelhen 
werden wohl den P. Sterzinger bedeuten) und was fagte 
er davon: der Pfaff ift entweder ein Narr, oder wenn 

“ er den Teufel laͤugnet, fo glaubt er auch nicht, daß es 
einen Bott giebt, Hier fieht.man, daß der. Zeyfel Herrn- 
Gaßner weidlich die Stange hält, und diejenigen verlaͤum— 
Det, die an den Teufel und an Gaßnern nicht glauben, — 
Doch genug von dem abgeſchmackten Zeuge. * Indeſſen 
wurde das Werkchen von Gafners und des Aberglaubens 
Freunden gierig aufgenommen, und erlebte geſchwind die 
zwste Auflage, . Es erfchiene aber auch geſchwind 


2) Prüfende Anmerkungen zu dem Sendfhreis 
ben des H. Hr. von — — an den 2. Ho 
Mitglied der Churbayeriſchen Akademie in Muͤn⸗ 
chen, uͤber einige von dem Hereni Gaßner Pfarrer 
in Kloͤſterle während feines Aufenthalts in Ellwan⸗ 
gen unternommene Operationen, entworfen von ei⸗ 
nem Wahrheitsfreunde und Augenzeugen. Muͤn⸗ 
chen und Augsburg 1775. . 6 Bogen in 8. 
iederum ein Augenzeuge, der aber ganz in einem amı - ee 
| dern Ton von Gaßners Euren fpricht. Sic find 
Blendwerke, jaget er, Beträgereyen, Bethörungen, Uns 
finn, - Der Name Jeſu dient Herrn Gaßner nur zum Ve= 
hiculo. Seine Kunft befteht darinn, daß er die Einbil— 
dungskraft der Kranken; die bey Gichtleidenden Derfonen 
ohnehin unordentlich zu ſeyn pflegt, durch Zufprecyen uud i 
Borfiellungen der Nothwendigkeit des Mirtsanens auf 
mr —— Qyr “71: 3 
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Gott, duch ungeſtuͤmes Betaſten, und Wuͤthen, u. f. f. 
fo gut zu erhißen weiß, daß ſich ihre ſchwache Nerven 
bald zu denjenigen convulfivifchen Bewegungen bringen 
faffen, die fonft durch den ordentlichen Anfall ihrer natärs 
lichen Krankheit verurfachet werden.- Deßwegen poltere 
‚Herr Safiner fo fehr, rütlle die Kranken, fpräche ihnen 
bald mit leifer Stimme: zu, bald führe er fie mit ſtarker 
und erfchätternder Stimme an, und ermahne fie feft zu 
glauben, daß die Krankheit kommen müffe. Auf diefe 
lebhafte Vorftellungen, ‚worüber die Kranken erfchreden, 
wurden dann ganz natürlicher Weife die Gichter, die Das 
zorifmen, der Magenkrampf, und die convulfivifchen Krank 
.. in den Körpern rege. Erholen fi nun die Frans 

- Ben wieder (dies merkt der Tchlaue Erorcift gar wohl und 
bringt fein praeceptum expulfiuum zu rechter Zeit an) 
dann iſt der Kranfe curirt. Alles dies geht freylich auf 
eine ganz natürliche Art zu. Daß aber diefe Kranken nur 
von jenen Anfällen der Krankheit curirt werden, die Herr 
Gaßner in ihren Körpern durch feine Charletanerey rege 
“ gemacht hat, dies .erhellet offenbar daraus: daß die, von 
ihm curirte Branken meiftentheils wieder von ihrer alten 
Krankheit Überfallen, und vecidiv werden. Chriſtus 
ber Herr heilte. die Kranken augenblicklich ducch fein Wori — 
und, Daran effannte man etwas Uebernatärliches — Er 
 quälte fie nicht erft etliche Stunden Tange herum, wie 
err Gaßner. Die Krankheiten, die curirt wurden, wur 
ben von Grunde aus —— gehoben s..fie kamen nad 
der Hand nicht wieder. Der Verfaſſer diefer Anmerkungen 
denkt überhaupt fehr gut, und philoſophirt gründlich. Als 
ein Augenzeuge behauptet er ©. 44, daß der Herr Hofraih 
von Ellwangen (nun wiflen wir wer der Verfaſſer db 
erſten Sendſchreibens war) fo oft er von einem ploͤtz lichen 
Entſtehen der Krankheit auf H. Gaßners Befehl redet, 
vorſaͤtzlich falſche Sachen erzähle; „denn warum folldanz 

‚ „gerade er. (find des Verfaſſers eigne Worte,) und nicht ic), 
„. „Richt andere Leute, die auch die Sache mit angefeben, ber 
„gleichen Dinge beobachtet Haben? „— &.47 erinnert er, 
was insgemein die jo genannte Befeffene eigentlich für Leute 
find, nämlich meiftentheils Frauensperfonen, die nebft der 
Schwachheit der Ueberlegung und der Lebhaftigkeit der 
Empfindung, die ihnen von Natur anklebet, auch mit hy⸗ 
ſteriſchen Zuſtaͤnden, Nervenkrankheiten, Milzfucht, und 
oft mit einem ziemlichen Stade von Wahnwibe behaftet 
ei Pr j ‘ 4 z n9 
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find. . Oft its auch Bosheit, und ein Vorwand zur Bet⸗ 
zeley. S. 401 betheuert er als Augenzeuge, daf er die 
befeffene Weibsperfon aus Märchen felbft erorcifiren mit 
anſah, es verhielt fih aber die Sache ganz anders; denn 
Bas Steifmachen der Finger, fo daß fie fein Diann von 
der Stelle rucken konnte, wäre grundfalſch. - Er hätte 
es ſelbſt mit angefehen, wie ihr jemand die, flarren Sins 
ger fo Leichte in die Höhe hob, als es je.dey einem Mens 
then geſchehen Sann, der die Hand gelafien aufden Tiſch 
hinlegt. Uebrigens hätte ſich diefes Mägdchen ſchon ehes 
mal zum Orden der Befeffenen befannt, und mäfte alſo ihre 
Rolle vor den Zufchauern auf eine wirdige Art fpielen, 
Sie Hatte nebft zween Schweftern ein paar geiftliche Fuͤht 
rer bey füh, deren einer der fürchterlichfte Phantaft war, 
der das Mägdchen in ihrem Wahn erhielt, und fie vorhin 
fhon unterrichtete, (dies befannte er dem H. Pfarrer 
vor der ganzen Verfammlung) wie fie fih während des 
Eroreifmus betragen ſoll. Herr Gaßner geboth auch oft 
ihrem Teufel was, das der Teufel nicht-that, und da. hieß 
ed: der Teufel habe den Heſeſſenen den Derftand genoms. 
men, Eine wunderfchöne Ausflucht! Meiftentheils hielt 
Kerr Gaßner das Mägdchen bey dem Arme, und den Haare 
ſchopfe naͤchſt dem Ruͤcken, und rüttelte fie. manchmal, daß - 
- ihre das Hören und Sehen entgehen mußte. Nachdem 
Herr Gaßner lange an ihr diefes Spiel getrieben (S. 51.) 
ſo befahl er. dem Teufel auf lateiniſch, daß er in jenen 
Arm oder Fuß fahren follte. Aber NB. er bedienze fich 
der Inteinifchen Warte gleich unmittelbar, nadhdem es 
eben dies deutſch hergefagt hatte. Dabey gab er dem Maͤgd⸗ 
hen einen Drudin den Arm, oder hielt fie. zutücke, went 
fie den nicht gemehnten Arm bewegen wollte. Bey allen 
dem bewegte fie öfter den rechten Arm, wenn Here Gaßner 
befahl: moueas brachium finifirum, und ſo auch den lin⸗ 
ten Fuß, wenn pes dextergefagt wurde, Nachdem die Pers 
fon lange genug getobt hatte, und man ihre die Schwadhs 
heit aus der Bläffe ihres Angefichts anmerfte (der Spaß 
dauerte bey anderthalb Stunden ): fo befahl Hr. Gaßner 
dem Teufel zu ruhen und er hätte freylich nichts Belege ' 
ners gebiethen können, Der Augenzeuge und Verfaffer 
diefer Anmerkung ſah noch mehrere bergleichen angebliche 
Beſeſſene mit an, und ihr Betragen fowohl als H. Gaßners, 
war den eben erzählten vollkommen gleihförmig. S. sex 
machet der Verfaſſer eine Fehr richtige Anmerkung über dig 
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Art, wie Ar. Gaßner den Glauben und dad Zutrauen auf 
Sort und durch dieß die convulfisifhen Krankheiten rege 


zu machen pfleat.. Zwifhen Blaubenmechen und Angie 


machen oder nöchigen wäre nämlich ein großer Unterfchied; 
und der Sprud. Ehrifti: dein Glaube hart dir geholfen, 
träfe bier ja nicht ein; wohl aber wuͤrde er eintreffen, wenn 
der Tert hieß: deu Glaube bar dich krank gemadır. 
Sollten aber durch die vielfältig mißlungenen Operationen 
nicht ſelbſt dem Doͤbel (gefchweige Leuten von Einficht) die 
Augen geöfner werden? — — Mein, faget ber redliche 
Augenzeuge Seit. 60; denn Kr. Gaßner hat immer eine 
treffliche Ausflucht. Wenn die. Anfälleser Kranfheiten ı) 
entweder aus natürlichen Quellen herflöflen, oder 2) das 
Vebernatärliche fd. i. vom Teufel verurſachte) ſchon gänzs 
lich mit dem Natuͤrlichen vermifcht wäre, fo befännte Ar. 
Gaßner ſelbſt, daß er nicht heifen koͤnne. Hier ift nun 
freytich mit eingeftanden , daß die Gaßneriſchen Euren im 
Vamen Zeja keine Wundercuren, Beine apoſtoliſchen Eur 
ren find; und er wird fich fchwerlich mehr aus dem Evans 
gelio rechtfertigen fönnen, wo man lieft, daß alle, folglich 


auch die natürlichen, Krankheiten von den Apofteln geheilet 
‚wurden, und Petrus Apoſtg. HI. 6. zu einem Lahmen, der 


es von Mutterkibe her war, fagte: Im Namen Jeſu Chrifti 
fteb auf und geb. Hingegen Haben ſich aber auch eine 
‚Menge Leute, die Gaßners Ausflucht nicht wuften, wochens 
kange in Elhvangen aufgehalten, ihr bischen Armuth da vers 
zohrt, und find als Krüppel wiederum nach Hauſe gereifet, 


wie fie Hingelommen find. Wir Haben und boy diefen zwoen 
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Schriften etwas länger Aufgehalten, um bey den fernern, 
die gleiches Innhalts find, deſto Eürzer feyn zu koͤnnen; 
denn hierdurch find unfere Lefer ſchon im Stand gefeßt, dab 
Falſche und Scheinbare von dem Wahren und Wirklichen 
au. unterſcheiden. Faſt zu gleicher Zeit erſchien 


3) Bon des Wunderthaͤter Gaßners, Pfarrers 

in Kiöfterle, Unterricht wider den Teufel zu flreis 

- ten. Auszug aus einem Briefe eines Schwabeus 
an einen nicderfächfifehen Gelehrten. ‘Dem fcharfs 
ſinnigen und verdienftoollen Beſtreiter des Aber⸗ 
laubens, Don-Ferdinand Sterjinger / gewiedmet. 
rankfurt, 1775. 4 Bogen in 8. 
Sur: Der 
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Das Verkaſſer iſt ein Proteftant, der. fich. gar nicht wun⸗ 
dert, daß manche Katholiken noch nach Gaßners Sys‘ 
ſtem an Hexenmaͤhrchen, Bene und Teufelspofs 
fen glaubten, und ſelbſt natürliche Krankheiten für Teufels: 
beſitzungen hielten ; daruͤber aber ärgert er ſich, daß ſelbſt 
unzaͤhlich viele Sutheraner, (dieß verfteht fih von der Ge⸗ 
gend um Memmingen und überhaupt in Schwaben) die 
vom Siße. ihrer Weisheit ſtolz über ihre katholiſche Lan⸗ 
desleute herabſehen; weil fie ſich von den Feſſeln des Aber⸗ 
af befreyet glauben, dennoch ihre Haͤuſer mit C. M. 
B. (d. i. Caſpar, Melchior, Balthaſar,) vor ſpuckenden 
Geiſtern „Behexungen, den Wetterſchlag, bewahren, . 
Wenhwaffer kaufen, die bezauberten Menſchen, Vieh und - 
Wohnungen damit heiprengen, ihre Zuflucht zu einem ber 
truͤgeriſchen oder felbft betrogenen Mönche, oder zu dem 
Seegenſprechen und Künften eines Fatholiichen Dorfpries 
fters, dem die Einfalt aus den Augen gudt, ihre Zuflude. .. 
nehmen, und dabey für ihre gefchickte Lehrer fo gut geſinyt 
find, daß fie flaunend fagen: Das Fönnen iind verfieben 
Doch unfere Geistliche nicht! Dieß iſt freylich eine fehr- 
betruͤbte Nachricht. Wem liegt es aber mehr ob, dem, 
Aberglauben zu widerfichen, als Predigern, deren einer 
ſelbſt der Verfaſſer iſt? Ex hat ſich aber auch bemuͤhet, ſei⸗ 
nen Pflichten nachzukommen und zu zeigen, wie thoͤricht es 
fey, wenn man Gott die Gewalt, die Natur allein. zu res 
gieren, abfpricht, und den Teufel zu feinen ſtrafenden, ‚oder 
beflernden Mitregenteu macht. Die. Sache geht ganz nas 
tuͤrlich gu: » Sch, ich Iutherifcher Pfarrer ſelbſt, faget.er 
©. 34. „habe durch Aufmunterungen. und, kluge Vorftelluns 
„gen an eingebildete Kranke ſchon manchen Sieg über die⸗ 
„ſen Menfchenfeind (den Satan) erhalten. Alle meine . 
Amtsbruͤder erfahren das auch unzaͤhlich oft, und ſind keins 
„geweyhte — und ſind keine Exorciſten, ſo wenig, 
„als ich — .“ Das Werkchen iſt zwar feine foͤrmliche 
und weitläuftige Widerlegung des Gnfnerifchen Syſtems, 
das ohnehin als die einfältigfte Phantafie feine Widerlegung 
verdienet; indeffen.dörften dach dergleichen fliegende Dosen 
gute Wirkungen nach fi ziehen, wenn fie gelefen, mit 
Ueberlegung geleſen, und ohne Vorurtheil gelefen würden. , - 
Die Zuſchrift an Hrn. Sterzinger iſt für ihn fehr rühmlich, 
und würktich verdient ein Mann Hochachtung , der, ob er 
ſchon die ee Welt ug Neues, dennoch was Wich⸗ 
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giges zuerft in feinem Waterlande gefagt, und dem Aber⸗ 
glauben ben Krieg angekuͤndiget hat, 


4) Die Sympathie ein Univerfalmittel wider 
alle Zenfelenen zum Behufe der neuen Phitofopbie 
und der alten Religion. Sterjingen in Tyrol. 
Verlegens Niemand und Fragenicht. 1775. Erſte 
Auflage, 10 B. in 8. — Zweyte und vermehrte 
Auflage, im zweyten Theile mir Anmerfungen ber 
leuchtet, wodurch ſich der Verfaſſer gegen eine 
Schrift vertheidige: unpartheyifche Beurtheilung 

‚ der prüfenden Anmerkungen ımd der Sympathie 
im zweyten Theile genannt. | 


Fine fenn follende Satyre. Zinsen heile macdhet fih 

dev Verf. über die Herenlängner und über jene Philos 

fopden Iufig, die Gaßners Euren durch die Sympathie zu 
‚erklären fuchten, Im zweyten zieht er über den Verfaſſer 

der präfenden Anmerkungen. (man fehe oben Num. 2.) los. 

und erklärt ihn für einen Freygeiſt, Religionsſpoͤtter, Ver⸗ 
laͤumder u, ſ. f. Endlich giebt er die Virfache an, warum 

er die Feder ergriffen, nemlich aus Hochachtung gegen den 
Fuͤrſt, Biſchoff und Probft zu Ellwangen, unter deffen 
Schutze, Auffiht und Begnehmigung die Gaßnerifchen 
Dperationen vorgiengen. — Aus Hochachtung gegen am 
fehnliche Standesperfonen und rechtichaffene. Männer, dig 

Hrn. Gaßner als einen wahren Apofiel fhügen,; und — 
Hätte er's nur geſchwinde gefagt, man merkt Doch, weh 
Geiſtes er ift. — aus Hochachtung gegen die verlofchene 
Geſellſchaft Jeſu, deren Mitglied er_ war. Der Name 

- Jefu wird einmal zu buchftäblich genammen, wenn es ©, 
“38, argumentirt: Entweder hat der Herr Pfarrer oder das 
Wort Jefus fo etwas Ehrwuͤrdiges, Kräftiges, Furchtba⸗ 
res an ſich, Wofür die Teufel zittern? - Der Herr Pfarres 

als ein Menfch, wie wir, hat dieſes Furchtbare, Ehrwuͤrt 

dige und Kräftige nicht; denn befehle ev, mas er will, 
wenn ers nicht im Namen Jefn befiehlt, fo find feine Bes 
fehle unkräftig. Itzt? — und was? — — ergo, erga 

muß das Wort Jeſus feine Befehle kräftig, ehrwuͤrdig, 

| furchtbar machen. Dieß if aher noch das legte Schlußziel 
F des Verf. nicht; denn S. 33, ergoiret er weiter — — 
— ergo 
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ergo muͤßte man zugeben, daß jenem vorzüglich die Ehre 
gebührt, der ehemal den Namen Jefus trug, und in deſſen 
Namen Herr Pfarrer wirket. Da wäre denn eine geoffens. 
barte Religion, eine-ftrafende Gerechtigkeit, ein zukänftis 


ge3 Leben, eine Hölle u. f. w. Endlih ©. 35. Was braus - 


het es Teufel, wenn fie nicht wuͤrken Finnen? Es giebt gar 
Beinen Teufel, — — Saͤtze, wenn fie geläugret würden, 


bey denen, wenn man auf den Grund fieht, fich der ges - 


Heime Kunftgriff verrät, wodurch man nach dem feinfterr 


Ketzzermacherſyſteme die ehrlichften Männer , die eben nicht. 


Bigoten find, zu Kebern und Freydenkern conſequenzieret. 
Schluß: es fällt die Religion, weil die Sefuiten gefallen 
find. und — mer nicht an Gaßners Euren glaubt, der 
glaubt auch) an. den Namen Jefu and feläft an Jeſum nicht, 


5) Unpartheyifche Beurtheilung der pruͤfenden 


Anmerkungen über die Operationen Herrn Gaß⸗ 


ners, Pfarrers zu Kloͤſterle, und der dagegen her⸗ 


ausgekommenen Schrift die Sympathie ꝛc. im IL | 


Theile. Lucern, 1775+ 3. Bogen, in 8. 


N Verfaffer der prüfenden Anmerkungen (man fehe 
Num, 2.) fand ſich im II. Theile des Sympathien⸗ 
fehreibers fehr beleidigt. Wie feine prüfende Anmerkungen 
mit vieler Einſicht, Befcheidenheit und Wahrheitsliche.ges 
fchrieben find, fo tft es auch dieſe unparthenifche Beurtheiz 
fung. Er beflaget fih S. rı. dag man feiner wohlges 
meynten Schrift mit gröblichen Läfterungen begegne, ihn 


mit dem Anſehen der Fürften uͤberfalle, auf eine unwuͤrdige 


Ars behandle, und zu einen Ketzer, Sottesleugner und Freyt 
denker made. Dieß wäre er wahrlich nicht, Vielmehr fey 
ihm ander ächten Verehrung und Verftändniß der Offen⸗ 


barumg-alles gelegen, . Seine Religionsmeinungen verträs . 


gen ſich mit dem wahren Ehriftenthume gar wohl. Er hätte 
fie aus reinen Abfichten gefchrieben, und fein Syſtem wäre 


der Würde des Evangeliums vollfommen angemeilen. Die 
Steliche Schrift, wenn fle von Befißungen der. Teufel res’ 


et, wäre gar vft nad dem bamalig gemeinen Sprachges 
Brauche zu verſtehen. Das gemeine Volk der Heyden 
glaubte nach Pythagoras Lehre, daß die ganze Atmosphäre 
voller Seelen fen, die man für Damonen und Halbgoͤtter 
Hielte Bon dieſen, glaubte man, wuͤrden nicht nur die 
| en Tr Men: 


\ 
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Menſchen, fondern auch das Vieh und die Hausthiere, mit 
mancherley Krankheiten, Zeichen und Träumen geplagt. 
Ihnen fhrieb man alle Arten der Wahrfagers und Zeichen: 
deuteren zu. Dies wären alfo heypnifche von der Juden 
aboptirte Borurtheile, welche den Teufel würflich eine Ge⸗ 
walt über die menfchlichen Körper zufchrieben. Die Der 
nünftigern nannten gewifle Krankheiten auch teufliſch; 
wicht deßwegen, weil fie glaubten, dieſe Krankheiten rührs 
ten vom Teufel her, fondern des einmal angenommenen 
Sptachgebrauchs wegen. Die Schwermuth, Milzfucht 
u. dgl. nannte man den Damon, oder bie Teufelöfrankheit, 
und dieß beweifet er durch zwo Stellen aus dem Joſephus 
und Maimonides, ©. 21, 22. Chtiſtus hätte zur Be 
fätigung feiner neuen und göttlichen Lehre wuͤrklich Teufel 
ausaetrieben, und fo auf eine Art ausgetrieben, daß die us 
den bekennen muften, fie hätten dergleichen in Iſrael noch 
nicht gefehen, wenn gleich ihre Priefter Häufige Teufelsbe⸗ 
fhwörungen vorgenommen hätten, Er läugne alfo nicht 
Ehrifto, fondern nur dem Pfarrer von Kiöfterle die Macht 
über die Teufelab, ihm, der feine göttliche Sendung auf: 
weiſen kan, und feine Werte handwerfsmäßig unter einem 
hriftlichen Volke treibt. Was die Jeſuiten betrift, fo hätte 
er nicht dieeinzelnen Mitglieder der vormaligen Sefellfhaft 
angreifen, fondern die Sjefuiten als Jeſuiten in Abficht auf 
ihren Efprit de Corps, und in Abfiht auf ihre verderbliche 
Lehren und Verfaſſung. Treffliche Anmerfungen find ©. 
27. wo er auf die Tilgung ſchaͤdlicher Meinungen, auf die 
Simplicität des urfprünglichen Chriſtenthums zieft, und 
endlich faget: „Möge der Unglaube fein Haupt immer 
„hoch empor ‚heben, und hundert leichtfinnige Gemuͤther 
„an fich ziehen, wir werden ohne die Erorcifmen.des Hrn, 
„Gaßners Ehriften- bleiben und vielleicht beffere Chriſten 
„werden, als wir biöher geweien find.,, Wie verehrungss 
würdig muß uns nicht ein Mann feyn, der folche Gef 
nungen hegt! ‚ 2 


6) Die luſtige Melancholie, oder der mit ſich 
felbft allein vedende,-über die vorgegebene Sympa⸗ 
thiefraft ſpeeulirende und nichts umichneidende Oel⸗ 
tragers Gott und feiner Kirche zu Lieb ausgears 
beitet, mit Beyfall und Verlangen hoch: from 

2 | weiſet 
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weiſer Herzen offentlich am das Licht gegeben wor⸗ 


den. WMberg, geDrVCft Von Cafpar HeXens . 


gLaVbet. (d. i. mit Gunſt 1775.) 25 Bogen 
in 8. | | 


in herumſchwaͤrmender hungriger Verſemacher fchreibe 


2 1/2 Bogen um des lieben Brodes willen, fchilt in den 
elendeften Knittelverfen über alle, die nicht an Gaßners Mis. 


rakeln glauben, und verdammt fie zur Zölle. Ein Meis 
ſterſtuͤck abgeſchmackter Poefie, das doch vielfältig feine Les 
for und Liebhaber in Bayern und Schwaben fand. 


7) Hannswurſt und Schubart. *) Ein tuftfpiel, 
aufgeführt von dem Verfaſſer der Sympathie, zum: 
Vergnügen der Schwaben. 1775. 4 B. in 8. 


Porn. die man Satyren tauft, Anefdoten, die nicht 
ins Publicum gehören; Perfonalangriffe, die alles. 
mal verwerflich, und ehrlichen Leuten unaugftehlich finds: 


Zrivialfpaffe, Pasquille! — aus Rache niedergefchries 
ben gegen das 7qfte Blätt der deutfchen Chronik — von 


Geiſt ſich auch Hier verräth. 
4. beurtheilte Stük — 


dem Berfaffer der Sympathie, deffen Schreibart und 
Dan lefe oben das Num. 


8) Der entlarfte fügner, durch Anmerkungen 
über prüfende Anmerkungen zu dem Sendfchreiben 
Des H. Hr. von 22 8qan den H. Hr 895. 
Mitglied der churbaieriſchen Akademie; uͤber einige 
von dem Herrn Gaßner ꝛc. unternommene Opera⸗ 
tionen dargeſtellt von einem Wahrheitsfreund und 
Augenzeugen. 1775. 95 B. in 8. 


Wer bie Herren H. Hr von 21 find, dieß weiß man 


eben nicht, fo. viet weiß man aber ſehr zuverläfs - 


fig, daß der Werfaffer diefer Schrift eben derjenige fey, 
der es vom erften Sendfchreiben war. (Man fehe unter 
Num. 19 Ren einer Perfan im anfehnlichen Charakter, 

u von 


*) Der Verf. der oben angefü en deut en ronik bei 
E —E 6 Pen 2” . . 


- 


. 
J 
— — — 





608 . Bon den Tenfeleyen. 


non einem Hofrathe in Ellwangen würde das Publicum 
eine vernünftigere Schrift erwartet haben. Es fehler 
hm aber an Kenntniffen, an Sitten und ſelbſt an den 
aften Ständen der. Schreibart. 


9)So denke ich über die Begebenheiten von Ell⸗ 
wang. Gedruckt im Jahre 1775. 33 B. in 8. 


Ur was denkt diefer Herr Autor davon? — — Der 
H. Pfarrer Gaßner wirft Wunder, wie Chriftus und 
die Apoftel. Menn man an Gaßners Wundern zweifeln 
und fich auf ein arcanum naturae, dag vielleiht Hr. Gaß⸗ 
ner anwenden Möchte, beziehen wollte, fo wären die Pfei- 
ler unſrer gebeiligten Religion untergraben ; weit man 
son Chriſto eben fo denfen und fagen könnte; u und 
die Apoftel hätten eben die Blinden ſehen, die Lahmen ge: 
ben u. f. f. ohne Mirakel gemacht. Kin ſolches ungereims 
tes Argument zeigt deutlich, weß Seiftes Kind der Verf. 
iſt. Die Wunder Ehrifti waren augenfcheinliche, unftreis 
tige Wunder, Seine Lehre war ganz göttlich, ganz uns 
verbefierlich, und fah ganz anders aus, als Gaßners Lehre 


von der Koffeffion, 2) Obſeßion und 3) Circumfeßion des 


J 


Teufels, der auch der Denker beypflichtet. Die von Chriſto 
geheilten Kranken bekamen kein Recidiv. Doch Geduldr 
Herrn Gaßnern zu Liebe behauptet der Denker, ©. 29. 
daß fo gar mancher, die Jeſus Chriftus gefund gemacht, 
wieder in die nemliche, je noch in weitfchlimmere Krankt 
beiten aus eigner Schuld gefallen find, ab uns ſchon Die 
Schrift von keinem folchen Beyfpiel was erzähler. Das 


noli amplius peccare , ne deterius tibi aliquid contingat. 


Joh.5, 14, machet ihn fo denken, Abgeſchmackt! Eher 
laͤßt ber V. die Ehre Chrifti, Caus hloßer mit den Haaren 


 bergezogner Vermuthung). ald die Ehre Gaßners Gefahr 


laufen. Und was für einen ärgerlichenr Verdacht wirft er 
auf eine Menge der froͤmmſten Leute, die vom Hrn. Gaßs 
ner auf etliche Tage oder Wochen curirt, hienach aber wies 
der recidiv geworden find? Macher er fie nicht alle durch 
. Bet Folgerung zu großen Sündern und Boͤſe⸗ 
wichtern7. | 


©..46; kommt ein artiger Vernunftſchluß von Herrn 

Gaßnern vor, Sie ſehen, ſagte Herr Gaßner zu einem 

Dofrathe, ber feine Kuren als Dinge anſah, die = 
h " men 
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menfhlichen Verftand ud die ganze Natur Überfleigen, 
Sie fehen Dinge, die Ahnen unbegreiflih. find? Gut! - 
ih will fie Ihnen begreiflih machen. „Sie fehen, daß 
„alles, was ich Hier befahl, ‚genau Hefolget wird. &o- 

„muß denn etwas da feyn, das meinen Befehl, verſteht. 
„‚ Nun find nur vier Dinge, die einen Verſtand haben: 1) 
„Gott; 2) ein guter Engel; 3) der Menfch, und 4) der. 
»» Teufel. Gott wirft nicht auf meinen Befehl, fonft wäre 
„ich ein Wundersmann, der Mirafel wirkt, der bin ich 
„nicht. Ein guter engel fan es nicht feyn. Wir willen, 
»daB die Engel unfere deften Freunde find, und feinem 
„Menſchen Krankheiten, Schmerzen oder Schaden verur: - 
„fachen. Der Menſch iſt der leidende Theil. Ey. fo muß. 
3, 68 denn nothwendig ber Teufel feyn, der. dem Menfchen 
. „diefe Krankheiten verurfacher hat, und alſobald auf mei: 
„nen Befehl im Namen Jeſu wieder verurfachen und aud) 
„> heben muß. Was fagen unfere Lefer zu diefem herrli⸗ 
ehen Argumente? ee 


Endlich Heißt. es ©. 55. Herr Gaßner Hätte verfichent, 


daf bey allen morbis epidemicis, bder graßirenden Sew 


hen, wie z. B. das Kauffieber vor etlichen Jahren Mar, 
"der Tenfgl fehr vieles beytrage. Eben diefes Faulfleber 
haͤtte in Gaßners Pfarren gragirt,u. nicht ein einziges Pfarr⸗ 
find wäre ‚von denen geftorben, mit welchen er feine geifts. 
Vichen Operationen vorgenommen hätte. Das erfte läuft 
wider die gefunde Vernunft; das zweyte wird nicht Durch 
eine bloße Sage eined windmachenden Erorciften bewies 
fen, fondern es erheifcher Beweife. — Was ift aber mit 
Leuten zu machen, .die alles verketzern, was ſie nicht nach 
ihrer Dentungsart finden? So denke ich uͤber Die Bege⸗ 
benbeiten von Ellwang.. 2“ 


10) Gründlicher Beweis, dag die Art, mit 
welcher der nun in ganz Deutfchland berühmte Hr. 
Pfarrer zu Kloͤſterle, Johann Joſeph Gaßner, die 
Krankheiten zu heilen pflegt, ben evangeliſchen 
Grundfägen und den Geſinnungen der erſten 
Kirche ganz gleichförmig fey, von einem Verthei⸗ 
diger der Wahrheit und aufrichtigen Menfchers 
freunde in offenslichen Druck gegeben. Mit = 
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laubniß ber Obern. Augsburg, im Verlage bey 
Joſeph Wolf. 6 Bogen in 8. | 
11) Unterricht für Diejenigen, welche in ihren 
Förperlichen Anliegenbeiten bey dem H. H. J. J. 
Gaßner, ehemaligen Pfarrer zu Kiöfterle, und 
- dermaligen Hofcaplan des hochwuͤrdigſten und gnaͤ⸗ 
digften Biſchofs zu Regensburg ꝛtc. entweder Hülfe 
zu füchen gedenfen, oder: felbe ſchon geſucht und ges 
funden haben: als eine Fortfeßung des grimdlichen 
Beweiſes, daß die Gaßnerifhe Art, Krankheiten 
zu heilen, Dem evangelifchen. Grundfäßen de. ganz 
gleichförmig fen, ven einem Bertheidiger der Wahr⸗ 
beit und aufrichtigen Menfchenfreunde. Mit Ers 
laubniß der Obern. Augsburg, bey Wolf. 1775. 
6 Bogen ing. | 
123) Gaßners Lehre ohne Vorurtheil, oder Ber 
weis, daß die Lehre Gaßners der heil. Schrift, den 
Satzungen der Kirche, den Meynungen der Bi; 
ter und anderer heiliger, frommer und“ gelebrter 
Männer von verfchiedenem Zeitalter gemäß fey: 
mie Anmerkungen verbeffert im Deutfchlande. 1775. 
6 Bogen in 8. i 2 —— 
E Irey Werkchen gleiches Innhalts. Lauter Freunde der 
"Wahrheit (wenigſtens auf dem Titelbogen) und im⸗ 
mer das alte Gewaͤſch, das aller gefunden Vernunft wider 
. fireitende Gaßneriſche Lehrgebäude,. Es giebt Teufel und 
Hexen. Beyde können den Menfchen fhaden. Hr. Gaß— 
wer hilft für beyde. Wer reciviv wird, der fchreibe es dem 
Mangel feines Blaubens oder feinen Sünden zu. (Kine 
vortrefliche Hinterthär für jeden, der in Jeſu Namen bes 
xcÄgen will!) Dieß ift die Lehre dee Religion und wer fich 
zu dieſer Lehrte nicht bekennt, der fft ein Ketzer, ein Uns 
gläubiger, ein Sreygeift. — Die fürzefte und buͤndiaſte 
: Argumentation, es fehlt faft nichts, als die Teufelsmuͤtze 
. und der Scheiterhaufen, um Gaßners Wunderwerke uns 
widerſprechlich zu machen, 
De en 13) Be 
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13) Bedenken Aber die Gaßneriſchen Euren, 
- Die et mit den Acatholicis vornimmt, der geſamm⸗ 
. „ten ‚Fatholifchen Geiftlichfeit des ſchwaͤbiſchen und 

der benachbarten Kreife zur Beruhigung vorgelegt. 
"1775. 1, Bing. u | 


un formt wieder fine ſubtile katholiſche Streitfrage 

von ganz anderer Art aufs Tapes :- Um die auſſerov⸗ 
‚dentliche Sgade der Gefunöheit des Leibes von Gott zu ers 
‚balten, muß man einen unzertheilten Glauben haben, dev 
Sort gefällig und verdienſtlich iſt. Die Acathplici, die, 
nur einen zertheilten Glauben, der nicht alle Glaubensat⸗ 
tickel in fich begreift, haben Rn gottgefälligen und vers 
dienſtlichen Glauben nichts folglich koͤnnen fie auch dieauß 
-ferardentiihe Gnade der Gefundheit des Leides von der 
Allmacht Gpttes nicht langen. Dev Verfaſſer ruft alfo 
Herrn Gaßner vor feinen Nichterftuhl, und ſtellt ihn "zur 
Mede und Antwort, warum er "Euren gnit den Acatholicis 
‚vornimmt, ohne von ihnen ein Glaubensbekenntniß zu. fos 
. dern. Dieß wäre für die katholiſche Kirche ſchimpflich 
und beynahe Argerlich, . Ts ee 


14) Antwort auf das Bedenfen über die Gab 
merifchen Euren, die er mit. den ‘Acatholicis vor⸗ 
nimmt. Gedruckt im Jahr 1775. 2. ing. 


— 
59 Gaßner hat vielen Acatholicis geholfen, ohne ihnen 
ein vollftändiges Glaubensbekenntniß zu fodern; folgr 
ich Hat er ihnen helfen Fönnen, ohne daß ein Gfaubens: 
bekenntniß möthig war. Der Necenfent fand diefe Wider 
fegung fo bündig, als jenen Bernunftfchlug eines herummas 
girten wälfhen Pfaffen, der jo argumentirte: Dicunt ali» 
qui, quod quis.non poflit Miſſam celebrare,:nifi jejunus?'” 
ego contrarium tentavi & ftatirfd potui. Haͤtte der Frage 
fteller feine Frage fo geſetzt; Iſt es erlaubt, iſt es für die 
Kivche nicht ſchimpflich, wenn man einen Efel, der in einen 
Brunnen gefallen ift, am Sonntage heraushilft? Ein-Efel, 
tan doch gar fein Glaubensbekenntniß ablegen , und. ein 
Menſch ift doch Gottes Ebenbild. Freylich ein Acatholi- 
cus? — aber doch ein Menfch, und oben darauf ein Chriſt. 
Was? ein Chriſt? wird der catholiſche Poͤbel fagen, *F 
— 2: Eu [7 
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‚hätten geglaubt, Lucher und Calvin fäflen in der Hölle weit 
unterm Mahomet. Sjenun! die Latholifchen Theologen 
‚wiffen doch wenigſtens, daß die fogenannten Acatholici. 
noch Chriften find. Ketzer find fie nun freylich wohl, ‚aber 
-Chriften find fie doch. Hingegen diejenigen Acatholici, die 
zu Gaßnern kommen, find nur hzretici musteriales, nicht 
aber formales. Die.hzretici matertales find in bona fide, 
und Hr. Gaßner darf alfo eben von ihnen fein Glaubens— 
befenntniß quoad fanationem corporis fodern. Für fie ift 
(&. 10.) ein lebhaftes Vertrauen auf die Almacht Bot: 
tes oder Jefu Chrifti Hinkänglich genug. — Nun! was 
‚ wollen denn die Acatholici mehr? 


15) Nachtrag auf das Bedenken über die Gaß⸗ 
nerifchen Euren, die er mit den Acatholicis vors 
nimmt. 1775 1B. in 8. & 


Ki der die katholiſche Kirche befiehlt in ihren Erorciſations 
A regeln, daß fid) derjenige, der fich exorciſiren läßt, zuvor 
gaͤnzlich zu Sott befehren, ja feldft heichten und communis 
ciren foll. Here Gaßner forget aljo mehr für den Leib, als 
für die Seele, Er mag nun exorciſiren, wie er will, fo 


wird er doch die akaͤtholiſche Seele nicht aus der Bothmaͤſ⸗ 


figfeit des Teufels reiffen, wenn fie mit einer Todfünde 
oder Irrthum im Glauben mit felber verſtrickt iſt. Weich 
vernünftiger und von Voruttheilen freger fatholifcher Chriſt 
wird nicht bey fo vielen Fehlern für die Ehre feiner Kirche 
beſorgt feyn, und ein ſchaͤndliches Ende fo visler uͤbelge⸗ 
gründeter und unordentlich vorgeftellter geifilicher Auftritte 
fürchten? Die Furcht dürfte nicht ohne Grund fern. 
Menn aber je das gafnerifche Lehrgebäude fortdauern, und 


. als eine Religionslehre erfannt werden foll, fo werden wol 


bie ſcholaſtiſchen Theologen fo viel fpisfündige Fragen mit 
der Zeit aufzumerfen wiſſen, als die Scotiften, Thomiſten, 
und Recentioriften über ie Religionslehre Chrifti und feu 
nes Evangeliums binzugethan und aufgeworfen haben, 
- Denn wird fih wol die Hauptfrage aus ben Gefihtspuntte 


verlieren; es iſt ja mehrmals fo gegangen, 


16) Noten über die Antwort auf das Beden⸗ 
ken über die Gaßneriſchen Euren, die er mit Acatho- 
> Beis vornimmt. 1775. 13 B. ins. r 
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Wiee m neue theologiſch⸗ katholiſche Zweifel; Aber die 


Gaßneriſchen Wunderwerke. 


Haeretici materiales 


koͤnnen doch diejenigen unmoͤglich ſeyn, die bey Hrn. Gaß⸗ 


nern Huͤlfe ſuchen. 


Die Farhotifche Lehre fan thnem nicht 


unbekannt feyn. Sie müffen doch zweifeln. Und dann — 
ja dann hat ihr bona fides ein Ende. Sie fuchen aus 
Mißtrauen gegen ihre Religion bey Katholifen Huͤlfe und 
ſtellen ſich einem katholiſchen Prieſter zur Exorciſirung dar. 
Es ſteckt alſo der Probabiliſmuͤs, der abſcheuliche Probabia 
liſmus ſteckt in den Gaßneriſchen Curen. 


denn mit den bedenklichen Betaſtungen des Hrn. Gaßners, 


Und was iſt es 


beſonders bey Frauenzimmern? S. 14 wird ein Selchicht« 
chen erzaͤhlt, daß Hr. Gaßner in einem Schloſſe in Schwa⸗ 
ven manche Bauern mit ſchlechtem Erfolge vorgenommen hat. 
Endlich klagte fi die Frau vom Hauſe, daß fie einen 

Hr. Gaßner trug-fich an, 
auch ſie zu kuriren, bath ſich aber dabey aus, ſie an dem 


Schmerzen in der Seite habe. 
leidenden Theile anruͤhten zn dürfen. Die Graͤfin antwore 


‚tete: das koͤnne ſie nicht zugeben; denn fie haͤtte an dieſem 
Orte einen lachenden Tenfel, der. ihm gewiß nicht gehors 
chen würde. : Auf diefe Antwort war der Teufeläbezwinger 
gar nicht zufrieden, gieng vol Grimm, und unyerrichteter 
Da wäre 28 Zeit gewefn (heißt es ©. 15) 
der ganzen Welt dad. Gegentheil zu zeigen, und durch eine 


Dinge hinweg. 


freye Beſchwoͤrung, ohne die Leure aͤnzüruͤhren, die Teufel 


zu vertreiben. 


au thun haben. 
Brecht haben. 


Wer weis, wenn anfänglich die Patienten 
fich auch immer die Anrährung verbeten hätten, ob der 
Ruf feiner Heilungen ſich fo weit würde ausgebreitet has ‘ 
ben. Alle dieje Sragen blieben von Hr. Gaßner und feis 
nen Freunden bisher unbeantwortet. - Ar. Gaßner will lie 
ber mit Heren und Teufeln ale. mit fpißfündigen Theologen 
Darinn mag er auch wol vollkommen 


Digen Begebenheit, die ſich mit einer gewiflen jurız 
gen Klofterfrau Maria Anna Oberhuͤberin (Treffe 


lerin fol es heiffen) aus München in Kraft des⸗ 
Heiligften Namens Jeſu durch Heren Joſeph Gaß⸗ 


zer, Pfarrer in Klöfterle, den 8 December 1774 in 
Ellwangen zugetragen bat, aus dem Protocol und 


M Vibl.XXVII.B. I.St. 


IL mE nad en. 


\ 


Mr 


. Beten 


17) Ausführliche Beſchteibung jener merfwürs 


Ps 


— 
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Arten von Wort zu Wort berausgezogen. Ger 


druckt zu tichtenthal, bey RER Langwyd, 1775. 
B. 13 in 8. 


En geiftliche Kemdi in einem Aufzuge. 


Innhalt. 


Am Feſte der unbefleckten Empfaͤngniß Marid wur 
den von einer Hofihmidts Tochter aus München, die 23 
Zahre alt und ehemal 18 Wochen large ım Klofter war, 10 
en Millionen Teufel ausgetrieben. 


Perſonen. 
Hr. Bafnet. Zebntauſendmillionen Teufel, wovon 
* nur einer ſpricht. 8Ê 
| vormerkung. 


Am Vorabende ſtieß der Teufel die entſetzlichſten Loaͤ 
flerungen von dem Munde der Patientin aus. Die Pas 
tientin war nicht im Stande, den böfen Geiſt in ihr zu bes 
zwingen; weil ihr das groſſe Vertrauen noch mangelte, 
Bey der Komodie ſelbſt mußte aber der Teufel Herrn Gap; 
nern gehorchen. Die merkwuͤrdigſten Gefpräche und Aufı 
tritte find folgende: 

Sr. Gaßner. Ich beſchwoͤre dich durch die Kraft des 
eiligen Namens Sefu, fage mir hoͤlliſcher Hund, warum 
aft du dich geftern fo hoffärtig aufgeführee? Erinnerſt du 

. dich, daß du — der Hoffart aus dem Paradieſe herab: 
. geftürzt worden bift? 
Der Beifl. Daß weis ich gar zu wol. 
Br Gaßner. arum biſt du dennoch noch fo hoffaͤr⸗ 
tig, gegen mic, ? 
: "Der Geift, Damit ich in Verwirrung feßen könne. 
Und, was nußt mich alles, da ich heute aus der verfluchten 
Ereatur weichen muß, und zwar durch dich, verhaßter Pfaff. 
“gr Gaßner. Durch mi 
Der Geiſt. Ja durch dich allein; denn von allen, die 
fd an * gewagt haben, beſaß nod. feiner die Gewalt 
5* er m 
Sr Gafner. Kan denn in München feiner die Kunft, 
—— Teufel —— 
— 
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Der Seiſt. O nein; es ſollten die Pfaffen wol bey 
die in die Schule gehen. Kaum glauben fe einmal, daß es 
Beſeßne gebe. ae 
ar. Gaßner. Wer war denn der erfle Vertheidiger 
diefer icrigen Seifterlehre? 
Der Geift. Es iſt der ‚fo genannte a2 N. G.i. Hr. 
P. Sterzinger) 


Aus dem zweyten, dritten und vierten — 


Sr. Gaßner. Sch beſchwoͤre dich abermal im H. Na⸗ 
men Jeſu, wie Heißt du; 
Der Geift. Ego fum diabolus meridianus. B i. der 
Mittagsteufel.) 
gr. Gaßner. Biſt du ganz alleine? 
Der Geiſt. Mein, ich habe noch 7 andere Millionen 
bey mir, und zwar lauter Unteufchheitsteufel. 
Zr. Gaßner. Du bift ein Lügner. Ich beſchwoͤre 
dich, wie viel Geiſter haſt du bey dir? 
Der Geiſt.So wiſſe a daß unfere Anzahl zehn⸗ 
tauſend Millionen ſind. 


er rief Hert Gahner aus, das IR doch eine 
2 ” BR Menge. ) 9 ga. , 


‚Ans den fünften und fernern Anftritten. 


gr. Gaͤßner. Warum haft du dieſe Perſon aus dem 
Kloſter vertrieben? 

Der Geiſt. Weil ſie immerzu Gott gedient, welches 
ich ohne Schrecken nicht anſehen konnte. 

z3r. Gaßner. Kan man in der Welt nicht minder 
Gott a als im Klofter. 

Der Geifl. Keineswegs; denn bey der heutigen Bew = 
derbniß der Sitten ift es in der Welt fehr fchwer Gott zu 
dienen, 

Sr. Baßner, Mie. fanft du die Jugend am leichteſten 
verführen. 

' Der Geiſt. Meiftens durch das Lefen folcher Bücher, 
* nach dem Gefhmade der heutigen galanten Welt vers 
aßt find. | 

I. Bafner. Wer find Hauptfächlich deine Feindeim, 
Himmel? y 

Der Beifl. (Er fieng ein gräuliches Geſchrey an) nebſt 
Gott meinem Schöpfer, der a en Jungfrau, Ha a 


24 
Sr 


Pi 


ſtung in der Chriftenheit ‚angerichtet 
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Erzengel Michael, dem Sofeph, auch der Vater Ignatind, 
ehem Söhne zwar auf. der Welt in groffer Verachtung fies 
hen, und deſſen neuntägige Andacht mir auf der Weltfchon 
ſo viele taujend Seelen entzogen hat. Ihr Menfhen ha: 
bet insgemein durch die Vertilgung der Jeſuiten eine große 
Stuͤtze der Kirche verloren; dach Habe ich meinen nicht gez 
ringen Vortheil dabey gehäbt. BO 

Sr. Baßner. . Haft nicht du dieſe greuliche Verwuͤ⸗ 


Der Geiſt. (etwas leiſe) (So laͤßt denn der verfluchte 


Pfaff nicht nach, mic, durch feine vorwitzige Ausforſchungen 


zu qualen.) Sa, und du ſollſt faſt glauben, daß ich allen 
diefen Kader und Verwirrung in den vier Welttheilen an: 
gezettelt. one | F 

Im flebenten Auftritte laͤchelt der Teufel, daß ſich ſo 
viele Pfaffen und Gelehrten zu feiner Parthey ſchlagen, 
und unter diefen vorzüglich der ſcharfſinnige N. N. (HP: , 
Sterzinger) diefer wäre denn von den falfchen Religions: 


teufel beſeſſen. 


Am Ende mußte der Teufel die arme Beſeſſene quaͤlen, 
zum Sterben krank machen, das Gehoͤr nehmen, zum Zorne 


reitzen, den Kopf ſchuͤtteln, den Leib bewegen, den Arm ſo 


ſteif wie Eifen halten. Mach allen dieſen heiligen Exerci⸗ 
tien Teste ihr H. Gaßner feine Hand auf den Kopf,.und 
feägte fie, wie es Ihr jent zu Muth waͤre. Sie antwortete: 
Es ift mir vecht wohl. ' Denn ftund fie von der Erde fo 
friſch und gefund auf, als wenn fie ganz neu geboren wäre. 
Sie fiel den hochwuͤrdigſten Fuͤrſten und dem in groffer 
Anzahl verfammelten Adelzu Fuße, und fehrte ganz völlig 


_ und gefund mit groffer Freude nad) Münden -zurüd. 


Der Vorhang fällt, die Komoͤdie hat ein Ende. Hr. 
Gaßner, der Tenfel, und die Beſeſſene, alle drey haben 
ihre Rollen aut gefpielt, nur der Teufel fchien bisweilen ges 
gen alle die theatralifche Wahrfcheinlichkeit zu fehr mit den 
Sefuiten, und die Befeßne mit dem Eroreiften verftanden 
zu ſeyn. Unſere Leſer dürfen ja nicht glauben, daß wir fa: 
ririſiren, oder ein Märchen erzählen: Es ift eine wirfliche 
Begebenheit, und es find Protocol, Acten und Zeugen da, 


„daß dergleithen ungereimte Difcurfe wirklich gefühtet wors 


den. In Schwaben und Baiern wird diefe Komödie von 
ken® Seelen mit vieler Andacht gelefen, die Allmadht 

wttes bewundert, and Hr, Gaßner (was foll an ers 
| — | h pure 


. \ 1 
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wuͤrdigkeit noch fehlen, da er felbft des Teufels Zeugni 
für ſich Hat?) als ein SBundermann geehrt. Zengniß 


18) Urtheil eines altglaͤubigen Philoſophen 
uͤber die neumodiſchen Gedanken einiger Ueberklu⸗ 
gen der heutigen Welt von der wunderbaren Hei⸗ 
Iungsart des Hochwuͤrdigen Herrn Johann Jo⸗ 
ſeph Gaßner freyenſignirten Pfarrers zu Kloͤſterl 
und geiſtlichen Raths und Hofkaplans Sr. Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden des Biſchofs zu Regenſpurg, 
Probſtens und Herrn zu Ellwangen. 1775. B. 
18. 8. 


Fein Medicus, der an ſtatt Euren phyſikaliſch zu unterfus . - 
chen gegen feine Gegner mit Zweiflern, Freydenkern, 
starten Geiftern, Materialiſten und Naturaliſten umfid 
wirft; — Ein Dhilofoph, der Aber die Arcana naturae fo 
geichwinde weggeht,und mit dem Roſenkranze inder Hand 

son Exorciſmen und Snfeftationen ſchreibt; — Ein Rich⸗ 
ter, der fein gedrucktes Ureheil der Welt vorlegt, und Saßs ' 
ners und der Sefuiten Advocaten macht; — Fin Schrift⸗ 
fteller, deffen. Namen zwar fchon lange in die Bibliothekder 
elenden Scribenten gehört, der aber dennoch ohne zuvor 
wenigft verftändlich und deutfch fchreiben zu fernen, wiedes 
rum fich indie große Welt waget, und in den Sterbemos 
naten (d. i. den lebten Monaten) des letzt verflöffenen 
1774. Jahres, da ein jähling enrfiandener Orcan von auss 
flrömenden Bewegungen unter den Gelehrten fowol als 
unftndierten Volke faft ganz Deutſchland, vorzüglid) 
aber Schwaben, Bayern, und die Schweig erfäpütterte, 
fih als ein altgläubiger Philofoph für Gaßnern gegen 
Die neumodifchen Denker erflärt, — — biefes ift wirklich 

‚eine feltene Erfcheinung. Er faget zwar nicht mehr als bie 
"sden unterm Num. ı0, 11 und 12 angezeigten Werk 
gen; er faget es defto undeutlicher und ſchlechter. Wir 
Haben aus dem ganzen 28 Sgser fangen Gewaͤſche kaum 
was anders heraus bringen fönnen, als daß. er Gaßners 
und der Sefuiten Freund, und ein-gefchworner Feind aller 
derer ift, die an Gaßners Eroreifmen nicht; glauben. Hin⸗ 

gegen find fie aber auch nach feinem altglaͤnbigphiloſophi⸗ 
| mars Rr 3 ſcſchen 


⸗ 
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ſchem Urtheile — Freydenker, Naturaliſten und Materiali⸗ 
ſten. Und die Schreibart? — Dieſe iſt ungemein origl: 
nal. Mur ein einziges Proͤbchen auf ber 192 S.: „Die 
„ſchwarze Berläumbung und der ftachlichte Neid find zwey 
„(d.i. 3100) Wehemütter, welche allen Ausgelaffenheiten und 
„zuͤgelloſen Mißgeburten der abſcheulichſten Lafterthaten un: 
„ gebetten an das Tageslicht hervor helfen, Doch verdienen 
“ „fleniemals mehrer den Staupbefen, wenn fie mündlich fi 
„Auffern, oder das Keuer, wenn fie fchriftlich oder gebrudt 
„’ In-die Welt einhertreten,afs wenn fie ihre Gifte auf ſolche 
„Gegenſtaͤnde ausgeifern, welche ſchon ohnehin ungluͤcklich 
„genug, und aus was immer für Staatb: oder Privatbe⸗ 
„ſchwoͤrungen unter der Ruthe empfindlichfter Züchtigung 
„ihre Nacken beugen. In dieſer erbaͤrmlichen Lage feufjen 
„nun befanntermafien die granen Väter der erlojchenen Ge⸗ 


„ſellſchaft Jeſu, u. ſ. fe 


% 


I 9) Die aufgedeckten Gaßneriſchen Euren aus 
autbentifchen Urkunden beleuchter und durch Au: 
genzeugen bewieſen. 177%: 


Ä Fe gelehrte theatinet P. D. Sterzinger, der fchon feit 
| dem Jahre 1746 den abergläublichen Träumen und 
Teufeleyen durch Öffenklihe Schriften rühmlich widerfteht, 
begab ſich nach Ellwangen, und machte feine Beobadytun: 
gen Über H. Gaßners Wunderenren. Er fam nad Müns 
„hen zuruͤck, fchrieb feine Gedanken darüber nieder, und nun 
„theilt er fie der aufmerfiamen Welt mit, Aus vielen Grüw 
den iſt diefe Kleine Schrift fehr wichtige. ©. 5 koͤmmt ein 
Schreiben eines anjehnlichen Mannes aus Mörfeburg vor, 
in welhem Gaßners Operationen für das, was fie find, 

‚ erkannt werden — für Charletanerien.. Se. Eminenz, 
der Herr Kardinal und Bifchoff zu Coftanz ließ auch def 
wegen Herren Gaßner aus feinem Kirchenfprengel forefchaft 
fen. Der Schiuß des Schreibens ift merkwürdig : „Diet 
„zu Moͤrſeburg Hagen wir gar nicht über den Verluſt des 
„Mirackelmachers, fondern danken vielmehr der Verſicht 
„unſers weijeften Negentens, der nicht wollte, daß fo viele 
„Leute angeführt,, (d. i. hinter das Licht geführt oder bes 
trogen) „werden. „ , &, 10 findet fih ein Schreiben von 
H. Gaßner an den Kardinal voll Ruhmſucht und Ehrbe: 
‚gierde, fo Dap ihm Se, Eminenz ©. 17 antworten nn 

€ . „Im⸗ 
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Amimerhin gebührt Soli-Deo gloria, und dieſes Bekennt⸗ 
„niß hätte miich weit mehr auferbauet, als die eignen Lob⸗ 
„fprücde, und weitwendige Erzählung feiner groffen Huͤlfe 
„teiftungen in Salem. ,, Sterzingerd Beobachtungen und 
Anmerkungen find überhaupt wichtig. &Sie gründen ſich 
auf die Theorie: Non doftrina ex miraculis, fed miracula 
ex doctrina aeſtimanda ſunt. Was das Practifche das 
von beteift,-fchließt er ald Theolog: „Was es immer feyn 
„mag, wodurd) Herr Gaßner feine Patienten bald krank, 
„bald geſunde macht, fo bleibe ich in meiner Meinung feft, 
„daß alles ganz natürlich hergehe. Gott thut es nichts 
„der Teufel kan ed nicht, folglich thur es die Natur. 


‚Diefes Werkgen fand fd viel Beyfall, daß gefhmwind bie Be 


3wote Auflage, vermehrtmit dem Katechiſmus von der 
Geifterlehre, erfchien. | 
20) An den unglücklichen Aufdecker der Gaßr | 
neriſchen Wundercuren. Gedruckt im Jahr 177%.. 
3B. ins. | Ä 


ar) Wunderliches Geſpraͤch über Die aufge⸗ 
deckte Gaßnerifhe Wundereuren zwifchen einem 
Bauer und von Ellwangen fommenden Dorſſchul⸗ 
meifter, um Die Ehre Gottes und der Farholifhen 
Kirche zu verteidigen, Gedruckt im Jahr 1775. - 
118. in 8 u A ” a 
22) Zweytes Geſpraͤch von dem von Ellwan⸗ 
gen kommenden Dorfſchulmeiſter und Bauern ꝛc. 
aus authentiſchen Urkunden beleuchtet und durch 
Augenzeugen bewieſen, aber ohne Namen. 1775. 
1 B. in 8. 
Urw tige Anworten, ſeichte Entſchuldigungen, faules 
A Geſchwaͤtz, und dieß iſt alles, was in dem erſten Werk⸗ 
gen enthalten iſt. Grobheiten mußte man vor ſolchen Geg⸗ 
nern natürlicher Weife erwarten, und man fehe,wiegenau tie 
beyden Geſpraͤche diefe Erwartung erfüllt Haben, Der 
Herrn Gaßnern widerfpricht, Heißt im erften Geſpraͤche ©. 
14 ein Bernhaͤnter; S. 15ein —— hirnloſer — 
1 — a . 


= 
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S. 17 ein Gifpel; ein Lügenbeutel; ©. 23 ds 
Ochs; und im zweyten Gefpräh &. 14 ein Tölpel, ein 
Teufelsfreund;. ©. ı5 ein fimpelbafter Menſch, ein Narr 
u. ſ. ſ. Stärker kann man ſich für Gaßners Chrenrettung 
unmoͤglich verwenden. — 


J 23 u. 24) Politiſche Frage: Ob ein weislich 
regierender Landesfuͤrſt über die Gaßnecſſchen Cu 
ren ſeiner Unterthanen noch laͤnger gleichguͤltig ſeyn 
kan. 1775. | ! 


j Verſchiedene -Landesfärkten haben das weife Geſetz ge 
macht, man foll fein Geld ohne ihre befondere Er 
laubniß auffer dem Lande Bringen. . Sogar die Pilgrin 
ſchaften auffer Landes nad) Rom im Jubejjahr find in vr 
fhiedenen Ländern verboten worden; weil dadurch die 
dacht nicht befördert, wohl aber das im Rande circulirende 
Geld auffer Landes gebracht wird. Wir wollen nun ſchen: 
es wären nur 20000 preßhafte Perfonen zu H. Gaßner 
nad) Ellwangen gereifet. 20000. Kranke fodern gan gewij 
noch ‚40000 gefunde Perſonen; denn die meiften muͤſen 
mit Wägen und Pferden fortgebracht werden, Mit ein 
einzigen kranken Perfon reifen oft aus Neugierde 5 und 6 
geſunde Perfonen, wovon einige (der Verfaſſer des Bart 
‚gend weiß Veyfpleie) zu 200 und 300 fl, verjehrt haben. 
Zu Ende des. Monats Julii waren ſchon 3600 Krank in 
Regensburg, die auf Herrn Gaßners Huͤlfe warteten. Diele 
3009 (meiftentheilswaren fie aus Böhmen) hatten im" 
nat. Auguft fchon 2083 Zettel oder Nummern zu einer mi 
ihnen vorzunehmenden Operation. Herr Gafner operitt 
täglich nicht mehr als 15 oder 20 arme Preßhafte. Dit 
3000 fegen wiederum 6000 Befunde voraus. . Aufiedt 
| ‚Derfon, Arme und Reiche; (die Armen mußten öfter zu 
- Ellwangen und Regensburg 3,4 und 6 Wochen warten) 
Sefunde und Kranke, des Tages nur ıo fl. gerechnet, fo bu 
‚laufen ſich die Reifes und Aufenthaltsfoften von boooo Pet 
‚fonen auf 6ooooo fl. Vermoͤgliche Leute, die bloß aus Neu 
gierde hingereifet find, verzehrten z. B. einer für andetn 
so fl. (ſo viel Reiſtkoſten darf man gewiß anfegen) [0 fält 
wieder eine Summe heraus von soooofl. 
u, Weiter! Es find bereits Über die 40 Streitſchriſten 
& gedruckt, wovon viele auf 24 und 30 Kreuger — 
⸗ 


— 
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Nur die erfte : : der nüsliche Unterricht wider den Ten 
fel zu ftreiten iſt allein 6000 mal verkauft worden. Rechne 
man aber für ein Exemplar in das andere nut- 15 Kreuzer, 
und feße die Auflage nur auf som Abdräde, ſo wirft fich wies 
der eine Summe von 5000. Bulden heraus. Der Apothes 

‚ter. in Ellwangen verfaufte ein allgemeines Augenwaſſer, 
ein gemeined Baumoͤl, ein Univerfalpulver, und einen. ges. 
wiſſen Thee, der ah zugleich als ein Zimmerrauch ger 

braucht werden fan. Das Del und Pulver ward vom H. 
Gaßner benediciet. Der Apothefer nahm des Tages oft 

bey 100 Reichöthalgen an dergleichen verfauften Waaren 
ein. Rechne man noch die Teinfgelder:an verfchiedene Bes 
dienten, Soldaten und Wachen dazu, die den Zutritrers 
leichtern; die einfältigen Kupferftiche und faft unglaubli⸗ 


che Menge von Bildern, Gebeten, Ablaßpfenningen mit - 


Dem darauf gefeßten Namen Jeſu uf. f. fo fälle wenigſt faſt 
eine Million Gulden heraus, die auf Verantwertung des 
Herrn Exoreiſten und feiner Unterſtuͤtzer aus u 
Laͤndern verfchleppt worden. 
j Noch weiter! die meiften (einige behaupten gar a 
ceurirte Kranke werden recidiv. Einige find, als fie nah 
vorgenommener Operation in ihr Vaterland zuruͤck kamen, 
gar geſtorben, oder doch-fie find elender geworden, als ſie 
‚ehemals waren. Der Verfaſſer weis Städte, aus welchen 
zwey bis dreyhundert Perfonen zu Herrn Gaßner reifeten, 
"und keiner daven fan nach feiner Zurücktunft mit Wahrheit 
fagen: Ich bin_gefund, mir if geholfen. Viele hingez 
gen (der Verfaffer koͤnnte fie namhaft machen) find bald 


nad) der Eur geftorben, viele aus Halbblinden ganz Blinde, 


aus Melancholifchen vollkommen Narren geworden. | 
Der Aberglaube verbreitet fih. Der gemeine Mann. 

fauget die fchädtichften Begriffe von. der Macht des Teufels 

hinein. Je mehr die Macht des Teufels erhoben wird, 


(und welch’ eine erſtaunliche Erweiterung wird der Macht, . 


und dem Reiche des. Teufels nur in dem einzigen Worte: - 
Gafßners Unterricht wider den Teufel zu ftreicen einges 


räumt?) defto tiefer wird die Macht des allerhöchften Got⸗ 


tes herunter gejeßt.” Der Teufel verurfachet fast alle menſch⸗ 
liche Krankheiten. Er hat die Gewalt, mit dem Menſchen 
zu thun, was er will; ihm zu fchaden, wo er fan; Un⸗ 
gluͤcksſtreiche zu Waſſer und zu Lande, auf Reiſen, und 
zu Hauſe zu zufuͤgen, wie er will. Wie beſteht dieſe ne 
mit dem erſten und ne — Gottes: Ich "gen der 
a, zerr 


Y N 
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‚gert dein Bott. Exod. 20. Hr. Gaßner jagt.oft den 
Teufel in den curirten Körper des Menſchen hinein, nads 
dem er ihn. ausgetrieben hatte. So trat ohngefähr eine 
vornehme Perfon in das Dperationszimmer, da Herr Gaß⸗ 
ner gerade vorher einen Preßhaften von feinen vorgeblid 
teufliſchen Krankheiten befreyet, und den Teufel feldft aus 
deſſen Leibe ſchon allerdings verjagt hatte. Diefem aus 
fehnlihen Fremden zu gefallen, und ihm einen Spaß zu 
machen, ruft Hr. Gaßner den Preßhaften wieder, nahm 
‚nochmal die Eur vor. Der arme Kranke mußte im Na: 
men Jeſu wiederum alle Kranfheitsumftände befommen, 
von welchen er gerade vorher im Namen Jefu befreyet war. 
So dient dann dem Herrn Eroreiften der Namen Jeſu zus 
gleich, wenn er den Teufel aus einem Körper hinaustrei⸗ 
ben, und wenn er ihn wieder hinein zaubern will. Und 
dieß, um einer anfehnlichen Perſon einen Spaß zu maden? 
Heißt das nicht mit dem allerheiligften Namen Gefpätttreis 
ben? Wie beſteht dieß mit dem Gebote: du follft deines 
Gottes Namen niche mißbraudhen, und eitel nennen, 
Weihe Schande für die Religion! Welcher Schimpf. für 
die Litteratur, da fich fogenannte Gelehrte pöbelmäßig her: 
um. zanfen, einander verfegern, veifreygeiftern, und eds 
licher Diänner guten Namen antaften! Welcher Schade 
für den größten Theil der -Landeseinwohner,: den gemeinen 
Mann! — — Banein weifer regierender Landesfürl 
ferner noch gleichgültig feyn! — Der Merfafler dieits 
Werkchens faget nein dazu, und jeder vernünftige Lefer 
wird mit feinem, nein vollkommen verſtanden feyn. 

Der Verfaſſer behauptet S. 76 als eine unläugbare 
"Wahrheit, die jedermann, der die Gaßnerifchen Streitig: 
keiten nur ein wenig eingefehen hat, befannt feyn muß, 
daß nemlich die Erjefuiten in den Gegenden Oberdeutſch⸗ 
landes auf alle nur erdenkliche Art Heren Gaßners Unten 
nehmen mit Rath und That vom Anfange bis ist unter: 
früßt haben. Nachdem die Gaßneriſchen Wundercuren zu 
Augfourg, wie man zuverläßig weis, in ein Syſtem ge: 
bracht worden find, (Hr. Gaßner ſelbſt ift fein Schriftitel: 
ler, Seine elende Schreibart liegt in einem an den ver: 
ftorbenen Eardinal von Eoftanz gefchriebenen Briefe offen: 
bar am Tage) und der DVerfaffer des. Unterrichte wider 
den Tenfel zu ftreiren, der in Gaßners Namen heraus fam, 

auf eine Re eigne Art das ‚Anfehen des Herrn 
‚ &goreiften und zugleich die Madıt des Teufels ungemein 


* 
* 
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" . pergröffert hatte, fo war es ganz. erftaunlich, mit welcher 
Wuth dieſe Herren die Sache allenthalbengbetricben ; wie 
- heftig fie ſchrieben, ‚wie fie auf öffentlichen Kanzeln den 
: Wundermann von Mllwangen auspofaunten, und die 
„neue Verberrlihung des Vamens Jeiu bey dieſen uns 
glaubigen Zeiten, wo Nom, und alles. frevgeifteriich if, 
daraus verkuͤndigten. Es erfchienen verjdiedene Bilder 
und Kupferftihe zur Ehre des. Herrn Gaßners, und die 
fogenannten Antigaßnerianer wurben mit den ſchimpflich⸗ 
ſten Vorſtellungen abgebildet. Selbſt des Papſtes 
Clemens des XIV. der die Geſellſchaft aufgehoben hat, 
wurde nicht geſchont. Die neue Verherrlichung des 
Namens Jeſu durch Hrn. Gaßner wurde insgemein an 
dem erhabenften Orte des Bildes angebracht, wo fie in 
die Augen fiel, anderer Raͤnke zu gefchweigen, die in die 
‚fer. Sache: gefpielt wurden. — a: 
Hr. Gaßner ſah endlich gar wol ein, dag ihm zur 
Erhaltung feines. Ruhmes ein neuer Schauplag noͤthig 
ſey. Er hat das Schickſal mit andern Saalbadern, 
Marktſchreyern, und Gaudlern gemein, an deren falfchen 
Künften man gar gerne fatt wird, wenn man fie öfter 
gefehen, und die Erfahrung gelehrt hat, daß die von ih⸗ 


nen curirte Kranke nichts minder als curirt find. Ev 


gieng alſo nah Sulzbach, *) und hielt ſich eine geraume 
Zeit zu Amberg auf; zuverläßige Nachrichten aus der 
obern\ Pfalz geben aber; daß die churfürftliche Regie: 
rung dafeldft, die ihn auf die Bühne treten ließ, einen 
Verweis befommen, und der Schnuplab gar bald ver: 
fchloffen worden.  Weberhaupt ift auch in Bayern den 
Buchhaͤndlern aller Verkauf der Gaßneriſchen Schriften 
"verboten. Wir geftehen ein, daß ein folhes Verbot in 
. den dortigen Gegenden feinen Nugen haben fan, wo 
man des Verbots felcher Bücher, die man für ſchaͤdlich 
Hält, ſchon gewohnt ift, wo der Abergiauben folche allge: 
meine Macht bat, daß er eine gründliche Unterfuchung 
„der Thatfachen beynahe unmöglih macht. Sonſt glaus 
ben wir, es wäre noch nüßlicher, wenn fein Bud, vers 
boten, aber die genaue Unterfuchung der Thatfachen cr: 
leichtere würde. "Auch. im Salzburgifchen und en 
oe j Ä | Ba: gifchen 


*%) Eine ſehr wichtige Shhrift ueber Gaßners Aufenthalt 
und Weſen in Sulzbach, 1776. 8. werden wir in der Folge 
ene —— — 


- . 
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ifchen findet Hr. Gafner fein Gehör, und es tft kurz ' 
Ha Capuciner in Amberg, der nad) Gaßners Art zu 
erorciren anfieng, durch einen höchften Befehl das Hands 
wert gelegt worden. Ueberhaupt fcheint das Gaßneri⸗ 
ſche Spielwerk feine Periode erreicht zu haben, nachdem 
Herr Doctor Mefmer von Wien durd) verfchiedene Vers 
fuche die Entdeckung gemacht zu haben glaubt, dag nicht 
nur er, fondern fehr viele und faft die meiften Menſchen 
von Natur aus fo eine magnetiſche oder Doc, eine mit 
den Wagner analogifche Kraft beſitzen, (Hr. D. Meis 
mer nennt fie einen Magnetilmum animalem) wodurd 
nicht nur alles dag, was Hr. Gaßner macht, auf eine 
weit einfachere Art, und mit einem weit guößern Erfolge 
zumege gebracht wird. Wir wollen Hın. Mefmers Ent 
deckung neh nicht für ausgemacht annehmen, fondern 
fie nur als Hrnorhefe anfehen und bie Gaßneriſche Meis 
nınc, is encereimt fie ift, auch auf einen Augenblick, 
für eint Hoderdeſe anfehen. Der Unterſchied iſt immer 
nad sch arrfwärdig. Kr. Gaßner ſchreibt alle Krank 
yo 2 Teufel zu. Er curirt fie im Namen Jeſu, 
yon ce Eurirten find nicht curirt, fondern werden ind 
gr recidiv. Hr. Meſmer aber behauptet, daß «6 
op natürlich zugehe, daß diefe Krankheiten, die nach feis 
ws Hypoͤtheſe aus einer Disharmonie in dem Filuido 
yueveo entftehen, allein durch eine verhaͤltnißmaͤßige Ver 
rkung des Magnetismi animalis entdeckt und ficher cu 
rirt werben fönnen. Der Parorismus fimmt augenblick 
tich bey Herrn Mesmer, wie bey H. Gaßner. Hingegen 
bat aber Herr Mesmer viele Gaßneriſche Teufel ausgetrie⸗ 
ben, die ganz natürliche Hifkerifche Krankheiten waren, und 
viele Perfonen vom Grunde aus curirt, die nach der Gaß⸗ 
nerifchen Eur recidiv wurden. Hr. D. Mesmer hat keis 


"ner Seegenſpruͤche, Erorcifmen und Benedictionen nöthig, 


und machet eben fo auffellende Turen, (denn das aufak 
lende ift doch in allen folchen Dingen das, was die Menge 


"am meiften nad) fi) zieht.) wovon bereits viele Männer 


von Einficht hoch und niedern Standes in Augsburg, Eos 


ſtanz, Mörfeburg, Salmansweil und Münden fih als Aus 


genzeugen angeben. . H. Mesmer glaubt fogar fchon vers 


ſchiedene Derfonen angetroffen zu haben, die eben dDiemagnes 
tiſche Kraft weit ftärker als er und Gaßner ſelbſt in fi 


hatten; nur die Urfache wußten fie nicht, warum die Kran: 


ten auf der Stelle mit ihrem Paroxisına: überfallen — 


IN . 
‘oo. 


% 
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den, fo bald fie von fo einer magnetiſchen Perſon berührt - 
wurden. — ie & 


a . 
- 


Wir wollen noch unfer genaues Urtheit über Herrn 
Mesmers Entdeckung fo lange zuruͤckhalten, bis wir näher. 
daͤvon unterrichtet find. Genug, daß die Sache einer ges 
nauern Unterfuchung fehr würdig iſt; wie diefes auch ſchon 
ein mediciniſcher Necenfent in diefer Bibl. XXVL I. ©. 
89. behauptet. Für unfern jeßigen Zweck ift hinlaͤnglich, 
daß Mesmers Erſcheinung bey alenambefangenen Genehs- 
thern den Glauben an Bafnern fehr vermindern muß. 
Mesmer thut durch natürliche Kraͤfte eben fo unbegreiflich 
ſcheinende auffallende Dinge; als Bafner durch feine Zeus 
feleyen und vermeinten Exorcismen faum gethan hat. Ges 
ſetzt, man entdeckte auch künftig, daß bey den Mesmeriſchen 
Euren die Einbildungskraft des- Patienten einen Iheil des - 
Wunders gethan-hätte, fo bleibt eben diefes cin fehr ftarkes’ 
Argument wider Gaßnern. Denn wenn es möglich ſeyn 
follte, daß durch einen bloßen, Arzt, :der nichts uͤbernatuͤr⸗ 
Liches-verfpricht, die Einbildungskraft des Patienten fo ers 
Hist werden fan, daß er Dinge zu empfinden glaubt, die - 
ernicht wuͤrklich empfindet; wie vigk leichter wird dieß ſeyn, 
wenn rin abergländifcher Menſch vor einem Exorciſten ſteht, 
mo Religionsvortheile, Vertrauen auf die Kraft des Prie⸗ 
ſterthums/ Ueberredungen anderer Prieſter u. ſ. w. hinzu⸗ 
kommen, um den ohnedieß ſchon ſchwachen Verſtand eines: 
— Bauern oder enthufiaſtiſchen Maͤdchens zu bes 
ne In. - i u rer LE 


Nachdem wir alles dieſes gefchrieben haben, erfehen 
wir aus Öffentlichen Nachrichten glaͤubwuͤrdig, daß Seine 
Majeft. der Kayfer dem Hrn. Fürftenbifchoff von Regenss 
burg, aufgetragen haben: „den, Gaßner mit dem gemefs 
„ſenſten Bedeuten zu entfernen, daß er fich bey widrigem 
„Fall zuziehender ſhwerer Berahtwortung aller ſeiner bis; 
ss herigen erorsiftifchen Handlungen in dem ganzen rim - 
„ſchen Reiche von nun an enthalten folle.,, Und dag dies 
fer alferhöchfte Auftrag wuͤrklich vollzugen worden. ‘ 


Freylich Hätten wir wohl gewuͤnſcht, daB durch eine 
Hefondre Commißion von Aerzten und Philoſophen die 
Saßnerifchen Thaten genau hätten mögen unterfucht wen 
ben, weil dadurch der Betrug und die Thärlatanerie am - _ 
fiherfien würde ſeyn entdeckt worden. Da aber diefes niht 


- 


* 


' 
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giſchen findet Hr. Gaßner kein Gehör; und es iſt kur, 
einem Capueiner in Amberg, der nach Gaßners Art zu 
erorciren anfieng, durch einen hoͤchſten Befehl das Hand⸗ 
‚wert gelegt worden. Ugberhaupt fcheint das Gaßner— 
ſche Spielwerk feine Periode erreicht zu haber 
‚Herr Doctor Mefmer von Wien durch verichiedene Deu 
ſuͤche die Entdeckung gemacht zu haben glaubt, daß nicht 
nur er, ſondern ſehr viele und faſt die meiſten Menſchen 
von Natur aus fo eine magnetiſche oder Doch eine mit 
den Wagner analogifhe Kraft befißen, (Hr. D. Re 
met nennt ſie einen Magnetiſmum animalem) wodutch 
nicht nur alles dag, was Hr. Gaßner macht auf eine 
weit einfachere Art, und mit einem weit groͤßern Erfolge 
zumwege gebracht wird. Wir wollen Hrn. Mefmers Ent 
‚dekung noch nicht für ausgemadht annehmen, ſondern 
ſie nur als Hypotheſe anfehen und die Gaßneriſche Nei⸗ 
nung, fo ungereimt fie iſt, auch auf einen Augen Id, 
für eine Hypothefe anfehen. Der U terfchied iſt immer 
no) fehr merfwärdig. Hr. Gaßner fchreibt alle Krank 
‚heiten dem Teufel zu. Er curirt fie im Namen Jeſu 
und ſeine Curirten ſind nicht curirt, ſon dern werden in 
gemein vecidiv. Kr. Mefmer aber behauptet, daß 
ganz nathtlich zugehe, daß dieſe Krankheiten, die nad ſei⸗ 
ner Hypoͤtheſe aus einer Disharmonie in dem Fluido 
nerveo entfiehen, allein durch eine verhaͤltnißmaͤßige dv 
färfung des Magnetismi animalis entdeckt und fiher MW 
rirt werden Binnen. Der Parorismus koͤmmt augenblid⸗ 
lich Hey Herrn Mesmer, wie bey H. Gaßner. KHingeg® 
Hat aber Herr Mesmer viele Gaßneriſche Teufel ausge? 
ben, die ganz natürliche hiſteriſche Krantheiten Watt und 
viele Perfonen vom Grunde aus curirt, die nach der © 
neriſchen Eur recidiv wurden. Hr. D. Mesmerpe F 
ner Seegenſpruͤche, Exorciſmen und Benedictionen ze 
und machet eben fo auffallende Curen, (denn er 
lende ift doch in allen folchen Dingen, das 
am meiften nach fi zieht.) want berg 
von Einficht hoch und nieder Ä — 
⸗ ⸗ 
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„ten auf der Stelle mit ihrem Paroxismo- überfallen wur: 
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- gifchen findet ‚Str. Gaßner kein Gehoͤr; und es iſt kurz 


einem Capuciner in Amberg, der nach Gaßners Art zu 
exorciren anfieng, durch einen hoͤchſten Befehl das Hands 


werk gelegt worden. Ueberhaupt ſcheint das Gaßneri⸗ 


ſche Spielwerk ſeine Periode erreicht zu haben, nachdem 


Herr Doctor Meſmer von Wien durch verſchiedene Vers 


ſuche die Entdeckung gemacht zu haben glaubt, daß nicht 


‚nur er, fondern fehr viele und faft.die meiften Dienfchen 
von Matur aus fo eine magnetifche oder doch eine mit 


den Magnet analogifche Kraft befißen, (Ar. D. Mefs 
mer nennt fie einen Magnetilmum animalem) wodurch 
nicht nur alles dag, was Hr. Gaßner maht, auf eine 
weit einfachere Art, und mit einem weit größern Erfolge 
zuwege gebracht wird, Wir wollen Hrn. Meſmers Ent 


‚.bedung noch nicht für ausgemacht annehmen, fondern 


fie nur als Hypotheſe anfehen und die Gaßneriſche Meis 
nung, fo ungereimt fie ift,. auch auf einen Augenblid, 
für eine Hypothefe anfehen. Der Unterfchied ift immer 
noch fehr merkwürdig. Hr. Gaßner ſchreibt alle Krank 


"heiten dem Teufel zu. Er curirt fle.im Namen Jeſu, 


und feine Eurirten find nicht curirt, fondern werden ind 


"gemein vecidiv. Hr. Mefiner ‚aber behauptet, daß es 


ner Hypoͤtheſe aus einer Disharmonie in dem Filuido 
nerved entfiehen, allein durch eine verhaͤltnißmaͤßige Ver⸗ 


ganz MIRH, zugehe, daß diefe Krankheiten, die nach feis 


ffärfung des Magnetismi animalis entdecft und ficher cu⸗ 


rirt werden fönnen. Der Parorismus koͤmmt augenblid 
llich bey Heren Mesmer, wie bey H. Gaßner. Hingegen 
‚hat aber Herr Mesmer viele Gaßneriſche Teufel ausgetries 
‚ben, Die ganz natürliche hifterifche Krankheiten waren, und 
viele Perfonen vom Grunde aus curirt, die nach der Gaßs 


neriſchen Eur recidiv wurden. Hr. D. Mesmer hat ker 


ner Seegenfpräche, Exorciſmen und Benedictionen nöthig, 


und machet eben fo quffallende Curen, (denn das auffal⸗ 
lende ift doch in allen folhen Dingen das, was die Menge 
„am meiften nach fi) zieht.) wovon bereits viele Männer 
von Einfiht hoch und niedern Standes in Augsburg, Cos 
ſtanz, Mörfeburg, Salmansweil und Münden fih als Aus 
genzeugen angeben. . H. Mesmer glaubt fogar fchon vers 
ſchiedene Perſonen angetroffen zu haben, die eben Diemagnes 
‚tifche Kraft weit ftärker ald er und Gaßner ſelbſt in ſich 
hatten; nur die Urſache mußten fle nicht, warum die Kranz 


den, 
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den, fo bald fie von fo einer magnetifchen Perfon berührt E 
Burden . .. \ ” \ oo 


Wir wollen noch unfer genaues Urtheil über Herrn 
Mesmers Entdeckung fo lange zurüchalten, bis wir näher. 
Dävon unterrichtet find. Genug, daß die Sache einer ge⸗ 
nauern Unterfuchung fehr würdig iſt; wie diefes auch ſchn“ 
ein mediciniſcher Necenfent in diefer Bibl. XXVL I. ©. 
189. behauptet. Für unfern jeßigen Zweck ift hinlaͤnglich, 
daß Mesmers Erfcheinung bey alenunbefangenen Genmis- 
thern den Glauben an Gaßnern fehr vermindern maß. 
Mesmer thut durch natärliche Kräfte.eben fo unbegreiflich 
fcheinende auffallende Dinge; als Gaßner durch feine Teus 
feleyen und vermeinten Erorcismen faum gethan hat. Ges 
fegt, man eñtdeckte auch fünftig, daB Heyden Mesmerifchen 
Euren die Einbildungskraft des Patienten einen Theil des 
Wunders gethan haͤtte, fo bleibt eben biefes ein fehr ftarkes’ 
Argument wider Gaßnern. Denn wenn es möglich ſeyn 
follte, daß durch einen bloßen. Arzt, der nichts uͤbernatuͤr⸗ 
Liches-verfpricht, die Einbildungsfraft des Patienten fo ers 
Hißt werden fan, daß er Dinge zu empfinden glaubt, die 
erniht wuͤrklich empfindet; wie viel leichter wird dieß ſeyn, 
menn rin aberglaͤubiſcher Menſch wor: ainem Exorciſten ſteht, 
wo Religionsvortheile, Vertrauensauf die Kraft-des Prie⸗ 
ſterthums, Ueberredungen anderer. Prieſter u. ſ. w. hinzu⸗ 
Fommen, um den ohnedieß ſchon ſchwachen Berftand. eines: 
—— Bauern oder enthuſiaſtiſchen Mädchens zu ber 
nebeln. ea Lem: a 


Nachdem wir alles dieſes geichrieben haben, erfehen 
wir aus Öffentlichen Nachrichten glaubwürdig, daß Seine 
Majeſt. der Kayfer dem Hrn. Fürftenbifchoff von Regens⸗ 
burg, aufgetragen haben: „den, Gaßner mit dem gemefs 
„ſenſten Bedeuten zu entfernen, daß er fich bey widrigem - 
„, Hall zuziehender fhwerer Berantwortung aller feiner’ bis; 
„herigen erorsiftifchen Handlungen in dem ganzen roͤmie 
„ſchen Reiche von nun an enthalten folle.,, Und dag dies 
fer allerhöchfte Auftrag würffich vellzugen worden. ° 


‚Sreylich Hätten wir wohl gewuͤnſcht, daB durch eine 
Defondre Commißion von Aerzten und Philoſophen die 
Gaßneriſchen Thaten genau hätten mögen unterfucht wen 
den, weil dadurch der Betrug und die Charlatanerie am - _ 
fiherfien würde Teyn entdeckt worden. Da aber diefes nicht 


. 
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zu hoffen war, fo wird durch diefe heilſame Entfernung 
dem Aberglauben wenigſtens in fo weit geifeuert werden, 
dag wenn der Exorciſt nicht ehr da ift, aud) die Befefles : 
‚nen in Bayern und Schwaben verfchwinden werden. Man 
hat ſchon mehrmals bemerft, daß der Teufel in die Länder 
gar nicht kommt, .. — man ihn weder citirt noch 
vertreibt. | 
Sp. 


Todesfall. | 


——— 177 ſtarb zu Straßburg in feinen beſten Jah⸗ 

as ren Hr. ER Friedr. Ehrlen, |. U. D. der Pandeks. 
ten und de3 fanonifchen Rechts Pro effor » 6 auch Ka⸗ 
nonikus zu ©t. Thomas. Er hat ſich hauptſaͤchlich darch 
ſeine inſtitutions au droit public d’Allemagne bekannt 
gemadit, : 

Seine Stelle in ber Facultaͤt hat Herr Joh. Dan. 
Reiſſeiſſen, inft. Prof. publ. ord. erhalten, und dieſes 
feine der bisherige auſſerordentliche Rechtslehrer, Herr 
So). Dan. Braun, das Kanonikat aber Herr Drof. 
Kobftein; 


Druckfehler. 


In des XXV. Bandes 1. Stüd. 


G. 121.3. 15. Bomlaroy |, Bonderoy. 8.28. ſehr 
Brant l. ſeekrank. ©. 123. 3. 11.09. v. E. Geresj L 


Serog. ©, 124. 3. 4 IN dem l. denn * 


3. 25. 3ertrümmelte l. zerſtůmmelte. S. 125. 3. 12, Te 
rechang I. Ters chana. 3. 12. Karagadſchl. Kara agadſch. 
3. 6. v. E. Zas koͤw I. Bastöv.. S. 128. 3. 20. 2es I.zes 
©. 129. 3. 16. inderl. ander. ©. 130. 3. 21. ſcheint 
es I, fcheing erſt. ©. 131. 3. 7. Krokodils L. — 
133° 
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S. 133. 8. 1. u.5. Tennies I, Tennis. x 4. Tonirs I. 
QTanis. 3. 10. And oͤfters Meſſe I. Mer, ©. 138. 3. 11. 
Fommen I. tamen. 3.26. Spiel I. Spiele, S. 142.3. 

2. Zorandel I. Borondel. 3. 10. Zammana I. Zams 
mam. 3.17. Dſchabel eben Zatteb 1. Dſchabl elmo kat⸗ 


teb. ©. 143. 3. 6. befonders I. beſondrẽr. 3. 21. Von 


ven I. Dardon. S. 144. 3. 7. Schoddah I, Dſchoddah. 
‚©. 145. 3. 6. allah afban I. Allah atbar. ©. 146, in 


der. festen Zeile fehlt au war ber foftematifche Nas 


men Termes fatale Linn. &. 148. 3. 5. niedrigen I. wi⸗ 
ae 3. 24. Arne . Muse. - 


In des XXV. Bandes I, Sie. 


S. 333. 3. 11.9. E. Or Saft . Oxhoft. 3. 3. v. E. 
Schelthiere l. Schaalthiere. &.334. 3.12,0. E. Beda⸗ 
nes. Bedame. 3. 10. v. E. Gleditſche l. Gleditſch. 3. 
6. v. E. Gamaͤlere I. Chamäleon. 3. 2. v. E. nad ſehr 
verſchieden find die Worte einzuruͤcken: Doch Fan unmoͤg⸗ 

lich beym Verf. von Thierpflanzen die Rede ſeyn. S. 
335. 3. — fuͤr den l. vor den. 3. 17. Raſiprut l. Rajis 
pout. S. 336. 3. 7. v. E. Calaber Nafa I, Coluber Naja. 


S. 338. 2. 21. Pislats l. Pielats. &. 340.8. 1. Mas’ 


ſaratten I. Maharatten. 3.7. Serahah I, Serajah, 3. 
17. Bugger bugger I. bugger Bugger. ©. 341.3. 15. 
v. E. lanl, low. ©. 342. 3. 26. u. f. Cohia I. Cochin. 
©. 343. 3. ı2, Bonienbaum I, Banisnbeum. ©. 344. 
3.6. Khan. 3. 12. nad) Reifegefährren ift einzuräden: 
zu Basra. 3. 13. Darra E Basra. 3.5.9. E. Patua 
l. Patna. S. 455. 3. 5. 6. im vorigen I. im vorigen 
Drud, 3.7. von unten nad Zerſtoͤrung iſt ausgelaſſen: 
durch Gewitter und Erdbeben. S. 464. 3. 21. 22. le 


Schatten des Todes, ©. 466. 3. 30, Sduren Ir - 


Saucen. 


In des xxvi. Bandes . Städt; 


G.144. ſtatt Schaupe I, Scharpe. 3.15. von unten, 
fat letztem I. legten. S. 146.3. 26. ftatt Abfebung l. 
Anfehung. 3.27. an Die Spige, l. an der Spize. ©. 
4. 3. 9 einem l. er | 
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Naͤchricht. 
Bitte dt alle deutſche Schrifift eller 
und Kuͤnſtler. 


F ⸗ 


De Beyfall, den das Publikum dem Hambergeriſch⸗ 


Meufelfchen gelehrten Deutſchlande (oder Lericon 
der jest lebenden deutfchen Schriftfteller geſchenkt hat, 
macht eine neue Ausgabe diefes Werks nothwendig. Der 
ügige Fortſetzer und Herausgeber deſſelben, Hofrath und 
Profeſſor Meuſel in Erfurth, hat zwar feit der im vorigem 
Zahr gefhehenen Bekanntmachung feines erften Nachtrags 
fehr viele Nachrichten oder Materialien zu einem zweyten 
Nachtrag, oder zu einer neuen Ausgabe, gefammler; fie 
thun aber ‚doch feinem Eifer, dieſem Verzeichniß den mög: 
lichſten Grad von Vollſtaͤndigkeit zu ertheilen, noch kein 


Genuͤge; und daher bittet er nicht allein alle bisherige Be⸗ 


foͤrderer des Werks, ſondern auch andre Patrioton in allen 
Provinzen Deutiihlands, wie auch einzelne Schriftſteller, 
die entweder noch gar nicht, oder mangelhaft und unrich⸗ 
zig aufgezeichnet find, um Beyträge, Zufäße, Verbeſſerun 
gen und gätige Erinnerungen, beſondrrs um Berichtigun⸗ 
gen der Geburtsoͤrter und Geburtsjahre unfrer jetzigen 
Schriftſteller, um Nachrichten von den. etiwan weräuderten 
Orten ihres Aufenthalts, um Anzeigen der Werftorbenen 
und ihrer Sterbejahre, denn diefe werden aus der neuem 


Ausgabe weggelaſſen, und daher find eben die Alteen Auss 


gaben des gelehrten Deutfchlandes nichts weniger, als 
unbrauchbar. Vorzuͤglich bittet er folche Schriftfteller, die 


nicht auf Univerſitaͤten leben, und foldye, die dem römische 


katholiſchen Glauben zugethan find, um Nachrichten. Der 
neuen Ausgabe wird man auffer der großen Menge ganz 
neuer Zufäße, noch einige Vorzuͤge zu geben fuchen, von 
denen inan aber vorläufig, um allen Verdacht der Ruhm⸗ 


redigkeit zu vermeiden, feine Dekiamation halten will. Se 


eher und je zahlreicher Die Beytraͤge einlaufen werben, defto 
J— a Zr ſchnuteller 
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Radriht. 629 


Morller fol die Erwartung des Publikums befriediget wer⸗ 
den,  Längftens bis Michael d. J. nimmt Der Verfaſſer 
Buͤcher und Nachrihtn an. — 


:. Eben derſelbe bittet um ſchleunige Vermehrung feines 
ſchon anſehnlichen Vorraths, der zur Ausarbeitung eines 
Verzeichniffes deu jegelebenden deutſchen Rünftler und 
ihrer Werte beſtimmt iſt. Unter Kuͤnſtlern verfieht der 
Verfaſſer alle iebige Bearbeiter der fehönen Künfte, die ſich 
über das. Mechanifche und Sudeln erheben, Schaufpieler, 
Tonfüuftigr, Zeichner, Mahler, Bildhauer, Kupferſtecher, 
Medailleurs, Baumeiſter, Kunftgärtner, kuͤnſtliche Arbeis 
ter in Wachs, Elfenbein ıc. und zwar jowohl Deutſch ges 
bohrne und in andern Ländern lebende, ald auch Fremde, 
die fi in Deutſchland niedergelaffen Haben. Der Plan 
des gelehrten Deutfchlandes wird dabey zum Grunde gelegt, 
d. i. es wied blos der vollffändige Name, der Aufenthalt, 
der Geburtsort, das Geburtsjahr und die Werke eines jeden ° 
Künftlers aufgezeichnet. Was die Kunftwerke betrifft, ıfo 
werden nur die vornehmften, die den Kuͤnſtler charakteris 
firen und ihm am meiſten Ehre machen, angeführt. Bey 
Schaufpieleen wird gefagt, ın welden Rollen fie am ftärks 
ften find, und feit wann fie das Theater, betreten haben; 
bey Mahlern, Kupferflechern und Bildhauern, in welcher 
Sattung fie.vorzüglich find, welches ihre beften Stuͤcke, 
wann und wo fie verfertigee worden; bey Tonkuͤnſtlern 
werden ihre gedruckte, oder in Kupfer geftochene Com⸗ 
pofitionen nach chronologifcher Drönung angeführt, (ale 
Schriftfteller bekommen. fie ihre Plaͤtze auch in dem ge; 
lehrten Deutfchland) 2c. Ferner iſt Hr. Meuſel Willens, 
Verzeichniſſe der deutfchen Künfkleracademien, der muſi⸗ 
califchen Kapellen, anſehnlicher Muͤnz Semmens und Nas 
turaliencabinette, Kupferfliihfammlungen,, vielleicht auch 
„aller öffentlichen Bibliothecken und. ihrer Auficher, beyzus 
fügen, damit Neifende durd) Vereinigung diefer Verzeichs 
niſſe mit- dem gelehrten Deutfchlande, alle Gelehrte und 
Künftler eines jeden Orts, und gedachte Sammlungen vors 
Läufig fich befannt machen und bequemer aufiuchen koͤn⸗ 
nen. Das Unternehmen ift ungemein ſchwer und weits 
häufig, wird auch nicht eher, als nach wiederholten Auf: 
lagen, zu einiger Vollkommenheit gelangen können: der 
Berfaffer bat aber das Vertrauen zu feinen bisherigen 
Correfondenten und Freunden, und zu andern Bieder⸗ 


\ 


D. B. XXVII.S. I. &. — maͤn⸗ 
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630 Nachricht. 

männern, denen die Ehre des Vaterlandes und bie: 
breitung nuͤtzlicher litterariſcher Kenntniſſe am £: 
liegt, daß fie es an ber ihm hoͤchſt nothwendigen Ir 
flügung nicht werden fehlen laffen. Kuͤnſtler und: 
tanten, beſonders die Vorſteher foicher vorhin genaz- 
Anftaiten und Sammlungen werden alfo hiermit fc 
lich eingeladen, dieſe Nachricht auf alle möglihde Ar! 
verbreiten, und ihre Beyträge je cher je lieber den # 
fath Menſel zu fenden, der dann, wenn fie eg mi 
ausdrädlich verbitten, biefen großmüthigen: Benfe: 
der Schuldigkeit gemäß, öffentlich ruͤhmen und dafür de 
ten wird. Erfurt, am-23. Jun. 1779. 


t 







630 "Nachricht. 

männern, bdenendie Ehre des Vaterlandes und die Aus; 
breitung nuͤtzlicher litterariſcher Kenntniffe am Herzen 
liegt, daß fie ed an der ihm hoͤchſt nothwendigen Linter; 
ſtuͤtzung nicht werden fehlen laffen. Känftler und Dilets 
- tanten, befonders die Vorſteher folcher vorhin genannten 
Anſtalten und Sammlungen werden alfo hiermit feyer⸗ 
lich eingeladen, diefe Nachricht auf alle mögliche Art zu 
verbreiten, und ihre Beyträge je cher je lieber den Hof— 
kath Menſel zu fenden, der dann, wenn fie es nicht 
ausdruͤcklich verbitten, - diefen großmuͤthigen Beyftand, 
der en. Ei gemäß, öffentlich ruͤhmen und ‚dafür dans 
er wird, rfurt, am- a 1773. 
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